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Die  dvandva-zusamniensetzung  im  griechischen 

und  lateinischen« 

Die  eintheilung,  welche  die  indischen  grammatiker 
ihrer  hehandlang  der  DominakBOBammenseUung  zu  gründe 
gelegt  haben,  so  sehr  sie  auch  ihrerseits  den  scharftinn 
und  die  eindringendsten  beohaobtungen  ihrer  erfinder  do- 

cumentiert  und  alles  weit  hinter  sich  läl'st,  was  ihre  grie- 
chischen collegen  auf  diesem  von  ihnen  so  ungebüriich 
vernachlässigten  gebiete  je  zu  tage  gefördert  haben,  leidet 
doch  au  einigeu  nicht  unerheblichen  luisständen.  So  ist 
s.  b.  der  tief  greifende  principielle  unterschied,  der  zwi* 
sehen  den  bahnvnhi  (pnssessiTsn  compositen)  und  den 
flbrigen  olassen  besteht  und  den  in  geistToller  weise  zum 
Verständnis  gebracht  zu  haben  das  verdienst  Justis  Ist,  von 
ihnen  entweder  nicht  erkannt  oder  nicht  genügend  hervor- 
gehoben worden.  Daiinn  hat  sieh  auch  die  sfiecielle  Sans- 
kritgranimatik  genöthigt  gesehen,  jene  eintheilung  einiger- 
wafseo  zu  modificieren,  uud  das  vortreffliche  kleine  ele« 
mentarbuch  der  Sanskritsprache  von  A.  F.  Stenzler  (Bres- 
lau 1868)  X.  b.  ffthrt  statt  der  sechs  von  Vopadeva  coor- 
dimerten  olassen  nur  vier  auf  §.  233  ff.,  dvandva  tatpuroia 
bahnvrfhi  avjajibhftva,  wftbrend  karmadbftraja  und  dvigu 
als  Unterarten  des  tatpuruäa  (im  weiteren  sinne)  figurieren, 
eine  eintheilung,  welche  wesentlich  auf  Justi  fulst.  Noch 
fühlbarer  machen  sich  einzelne  mängel,  wenn  man  den 
versuch  macht  jenes  Schema  unverändert  auf  die  verwand- 
ten sprachen  anzuwenden.  Bopp  freilicL  hat  es  seiner 
darstellung  der  indogermanischen  nominalzosammensetzung 
in  der  vergl.  gramm.  III%4d0fEI  zu  gründe  gelegt,  der» 
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selbe  macht  indels  auch  keinen  anspruch  darauf  eine  er- 
schöpfende behaudluDg  der  betrefieiiden  bildungen  aller 
einseldpracben  zu  geben  und  konnte  für  eine  allgemeine 
gruppierang  der  wiohtigeten  thateacbeo  sehr  wohl  jene 
classifioiition  benutzen.  Eine  eingehendere  betracbtung  des 
gegenständes  ndtbigte  Justi  in  seiner  fiDr  dies  gebiet  bahn 
brechenden  monographie  über  die  Zusammensetzung  der 
nomina  in  den  indogermanischen  sprachen  jene  einthfilung 
der  indischen  grammatiker  mehrfach  zu  verschärfen.  Er 
stellte  zuerst  die  babuvrihi  als  eine,  wie  er  sie  nannte, 
höhere  art  der  Zusammensetzung  den  dvandva  und  tatpu- 
ruda  im  weiteren  sinne  gegenfiber,  fixierte  den  unterschied 
▼on  dvandva  und  tatpuruia  als  den  der  beiordnnng  und 
Unterordnung  und  versachte  innerhalb  der  einzelnen  das- 
sen  eine  genauere  Scheidung  des  einzelnen  durch  zahlreiche 
uuterabtheihingen,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dafs  er  sich 
im  ganzen  mehr  durch  äufsere,  oft  sehr  minutiös  verfolgte 
unterschiede  leiten  lieis  als  durch  solche,  welche  in  der 
bedeutung  der  Zusammensetzungen  begründet  sind.  Wie 
sehr  es  nothwendig  ist  hierauf  das  hauptgewicht  zu  legen, 
das  tritt  recht  schlagend  bei  der  betrachtang  des  griechi- 
schen hervor,  das  ja  bekanntlich  die  Zusammensetzung  be- 
sonders in  der  dichtersprache  der  tragiker  vielfach  in  so 
feiner  und  geistvoller  weise  verwendet  hat;  bildungen,  die 
in  ihrer  bedeutung  die  verschiedenartigsten  uuancen  auf- 
weisen, werden  hier  z.  b.  unter  der  kategorie  der  bahuvrihi 
(possessiven  (Bopp)  oder  attributiven  (Curtius)  composita) 
susammengefalst,  ein  Obelstand,  auf  den  auch  Curtius  erL* 
151  hingewiesen  hat*  Das  nämliche  resultat  ergibt  ein 
blick  auf  das  deutsche:  wie  verschieden  ist  das  verhiltnis 
der  beiden  glieder  in  den  drei  Wörtern  wasser-mühle 
papier-mühle  schneid e-mühle,  trotzdem  dais  sich 
alle  drei  unter  die  classe  der  tatpuruda  subsumieren  lassen. 

Indessen  soll  es  hier  nicht  unsre  aufgäbe  sein  in  diese 
fragen  einzugehn  und  derartige  unterschiede  zu  beleuch- 
ten. Wir  haben  vielmehr  die  absieht  eine  oontroverse 
frage  auf  diesem  gebiet  zu  behandeln,  die  ihre  entstebung 
ebenfalls  lediglich  dem  umstände  zu  verdanken  hat,  dafs 
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man  die  indische  eintheilung  der  composita  ohne  weiteres 
ins  griechische  Obertrug,  nSmlich  die  frage  nach  dem  ver^ 
hältnis  der  indischen  dvandva  zu  den  (rriochischen  und 
lateinischen  bildungen,  die  man  gewöhnlich  mit  jenen  zu- 
sammenzusteileo  pflegt.  Nach  der  von  Justi  zus.  8.80 f. 
gegebenen  anregung  ist  die  frage  meines  wissens  einge- 
hender blos  Ton  Uhdolph  in  seiner  recht  verdienstlichen 
dissertation  de  linguae  latinae  Tocabniis  compositis  und 
zwar  mit  vorwiegender  rücksichtnahme  aufs  lateinische 
behandelt  worden,  der  aber  zu  einem  resultate  gelangt  ist, 
mit  dem  ich  in  keiner  weise  mich  einverstanden  erklären 
kann. 

Um  eine  genflgende  grundlage  ffir  die  behandlung 
dieser  frage  zu  gewinnen,  wird  es  nöthig  sein  vorher  in 
kürze  auf  das  wesen  der  sanskritischen  dvandva  einzu- 
gehen und  eine  gedrängte  darstellung  der  theorie  dersel- 
ben zu  geben,  hauptsächlich  im  anschlufs  an  das  von  Ben- 
fey  vollst,  gramm.  der  Sanskritspr.  s.  251  ff.  und  von  Justi 
zus.  d.  nom.  s.  6  ff.  ausgefOhrte.  dvandva  (der  name  ist 
eine  Verdoppelung  einer  neutralen  form  *dvam  von  dva 
zwei  Benfey  a.  a.  o.  s.  281  §.  VI,  3)  heifst  die  Ver- 
bindung zweier  nomina  durch  composition,  welche  bei  ihrer 
erklärenden  auf lösung  durch  die  coujunction  ^und^  coor- 
diniert  werden  mfissen.  Es  springt  schon  darin  ein  priaci- 
pieller  unterschied  in  die  augeo,  der  eine  trennnng  dieser 
von  den  übrigen  compositionsclassen  begrflndet.  In  diesen 
wurzelt  das  Verhältnis,  in  dem  die  beiden  glieder  zu  ein- 
ander stehen,  in  dem  grammatischen  begriÖe  der  Unter- 
ordnung, indem  der  eine  theil  den  andern  entweder  attri- 
butiv als  nomen  (karmadhftraja)  oder  zahlwort  (dvigu)  oder 
casuell  (tatpurula)  bestimmt;  der  eine  theil  gibt,  indem  er 
in  die  Zusammensetzung  eintritt,  seine  selbständige  bedeu- 
tung  auf  und  wird  dem  hauptbegriff  des  compositunis  ge- 
genüber zu  einer  secundären  rolle  herabgedrückt,  im  dvan- 
dva dagegen  fahren  beide  theile  eine  vollkommen  gleich- 
berechtigte ezistenz.  Diese  beiden  theile  miteinander  zo 
verbinden,  bat  nun  der  Inder  zwei  möglichkeiten.  Ent- 
weder erhält  das  letzte  der  beiden  themcu  die  dualenduug 
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(resp.,  weoD  mehr  als  zwei  glieder  vorbanden  sind,  die 
pluralendang),  oder  die  endung  eines  neutram  im  Singular. 
Das  erstere  ist  das  regelinäfsige  bei  yerbindnng  von  le- 
benden wesen,  z.  b.  judhisthirärgunäu  Judhisthira 
und  Arguna  agni-väjü  Agni  und  Väju,  kukkuta-ina« 
jürjäu  bahn  und  pfauenweibchen ,  das  letztere  ist  beson- 
ders bei  gegensätzen  und  gliedern  des  körpers,  überhaupt 
mehr  bei  leblosen  gegenständen  und  abstracten  begriffen 
als  bei  lobenden  wesen  gebräuchlich  (vgl.  Bopp  ausf.  lehr- 
geb.  8.  313),  ohne  dafs  sich  jedoch  dieso  gebrauchsvveisen 
vollständig  ausschlössen.  Beispiele  der  letzteren  art  sind: 
päni-pädam  oder  hasta-pädam  band  und  fufs,  Karft- 
lEaram  das  bewegliche  und  unbewegliche,  anna*pftnam 
speisen  und  getränke,  Kitta-saÄkalpa-bhftvam  geist 
entschliei'sung  und  gemöth,  jüka-maksika-matkunaiu 
läuse  fliegen  und  wanzen. 

Die  Sprache  bat  in  der  zweiten  art  der  dvandva-ver- 
bindung  offenbar  einen  fortschritt  über  jene  erste  stufe  hin«> 
aus  gemacht.    Ein  jedes  wort,  auch  jedes  zusammenge- 
setzte, hat  die  aufgäbe  einen  begriff  auszudrücken  und  muls 
sich  mit  diesem  einen  begriff  vollständig  decken;  dies  ist 
denn  auch  hei  allen  übrigen  arten  der  Zusammensetzung 
der  fall.  Im  dvandva  aber  ist  einem  worte  die  sonderbare 
aufgäbe  zugefallen,  zwei  (oder  mehr)  begriffe  dem  hüren- 
den  oder  lesenden  zu  vermitteln,  und  in  der  ersten  jener 
dvandva- Verbindungen  ist  diese  zweiheit  (oder  mehrheit) 
auch  äul'serlich  durch  die  dual-  (oder  plural-)  endung  des 
zweiten  gliedes  kenntlich  gemacht.    Es  kann  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dafs  ich  diese  art  des  dvandva  überhaupt 
für  keine  dgentliche  Zusammensetzung  anzusehen  vermag; 
es  ist  eine  auf  relativ  später  stufe  eingetretene  zusammen- 
rfickung,  die  freilich  durch  das  wahrscheinlich  durch  ana- 
logie  veranlafstc  erscheinen  des  themas  im  ersten  gliede 
sich  der  form  der  wirklichen  Zusammensetzung  angenähert 
hat.    Immer  aber  bleibt  die  dualendung  etwas,  was  eine 
grofse  kluft  zwischen  diesen  und  den  übrigen  compositio- 
nen  erkennen  läfst.    Diese  kluft  hat  die  spräche  zu  über- 
brücken gesucht,  indem  sie  in  der  zweiten  oben  bespro- 
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ebenen  art  des  dvandva  die  beiden  verbundenen  begriffe 
dadurch  in  eine  cinbeit  binaufzubebeu  versucbt  bat,  dafs 
sie  das  ganze  in  den  singular  setzte  und  ihm  eine  neatral- 
endung  gab.  Man  sieht  leicht,  dafs  es  ihr  nur  sam  theil 
gelangen  ist.  Denn  die  dadurch  angestrebte  einbeit  liegt 
nicht  mit  innerer  nothwendigkeit  in  dem  begrifi'e  des  com- 
^OBitums  selbst,  sondern  ist  eine  von  aufsen  in  dasselbe 
hineingetragene,  die  der  hörer  oder  leser  allenfalls,  da  er 
durch  die  form  des  wertes  darauf  hingewiesen  wird,  durch 
combination  gewinnen  kann,  die  ihm  aber  nicht  mit  noth- 
wendigkeit sofort  in  die  augeu  springt.  So  lassen  sich  ja 
allerdings  hasta-pädam  band  und  fufs  unter  den  allge- 
meineo  begriff  eztremitäteo,  anoa-päoam  speisen  und  ge- 
trftnke  unter  den  des  genieisbaren,  kitta-sankalpa- 
bhftya  geist  entschliefsung  und  gemftth  unter  den  von 
seele,  jüka-maklika-matknnam  Iftuse  fliegen  und  wan- 
zen  unter  den  von  Ungeziefer  subsumieren ;  bei  andern  ist 
diese  subsumption  schon  echwierigcr  und  orfordert  eine 
anstrengendere  logische  Operation,  die  sehr  häufig  nur  mit 
rAcksicht  auf  den  Zusammenhang  der  stelle,  an  der  das 
wort  gebraucht  ist,  vorgenommen  werden  kann.  Dieser 
umstand  kann  uns,  glaube  ich,  als  anhält  dienen,  um  den 
grund  aufzufinden,  der  diesen  so  sonderbaren  Widerspruch 
zwischen  form  und  Inhalt  veranlafst  hat,  deren  cougruenz 
sonst  für  jede  Spracherscheinung  unabweisbare  bedin- 
gang  ist. 

Das  indische  dvandva  ist  nftmlich  seinem  Ursprünge 
und  wesen  nach  entschieden  eine  syntaktische  fOgung,  die 
auf  demselben  principe  beruht  wie  unser  zusammengezo- 
gener satz.  Statt  zu  sagen  der  ochs  gehört  ins  thier- 
reich, der  esel  gehört  ins  thierreich,  das  pferd 
gehört  ins  thierreich  sagen  wir  der  ochs,  der  esel^ 
das  pferd  oder  ochs,  esel  (und)  pferd  gehören  ins 
thierreicb.  Ganz  in  der  nämlichen  weise  verf&hrt  der 
Inder  bei  seinem  dvandva,  nur  dals  er  die  drei  begriffe 
ochs  esel  pferd  äufserlich  zu  einem  ganzen  (ochs- 
esei-pferd)  vereinigt.  Diese  auffassung  wird  durch  die 
entwickelung  des  dvandva,  wie  sie  uns  besonders  im  sprach« 
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gebrauch  des  Veda  vorliegt,  bestätigt.  Die  Heiden  eigen- 
namen  ludra  und  Hrhaspati  sind,  beide  im  nomiuativ, 
aueioander  gerückt  ßv.  I,  90,  9  in  Indro- B rhaspa- 
tis;  die  weglassung  der  copula  ka  und  kann  nicht  auffal- 
lend erscheineo,  sie  ist  eine  eigen|hClmlichkeit,  die-  alle 
sprachen  theilen;  so  ist  im  lateinischen  hei  verbindong 
von  mehr  als  %wei  nomina  die  weglassung  des  et  auch 
vor  dem  letzten  rege),  iin  l  auch  bei  Zusammenstellung  von 
nur  zwei,  besonders  von  entgegengesetzten  begriffen  tritt 
sie  häufig  genug  ein,  wie  in  patres  conscripti,  pu- 
blica privata,  summa  ima,  ruta  caesa.  Die  beiden 
in  dieser  weise  zusammengestellten  Wörter  sind  indefs  nicht 
ohne  jede  innere  beziehuog  aufeinander,  es  sind  begriffe, 
die  wegen  einer  gewissen  verw^andtschaft  oder  wegen  ihres 
gegensatzes  paarweis  miteinander  verbunden  werden.  Diese 
paarweise  Zusammengehörigkeit  auch  äufserlich  zu  bezeich- 
nen, gibt  es  auf  arischem  boden,  im  Sanskrit  und  altbak- 
trischen,  ein  mittel,  dessen  anwendung,  da  keine  spur  da- 
von in  einer  der  andern  indogermanischen  sprachen  nach-  . 
weisbar  ist,  cutscliieden  erst  nacli  der  ersten  grofsen  spra- 
cheutrennung  während  des  Zusammenlebens  der  beiden 
arischen  Völker  entstanden  ist.  Es  werden  nämlich  zu  die- 
sem zwecke  beide  Wörter  in  den  dual  gesetzt»  So  keifst 
Indra  und  Brbaspati  nun  Indrä-brhaspatl  Rv. IV,  49, 1, 
1  ndra-varunäu  Rv.  I,  17,  1  Indra  und  Varuna,  Indrä- 
somä  Rv.  VI,  72,  1  Indra  und  Soma,  djävä-ksämä 
Rv.  I,  102,  2  djävä-prthivi  ßv.1, 112,  1  djävä-bhüml 
Pfijgu  VI,  3,  29  himmel  und  erde,  naktodfisft  «■  naktä- 
-uSftsft  Rv.  1, 13,  7  nacht  und  morgen.  Die  beispiele  aus 
dem  altbaktriscben  hat  Jnsti  zus.  d.  nom.  s.  83  ff.  gesam- 
melt, vgl.  hdb.  d.  zdspr.  s.  378:  Ahura-Mitbra  Ahura 
und  Mithra  (mit  gekürzter  dualeudung),  Mazda- asä 
Mazda  und  ASa,  päjü-t h wörest&jra  Schützer  und  er- 
halter,  ameretfttft  haurvfitft  Unsterblichkeit  und  fülle, 
papu-vira  vieh  und  mensch,  fipa-urvarö  wasser  und 
bftnme,  tevlSl-utajuitl  energie  und  kraft,  khSaidhi-* 
äzüiti  milch  und  fett  u.  s.w.  Dafs  alles  dies  keine  com- 
positionen,  sondern  bloise  zusammenrückungen  sind,  geht 
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daraus  hervor,  dafs  jedes  der  beiden  Wörter  seineu  eigeueu 
at'cent  behält  und  dai's  häufig  andre  wdrter  zwischen  die- 
selben treten;  beiepiele  s.  bei  Justi  zus.  s.  7« 

Bs  ist  keine  frage,  dafs  die  Terwendang  des  doals, 
wie  sie  in  diesen  Verbindungen  hervortritt,  eine  recht  eigen- 
thümliche  ist.  Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  seiner  geist- 
vollen abhandluDg  über  den  dualis  (in  den  abh.  d.  berl. 
acad.  1827  s.  161—187)  s.  174  drei  aasgangsponkte  nach- 
gewiesen, von  denen  die  yerschiedenen  sprachen  ihre  an- 
schanung  der  zweiheit  und  damit  ihren  dual  hernahmen. 
Einige  nämlich  giengen  aus  von  der  redenden  und  ange- 
redeten person,  dem  ich  und  du;  in  diesen  sprachen  haftet 
der  dual  ausschlieislich  am  pronomen  und  den  von  ihm 
beeinflufsten  redetheilen.  Andre  schöpfen  den  dual  aus 
der  erscheinung  der  paarweis  in  der  natur  vorkommenden 
gegenstftnde.  Der  begriff  der  zweiheit  durchdringt  das  ge« 
biet  des  sichtbaren;  es  darf  blos  auf  die  theilung  der  bei- 
den geschlechter,  auf  die  beiden  hälften  dos  körpers  mit 
paarweis  vorhandenen  organen,  auf  einige  der  gröfsten  er- 
soheinnngen  in  der  natur  wie  die  beiden  grofsen  gestime, 
tag  und  naoht|  himmel  und  erde,  festland  und  wasser  hin- 
gewiesen zu  werden.  In  einer  dritten  classe  von  sprachen 
endlich  durchdringt  er  den  stanzen  Sprachbau,  geht  aber 
von  dem  allgemeinen  begrifi'e  der  zweiheit  aus.  Das  San- 
skrit und  die  übrigen  indogermanischen  sprachen  werden 
von  Humboldt  mit  recht  zu  dieser  dritten  classe  gerech» 
net.  Indessen  ist  es  Humboldt  selbst  nicht  entgangen, 
dafs  eine  spräche  spuren  von  mehr  als  einer  dieser  auf« 
fassungsweisen  an  sich  tragen  könne;  und  so  findet  die 
uns  hier  vorliegende  erscheinung  der  beiden  arischen  spra- 
chen einzig  und  allein  ihre  erklärung  in  der  zurückfOhrnng 
anf  die  zweite  jener  kategorien.  Alle  die  in  jenen  Ver- 
bindungen coordinierten  Wörter  sind  derartige  sich  ergän- 
zende und  darum  paarweis  zusammen  genannte  begriffe; 
so  die  oben  genannten  verbundenen  götternamen,  die  ja  in 
ihrem  letzten  gründe  auch  auf  physische  Verbindungen  und 
gegensätze  zurückzuführen  sind.  Ferner  dj&v&-bhüml 
naktöiift8&  u.  s.  w.    Der  dual  kann  hier  nur  aus  der 
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wechselseitigen  ergänzung  der  beiden  zusammengehörigrn 
begriffe  verstanden  werden;  ohne  rQcksicht  darauf  würde 
man,  dem  gewöhnlicben  gebrauch  den  dual  gemftiS)  Ober* 
setzen  müssen  „die  beiden  himmel,  die  beiden  erden ^  oder 
„die  beiden  nftcbte,  die  beiden  tage'',  was,  wie  auch  Jnsti 
bemerkt,  keinen  sinn  gibt.  So  aber  weist  jeder  der  bei- 
den begriffe  durch  seine  dualendung  auf  den  andern  mit 
nothwendigkeit  zu  ihm  gehörenden  hin  und  drückt  schon 
durch  seine  eigene  fonnung  die  unToUstftndigkeit,  die  ihm, 
wenigstens  nach  der  absieht  des  redenden,  inne  wohnt, 
aus;  es  ist,  als  ob  man  sagte:  der  himmel  und  das  andere 
(alterum,  das  noth wendig  dazu  gehört),  die  erde  und  das 
andere.  Hier  ist  auch  der  Ursprung  jener  eigenthOmiichen 
erscheinnng  zu  suchen,  welche  die  indischen  grammatiker 
dvandya  eka^eSa  nennen.  Der  name  bezeichnet  ein 
dyandva,  von  welchem  blos  ein  theil  (übrig  geblieben  ist 
(pesa  Überrest),  und  ist  sonderbar  genug,  da  er  eine  Zu- 
sammensetzung statuiert,  wo  gar  keine  vorhanden  ist.  Der 
eine  nämlich  von  jenen  beiden  paarweis  zu  einander  ge- 
hörenden begriffen,  die  in  doppelter  dualform  miteinander 
verbunden  zu  werden  pflegen,  kann  weggelassen  werden 
und  man  wird  durch  die  dualform  yeranlafst  den  andern 
dazu  zu  ergänzen  (Benfey  vollst,  gramni.  §.  637.  Justi  zus. 
s.  86.  Bopp  vergl.  gramm.  111%  453).  So  wird  von  den 
beiden  zusammengehörigen  gottheiten  Mitra  und  Yaruna 
nur  die  eine  von  beiden  im  dual  genannt,  um  die  andere 
mit  darunter  ▼erstehen  zu  lassen:  Mitrfi  oder  Varunä 

• 

bezeichnet  den  Mitra  und  Vamna,  z.  h.  Rt.  I,  14,  3.  So 

heifst  djävä  (z.  b.  Sämav.  II,  (i,  2,  17,  2)  oder  rodasi 
(sehr  oft)  nicht  „die  beiden  himmel^,  sondern  „himmel 
und  erde^,  abanl  nicht  „die  beiden  tage%  sondern  „tag 
und  nacht  ^,  ulftsft  nicht  „die  beiden  morgen*,  sondern 
„nacht  und  morgen*'.  Uitd  auf  demselben  principe  beruht 
es,  wenn  bei  Wörtern,  die  dem  geschlcchte  nach  zu  ein- 
ander gehören  und  sich  ergänzen,  der  dual  des  raasculi- 
num  genügt,  um  beide  zu  bezeichnen.  So  ist  brahmaiiäu 
ein  Brahmane  und  eine  Brahmanin,  und  besonders  bei  deo 
▼erwandtschaftsbenennungen  bezeichnet  der  dual  yod  pitf 


üiyiiized  by  Google 


die  dvandvft-sttBammeiitetxmig  im  griechischen  and  Utoinischen.  9 


vater  und  mutter,  von  bhrütr  brader  und  Schwester,  von 
patra  söhn  und  tocbter,  tod  pva^ara  Schwiegervater 
und  sohwiegermatter.  Juati  s.  87  hat  zu  dieser  gebrauchs- 
weise  mehrere  ▼ermeintliche  analogien  besonders  aus  den 

germanischen  sprachen  zusammengestellt,  die  aber  nur  sehr 
entfernte  äbnlichkeit  mit  dieser  indischen  Bildung  haben; 
ob  z.  b.  got.  fadrein  und  altn.  feäTgar  in  der  von  Justi 
angenommenen  weise  zu  erklären  sind,  ist  doch  mehr  als 
zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  in  keiner  der  andern  indoger- 
manischen sprachen  eine  ähnliche  feine  anwendung  des 
duals  nachzuweisen.  Interessanter  ist  die  analogie,  die 
Bopp  vergi.  gramm.  111%  454  aus  den  malaiisch -polynesi- 
sehen  sprachen  beibringt,  wo  z.  b.  t4-na  m  du-zwei  fOr 
du  und  ich  gebraucht  wird. 

Die  betraohtung  dieser  interessanten  spracherschei- 
nung  hat  uns  von  unserer  eigentlichen  aufgäbe  etwas  ab- 
geführt. Die  beiden  duale,  welche  unverbunden  mit  selb- 
ständigem accent  nebeneinander  gestellt  wurden,  konnten 
zunächst  dadurch  zu  einer  gröfsem  einheit  verbunden  wer- 
den, dafs  man  ihnen  ^inen  accent  gab;  es  ist,  wie  wenn 
man  statt  res  publica  respublica  schreibt  und  spricht. 
Das  liegt  vor  z.  b.  in  sür j ä-li  a  n  dra  m  a  sfi  sonne  und 
mond  Rv.  I,  102,  2.  War  das  geschehen,  so  konnte  es 
leicht  der  fall  sein,  dafs  man  aufhörte  die  dualendung  in 
der  mitte  des  zusammengerflokten  wertes  zu  fflhlen  und 
dasselbe  blos  am  ende  fleetierte;  solche  erstarrte  dualen- 
dungen,  die  dem  worte  allerdings  einen  mehr  compositions- 
ähulichen  charakter  geben,  begegnen  z.  b.  in  Indrä-Va- 
runajös  Rv.  I,  17,  1,  indrä- püsnös  Jgv.  25,  25,  djävä- 
pf  tbiTlbhjäm  J^v.  22,  28  (Tgl.  auch  Bopp  yergl.  gramm. 
nP,  452). 

Neben  dieser  ausdrucksweise,  wonach  die  paarweise 
zusanimengehörigkeit  an  beiden  Wörtern  durch  den  dual 
bezeichnet  wurde,  bestand  eine  andre,  der  es  genügte  am 
zweiten  worte  diesen  procefs  zu  vollziehen  und  das  erste 
in  dem  ihm  zukommenden  singular  flectierte*  Auch  das 
ist  keine  Zusammensetzung,  sondern  blos  asyndetiscbe  an- 
einanderrückung ,  wie  zum  überfluis  die  tmesis  z.  b,  in 
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prija:  sQrjö  prijö  agna  bbavftti  (Benfey  gr.  §.  635) 
oder  in  divam  par,i  bbaoifi  Qber  bimmel  und  erde  Rt. 
I,  62,8  beweist.  So  siebt  das  erste  glied  im  BomiDativ  in 

hötä-pötäraii  herold  und  reinigungspriester,  ne§tödgä- 
tärau  opferbesprenger  und  sämaneänger,  mätä-pitarau 
iDutter  uad  vater,  jätä-nänaodarau  frau  des  bruders 
des  mannes  and  Schwester  des  mannes;  im  genitiv  in  di- 
^as-prtbivjös  des  himmels  und  der  erde  (so  Jasti  sns. 
8.  7;  freilich  erklären  andre  divas  hier  flQr  einen  neutra- 
len nominalstamm,  so  Grafsmann  d.  zeitschr.  XI,  7.  Cors- 
sen  ausspr.  1%  233  aom.  Fick  vergl  wb.  '  94).  Aus  sei- 
oben  yerbindangen  nun  scbeint  die  im  späteren  Sanskrit 
vorberrscbende  gebrauohsweise  hervorgegangen  au  sein, 
bei  der  im  ersten  gliede  ein  nominalstaroro  angewen- 
det und  die  Zusammengehörigkeit  des  ganzen  durch  die 
dualendung  des  zweiten  tbeiles  bezeichnet  wurde.  Auf 
diese  weise  war  die  zusammen  rOckung  der  form  wirklicher 
zusammensetsung  assimiliert  und  davon  haben  dann  die  in* 
diseben  grammatiker  ihren  begriff  des  dvandva  sranftcbst 
abstrahiert.  Der  grund  von  dem  erscheinen  des  themas 
scheint  in  der  analogie  der  übrigen  compositionen  zu  su- 
cheu,  in  deoen  die  Verwendung  desselben  von  jeher  öblicb 
und  aus  dem  Ursprünge  der  zusammensetsung  überhaupt 
hergeleitet  war. 

Diese  aufiassung  stimmt  in  wesentlichen  punkten  flber- 
ein  mit  den  von  Justi  im  anfange  seiner  schrift  über  die 
Zusammensetzung  der  uomina  gegebenen  ausfübruugeu.  Kin 
fundamentaler  unterschied  besteht  allerdings  zwischen  der 
auffassung  von  Justi  und  der  meinigen.  Justi  nimmt  an, 
dafs  alle  oomposition  Oberhaupt  ihren  ausgang  genommen 
habe  von  der  aneinander!  Üekung  schon  flectierter  nomi- 
nalstämme,  aus  denen  dann  durch  abschleifung  der  flexions- 
endungen  die  gestalt  des  reinen  Stammes  hervorgegangen 
sei,  eine  auffassung,  die  den  übrigen  uns  in  den  indo- 
germanischen sprachen  vorliegenden  tfaatsaohen  au  sehr 
widerspricht,  als  dafs  man  sich  damit  in  Übereinstim- 
mung erklären  könnte.  Ich  habe  in  meinen  beitragen  zur 
Stammbildungslehre  des  griechischen  und  lateinischen  (in 
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Curtius  Studien  zur  griech.  und  lat.  gr.  V,  19flP.)  im  an- 
schlufs  an  Curtius  zur  Chronologie  der  indogermanischen 
Sprachforschung  (abh.  der  kgl.  säcbs.  ges.  d.  wiss.  pbil.  bist, 
d.  5.  bd.  B.  187—261)  8.  248  f.  die  aDsicht  vertreteo,  dafs 
die  entstehung  der  coropositioii  in  die  zeit  vor  der  anabil- 
dong  der  flezion  zu  setzen  sei,  und  daselbst  meine  gründe 
ausführlicher  erörtert.  Es  wäre  auch  in  der  that  uube- 
greiflicb,  wie  es  der  spräche  möglich  gewesen  wäre  auf 
diesem  sonderbaren,  gewissermafsen  retrograden  wege  aus 
den  fertigen  flexionsformen  wiederum  die  abstraction  des 
themas  zu  gewinnen.  Ich  habe  a.  a.  o.  allerdings  ftkr  eine 
art  der  composita  diesen  weg  der  entstehang  annebmen 
zu  müssen  geglaubt,  nämlich  für  die  tatpurusa  mit  accu- 
sativiscb  regiertem  ersten  gliede,  und  bier  das  erscheinen 
des  themas  aus  relativ  späterer  einwirkung  der  in  den 
übrigen  Zusammensetzungen  durchweg  erscheinenden  Stamm- 
form erklärt,  während  eine  periode  der  zusammenrflokung 
mit  einem  schon  flectierteu  accusativ  voranging.  Und  der- 
selbe gang  der  entwickelung  liegt  augenscheinlich  bei  den 
in  frage  stehenden  dvandva  vor,  denn  nur  so  lassen  sich 
alle  die  verschiedenen  verbindungsarten,  die  wir  als  Vor- 
stufen angesetzt  haben,  genflgend  erklären. 

.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  spräche 
Uber  die  zuletzt  berührte  stufe  des  dvandva  noch  hinaus 
einen  schritt  zur  Vereinheitlichung  des  ganzen  machte,  in- 
dem sie  dem  ganzen  die  endung  eines  ncutrum  im  singuiar 
verlieh,  wodurch  der  duaiismus  des  compositums  wenig- 
stens äufserlich  etwas  yerhüUt  wurde.  Es  wäre  interes- 
sant zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  sich  diese  art  des 
dvandva  bereits  im  Veda  findet;  mir  ist  au  «reu  blicklich 
kein  einziges  beispiel  daraus  zur  band.  Es  wäre  das  ein 
sehr  wichtiges  chronologiecbes  moment  für  die  von  uns 
entwickelte  reihe. 

Es  frägt  sich  nun,  ob  und  in  welcher  ausdehnung  die 
dvandva -Zusammensetzung  sich  auch  in  andern  sprachen 
unseres  Stammes  als  in  den  beiden  arischen  nachweisen 
läfst,  um  daraus  eine  folgerung  auf  die  zeit  vor  der  spra- 
chentrennung  machen  zu  können.   Benfey  in  seiner  ab* 
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handlung  Aber  einige  pliiralbildungen  des  indogermaniBcben 
verbum,  Göttingen  1867  s.  10  hat  das  bestehen  des  dvan- 
dva  für  die  iodogeruiaiUBche  urzeit  mit  voller  entschiedeo- 
heit  geleugnet;  er  nimmt  auch  für  das  sanskritiBobe  dvan- 
dva  einen  relatir  spfiten  Ursprung  an  und  benutzt  die- 
sen umstand  als  argument  gegen  die  bekannte  ansiebt  (von 
Bopp,  Kuhn,  Pott,  Schleicher),  nach  der  die  pluralendun- 
gen  des  indogermanischen  verbums  masi  tvasi  anti  u.s.  w. 
aus  Zusammensetzungen  von  pronominalwurzeln  mit  der 
bedeutung  ich  und  du,  du  and  du,  jener  und  der 
hervorgegangen  seien.  Es  ist  hier  nicht  der  ort  diese  frage 
einer  erörterung  zu  unterziehen;  nur  das  darf  bemerkt 
werden,  dal's  das  aus  dem  späten  vorkommen  des  dvandva 
hergeleitete  beweismittel  gegen  diese  entstehungsart  sehr 
unhaltbar  ist.  Denn,  von  vornherein  zugestanden,  dal's  vor 
der  Sprachtrennung  keine  dvandva* Zusammensetzung  exi- 
stiert habe,  so  haben  jene  zusammenfögungen  von  zwei 
pronominalwurzeln  mit  derselben  auch  gar  nichts  gemein- 
sam. Sic  lassen  sich  nur  mit  den  zusammenrückungen 
der  zahlen  von  elf  an  vergleichen,  wie  skr.  dkä-da^an 
dva-da^an  trajö-da^an,  altb.  J£athra-dapan  panka- 
dapan,  griech.  Mtf^dsxa  dw^dexaj  iat  Qn<decim  duo- 
-decim  tre»deoim  quattuor-decim  u.  s.  w.  Es  sind 
diese  zahhvörter  ursprünglich  gewifs  zwei  asyndetisch  ne- 
beneinander genannte  worte  gewesen,  die  in  folge  der  bei 
ihnen  gerade  sehr  erklärlichen  gewohnheit,  sie  häufig  zu- 
sammen zu  hören,  schliefslich  in  einen  wortkörper  ver- 
schmolzen. Von  dieser  entstehungsart  legen  die  griechi- 
schen zahlen  Toia^xat-ö^xa  TBeoaQa-xai'diiete  u.  s.  w.  noch 
deutliches  zeugnis  ab.  Nichts  äurseriiches  bezeichnet  an 
ihnen  die  einheit  und  auch  der  sinn  ist  der  einer  einfa- 
chen addition,  so  dafs  sie  sich  also  augenscheinlich  von 
der  nominalzusammensetzung,  welche  die  Inder  dvandva 
nennen,  unterscheiden.  Auf  sie  durfte  also  H.  DOntzer, 
lehre  von  der  lateinischen  Wortbildung  und  composition 
8.  185,  seine  behauptung  über  das  bestehen  der  dvandva 
vor  der  Sprachtrennung  nicht  gründen,  was  mit  recht  scbon^ 
Uhdolph  a.  a.  o.  §.  48  zurOckge wiesen  hat.  Mur  mit  ihnen 
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h&tten  jene  yerbaUnffixe  analogie:  bbara*ma-si:  trftger 
ich  +  do  =s  wir  u.  8.  w. 

Allerdings  aber  bin  aucb  icb  der  aneicbt,  dafs  die 

annähme  von  dvandva-nominalznsarninensetzungen  für  die 
iudogermanieche  Ursprache  unstatthaft  ist.  Es  lassen  sich 
in  den  verwandten  sprachen  nnr  vereinzelte  und  zwar  zum 
theil  sehr  entfernte  analogien  nachweisen,  welche  keines- 
wegs zu  der  annähme  zwingen,  dafs  sie  als  erbgnt  aus  jener 
urzeit  mit  hinfibergenommen  wurden,  sondern  selbständig 
auf  dem  boden  jener  einzelsprachen  entstanden  sein  kön- 
nen. Andre  heispiele,  die  gewöhnlich  bieher  gezogen  wer- 
den,  sind  gar  nicht  mit  den  dvandva  zusammenzustellett, 
sondern  weitaus  anders  zu  erklären.  In  diesem  sinne  ha- 
ben wir  oben  die  darstellung  der  indischen  dvandva  gege- 
ben. Die  sanskritisch -baktrischen  composita  mit  doppel- 
tem dual  sind  eine  einzig  und  allein  auf  aris(!hem  boden 
nachweisbare  erscheiuuug  und  meines  wissens  hat  auch  noch 
niemand  den  versuch  gemacht,  sie  einer  der  andern  spra- 
chen zu  vindicieren.  Ist  nun  die  im  ansoblufs  daran  ver- 
suchte entwickelung  der  Qbrigen  formen  des  indischen 
dvandva  nicht  ganz  verfehlt,  so  fällt  von  vorn  herein  diese 
ganze  compositionsclasse  in  das  gebiet  der  arischen  sprach- 
entwickelung  und  aus  der  vergleichung  mit  den  andern  in- 
dogermanischen sprachen  heraus.  Ein  blick  auf  diese  wird 
dies  resultat  bestätigen. 

Sehr  instructiv  in  dieser  beziehung  ist  besonders  das 
griechische  und  in  ihm  hat  man  auch  von  jeher  die  meisten 
dvandva-bildungen  zu  entdecken  geglaubt.  Das  gewöhnlich 
hiefi&r  angeführte  beispiel  ist  vvx^-tUf^Qor^  ein  spätes  wort 
der  xoivf'i,  das  sich  zuerst  im  zweiten  Korintherbriefe  XI, 25 
nachweisen  läfst  {vir^^h'iUEoov  hv  rto  ßvf^^  ninoirixa,  diem 
noctemque  in  alto  mari  transegi.)  Ich  kann  nicht  umhin 
dasselbe  für  ein  wirkliches  dvandva  zu  halten,  das  sieh  in 
seiner  formation  an  die  zweite  indische  classe  anschliefst 
und  dem  wirklich  vorkommenden  (z.  b.  Manu  I,  64)  ahö- 
-rfttram  tag  und  nacht  bis  auf  die  umgekehrte  Stellung 
der  glieder  genau  entspricht«  Dem  gegenflber  ist  die  von 
Sauneg  s.  7,  der  das  dvandva  für  das  griechische  voUstftn- 
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dig  leugnet,  versuchte  erklärung  viel  zu  kOustlicb,  wo- 
nach das  wort  das  neutrum  eines  possesslvoompositnms 
sei,  dessen  glieder  im  dvandvaverhftltnis  stehen,  obwohl 
derartige  bildungen  vorhanden  sind.    Denselben  sinn  bei 

umgekehrter  stellujig  der  beiden  thoile  hat  der  acc.  ijueon- 
vvxTce  in  den  schollen  des  Tzetzes  zu  Hes.  Op.  613,  wo 
allerdings  die  einhrit  nicht  durch  die  endung  bezeich- 
net ist  und  augenscheinlich  blofse  zusammenrOckung  vor- 
liegt, ebenso  wie  in  dem  nicht  minder  späten  ^naro'nviv- 
fitav  leber  und  lunge  in  dem  Oneirokritikon  des  Achmes, 
eines  arabischen  arztes,  c.  83  {x(<v  Tig  lötj  ort  evQev  r^ncc- 
tonvsvfAova  xqiov  rgceyov  xtLjy  was  indessen  nach  dem 
Stern  in  der  mir  einzig  bekannt  gewordenen  alten  ausgäbe 
zn  schliefsen  kritisch  nicht  sehr  sicher  ist.  Wie  dem  in- 
defs  auch  sei,  jedenfalls  entstammen  diese  Verbindungen 
der  Volkssprache,  in  der  sie  sich,  so  weit  wir  das  flber- 
sehen  können,  auch  erst  sehr  spät  im  verfalle  der  gesamm- 
ten  sprachent Wickelung  herausgebildet  haben.  Sie  stehen 
in  directem  zusammenhange  mit  den  dvandvae,  wie  sie  un- 
leugbar in  einzelnen  Zusammensetzungen  des  neugriechi- 
schen vorliegen.  So  heifst  dort  ro  avSgo-yvpov  das  ehe- 
paar,  mann  und  frau,  im  Erotokritos  p.  6  (einem  gedichte 
des  17.  jahrh.),  in  ganz  anderem  sinne,  als  dies  wort  in 
der  classischen  graecität  gebraucht  wird;  ferner  im  plural 
des  neutrums  rd  ywaixo-  naiöa  frauen  und  kinder,  ra 
Ytöo"  ngoßaxm  siegen  und  schafe,  ra  fiaxaigo-  nigova  mes- 
ser  und  gabeln,  rdfintko'  x^Q^^f^  Weinberge  und  ftcker, 
vergl.  Mull  ach  gramm.  d.  griech.  vulgärspr.  s.  148.  Ross^ 
reisen  auf  den  inseln  des  ägäischen  meeres  II,  109.  Stein- 
thal in  der  reo.  von  Tobler  über  die  Wortzusammensetzung 
iu  zeitschr.  f.  völkerpsych.  1869  s.  264  ff.  Auf  keinen  fall 
darf  man,  wie  Steinthal  a.  a.  o.  geneigt  scheint,  diese  so 
späten  erscheinungen  dazu  benutzen,  um  einen  schlufs  auf 
die  indogermanische  Ursprache  zu  machen.  Solche  zusam- 
menfügungen, die  natCirlich  bei  vorgeschrittenem  sprach- 
bewuistsein  sehr  natürlicherweise  der  norm,  die  man  in 
den  andern  Zusammensetzungen  zu  befolgen  gewohnt  war, 
sich  anschlössen,  bilden  sich  im  mflndliohen  verkehre  einer 
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Volkssprache  sehr  leicht,  um  einen  kurzen,  praegnanten 
ausdruck  zu  gewinnen,  und  werden  vereinzelt  wohl  auch 
hie  und  da  mit  in  die  scbriilsprache  berfiber  genommeo. 

Ebenso  weoig  darf  man  sich  zur  onterstOtzoog  einer 
solchen  ansieht  auf  ein  andres  wort  berufen,  das  allerdings 
bedeutend  älteren  datunis  ist,  aber  nichts  desto  wenij^er 
auch  von  einem  andern  Standpunkte  aus  erklärt  werden 
mufs.  Es  ist  keiu  andres  als  die  bekannte  aristophanei- 
sehe  Zusammensetzung  von  73  silben,  aus  24  tbeilen  be- 
stehend, Ar.  Ekkl.  11 68 ff.  Mein.,  die  ich  ebenfalls  nicht 
umhin  kann  ftlr  ein  wirkliches  dvandva  zu  halten.  Es 
wird  dort  aufgetragen  ein  X^7j((Öü'rtucrj^o^  (karmadhäraja, 
etwa  gericht  von  austern  und  Seefischen,  dann  folgt  ein 
gen.  materiae^  bestehend  aus)  C%Xaxo^  yaXeo-  HQavw"  lu- 
tffavo*  dgiu*  tmoTQifAfmto-  üihpio^  nagao*  usXtro^  xcna^^ 

onr-  exttpaXXtO'  uttymXo"  neXeto-  XayipO'  ffipccW"  ßaffij- 
TQccycei/ü-  7TTe()V}0)v.  Es  ist  dieses  ab(»uteuerliche  wort,  das 
getrost  den  wettkampf  mit  den  moubtröseu  bildungen  der 
Inder  aufnehmen  kann,  vom  dichter  erfunden,  um  die  ver- 
schiedenen gegenstände,  aus  denen  das  fricass^e  bereitet 
st,  unter  einen  hut  zu  bringen;  wir  werden  aber  unten 
noch  darauf  zurückkommen  müssen,  wie  wenig  ähnliche 
bildungen  der  komiker  und  besonders  des  Aristophanca, 
bei  dem  uns  die  meisten  vorliegen,  sich  streng  an  die  sonst 
fbr  die  composition  und  das  Verhältnis  der  glieder  in  den- 
selben geltenden  regeln  halten  und  wie  wir  zu  ihrem  Ver- 
ständnis oft  ebenso  viel  phantasie  anwenden  müssen,  als 
der  anwendete,  der  sie  für  seinen  augenblicklichen  zweck 
schuf. 

Es  mag  hier  gleich  die  erwähnung  einer  erscheinung 
angeknüpft  werden,  die  sich  passend  hier  anschliefst  und 
zur  aufhellung  der  vorhergehenden  bildungen  dienen  kann. 
In  der  anthologie  ep.  ad.  110  (app.  288)  werden  die  philo- 

sopheu,  die  in  ihrem  äufsern  das  princip  der  Selbstverleug- 
nung durch  barfufsgehen  zur  schau  tragen  und  doch  dabei  • 
stutzerhafte  gelüste  nicht  unterdrücken  können,  mit  dem 
auadruok  wiXmo^mi'''ßX9n*^ioi  bezeichnet,  barfufs  und 
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sich  nach  salböl  umsehend.  Hier  trägt  der  erste  theil  die 
gestalt  des  themaa,  die  beiden  Wörter  sind  zu  eiuem  com- 
positam  verbunden,  in  welches  ganz  abnormer  weise  das 
xar,  das  die  glieder  sonst  an  verbinden  hätte  and  in  den 
gedanken  des  schreibenden  verband,  mit  aufgenommen  ist. 
Es  wird  an  diesem  beispiele  besonders  klar,  wie  diese  ganze 
art  der  Zusammensetzung  im  griechischen  nur  eine  ganz 
mechanische  aueinanderschlicisung  ist.  Ein  vtikmo-fiXini- 
latug  würde  genau  den  indischen  zusammensetzongen  ent- 
sprechen, wo  zwei  adjectiva  in  beiordnendem  Verhältnis 
mit  einander  verbunden  sind  und  die  Bopp  ansf.  lehrgeb. 
8.  314  den  dvandva  anreiht,  obwohl  sie  mit  ihnen  nur 
äueserliche  ähnlichkeit  haben;  vrtta-plua  z.  h.  heifst  „rund 
und  dick^  (Indral.  2,  19  vjrtta*plnäbbjam  hähubhjäm 
mit  runden  und  dicken  armen);  noch  conformer  dem  obigen 
beispiele,  weil  die  beiden  glieder  zunächst  keine  innere 
beziehung  auf  einander  haben,  ist  Nal.  5,  25  hräitasrag- 
ragöbiua  mit  aufrecht  stehenden  f>lumenkränzen  und 
Btaublos  (beiwort  der  götter),  was  Steiothal  a.  a.  o.  nicht 
mit  unrecht  j^die  abgeschmackteste  und  niedrigste  redeweise 
auf  indogermanischem  gebiete''  nennt.  £benso  gebildet  ist 
der  bekannte  griechische  ausdruck  ftlr  gentleman  xailo- 
xctya&6g.  Nach  Lobeck  zu  Phryn  603  ist  bei  älteren 
schriftsteilem  durchweg  -/.ah)^  xccyui>ü^  zu  schreiben  (so 
z.  b.  Herdt.  II,  143),  und  anstanden  ist  ja  das  compositum 
jedenfalls  aus  aneinanderrückung  dieser  beiden  ursprOng* 
lieh  getrennten  Wörter:  die  themaform  ist  einwirkung  der 
analogie.  Während  aber  Justi  (s.  31,  86)  recht  hatte  dies 
wort  als  dvandva-äbnlich  zu  bezeichnen,  fallen  einige  an- 
dere zusammengesetzte  adjectiva  aus  dieser  analogie  voll- 
standig  heraus,  in  denen  zwischen  beiden  theilen  die  prä- 
Position  M  erscheint.  £&  sind  älX'in'&XktiXofi  Paus.  IX 
39,  4.  Unt-mi'lmtoq  A.  P.  XI  110.  ifavX-wi-q^avXo^ 
A.  P.  XI  738.  msvo'Bm-uijXf^g  schol.  Soph.  Ant«  1235. 
Justi  hat  entschieden  unrecht,  wenn  er  hier  der  präpositiou 
irgend  eine  verbindende  kraft  zuschreibt.  Dieselbe  gehört 
vielmehr  entschieden  zum  zweiten  tbeile,  denselben,  wie 
Tobler  s.  43  von  ipavkmi<paviiog  zugibt,  adverbiell  stei- 
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gernd.  Derartige  Zusammensetzungen  von  ini  mit  adjec- 
tiven  sind  nicht  selten^  entweder  steigernd  wie  in  ini-Ötßog, 
äm^sixilog,  Ini-Xa^mQog^  im^tffivysgdg^  oder  deo  begriff 
einsohr&Dkend  wie  M-ßagve,  hni'yhntvg^  M-lBvxog^  im" 

vy(jog.  Diese  adjectiva  sind  in  den  vorliegenden  fallen 
noch  durch  vorsetzung  des  einfachen  wortes  gesteigert, 
ein  verfahren,  das  sich  den  bekannten  Verdoppelungen  der 
Volkssprache  anschliefst  und  wovon  z.  b.  Lobeck  Path. 
h  183.  Pott  Et.  F.  I*  189  beispiele  gesammelt  haben.  Will 
man  eine  Ton  den  indisehen  kategorien  auf  sie  anwenden, 
80  sind  es  jedenfalls  keine  dvandva,  sondern  eher  karma- 
dbfiraja;  orepü'eTitjUTjxijg  ist  wieder  ein  solches.  Ebenso  ist 
gebildet  das  von  Poll.  3,  18  angeführte  und  als  öeivwg 
iÖtwTtx6v  bezeichnete  nann-mi'ncennog  nrgrolsvater:  denn 
schon  das  einfache  kni^nctnnog  hat  dieselbe  bedeutang 
(Hesych.).  Noch  weniger  ist  begreiflich,  wie  Justi  s.  86 
und  Tobler  8.42  das  homerische  allo-nQda'aXlog  E  831. 
889  den  dvandva  anreihen  könuen.  Das  wort,  das  an  bei- 
den stellen  bei  wort  des  Ares  ist,  wird  gewöhnlich  erkl&rt 
mit  a wetterwendisch,  sich  von  einem  zum  andern  wen- 
dend ond  wird  in  diesem  sinne  mit  einem  casus  im  ersten 
gliede  erklärt  von  Weissenborn  de  adj.  comp.  hom.  Halle 
1865  s.  22,  ich  glaube,  mit  unrecht.  Ist  die  bedeutung 
die  richtige,  wofür  allerdings  die  erste  der  beiden  stellen 
spricht,  wo  folgt 

so  ist  das  wort  einfache  zusammenrückung  aus  ciXlog  ttqo^ 
äXXovy  wie  es  auch  Pott  Et.  F.  11^  251  aufgefasst  hat.  Eine 
solche  zusammenrOckung  bliebe  es  auch,  wenn  man  dem 
ganzen  possesive  bedeutung  g&be  und  es  als  allgemeines 
beiwort  des  krieges  „den  einen  gegen  den  andern  stellend** 
erklärte,  was  mir  nicht  unmöglich  schdnt. 

Es  braucht  nicht  darauf  hingewiesen  zu  werden,  wie 
verschwindend  klein  die  auzahl  der  genannten,  zum  grofsen 
theil  nur  analogen  erscheinungen  gegenQber  den  indischen 

Ztitschr;  f.  Ti^.  ■prachf.  XXII.  1.  n 


Digitized  by  Google 


18 


dvandva  ist,  und  wie  wenig  man  das  recht  hat,  beide  an 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  anzuknüpfen.  Noch 
weniger  ist  dies  der  fall  bei  einigen  andern  ebenfalls  iiater 
den  allgemeinen  begriff  der  copnlaUon  fallenden  Eusammen* 
Setzungen.  Bopp  vgl.  gr.  III*  455  und  im  anaoblufls  an 
ihn  Justi  Zus.  d.  nom.  129  sieht  in  den  beiden  ersten  theilen 
von  ß(cT()ic'/o  -  uvü  -  ii{(/ia  einen  substantivischen  dvandva- 
Stamm  ßax(^ayof.ivo  und  erklärt  ebenso  das  lateinische  suo« 
yetaurilia  als  ableitung  von  einem  dreigliedrigen  dvandva. 
Diese  auffi^sung  hat  den  entschiedenen  Widerspruch  von 
Uiidolph  6.  34  ff.  gefnndei^,  der  für  diese  und  f&r  eine  an- 
zahl  anderer  Zusammensetzungen,  die  wir  ganz  getrennt 
von  ihnen  behandeln,  eine  neue  classe  geschaffen  hat,  die 
sich  im  Sanskrit  nicht  findet  und  der  er  den  namen  ^par- 
titive  oomposition^  giebt.  Hierhin  rechnet  er  z.  b.  Wörter 
wie  lat^'fAovxiq^  ^uf^o-ftaxatga,  die  man  TielfiMh  (z.  b. 
noeh  Kflhner  ausf.  gr.  I.  737)  als  dyandva  aufgefasst  hat. 
Das  können  die  Wörter  natürlich  nicht  sein,  da  sie,  wie 
auch  ühdolph  a.  a.  o.  s.  41  richtig  bemerkt,  nur  einen  begriff 
bezeichnen;  Uhdolph  meint  nun,  es  seien  hier  die  beiden 
theile  eines  begriffs  durch  xai  und  verbunden  zu  denken, 
und  hat  daher  jene  bezeichnnng  gewählt;  so  weit  ist  aUee 
einfach.  Warum  wir  diese  auffassung  nicht  theilen  können, 
das  auseinanderzusetzen  muss  dem  weitereu  verlaufe  unse- 
rer Untersuchung  vorbehalten  bleiben;  hier  haben  wir  uns 
zunächst  gegen  die  erklärung  zu  wenden,  die  Uhdolph  in 
consequenter  aber  höchst  gekünstelter  Verfolgung  jenes 
princips  von  den  oben  angefahrten  Bppp'schen  und  einigen 
anderen  beispielen  gegeben  hat.  Su-ove»taur-i]ia  wird 
erklärt  nicht  als  ableitung  von  einem  dvandva  suovetauri, 
sondern  als  zusainmenschweifsung  der  drei  adjectiva  suili-, 
ovili-,  taurili-  s.  Uhdolph  selbst  wagt  nicht  pro  certo 
dicere  a  primo  sermonis  nsum  separatim  posuisse  adieotiTay 
postea  natam  esse  compositionem.  Ich  glaube^  diesen 
zweifei  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  lösen:  eine 
solche  art  der  Zusammensetzung  ist  unmöglich  und  auf  dem 
ganzen  gebiete  des  indogermanischen  unerhört.  Mit  den 
von  Uhdolph  sogenannten  partitiven  adjectiven  (wie  ykwev' 
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mxgog  o^v-uwQOi;)  könnte  dies  schon  lange  nicht  verglichen 
werden,  denn  da  eiod  eben  beide  adjectiva  in  vollständiger, 
anversebrier  form  vorhandeD,  wibrend  eie  bier  in  nner- 
klftrlidher  weise  ihre  endung  eingebfUet  bfttten.  Uebrigens 
glaube  icb,  dafs  Ubdoipb'e  aosiebt  von  der  Bopp^scben  nicht 
so  ganz  verschieden  ist,  wie  es  den  anschein  hat.  Auch 
Bopp  und  Justi  haben  gewiss  nicht  angenommen,  dafs  ein 
etwa  yorauszusetzendes  snovetauri  wirklich  jemals  existiert 
habe:  es  sollte  das  opfer,  das  aas  schwein,  soha^  stier 
bestand,  mit  einem  worte  bezeichnet  werden,  and  so  wurde 
▼on  diesen  drei  zusammen  gedachten  begriffen  jenes  ad- 
jectivum  deriviert.  Uhdolph  gelangt  durch  andere  nur  weit 
kOnstlicbere  analyse  zu  demselben  reaultate,  ohne  es  Bich 
eingestehsa  zu  wollen. 

Wenn  er  aus  den  drei  adjectiven  sui*li-s  -f-  ovi- 
li«s  +  tauri-li-8  das  eine  sn-oTe-tauri-Ii-s  entstehen 
Iflsst,  so  verfährt  er  dabei  ebenso,  wie  bei  der  mathema- 
tischen Operation,  wo  man  aus  der  summe  ba4-ca-f-da 
den  gemeinschaftlichen  factor  a  (hier  das  sufHx  li-s)  ab- 
sondert und  die  formel  (b-hcH-d)  *  erh&lt,  was  dem 
(SQ  -H  OTe  -f-  tanri)  li-s  genau  entspricht.  Der  erste 
faetor  ist  hier  eben  eine  summe,  das  beiAt  fllr  unsem 
fall  ein  dvandva.  Noch  weniger  wahrscheinlich  ist  die 
analoge  erklärung  von  liaTtja/o-ftvo-ua/ia  s.  41,  dasUhdolph 
aus  ßaxQctxo^iaxia  -H  fnvoftaxia  entstanden  sein  lässt;  die 
vorausgesetzte  awisohenform  ßatdutxo'iAaxn-fAvo-iAa^la  ist 
▼ollends  so  abenteuerlich,  dafs  sie  allein  eigentlich  genügte 
die  unhaltbarkeit  der  ganzen  erklftrung  darznthnn.  Auch 
hier  nimmt  ühdolph  daran  austofs,  dafs  ein  von  Bopp 
vorausgesetztes  ßaTga^o^ive.  nie  existiert  haben  könne,  und 
meint,  es  mOsste  nach  aualogie  der  singularen  dvandva  im 
Sanskrit  wenigstens  /i^r(»er;|rö-|Uii^*' gelautet  haben,  was  eine 
thatsftohliche  Unrichtigkeit  enthftlt,  da  die  betreffenden  in- 
dischen bildungen  neutra  sind  (also  etwa  ßcttQccxo-pivov 
wie  vv/0^-7jjneQov).  Ich  kann  einerseits  die  nothwendigkeit 
dieser  folgerung  nicht  einsehen,  andrerseits  glaube  ich,  da/s 
keine  von  beiden  je  in  Wirklichkeit  existiert  habe.  Uebri- 
gens kann  ich  mich  der  Bopp-Justi'schen  auffassung  dieses 
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Wortes,  die  ich  auf  einige  andere  gleich  zu  erwähnende 
Wörter  angewendet  für  richtig  halte,  grade  für  diese  Zu- 
sammensetzung nicht  anscbliefsen«  Denn  ßatgaxO'fAVO' 
fimxia  mnss,  da  ficix^a  als  eigenes  wort  nicht  existiert, 
zurQckgeftlhrt  werden  auf  ein  adjectiv  ßatgaxo-fAvo-piaxog^ 
das  jedenfalls  nicht  die  im  Bopp^schen  sinne  erforderliche 
bedeutung  haben  kann,  sondern  höchstens  „mit  fröschen 
und  mäusen  kämpfend^  heii'seu  kann.  Sondern  wir  /4Vo- 
pti^oQ  ab,  so  bedeutet  dies  „mit  mäusen  kftmpfend%  wie 
aüM-nax^^^  avSqo'fmxo^  u.  s.  w. ;  davon  abgeleitet  ^vo- 
ficr/tce^  kämpf  mit  mäusen,  wie  es  z.  b.  Plnt.  Ages.  15  ge» 
braucht  ist  und  wie  ebenso  vorkommen  )  EQavo-^a^ta  tiZv 
Ilvyfiaiu)v^  kämpf  der  Pygmäen  mit  den  kranischen,  Strabo 
II  p.  70,  KtvTctvqo'f.ictxict  ^  kämpf  der  Lapithen  mit  den 
Kentauren,  Plnt  Thea.  29,  ß-io-fiaxia^  kämpf  gegen  die 
götter,  Fiat  Rep.  II  378  D,  Fi/ovro-naxla  und  Tn€t¥o* 
fittX^a^  kämpf  (der  götter)  gegen  die  Giganten,  Titanen« 
Mit  diesem  uvo-ua^ia  nun  ist  ßarga^o  im  sinne  eines  ge- 
netivs  zusammengesetzt  ^  fAvo^axia  nüp  ßatgct^fniv^  kämpf 
der  frösche  mit  den  mäusen.  Ganz  ebenso  ist  gebildet 
yaXeO'fivfh'fiaxlaj  kämpf  der  katzen  mit  den  mänsen,  der 
tttel  eines  gedicktes  des  Theodoros  Prodromos. 

Uhdolph  wendet  seine  erklärung  dieser  Wörter  an  auch 
auf  y.ou7io-q.u/.e'Ao-oQ7jjU(ji)v^  scy talo-sagitti-  pelli-ger 
(Tertull.  de  pall.  c.  4),  pechrabenschwarz,  kohlraben- 
schwarz (aus  kohlschwarz  +  rabenschwarz),  schneemilch- 
weifs,  pappelweidenkain  (Matthisson).  Die  bemfung 
auf  ausdrfloke  wie  licht-  und  Schattenseiten,  tag- 
und  nachtgleiche,  grofs- und  kleinstaaten  ist  wie- 
der unglücklich,  denn  hier  sind  zwei  sich  gegenseitig  aus- 
schliefsende begriffe  durch  eine  ähnliche  Operation  wie  das 
einmalige  setzen  des  subjects  oder  pr&dicats  in  zusammen- 
gezogenen afttzen  verbunden;  pappel-  und  weidenhain 
wftren  eben  zwei  haine,  von  denen  der  eine  ein  pappel-, 
der  andere  ein  weidenhain  ist;  pappelweidenhain  ist 
^in  ,hain,  der  aus  päppeln  und  weiden  besteht.  Ich  erkenne 
dvandafthnliches  verhSltnis  in  den  ersten  gliedern  folgender 
composita:  flgvcmvo-  &qaavfiax9to»  Ai^i^^  xigfictroi  £phipp* 
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bei  Atbeo.  XI,  509  C  Mein.,  brysonisch-tbrasymaohiscbe 
geldnebmer,  d.  h.  gewinosächtige  anhänger  des  Bryson  und 
ThrasTOiaehos.  Das  ganze  ist  karmadbäraja,  der  zweite 
theil  ein  amgekehrtes  tatpuruda,  der  erste  ßüvaavo*  {^qamt^ 
fu!e%£to-  eine  bildung  in  der  art  von  su-ove-taurili- 8, 
agnl-aömlja  den  Agni  und  Sorna  betreffend,  mäniisa- 
daivika  aus  menscben  und  göttern  bestebend.  Clemm  de 
comp,  quae  a  verb.  ine.  p.  165  not.  263  iässt  zwischen 
beiden  tbeilen  oasosyerhftltnis  bestehen,  „▼on  Br.  und  Thr. 
geld  nehmend**,  was  durch  die  adjectivendung  sio  unmög* 
lieb  gemacbt  wird.  Kofmo-rpay.sko-QQjjucüv  Ar.  Ran.  837  = 
Xüunovg  xai  cf  fxxilovg  ^eywv^  xgopifjLV-o^V'Qiyfiia  Ar.  Eir.  533 
aufstoisen  von  zwiebeln  und  essig,  aahuyyo-  ^oyx*  vntjväöat 
Ar.  Ran.  966)  b&rtige,  die  von  trompeten  und  lanzen  reden; 
das  dvandva  ist  im  sinne  eines  bahuvrtbi  zu  denken,  wie 
derartiges  auch  selbstständig  vorkommt  (vgl.  unten);  amQ^t^ 
ayonaio-  IfAi&o-  XayctvonujhÖeg  Ar.  Lys.  457,  die  mit 
Sämereien,  markt- hQlsenfrücbten  (karmadbäraja),  gemQse 
handeln,  (fl^ßo-  vEVQwdtjg  Arist.  de  respir.  16,  aus 
adem  und  sehnen  bestehend.  Zwei  oder  mehrere  adjectiva 
sind  in  dieser  weise  verbunden  in  uaxoo^  xapinvX'  av%tjv 
mit  langem  und  krummem  balse  Epicb.  bei  Atben.  II  65  B 
und  in  oxoro-  daav-  ttvxvo-  &qi^  Ar.  Acb.  396  mit  dunklem, 
dicbtem  und  dickem  haar.  Wir  dürfen  bei  allen  diesen 
bildnngen  nie  vergessen,  dafs  die  mebrzahl  derselben  aus 
komischen  dichtem  stammt  imd  dafs  die  art  und  weis^ 
ihrer  zusammensetznng  nicht  dem  instinctiv  schaffenden 
spracbgeiste  zuzuschreiben  ist,  sondern  der  überlegenden 
und  combinierendeo  thätigkeit  eines  dichters,  dafs  wir 
also  Ober  die  abstrusität  mancher  dieser  bildnngen,  zu 
deren  Umschreibung  wir  mitunter  weitläufige  nebensätze 
anwenden  müssen,  nicht  erstaunen  dürfen.  Aehnfich  wun- 
derlich gebildet  sind  z.  b.  die  fteXr]  ag^ccla  ,cisA(-  atSovo' 
(pQVVty-  })üaTa  Ar.  Vesp.  220,  y^f^XQ'  ^oy-  «I-  eni- 

xqmiQV  nQayfiäuov  Ar.  Nub.  1004,  Mt-  asQi-  aittegi"  vti- 
Xitovg  Tivccg  Ar.  Eir.  861,  ^ea-  cAato-  ^avd-  em-  nay- 
xanvqmTog  Mein.  frg.  com.  III  636  (Ath.  XIV  643)  in 
siedendem  oel  ganz  gelb  gedörrt,  xgovpO'  ;^i;r^o-  Krjgaiov 
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Ar.  JB«qu.  889  xvfuvo-  ni^t^O'  xagda/iO'  ylwpog  Ar.  Vesp. 
1357,  XaXo'ftcegv-naQa'  fjiBlo'  (ßviffto-  ftthag  x6lapu>g  Pratiii« 
bei  Athen.  XIV  617  £,  ogif^oo-  (potro-  ffvxofpavro'  Ssko' 

TaXamwooüv  tqottmv  Ar.  Vesp.  505  die  art  derer,  die  ge- 
plagt sind  durch  recbtsbäodel,  die  sie  als  früh  aufstehende 
sykophanten  ftihren.,  axo^odo"  nayöoxBvtot'  agto-  nujhdis 
Ar.  Lys.  458,  tnQetpO"  ötxo^  nav-  ovgyia  Ar.  At.  1468 
Schlauheit  eines  rechts verdrehers,  (jcf  qayUf*  opvx"  ctgyo' 
y.ofi^Tai  Ar.  Nub.  331  fanle  stntzer  (üppiges  haar  zeichen 
der  stutzereij,  die  die  fiugernagel  mit  ringen  besetzt  haben, 
TOQvavTo-  kv(i-  aOniöo'  nt^yö^  Ar.  Av.  491  ot  TOQvevovai 
kv^ag  xcti  aaniöag  nijyvvovGt  schol. 

•  Kecht  interessant  fQr  das  verstibidnis  dieser  snsammeD» 
Setzungen  (und  besonders  jener  mit  dvandva  im  ersten 
tbeile)  sind  die  kühnen  bildungen,  dnreh  die  Platen  in  sei- 
nen aristophanischen  histspielen  auch  in  diesem  äufserlichen 
apparate  es  seinem  greisen  vorbilde  gleich  zu  tbun  suchte. 
Die  yerr&therische  gattin  des  Andreas  Hofer  in  Immer- 
manns trauerspiel  in  Tyrol  heiii»t  im  romantischen  Oedipus 
(werke IV  182)  depeschen- mord- brand- ehebruchs^ 
tyrolerin,  d.  h.  die  sich  mit  depeschen,  mord,  brand, 
chebruch  befasst:  die  vier  ersten  Wörter  stehen  also  im 
dvaudva-verhältnis.  Ebenso  in  franz-  horn-  zigeuner- 
zeune-  deutsch-  berlinerei  (IV 175).  Die  freischütz- 
cascaden-  feuerwerk-  maschinerie  eben  daist  eine 
maschinerie  mit  cascaden  und  feuerwerk,  wie  sie  fthnlich  im 
Frcischfitz  angewendet  wird;  frosch-  mo llusken- brei* 
natur  in  der  verhängnisvollen  gabel  (IV  17)  eine  breiige 
oatur,  wie  sie  Iröschen  und  molluskon  zukommt.  Ich  füge 
hinzu  das  obertollhaus-  Oberschnappungs- narren- 
schiff (IV  58)  .  und  das  demagogen-  riecher-  nas* 
horns-  angesicht  (IV  73),  die  keine  dvandva  enthalten« 
In  allen  diesen  Zusammensetzungen  ist  das  dvandva 
oder  besser  die  dvandva-artig  verbundenen  Wörter  einem 
andern  begriÖ'c  untergeordnet;  wenn  dieser  übergeordnete 
begriff  mit  dem  dvandva  nicht  in  einem  compositum  ver^ 
einigt  ist»  sondern  ausserhalb  desselben  liegend  jene  beiden 
Wörter  zu  einer  höheren  einheit  zusammenschtiefst,  so  ist 
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«Im  wort  ein  adjeetiv  und  fiUlt  unter  die  kategorie  der  so- 
genannten bahuvrlhi.  Die  einheit  kann  aufserdem  nocb 
durch  ein  suffix  bezeichnet  werden,  was  bekanntlich  in  der 
compoeition  immer  aut  eine  spätere  entwicklung  hinweist. 
Dem  Sanskrit  sind  solche  bildungen  nicht  fremd  (Justi 
ssns.  d.  nom.  119);  Justi  hat  dafikr  den  namen  „auf  dvandva 
beruhender  bahnvrlbi^  angewendet.  Mit  suffix  ist  so  ge- 
bildet agnl-§öml-ja  den  Agni  und  Sorna  betreffend,  das 
SufBx  ist  durch  vrddhi  vertreten  in  maiträ-varuiia,  den 
Mitra  und  Varuna  betreffend,  ägni-märuta  dem  Agni 
und  den  Maruts  gehörend,  fignendra  Agni  und  Indra 
babend,  saumendra  Sorna  und  Indra  hab^d;  suffix  und 
vrddhi  sind  vereinigt  in  mftnuäa-daivika  aus  menseben 
und  göttern  bestehend.  Aus  dem  griechischen  muss  so  er- 
klärt werden  dvö^Qo-ywog;  ich  habe  in  Curtius  Studien  V  ^  f". 
dessen  bedeutuug  in  diesem  sinne  zu  entwickeln  gesucht: 
mann  und  weib  umfassend,  vereinigend«  Anders  zu  erklären 
ist  das  neugriechische  ro  avdQoyvvov  ehepaar,  s.  oben. 
Femer  ol^o-  Xayvvog  nijoa  A.  P.  XI  38  ein  ranzen  mit 
brot  und  flasche,  Tiannu-TiaToog  dem  grofsvater  und  vater 
gehörig,  sehr  spät  bei  Const.  Man.  Chron.  5915  (r/}r 
nanno-TiaTQov  ßaaUeiap);  derselbe  Schriftsteller  hat  mit 
ableitungsendungen  nanno'nargixog  und  nanno-JiatQ^og  in 
demselben  sinne  so  wie  nanno-naTgd&BVi  atöt^gd-xolxog 
rouij  Luc.  Ocyp.  96  von  eisen  und  kupfer,  als  dvandva- 
bahuvrlhi  auch  von  Justi  s.  1  aufgefasst,  während  üh- 
dolph  s.  90  es  aus  aidijoeoi^  -h  yaXv.ioq  bestehen  lässt! 
oileyyiÖO'hjxvi^og  Poll.  3,  154  ist  der  diener,  der  seinem 
herrn  ml^yyig  und  ktjxväog  ins  bad  nachträgt;  ebenso 
ivaTO'kiixv&og^  Tgi-ijfitQd'Vvxtog  drei  tage  und  nachte  lang 
Dion.  Areop.,  a  (b  H-  c),  /öV<f-«^^ayr-v.£/r^og  amit;  App. 
Anth.  330  ein  schild  aus  gold,  elfenbein  und  bernstein.  Un- 
sicher ist  xvtjXü'TTvoog  Ath.  XIV"  649  A  aus  safflor  und 
Weizen  gemacht,  die  lesart  xv^xo-  nvQQog  röthiich  wie  saff- 
lor scheint  vorzuziehen.  Ableitungsendung  hat  das  späte 
'^IIUQO'vimTwq^  das  Eust.  842,  146  im  neutrum  sing,  sub- 
stantivisch gebraucht  ist,  xi*^^  eXstfdvnvog  schol.  Ar.  Eir. 
604  aus  gold  und  elfenbein  gemacht.   Auch  (fayt^oi-iiuoict 
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8C.  lega  ein  fest  mit  essen  and  tiioken  Atb.  VII  275  E 
gehört  hierher;  ein  nomen  (fcc)')jatg  fttr  den  ersten  theil 

nimmt  auch  Clemm  8.  148  au.    Auch  das  schon  oben  be- 
handelte lateinische  su-ove-taurilis  gehört  hierher. 

Damit  ist  aber  auch  uugeÜähr  olles  erschöpft,  was  sich 
im  griechischen  an  dem  dvandva  analogen  bildungen  anf« 
finden  Iftsst.  Denn  eine  anzahl  andrer  Zusammensetzungen, 
die  man  auch  m  vergleich  damit  zu  stellen  pflegt,  liegt 
weit  davon  ab.  Todt  de  Aeschylo  vocab.  inv.  §.  4  erklärt 
als  dvandva  die  aeschyleischen  composita  iaTQü'jtiavTig 
inn'a?.exTgvwv  y^vTi-aUiog;  ähnlich  Kühner  ausf,  gr.  I  737, 
Wir  haben  als  unterscheidendes  merkmal  des  indischen 
dvandva  festgestellt,  dals  es  die  aufgäbe  hat,  zwei  einan*  • 
der  beigeordnete  begriffe  auszudrücken.  Nun  ist  aber  Unp^^ 
fAavTiQ  nicht  etwa  ein  arzt  und  ein  seher,  innaX^xxQvuiV 
nicht  ein  pferd  und  ein  bahn,  y()V7iai'eTog  nicht  ein  greif 
und  ein  adler,  ^ifpO'iActj^ahQa  nicht  ein  schwert  und  ein 
'  messer,  sondern  alle  vier  bezeichnen  ^inen  mann,  ^in  thier, 
^ine  Bache.  Der  durchgreifende  unterschied  vom  indischen 
dvandva  liegt  somit  auf  der  hand.  Auch  Uhdolph  hat  das 
gefühlt  und  darum  seine  classe  der  partitiveu  Zusammen- 
setzungen geschafi'en;  iaTQ6-(.iavii^  ist  ihm  ein  mann,  der 
teils  luxQoi;  theils  fidpTig  ist,  y^vn^aterog  ein  thier,  das 
theils  greif  theils  adler  ist.  Ich  kann  nicht  glauben,  dals 
diese  erklArungs weise  richtig  ist;  sie  ist  aus  rein  ftufser- 
lieber  auffassung  entstanden.  Wenn  die  spräche  zwei  be- 
griffe in  einem  compositum  zu  einer  einheit  verbindet,  so 
giebt  eines  davon  durchaus  seine  Selbständigkeit  auf  und 
wird  dem  andern  untergeordnet,  was  schon  durch  den  ge- 
meinsamen accent  hinlänglich  bezeichnet  wird.  Die  dvandva 
sind  eben  nur  scheinbare  ausnahmen  davon,  in  der  ent- 
stehung  dieser  art  von  Zusammensetzungen  Hegt  die  er- 
klärung  derselben.  Der  hauptbegriff  ist  bei  der  weitaus 
überwiegenden  mehrzahl  der  Zusammensetzungen  der  zweite, 
80  auch  hier.  latgo-fiavTic  ist  ein  seher,  der  aufserdem 
auch  arzt  ist,  dessen  wesen  durch  das  eines  arztes  bestimmt 
und  erweitert  oder  eingeschränkt  wird.  Das  ganze  ist  ein- 
faches karmadbäraja  =s  largog  fAccvrig;  iaT(}6g  ist  attribu- 
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tiv  wie  etwa  laTQixöi;.  Mannweib  ist  offenbar  ein  weib, 
das  sieb  wie  ein  mann  geberdet;  raubmord  ein  mord, 
der  mit  beraiibung  verbunden  ist.  Vgl.  die  xvi^ag  ffoTtjoetg 
Soph.  Ai.  297  uod  Lobeok  Patb.  I  560.  Sehr  deutlich 
ist  diese  art  des  ▼erhftltoiseee  bei  einer  anzahl  von  Wör- 
tern, in  denen  der  zweite  theil  das  genus,  der  erste  die 
species  ausdrückt,  wie  äay.o-ntjga  daxo-  tivtivtj  dvQS-aomg 
xiTQü'fAijkoVy  unser  Wirbelwind  Kheinstrom  Oder« 
flnss  kieselsteio,  lat.  malo-granatum.  Bei  andern 
freilich  hat  die  apraehe  mit  mehr  willkflr  den  eineo  begrifi 
amn  hauptbegriff  gemacht,  wfthrend  es  ebenso  gut  hfttte 
der  andere  sein  können,  wie  ich  schon  in  Curtius  Studien 

V  9  in  anderem  zusammenhange  ausgeführt  habe,  so  in 
einer  anzahl  von  zusammengesetzten  thiernamen;  wir  haben 
aber  stets  die  pflicht  von  dem  von  der  spräche  als  haupt- 
bsgriff  hingestellten  deo  ausgangspnnkt  ffOot  unsere  erklArnng 
zu  nehmen« 

Ich  lasse  das  möglichst  vollständige  Verzeichnis  der 
nach  diesem  principe  gebildeten  Zusammensetzungen  aus 
dem  griechischen  folgen.  Menschen  oder  menschenähulichei 
auch  göttliche  wesen  bezeichnen  afyi--  nav  ziegenaholicher 
Pan  Plnt.  ParaU.  gr.  22,  dpSgo^  yiyag  rnftonlicher  riese 
Kallim.  Dem.  34,  avögo'  &ia  mannhafte  göttin,  Athene  A.  P. 
XV  22,  dvdi)ü'  naig  mannhafter  knabe  Aesch.  Sept.  533, 
dvÖQu-  TioQVüg  männliche  hure,  Ath.  VI  260  F,  uvöqq-  0(fty^ 
m&onliche  spbinz  Herdt. II  175,  dvxf'gtono'  öaiftwv  ein  mensch 
gewesener  gott  Eur.  Rhes.  971,  ywat»'  avng  Epicharm.  bei 
schol.  IL  b,  527  weibischer  manu,  das  gegeotheil  ist  unser 
mannweib,  &b6'  tavQoq  gottstier  Moscb.  2,  131,  der  in 
einen  stier  verwandelte  Zeus,  ein  stier,  der  eigentlich  ein 
gott  war,  vgl.  gott  mensch,  Inr^o-  ^uavui;  Aesch.  Eum.  62, 
TtoQWV^  ixaßii  AP.  XI  67  eine  krähenaltrige  Hekabe,  fUjT(}(h» 
nag&BVog  bei  kirchenschriftstellern  von  der  Jungfrau  Maria, 
Jungfrau,  die  mutter  ist,  /uou?;x«  dv&fiunoi  ameisen- 
menschen  Ath.  VI  229,  veff  elo-  xerravoog  wolkenkentaur 
Luk.  V.  H.  1.  16,  ^T(t)x-  aka^wv  bettelhafter  prabler  Ath. 

VI  230  C,  TiTMX'Mvi]  bettelhafte  Helena  Ath.  XIII  585  E, 
öxvö-O'^toiotfig  skythischer  bogen8chatzeXen.Anab.III49 15, 
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ravQO'  7id()&€vog  Stierjungfrau  lo  bei  Lykophr.  1292, 
(paof^axo-  ^tavzig  ein  fiaVTig  der  auch  (ftagfianog  ist  (kann 
auch  tatparuda  sein:  ans  (fdf^fiaxa  propliezeiend)  Atb.  VI 
261      q^tvetxo'  fuivttq  betrflgerischer  prophet  Nioet. 

Ebenso  sind  za  erklären  die  namen  folgender  sum 
theil  wirklicher,  zum  theil  fingierter  thiere,  ßo-  dvi^fjcöTiog 
der  Minotauros  Tzetz.,  yfjvTi-  aisTug  Ar.  lian.  929,  yQvn' 
ceXfanrj'^  Hippokr.,  inTi-  a?,€XTQvatv  Ar.  Ran,  937^  inn* 
ikaifog  Arist.  H.  A.  2,  1,  10  eine  art  gazelie,  inrnn  xivrav 
Qog  Plat.  Phaedr.  229  imro-  tavQog  Hei.  10,  29,  btno- 
TQay-  iltt(pog^  rossbockhirsoh  Atb.  XI  497  F,  ix&wy-  xiv^ 
tavoog  Triton  bei  Tzetz.  zu  Lyc.  34,  xa/ntßo-  ndQÖcOu^ 
giraffe  Atheu.  V  201  C,  y.vv-  aXwm^h,  hundefuchs,  Ar.  Equ. 
1062,  '^vy.-  dviJQumoq  wolfsmensch,  werwolf  (got.  vair  mann}, 
hnto^  näp&iiQ  wolispantber  £u8t.,  /luo-  yaXi9i  Spitzmaus 
Diosk,  öv-  iKttfpog  eselbirsch  Atb.  V  201  A,  ovo-  icivTav{)og 
eine  affenart,  m&tjx-  alt&ntj^  affenfucbs  Ael.,  ^iv6-  ßarog 
eine  rochenart  zwischeu  oivog  und  ßdrog  Arist.  H.  A., 
GxqovO^o-  y.dujilog  strauis  Diod.  Sic,  icwg-  f/M^og^  ravfj' 
eliipag  Ael.,  rgay'-  ikatpog  bockbirsoh  Ar.  üan.  935,  '/V^' 
aXemtii  iticbsgans  Her.  II  72,  X^^Q'  ikctipog  der  indische 
sobweinbirscb,  ;ko<(Jü-  y{)vXXog  Stachelschwein  Suid.,  ;^o/oo- 
nld^Tixog  Schweinsaffe  Ar.  H.  A.  2,  11. 

Aus  dem  pflanzenreiche  scbliefsen  sich  an  ^efjiio- 
xvccuog  eine  hülseotrucbt  (Oiouog  feigbohne  uad  xvafAog^ 
also  genus  und  species)  Ath.  II  öd  £,  xi7(»o-  ftrilov  citrone. 
Tgl.  l?obler  s.  83,  li&6'  öevÖgov  steinbanm  d.  i.  corallen 
Diese,  fAeXi"  harog  honiglotos,  eine  kleeart  Arist.  H.A.  9,40, 
meUapium  Plin.  15,  14,  15,  /o;Ao-  Ttinojv  apfelförmige 
meloue,  uv^o-  ßdXctvog  glaus  uuguetitaria,  (toÖu-  lActkov  rosen- 
apiel,  daher  rosige  wange  Theokr.  23,  8,  oxoqöo'  ngacov 
eine  pflanze  mit  dem  geschmacke  des  knoblaucbs  und  laucbs 
Dioskor.  und  dreigliedrig  X^tqio-  nolxp-  avsfAt&vti  Ath.  VI 
269  D.  Von  steinnamen  sind  so  gebildet  2cr<m-  6w^  Plin. 
N.  H.  37,  9,  ?Mt-  doyvQog  Nik.  AI.  607,  aagÖ-  6vvl  Plin. 
N.  H.  37,  (i,  denen  ich  vÖQ-ctQyvQog  quecksilber,  beifüge. 
Namen  von  speisen,  getr&nken  und  medicamenten,  die  aus 
mehreren  bestandtheilen  gemischt  sind,  werden  auch  in  die* 
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ser  weise  verbunden;  hier  haben  wir  wol  auch  in  der 
misch ung  ein  yor wiegen  des  an  zweiter  stelle  genannten 
elementoB  aDEonebmen.  So  d^o^xgtag  yag-ilaiov  Guten. 
&Vfi'Ol^dkfiij  DioA.  xijg^Xaiov  Oalen.  sni^^fuU  8choL 
Theokr.  7,  83.  xtjQO'  nttfaog  Hippokr.  ftvQo^ura^xijQog 
Galen.  oiv6-  yaka  Hipp,  oivö- yaQOv  Medic.  oiv-  ü^aiov  Galen. 
olvo-fisXt  A.  P.  XII,  164.  6t,'cxkf.tri  Ar.  Vesp.  331.  ö^- 
iXaiov  of^-yagov  Ath.  II  67  E.  o^v-ueki  ibid.  maa-iXaiov 
Dioflk.  Tmnro  "»iiQog  Arist.  H.  A*  9.  40«  ftxogod'dXfiiij  Ar. 
Equ.  199.  iSg-iXatov  Plut.  Symp.  4,  1,  3. 

Menschliche  einrichtnngen  oder  geräthsehaften,  die  in 
derselben  weise  zusammengesetzt  sind,  sind  doioTu-öet.npüV 
Ath.  II.  47  E.  ein  Öünvov^  das  wie  ein  ägiavov  zugerichtet 
ist.  ag^i'df.ia^a  kutsche  Her.  VII,  41  u.  o.  daxo-m^ga  man* 
telaack  (schlancbförmiger  ranzen)  PolL  X,  160,  aaxo^v* 
tivn  soUanohflasche  Poll.  X,  73,  doQV-d^ina»w  lanzen- 
aichel,  siohel  in  form  einer  lanze  Plat.  Lach.  183  D. 
{^VQk-aümg  grolser  schild,  t^vQSog  die  species  von  danig 
A.  P.  VI,  131,  ^ufO'fid/aiga  schwertsäbel,  schwertartiger 
8&bel  Ar.  Thesm.  1127,  ^icpo-Sginavov  sichelschwert,  eig. 
Bchwertsiohel  Hesych.,  6ftÜ4axo'k'6xvtov  ein  zugleich  als 
bratspiels  dienender  lenohterstock  Poll.  X,  118.  Diesen 
Bchlielsett  sich  an  xcafid^olig  eine  dorfthnliohe  Stadt  Strab. 
XII,  557.  '/juru-i/cilaoaa  ein  von  ausgetretenem  meer- 
wasser  gebildeter  see  Strab.  j^«^ö'ü-i'/;(Tüg  festlandinsel,  halb- 
insol  Herdt.  Ferner  Xvxo-qwg  Ael.  H.  A.  X,  26,  vgl.  Pott 
£.  F.  11^9  253,  nach  dem  der  erste  teil  ,einen  niederen 
grad  des  lichtes  (schimmer,  blass)^  andeutet,  also  species 
und  genus.  SgoaO'ftBXi  Galen.,  Ögoao-ndx^ij  Arist.  mund.  4 
und  die  abstracta  neiß-avcr/xrj  Pol.  22,  25,  8  zwang  unter 
dem  scheine  der  Überredung;  die  Unterordnung  des  ersteq 
theils  ist  hier  ganz  augenf&Uig,  trotzdem  wendet  Uhd.  s.  47 
auch  hier  seine  erklärung  an.  nKov&'Vyiua  Ar*  £q.  1087 
gesundheit  mit  reichthum  yerbunden,  der  das  Wohlbefinden 
gemeiniglich  zu  steigern  pflegt,  giyo-nvotrog  Hipp,  ein 
fieber  mit  heftigem  frostschauer.  xlavai-yiAwg  Xen.  HeU. 
VH,  2,  9  ein  ^lächeln  unter  thränen^,  richtig  von  Olemm 
s.  148  gedeutet;  TiKavct  ist  wohl  eine  adjaotivische  bildong, 
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die  freilich  häufiger  io  tatpnrada  begegneD,  doeh  vgL  äyiQCi^ 
xöfttjh^  ötaSpaai^noliTm,  Aehnlich  ist  das  latein.  riei- 
loquium  Tertull.  Auch  av^o^fidtufSig  ebbe  und  flutb  ist  bei 

Glemm  a.  a.  o.  richtig  erklärt.  Endlich  die  zusammenge- 
setzten  windnameo  wie  svqo-votos  hßo-voTog  euro-aquilo 
austro-africus  sQd-ost  süd-west  u.  8.  w. 

Nicht  anders  sind  aufzufassen  die  zusammengesetzten 
▼Alkernamen  wie  xskrO'yaXdrM  »iXta-lißvig  celt*iberi 
indo-scythao  gallo-graeci  syro-phoenices.  Auch 
eigennamen  von  personen  werden  auf  diese  weise  zusam- 
meogesetzt,  entweder  um  eine  person  zu  bezeichnen,  deren 
Wesen  ans  dem  der  zwei  genannten  rasammengesetzt  ist, 
oder  um  den  wirklichen  trftger  des  zweiten  theiles  mit  dem 
im  ersten  theil  genannten,  einer  bekannten  historischen 
oder  mythologischen  person,  zu  vergleichen.  So  die  zu- 
saminenfTpsetzten  götternamcn  ZijVo-TTuasiÖujv  (die  erklärung 
dieses  namens  als  dvaudva  von  Ross  luselreise  II,  109  ist 
schon  von  Mullach  Gr.  Tulgärspr.  148  f.  zurQckgewiesen 
worden).  Ferner  EifftovXo-&$6/iß^tog  VgtttfavroxXtidfig 
Jiowff-aXi^avöoog  'Eh,i]XB<stt8*ahti8m  'IxaQo-fiivmftog  lapi- 
ß)Ayo'noQ(fVQiüq  'Lü^iu-xa'i-KO'^av&oq;  die  belegstellen  s.  bei 
•  Lobeck  Parall.  367.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  auf 
eine  analogie  zu  diesen  Zusammensetzungen  aus  Klopstock 
hinzuweisen,  der  in  Ähnlicher  weise  zwei  eigennamen  be- 
sonders yergleichsweise  verbunden  hat,  z.b.  inSmintheus- 
Anakreon  Od.  1,  3  Sokrates- Addison  17,  11  (an 
Bodmer)  Herkules- Friedrich  137,  14  (die  etats  gene- 
raux)  Uamp-Marat  160,  6  (das  neue)  Arria-Kordä 
160,  58  (ebd.).  Aehnlich  braucht  Goethe  Phoeb-Apol» 
Ion  (im  dativ,  Wanderers  sturmlied  werke  I.  255  Kurz). 

Ebenso  wenig  hält  die  Uhdolphsohe  dentung  stich  bei 
den  adjectiven,  die  in  dieser  weise  verbunden  sind  nnd 
sich  ebenso  bequem  der  erklärung  als  karmadhäraja  fügen. 
Bopp  vgl.  gr.  III*  455  hat  kevAo-^klccg  als  dvaudva  auf- 
gefasst  und  mit  vrtta-plna  rund  und  dick  verglichen, 
was  natOrlich  verfehlt  ist,  weil  jenes  blos  einen  begriff 
.ansdrOckt.  Eine  grofse  zahl  dieser  adjectiva  sind  Zusam- 
mensetzungen von  zwei  farbennamen,  die  dne  zwischen 
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diesen  beiden  färben  liegende  nuance  ausdrücken,  doch  so, 
dass  der  grundton  der  die  zweite  stelle  einnehmenden  färbe 
angehört,  die  durch  die  erste  modificiert  wird.  So  i^v^^o* 
Xsvxog  igv&go-fiiXag  kwxrkQvd-Qoq  Xsvxo^ftÜ.ag  XtvxtMtoiM" 
log  Xsvx<hnüQ(fVQog  XiV»o»nvQQog  ksvxO'j^XwQog  fAeXafi'no^ 
(fVQog  noixtk'igv^Qog  x^t^Qo^fAilag  ta^Qo^Xevxog  (u^Qo-itelag, 
Andere  derartige  worte  sind  axQi^ßo-öixaiog  streng  gerecht 
Arist.  Eth.  Nie.  V,  10,  8  ylvxv-nixgog  süfsbitter  "Eotag 
Sapph.  frg.  37$  ganz  besonders  für  dies  wort  wie  für  das 
lateio.  dulo-amarn«  bestreitet  übdolph  s.  49  f.  aom.  51 
die  möglichkeit  der  bedeutung  »Eros,  dem  eme  sQfse  bit- 
terkeit  einwobnt";  aber  auch  Heine  hat  ^der  liebe  sOfses 
elend  und  der  liebe  bittre  liist^  (Neue  ged.  s.  17)  und  bei 
Flaten  (werke  II,  101)  findet  sich  „sülses  misbebagen ^. 
ykvxiß'  argwpvog  sflislich  herb  Theopbr.  yvfivO'Q^nagog  nackt 
ond  zerlumpt  =  yvfAvmg  pvnagdgj  so  richtig  Sanneg  8.  4 
gegen  Justi  s.  73.  Diog«  Laert.  VII,  16  Ötxat-6i8txog  unge- 
recht und  dabei  doch  gerecht  Philo  &Qaav-SeiXog  feigling, 
der  sich  keck  stellt  Arist.  Eth.  III,  7  Xixvo-cfiX-ctgyvQog 
leokerhaüt  und  geizig  Mein.  Com.  II,  863.  ftaxgo'xafinvkog 
in  fiaxQO'XaftnvX-avxtiif  s.  oben.  fnagd-Kaxog  ftmgo'novijQog 
f€foga^oq>og  oSv^Xvxvg  6^fii»Qog  mk'iigy6g  storch  vgl.  • 
Pott  E.  F.  IP  131  Justi  zus.  d.  nom.  119  tsrt^o^Xowftog 
ein  reicher,  der  arm  scheinen  will  arevö-uaxQog  eng  und 
lang,  vgl,  arepo-emfiijy.7jg  oben.  Vgl.  auch  Lobeck Parall.  368. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  ergeben,  dai's  man 
im  griechischen  Ton  einer  dvandvabüdung,  die  auch  nur 
ähnlich  wie  im  sanskrit  Terbreitnng  gefunden  hätte,  nicht 
sprechen  kann,  nnd  dafis  die  wenigen  als  solche  oder  ähn- 
lich zu  erklärenden  bildungen  derartig  sind,  wie  sie  sehr 
wohl  selbstst&ndig  in  dem  munde  des  volkes  oder  dem 
geiste  des  kunstdichters  aus  dem  bedürfnis  des  augenblicks 
entstehen  konnten,  die  aber  keineswegs  hinreichen  auf  ur- 
sprüngliche gemeinschafUichkeit  mit  den  ganz  anders  ge* 
arteten  indisch-baktrischen  dvandva  scbliefsen  zu  lassen. 
Ein  flüchtiger  blick  auf  die  übrigen  sprachen  des  Stammes 
bestätigt  dies  resultat.  Die  von  Düntzer  lat.  wortb.  155 
nnd  Justi  zus.  82  angefahrten  lateinischen  dvandva  hat 
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sthonßSanneg  s.  ö  anm.  5  wesentlich  richtig  erklärt,  es 
sind  entweder  zusammenrückungen  wie  u  s us fr u  c  t  u  6  (vgl. 
patres  con8cripti  u.  &.  s.  oben)  oder  karteiadbäraja  wia 
die  oben  besprochenen  griechischen;  so  vitilena  Plaut. 
Most  I,  3,  56  ax  vitiam  lena,  zn  dem  Ubdolph  s.  69  rieh* 
tig  ausdrücke  wie  Glodius  pestis  patriae,  Mamercus  oppro- 
brium  rnaiorum,  propudium  illud  L.  Antonius  vergleicht, 
geruli-figulus  Plaut.  Bacch.  III,  ],  14  moecho^cinae- 
dus  Lucil.  bei  Non.  493,  26  ein  nivatöog  der  aach  ehe- 
brecher  ist  spatalo-cinaedas  Petron,  21,  3.  risi-lo- 
qnium  Tertull.  wie  %kctvai'y%Xtaq»  nuci-persionni  malo- 
granatum  wie  die  griechischen  pflanzennamen  oben.  Die 
themaform  in  sacro-sanctus  scheint  auf  analogiebildung 
zu  deuten,  denn  das  ganze  ist  eine  zusammenrückung, 
deren  Toistufe  in  saoer  sanctus  TertulL  cor.  mil.  13 
noch  vorliegt.   Anderes  ist  gelegentlich  beim  griechischenr 
Kur  Sprache  gekommen.  Ans  dem  germanischen  fahrt  Jnsti 
8.  86  die  beiden  beispiele  thia  gisuu fader  Hei.  35,  10 
und  sun ufatarungo  Hildebrandsl.  4  anf.    Ersteres  ist 
anderer  natur,  die  Zusammengehörigkeit  wird  durch  praefiz 
gi  hinlänglich  bes^chnet,  letzteres  ist  anders  zu  deuten, 
als  es  Justi  getban  hat;  untar  herjun  twdm  sunu- 
fatarungo  helfet  zwischen  den  zweien  scharen  der  söhn* 
und  vatermannen,  ung  ist  ableitungssilbe  des  herkommens, 
der  Zugehörigkeit,  vgl.  Grimm  D.  Gr.  II,  359,  Schade 
Ahd.  Wörth.  581,  das  wort  schliefst  sich  dann  allerdings 
den  oben  besprochenen  dvandva-bahuvnhi  mit  su£fiz  an. 
Die  Volkssprache  hat  ausdrücke  wie  schnee-milch- weifs, 
pech-raben-sch warz,  kohl-raben^schwarz,  pech- 
kohl-raben-schwarz,  die  Wohl  dem  streben  nach  Stei- 
gerung der   einfachen   begriffe   milcb-weifs,  raben- 
schwarz durch  Vorsetzung  noch  anderer  sehr  weifser  oder 
sehr  schwarzer  gegenstände  ihren  Ursprung  verdanken;  die 
ersten  glieder  als  dvandva  zu  fassen,  worauf  freilich  das 
englische  spick- an d-span*new  hinweisen  könnte,  scheint 
dem  Charakter  der  Volkssprache  wenig  angemessen.  Vgl. 
über  solche  ausdrücke  die  interessante  Zusammenstellung 
von  Dony  über  einige  volksthOmliche  begrifisverst&rkungen 
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bei  deutschen  und  englischen  adjectiven  Spremberg  1865. 
Aus  dem  slavischen  ist  mir  blos  ksl.  noste-d i nistvo 
naobt  und  tag  (bei  Bopp  vgl.  gr.  11%  Üb  Justi  zus.  d. 
nom.  82)  bekannt,  das  nur  dem  griech.  vv'/i}-i]utQov  seine 
entstebtiog  Yerdankt*).  Die  keltischen  beispiele  endlich  bei 
Justi  8.82  geur-fhiosrach  klug-weise  d.i.  voUkoninien 
weise  gwen-glaer  weifs  und  hell  sind  karmadbäraja  wie 
die  griech.  zusammengesetzten  adjectiva. 

Gotha,  mai  1872.  Gustav  Meyer. 


iKviofiai  und  Zubehör. 

Das  griechische  ixveofiat  „ich  komme,  ich  komme  an^ 
bietet  mit  dem,  was  sich  weiter  daran  schlierst,  das  ge- 
treue abbild  des  altindischen  vi 9  „eintreteo,  hineingehen^: 
vipiti  oder  auch  vipatd  „er  tritt  ein,  er  geht  hinein^: 
80  lautet  die  allgemeine  kaum  auf  irgend  einen  widersprach 
stofsende  ansieht.  Wir  finden  sie  im  ersten  bände  (1833) 
von  Pott's  etymologischen  Forschungen,  seite  268,  iu  Bopp's 
glossar  (1830)  und  auch  im  ersten  bände  (1839)  des  Ben- 
fey'schen  wurzeliexikons,  seite  350,  ausgesprochen,  aus 
welchen  werken  sie  dann  auch  in  zahkeiche  jQngere  und 
darunter  leider  auch  in  meine  vergleichende  grammatik 
(1,  seite  361)  Qbergegangen  ist.  Vertreten  findet  sie  sich 
unter  anderem  auch  in  Fick's  Wörterbuch  der  iudogerma- 
nischen  grundsprache  (18bb,  seile  169),  indessen  nicht  mehr 
in  der  zweiten  aufläge  dieses  mit  etwas  verändertem  titel 
neu  herausgegebenen  (1B70)  werkes. 

Was  das  bedeutnngsverhältnis  in  jener  znsanmienstel- 
lung  anbetrifil,  so  ist  darflber  nirgends  eine  weiter  begrün- 
dende erläuternde  ausführung  gegeben,  man  scheint  sich 
allgemein  in  der  annähme  beruhigt  zu  haben,  dafs  das  an- 
kommen und  das  eintreten  einander  sehr  nahe  liegende 

*)  Anm.  d.  red.  Man  vergleiche  jetzt  J.  Schmidt  die  verwantschafls- 
veriilUtDisse  der  indogerm.  sprachen  s.  14:  ,Keiiie  europäische  spräche 
anilier  dem  alaTischen  hat  diraiidTft-ooinposita,  w«Iehe  alt  dmle  Seefeiert  wer- 
den: ebidg.  brfttit-B^stra  döekqtoi;  xat  ddeXifi^,  dat.  bratfisestroma 
er.  Oatr.  p.  88S  c;  maifi-seaa  dvdf^yvpvf  dat.  naliiienoiiia  Mihi*  lex.* 
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begriffe  seien,  die  wohl  leicht  aus  demselben  gründe  haben 
hervorgehen  können :  was  aber  durchaus  nicht  der  fall  ist. 
Bei  dem  yergleioh  der  formen  hatte  man  das  so  häufige 
entsprechen  von  altindischem  ^  und  griechischem  x  fOr 
sich,  das  i  war  in  beiden  geradezu  identisch  und  das  y, 
das  wau  oder  dtgamma,  ist  von  jeher  fast  immer  etwas 
stiefmütterlich  behandelt:  Benfey  glaubt  es  durch  das  „ho- 
merische^ äixTog  «unzugänglich^,  das  für  äj:ixvog  stehen 
soll,  erwiesen, 

Stwas  sorg^tiger  will  offenbar,  wenigstens  in  besng 
auf  die  formelle  seite  der  vergleichung,  Georg  Gurtius  in 
seinen  grnndzügen  der  griechischen  etymologie  verfahren. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  er  in  der  ersten  aufläge 
(1858,  1862),  von  einer  ganz  gelegentlichen  erwähnung  ab- 
gesehen, das  wort  Ixveofiai  noch  gar  nicht  behandelt.  In 
der  zweiten  aufläge  (1866)  ist  ixylo/iat-vip  nebst  snbehör 
unter  nummer  24 mit  in  die  reihe  gebracht  und  ganz  in 
der  nämlichen  weise,  von  einer  völlig  untergeordneten  aus- 
merzung  abgesehen,  dann  auch  in  der  dritten  aufläge  (1869) 
eingefügt  geblieben.  Wir  werden  hier  belehrt,  dafs  die  ein- 
zige spur  des  ^  das  wort  ätxrog  „unnahbar^  an  einer  stelle 
irgend  eines  homerischen  hymnus  und  an  einer  andern 
eines  Sapphischen  gedicbtbruohstflekchens  biete.  An  beiden 
stellen  aber  stehen  die  fraglichen  formen  nur  durch  con- 
jectur  und  man  darf  daher  wohl  behaupten,  dafs  ein  ver- 
unglüokterer  beweisversuch,  als  der  angeführte  fOr  ein  an* 
lautendes  wau  der  wurzelform  ix,  sich  auf  sprachwissen- 
sohafUichem  gebiet  kaum  wird  finden  lassen,  um  so  mehr, 
als  ixviofMU  und  seine  Verwandtschaft  überaus  häufig  in  der 
homerischen  spräche  auftritt,  die  in  bezug  auf  das  griechi- 
sche wau  neben  den  Inschriften  doch  immer  das  weitaus 
wichtigste  forschungsgebiet  für  uns  bildet. 

Desto  gewisser  (1?),  fährt  Curtius  weiter  fort,  habe 
das  von  der  in  Ijofioftai  enthaltenen  wnrzel  „unzertrenn- 
liche* jroixog  digamma,  weshalb  er  an  der  angeftkhr^ 
ten  Zusammenstellung  nicht  zweifeln  werde.  Denselben 
kritischen  misgriff  finden  wir  in  einer  schrift  von  Gustav 
Lange,  auf  die  Curtius  hinweist,  einer  kleinen  Ber- 
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liner  doctordissertation  mit  dem  titel  Quaestion um  Ho- 
me ri  Carum  «peciflfien  (1863):  ihr  Inhalt  beschränkt  sich 
aui  de  usu  Homerico  radicis  IK.  Lange  sucht  das 
digamma  für  diese  wurzel  auch  aus  den  beiden  nichts  be- 
deutenden stellen,  die  wir  bei  Gurtias  wieder  angeflahrt 
fanden,  zo  beweisen,  weiter  durch  rerwirrung  der  fraglichen 
Wurzel  mit  h'ahv  „weichen",  dessen  ursprüngliche  form 
Pii'AELV  freilich  gar  nicht  mehr  bewieseu  zu  werden  braucht, 
und  findet  dann  seinen  hauptbeweis  (certissime  autem 
digamma  radicis  IK  elucet  und  so  weiter,  Seite  8) 
im  engen  Zusammenhang  mit  dem  griechischen  olxog^  fttr 
dessen  anlautenden  alten  halbvocal  es  allerdings  auch  gar 
keines  beweises  mehr  bedurfte.  Aber  was  beweist  denn 
diesen  engen  Zusammenhang  von  oixo^'  und  ixvsofjiai?  Da 
ist  die  kritische  lückc,  da  zeigt  sich  am  auffälligsten  der 
gänzliche  mangel  an  richtiger  methode  in  der  beweis- 
fhhrung. 

Das  griechische  olxu^  kann  mit  ixptouca  eben  deshalb 
in  gar  keinem  Zusammenhang  stehen,  weil  das  letztere  in 
der  älteren  geschichte  der  griechischen  spräche  ohne  jede 
spur  eines  anlautenden  digamma  sich  bewegt*  So  urtheilt 
auch  schon  Ahrens  in  seinem  buche  Ober  die  äolischen 
dialekte  (1839),  seite  27,  der  die  Zusammenstellung  des 
altindischen  vi 9  mit  dem  griechischen  ix  entschieden  zu- 
rückweist: |,Nam  nuUum  digammi  vestigium  in  hac  radice 
apparet^. 

Ehe  wir  nun  aber  selbst  näher  auf  die  prfiiung  von 
ixviofim  und  seinem  zubehör  eingehen,  ist  es  wohl  ge- 

rathen,  noch  einen  blick  auf  die  neueste  darauf  bezügliche 
ausführliche  erörterung  zu  werfen,  die  wir  ganz  gegen 
den  schluss  der  vor  zwei  jähren  herausgegebenen  vierten  ab- 
theilung  des  zweiten  theils  von  Pott's  neuer  aufläge  der 
etymologischen  forschungen  (1870)  finden,  insbesondere  von 
Seite  593  an.  Die  frage  nach  dem  etwaigen  Verhältnis  von 
i'xio  und  seiner  Verwandtschaft  zum  altindischen  vip  wird 
da  als  noch  unerledigt  bezeichnet.  JPott  findet  eine  Schwie- 
rigkeit bei  der  Zusammenstellung  von  ixcd  mit  vi  9  in  der 
von  ihm  versuchten  Vereinigung  dieses  letzteren  mit  stxia 

Zeitiehr.  t  vgL  q^nclif.  ZZIL  1.  3 


Leo  Meyer 


„ich  weiche",  die  wir,  was  hier  weiter  zu  verfolf^en  uns 
viel  zu  weit  abfahren  würde,  indess  ganz  entschiedeo  ab- 
iebnen mflssen:  es  wird  betont,  dafs  ixoi  wie  ijxta  das  di- 
gamma,  „wenn  dergleichen  je  in  ihnen  Torhanden**,  bis  auf 
die  letzte  erinnerunff  inössten  eingebflfst  haben.  För  den 
maugel  des  digamma  vvirtl  soite  587  auf  die  grammatik  von 
Thiersch  verwiesen,  der  weder  i/.o)  noch  i/xto  unter  den  bei 
Homer  digammirten  wdrtem  anffflhre.  Aufser  dem  mangel 
des  digamma  soll  nun  aber  gerade  das  neben  txto  stehende 
rjxio  abrathen,  die  erster«  form  mit  dem  altindischen  vi^ 
gleichzustellen,  wogegen  wir  doch  bemerken  müssen.^  dai's 
die  annähme  von  einer  unmittelbaren  zusarnwiciigehörigkeit 
von  ^x(a  und  i'xm  yor  allen  dingen  erst  noch  hätte  bewie- 
sen werden  müssen.  In  bexug  auf  die  entstehnng  des  har- 
ten bauches  wird  im  weitem  fortgange  der  Untersuchung 
die  mögKehkeit  ausgesj »rochen,  dafs  er  „blofs  bysterogen 
und  demnach  raufsiger  art"  sei  und  hinzugefügt,  dafs  man 
überdem  auÜser  digamma  noch  die  wähl  habe  zwischen 
s  allein  oder  sv  oder  auch  etwa  j.  Von  diesen  fünf  mög- 
lichkeiten  wird  indess  keine  einzige  kritisch  energischer 
angefasst  und  doch  war  zum  beispiel  der  gedanke  an  ein 
digamma  entschieden  abzuweisen  und  damit-  auch  der  an 
altes  anlautendes  sv,  so  wie  nicht  minder  der  an  das  et- 
waige j,  da  doch  Wörter  mit  beginnendem  wurzelhaftem 
ji-  für  eben  so  unerhört  gelten  können,  als  etwa  solche 
mit  altem  tu-. 

Für  das  i  von  ixdv(o  wird  seine  kürze  betont,  wie 
ebenso  für  das  vom  aorist  i'/.ialfai^  dessen  unaugmentirtem 
indicativ  ixuiuiv  und  noch  für  den  conjunctiv  'i/.iof.n.  Die 
letztere  form  begegnet  indess  mit  der  bezeichneten  quan- 
tität  nur  Uias  9,  414,  wo  wir  mit  Gustav  Lange  (seite  24) 
wohl  an  verderbte  Überlieferung  denken  dürfen,  da  das 
activische  ^ixw  sonst  durchaus  nnr  mit  gedehntem  7  vor- 
kommt. Nachdem  dann  noch  über  mehrere  flexionsformen 
unseres  verbs,  was  für  dessen  etymologische  prüfung  von 
geringerem  belang  ist,  kurz  gesprochen  worden  ist,  wird 
der  blick  auf  das  gedehnte  7  von  ^xia  gerichtet,  in  bezug 
auf  welche  form  Buttmann  sich  in  sehr  wenig  überzeugen- 
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der  weise  damit  zu,  helfen  suche,  dafs  er  igfxa»  and  ixoa  für 
dasselbe  woirt  in  verachtedenen  mnndarten  erkläre.  Die 

kurze  staminsill)e,  meine  Huttmann,  habe  sich,  statt  im  prä- 
seus  wie  zum  beispiel  in  niiOo)  durch  ti  verstärkt  zu  wer- 
den, in  jene  doppelform  gespalten.  Diese  ausrede,  fügt 
Pott  hinzu,  werde  nicht  leicht  jemanden  befriedigen  und 
ihr  nachzugeben  könne  höchstens  die  rathlosigkeit  entschul* 
digeu,  in  der  wir  uns  leider  bei  gar  keinen  oder  nur  un- 
sicheren exoterischen  hülfsmitteln  zur  aufhelhing  des  einen 
oder  anderen  verbums  befänden.  Die  form  'ixco  mit  ihrer 
länge  soll  dann  aber  gegenüber  zum  beispiel  tqißuk  und 
&ltßiu  fXkr  gar  keine  besondere  merkwfirdigkeit  gelten.  Es 
wird  dann  noch  etwas  näher  auf  rjxoj^  das  nicht  wohl  fXir 
eine  blos  mundartliche  abweichung  von  'fxw  gehalten  wer- 
den könne,  eingegangen,  was  uns  hier  weniger  iuteres- 
sirt.  In  bezug  auf  'ixta  wird  dann  im  anschluss  an 
die  Termuthung,  dais  ^xia  aus  einer  perfectform  möge  her- 
vorgegangen sein,  noch  die  muthmalsung  ausgesprochen, 
ob  darin  nicht  etwa  eine  ähnliche  bildung  wie  in  üXixto 
stecke,  wobei  man  freilich  genöthigt  wäre,  zugleich  eine 
etwaige  zusammenziehung  wie  in  igui;  statt  iegu^  und  i(Jti^ 
statt  Uga^  anzunehmen,  was,  den  asper  vielieicht  abgerech- 
net, wohl  nur  geringe  beanstandong  erleiden  würde.  Nach 
solchen  ausfiCkhrungen,  durch  die  die  bestimmte  frage  nach 
der  etyraologie  des  griechischen  'ix(a  und  rAvkonrti  und  ihrer 
Verwandtschaft  als  doch  in  keiner  weise  wesentlich  geför- 
dert erscheinen  muss,  wagt  Pott  dennoch  auszusprechen, 
dals  uns  Tielleicht  noch  Übereinstimmung,  „wenn  auch  nicht 
gerade  in  der  form*',  doch  in  der  bedeutung  zu  dem  schluss 
bringe,  (xoi  möge  mit  ▼  i  p  gleich  sein.  Was  nun  aber  auch 
in  bezug  auf  die  bedeutung  dieser  beiden  formen  noch 
weiter  gelehrt  wird,  es  leuchtet  das  durchaus  klar  daraus 
hervor,  dafs  das  hineingehen^  des  altindischen  vip  und 
das  „kommen,  gehen,  hingelangen,  bis  an  ein  ziel  gelangen^ 
allezeit  wesentlich  verschiedene  dinge  bleiben,  was  denn 
auch  besonders  zu  betonen  Pott  selbst  nicht  unterlüsst. 
Es  frage  sich  nun  aber,  wird  bemerkt,  ob  man  sowohl 
hievon  als  von  dem  fehlenden  beweis  für  digamma  in  ixia 
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i^bsebeu  köuue  und  wolle,  unter  welchen  voraussetzuDgen 
Vereinbarung  beider  allerdings  möglich  sei.  Gegen  solche 
zümuthang  müssten  wir  allerdings  energisch  Verwahrung 
einlegeo:  denn  wenn  das  grundgesetz  aller  etymologischen 

kritik,  aller  etymologischen  methode  das  ist,  daJs  sowohl 
die  form  als  die  bedeutung  der  je  zu  vergleichenden  Wör- 
ter auf  das  allersorgfältigste  und  nach  allen  richtungen 
hin  abgewogen  werde,  so  kann  nicht  für  beliebige  einzelne 
falle  das  verlangen  gestellt  werden,  dais  man  weder  form 
noch  bedeutung  eines  wortes  gehörig  abwägen  solle.  Aber 
kaum  wird  auch  jene  meiuiing  wirklich  im  ernst  aufge- 
stellt sein  sollen.  Dafs  sie  iür  den  iu  frage  stehenden  fall 
nicht  als  recht  emstlich  angesehen  wird,  geht  schon  ans 
der  angeschlossenen  freilich  auch  wieder  halb  scherzhaften 
Wendung  hervor,  dafs  bei  der  oben  ausgesprochenen  Vor- 
aussetzung wieder  dxoi,  dessen  nichtverwandtschafl  mit 
Ixu)  unseres  erachtens  ganz  aul'ser  zweifei  steht,  weichen 
müsste  und  tur  sich  das  weite  suchen,  noch  mehr  aber  aus 
den  dann  folgeuden  werten:  »Wer  uns  aus  so  vielerlei 
zweifeln  herauszuhelfen  weifs:  der  möge  uns  seine  hülfe 
nicht  vorenthalten,*'  mit  denen  wir  unsere  kritische  Um- 
schau hier  abbrechen. 

So  stehen  wir,  abgesehen  von  dem  geringen  negativen 
gewinn,'  den  man  dem  vorausgehenden  etwa  wird  zn  danken 
haben,  wieder  ganz  am  anfang  unserer  frage  über  die  ety- 
mologie  des  griechischen  ixviopiai  und  seiner  Verwandt- 
schaft, und  sehen  wohl,  dafs  wir  zum  versuch  ihrer  lösung 
auf  ganz  selbständigem  wege  vorgehen  müssen. 

Die  unzweifelhafügkeit  einer  griechischen  wurzelform 
ix  ohne  jede  spur  eines  anlautenden  digamma  ergiebt  sich 
aus  allen  theilen  der  homerischen  dichtnng  mit  dem  grade 
von  Sicherheit,  den  wir  in  sprachwissenschaftlichen  fragen 
überhaupt  nur  erwarten  können.  Wendungen  wie  jruixad^ 
ixiai/ai  (vers  19),  6v  x&v  'ixüifiat  (vers  139),  öarfuoq  ixi}Tat 
(vers  166),  i}  not'  !äxM^og  noäri  iierai  (vers  240)^  yäiav 
ix&tfti  (vers  254)^  ovgavov  Ixs  (vers  317),  vijj:ag  ixia&ijv 
(vers  328),  tl  di  ae  (pQkvag  txero  (vers  362),  kvrog  txovro 
(vers  432),  aijrcc(j  imi  (>'  l/mpiu  (vers  484),  die  nur  dem 
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ersten  gesange  der  Ilias  eDtnommen  worden  sind,  bedürfen 
in  der  fraglichen  beziehang  keiner  weiteren  Termebrung. 

Wir  können  also  die  wurzelform  för  die  in  frage  stehen- 
den Wörter  vom  Standpunkte  der  griechischen  spräche  zu- 
nächst nicht  anders  bezeichnen  als  c/..  Das  ist  die  for- 
melle gruodlage  für  unsere  Untersuchung. 

Waa  nnn  aber  die  älteat  erreichbare  bedeutong  die- 
ses ix  anbetrifH,  so  haben  wir  im  oben  näher  ausgeführten 
gesehen,  dafs  man  auch  in  bezug  auf  sie  bei  den  filteren 
etymologischen  combinationen  nichts  weniger  als  beson- 
ders sorgfältig  verfahren  war.  Uro  so  mehr  liegt  es  uns 
nah,  des  mangels  dieser  Sorgfalt  uns  selbst  möglichst  wenig 
schuldig  zu  raachen. 

Es  wird  deshalb  von  werth  sein,  etwas  weiter  auszu- 
holen. 

In  der  geschichte  der  griechischen  spräche  ist  es  als 
eine  beachtenswerthe  eigenthOmlichkeit,  durch  die  sie  sich 
insbesondere  vom  altindischen  scharf  unterscheidet,  hervor- 
zuheben, dal's  der  rein  locale  gebrauch  der  casus,  also  des 
genetivs  (in  Stellvertretung  des  ablativs)  för  das  woher,  de8 
dativ-locativs  für  das  wo  und  des  accusativs  tür  das  wo- 
hin, schon  in  dem  ältesten  zustande  des  griechischen,  den 
wir  kennen,  also  in  der  homerischen  spräche,  sehr  zurflck- 
gedrängt  worden  ist.  Die  alte  bedentung  des  ablativs  ist 
vornehmlich  den  präpositionen  l£  und  an6  fibertragen,  wie 
in  ix  Ilihiv  ilxh'üv  »aus  Pylos**  oder  „von  Pylos  herkom- 
mend" Ilias  1,  269,  a(p'  itttimv  ctlro  „er  sprang  vom 
wagen  herab"  Ilias  ]  6,  733,  die  bedeutung  des  alten  loca- 
tivs  wird  am  gewöhnlichsten  durch  Iv  wiedergegeben,  wie 
in  iv  Vkvfimp  „auf  dem  Oljmpos^  Ilias  1,  566,  Iv  ttTokipup 
„im  kämpfe**  Ilias  2,  202,  und  statt  des  einfachen  localen 
accusativs  ist  seine  Verbindung  mit  ig  besonders  geläufig, 
wie  q}xous&*  ig  ßt]ß)jv  „wir  hatten  uns  nach  Theben  be- 
geben" Ilias  1,  366.  Namentlich  aber  ist  für  die  rein  ört- 
lichen Verhältnisse  im  Homer  auch  der  gebrauch  der  stiffixe 
O-ev  für  das  woher,  f'h  fQr  das  wo  und  Öi  im  aoschluss  an 
den  accusativ  fQr  das  wohin,  für  die  ich  in  meiner  gedrängten 
vergleichung  der  griechischen  und  lateinischen  declination 
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(seite  37  bis  39,  52  bis  53,  24  bis  26)  die  belege  toO- 

stäailig  zasammengetragen  habe,  sehr  beliebt,  wie  in  (f  ioe 
Tr^Xiucr/ov  HvKOihv  „(das  seliiH")  !)rachte  Tclomachos  von 
Pylos  her^  Odyssee  Ki,  ü23,  Kooii  iiu/h  ^oixta  rai'wv  „in 
Koriotbos  wohoeud^  Ilias  1!',  ()()4,  und  ^iyvnvovÖ  üpai 
^iiach  Aigyptos  gehen"  Odyssee  4,  483. 

losbesoodere  ist  der  rein  iocsle  gebrauch  des  ablaü- 
Tiscbeo  geoetivs  im  Homer  schon  ziemlich  selten,  zumal 
wenn  wir  dabei  von  solchen  yerbindungen  ganz  abseben, 
in  denen,  wenn  aach  keine  eigentliche  ablativische  prfipo- 
bitiou,  so  doch  das  entsprechende  verbalpräfix  mitwirkend 
auftritt,  wie  in  t^ay'  ouikov  „sie  fülirte  aus  der  krieger- 
Schaar"  Ilias  5,  353;  kt,i<fiQov  TtToXiuoio  „sie  trugen  aus 
dem  kämpfe^  Uias  5, 664  und  669;  i^^yt  nohjog  ^sie  fiibrte 
aas  der  stadt^  Odyssee  23, 372 ;  il^Ai^e  Sofimv  ],er  ging 
ans  dem  hause*  Odyssee  20^37 Ii  So fiov hcnifitffae&a  „schickt 
aus  dem  hause*'  Odyssee  20,  361 ;  Tev^arog  k^avctövg  „aus- 
der  woge  auftauchend"  Odyssee  5,  43^^;  vni^ra  ctdvg  nokiij^ 
a?.6g  „aus  dem  grauen  meere  auftauchend"  Ilias  13,  352; 
civi()v  TToXi^g  äXog  „sie  tauchte  auf  aus  dem  graueu  meere** 
Ilias  ],  359;  €l  xi  fuv  ovbov  ocTuaCofitP  tjöi  'ä-vgctMV  „ob 
wir  ihn  von  der  schwelle  fortdrängen  und  Ton  der  thflr^ 
Odyssee  22,  76;  ft  dnofHgufttvov  tndJUog  ^mich  aus  der 
Stadt  fortbegebend"  Ilias  2i,  563;  naginlay^sv  Kv&tjomv 
„(die  woge)  schlug  von  Kythera  ab"  Odyssee  9,  81 ;  itttiuw 
anoßi'iCüuui  „ich  werde  vom  wagen  absteigen"  Ilias  17,480, 
und  in  ähnlichen  Verbindungen.  Neben  einfachen  verben 
finden  wir  den  reio  ablativiach-localen  genetiv  in:  diujxero 
ßfiio  dofAOto  ,|trieb  ihn  von  seinem  hause^  Odyssee  18,  8; 
ata&fto7o  dUn&tti  „vom  gehöfte  fliehen*'  Ilias  12,  304; 
yä^ovto  xbKiv&ov  j^sie  wichen  vom  wege"  lUas  11,  504; 
12,  262;  QvBi  x^C^'^^  (fWTug  „er  wich  nicht  von  dem  manne 
ab**  Ilias  16,  736;  tivacuoi'  /acGaadcti  „vom  thore  weichen* 
Ilias  12,  172;  vv/.uov  ya^ia&ai  „von  dem  leichnam  zurück- 
weichen** Ilias  17,  357;  .«/)  xä^effßs  ud/t/g  „weichet  nicht 
aus  der  schlacht**  Ilias  15, 426 ;  uivwita  Öi  x^i^^^  öovQog,  ^er 
wich  wenig  vom  Speere,  er  lieis  wenig  vom  Speere  ab^  Ilias 
11,  539;  ;^(oo>;<Tey  rvr^ov  kndX^iog  „er  wich  ein  wenig  von 
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der  bni8twebr''  Uias  12, 406;  v^iuv  kx^g^oav  ^ne  wichen 
▼on  den  schiffen*  Ilias  15,  655;  vexQoo  x(^Qt)(fov6t  «sie  wer- 
den von  dem  lefchnam  weichen"  Ilias  16,  629;  jrtixe  nxo- 
Xkuov  y.ai  dtjioTi^ro^  „weiche  aus  dem  kämpf  und  dem 
feindlichen  treiben"  Ilias  5,  348;  ^el/.e  Tiooiivoov  „weiche 
vom  eingang"  Odyssee  18,  10;  ui]  _Aeiy.eTs  x^Qf^t^ig  „weichet 
nicht  aus  der  schlacbt"  Ilias  4,  f)09;  et  /ei^BU  Ovgätav 
^ob  er  von  der  thQre  wiche^  Odyssee  22,91;  nahv  rgd- 
n%9^  vlog\%\%  kehrte  von  ihrem  söhne  znrQck*,  Uias  18, 
138,  wo  auch  wohl  das  naXiv  mitwirkte;  wdk  nfrpvyinvoc; 
rjsv  ofiff-Xoiv  „er  war  noch  nicht  von  den  kämpfen  ent- 
flohen (erlöst)"  Odyssee  1,  18;  koMj:ti(>c<i  :xTn).kuotü  „aus 
dem  kämpfe  zurückweichen"  Ilias  13,  776;  19,  170;  kam" 
^tiaovoi  x^Qui]i;  „sie  werden  von  der  schlacht  zurück- 
weichen*  Ilias  14,  101;  pit]  rig  igtaj:6iTu>  nTolifioio  »dafs 
keiner  vom  kämpfe  zurQckweicbe ^  Ilias  17,  422;  f*dx^S 
fEQvoaio  „möchtest  da  aus  dem  kämpfe  heraussiehen*'  Uias 
5,  456;  jrsQv(faiueß'a  xaout]^  „wir  möchten  aus  der  schlacht 
herausreifsen"  17,  161;  xaxuTJjTOi;  t'/.iacn'  „sie  schieden, 
sie  befreiten  aus  dem  elend"  Odyssee  6,  397;   16,  364; 

6t€  ftt'iTTjQ  naidog  kf^Qyj  h^'^"^  »wie  wenn  die  mutter 
von  dem  kinde  die  fliege  abwehrt"  Ilias  4,  130;  ^egyouivrj 
XQooi  «vom  leibe  abgewehrt^  Ilias  17,  571,  was  auch  wie- 
der von  der  fliege  gesagt  ist;  ^fegyofiivoi  ntoXifuoio  «vom 
kämpfe  abgehalten^  Ilias  13,  525;  Tguag  afivps  vtfäv 
„wehre  die  Troer  von  den  schiffen  ab**  Ilias  15,  731;  ccuv- 
vi^iev  vti/o)}'  „(den  feind)  von  den  schiffen  abwehren"  Ilias 
13,  109;  avTuo  xii(jceg  dfivvei  „wehrt  von  ihm  die  todes- 
gÖttinnen  ab"  Ilias  4,  11;  Zavg  xP^gag  auvvhv  naiÖü<^  ifov 
„Zeus  wehrte  von  seinem  söhne  die  todesgöttinnen  ab**  Ilias 
12,  402;  o  xetr  xgatog  äX&haiiStv  xaxov  ^uag  „was  den 
tag  des  Verderbens  vom  haupte  abwehre"  Odyssee  10, 288; 
flX^Tovtn  xeXsv^v  „sie  halten  vom  wege  ab"  Odyssee  1, 
Ifo;  ■/.T)'jUctT  u4?.e^dvÖ(JOto  öeyiaöio  „er  nehme  geschenke 
von  Alexandros"  Ilias  7,  400;  ncnöo^  idhiiCCTo  xv7ze?./,üv  „vom 
söhne  nahm  sie  (empfing  sie)  deu  becber"  Ilias  1,  596; 
Btldfitvoi  Füstag  „von  derRheia  empfangend^  Ilias  14,203; 
xifuMov  iöi^aTo        äkoxoio  „er  nahm  den  becher  von 
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seiner  gattin^  Ilias  24,  305.  Von  abstracteren  beziehungen, 
die  neben  den  aufgeführten  auch  leicht  entspringen  konn- 
ten, wie  oi  nu)  k'^/B  ;|foAoto  ^er  liefs^noch  nicht  vom  zorn 
ab^  Ilias  1,  224;  navaavvo  q>vk6möog  ^sie  liefaen  ab  vom 
kämpft  Ilias  18)  242;  itfx^vro  fidxvs  »^i^  hielten  sich  vom 
kämpfe  zurück"  Ilias  3,  84  und  anderen  ähnlichen,  in  denen 
der  ablativische  worth  des  genetivs  auch  ganz  deutlich 
ist,  sehen  wir  hier  ganz  ab  und  können  in  der  beziehung 
auf  Delbrück's  kleine  schrift  ablativ,  localis,  instru- 
mentalis  im  altindischen,  lateinischen,  griechi- 
schen and  deutschen  (Berlin  1867)  verweisen  und, 
was  reichthum  der  heispiele  anbetriflft,  auf  die  zweite  auf- 
läge von  Küliner's  ausführlicher  grammatik  der  griechischen 
spräche  (Hannover  1870),  in  der  in  auffälligem  gegensatz 
zur  ersten  aufläge  (Hannover  1835),  die  an  erster  steile 
den  in  r&umlicher  beziehung  gebrauchten  (ablativi- 
schen) genetiv  vorf)}hrt,  der  rein  locale  gebrauch  des  gene- 
tivs stiefmütterlich  zum  ^schluss"  (§.  421)  betrachtet  wird. 
In  bezug  auf  dieses  bedenkliche  schwanken  in  der  anord- 
nung  ist  zu  betonen,  dafs  bei  einer  strengwissenschaftlich 
vergleichend-historischen  behandlung  der  griechischen  Syn- 
tax der  ablativbche  genetiv  vom  eigentlichen  genetiv 
durchaus  geschieden  werden  müfste,  wobei  dann  aber  auch 
das  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen  wäre, 
wo  sich  beide  genetive  nahe  berühren  oder  auch  wirklich 
ganz  in  einander  überfliefsen  und  wie  es  überhaupt  möglich 
war,  dafs  zwei  urspriknglich  so  deutlich  geschiedene  casus 
wie  ablativ  und  genetiv  überhaupt  ganz  vermengt  werden 
konnten. 

Was  die  oben  aufgeführten  homerischen  beispiele  eines 
noch  rein  localen  (ablativischen)  genetivs  anbetrifit,  so  darf 
noch  besonders  hervoi^ehoben  werden,  dafs  es  sich  dabei 
so  gut  wie  ausschliefslich  um  verba  handelt,  die  die  be- 
deutung  der  trennung  schon  irgendwie  enthalten,  und  dafs 
etwaige  Verbindungen  wie  ?]Äi>£  öuuov  „er  kam  aus  dem 
hause  ^,  in  denen  das  ablativische  Verhältnis  ganz  aus- 
schliefslich durch  den  genetiv  würde  ausgedrückt  sein, 
und  die  sich  altindischen  ablativverbindungen,  wie  salilasja 
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madbjät  janti  ^aus  des  meeres  mitte  kommen  sie^  f^gve- 
das  7)  49)  1)  unmittelbar  zur  seitc  stellen  würden,  uos 
nicht  entgegentreten.  Iin  yergleich  damit  hat  sich,  können 
wir  sagen,  der  alte  locale  dativ  und  der  locale  accusativ 

in  noch    mehr   selbständiger   kraft    erhalten.     Dafs  der 
griechische  dativ,  zu  dessen  localem  gebrauch  wir  uns  hier 
zunächst  wenden,  mit  dem  altindischen  locativ  zum  groi'sen 
theil  auch  formell  ganz  fibereinstimmt,  liegt  auf  der  band: 
ich  wenigstens  halte  mich  f&r  unfähig,  denen  beisnstim- 
men,  die  da  annehmen  wollen,  dafs  zum  beispiel  in  dem 
gaiiz  deutlich  localen  aWigi  „im  aether",  Dias  2,  412  und 
sonst,  nicht  das  alte  locativsuffix  i,  sondern  das  alte  dativ- 
suffix  ai  enthalten  sei,  das  im  griechischen  zunächst  in  u 
und  dann  in  ?  Übergegangen  und  daraus  zu  <  verkfirzt  sei. 
Die  haupts&chlichsten  beispiele  des  ohne  nachhelfende  Prä- 
positionen rein  loeal  gebrauchten  homerischen  dat^i^s  sind: 
I^/j.äöi  ^oiy.ia  vaiiov  „in  Hollas  wohnend^  Ilias  16,  51)0; 
FccQvtj  vauTccovTa  „in  Arne  wohnend**  Ilias  7,  9;  '.^(jye'i 
vdö&t]  „wohnte  in  Argos**  Ilias  14,  119;  6g  ^I^QV^iy  valsffxs 
„der  inPhrygie  wohnte^  Ilias  16^  719;  ot  Fditp  ilaiv  ^die 
in  Uios  sind^  Ilias  24,  67;  Alywttfp  ^ib  &Boi  'ia^ov  „in 
Aigyptos  hielten  mich  die  götter"  Odyssee  4,  351 ;  Uvliotat 
d(jüf.u(Ta  vctufiv  „unter  den  Pyliern  wohnend**  Odyssee  Ifi, 
227;  l]uei'og  OvÄ,vfi7i(fi  „aut  dem  Olympos  sitzend",  Ilias 
21,  389;  aid^igt  vaitav  „im  aether  wohnend**  Ilias  2,  412; 
4, 166;  Odyssee  15,  523;  ovgMt  „im  gebirge<<  Ilias  5,  52; 
13,390;  471;  571;  15,  606;  16,  158;  483;  v^iEvop  cexQO- 
rdrij  y.oovrf  ij  „auf  dem  höchsten  gipfel  sitzeud"  Ilias  1,  499  = 
5,  754;  Zevg  &6üjv  dyoQijv  TTou^aaTo  dxooTctTij  xoov(fjj  Ov- 
Xvunoio  „Zeus  machte  eine  götterversammlung  auf  dem 
höchsten  gipfel  des  Olympos**  Ilias  8,  3 ;  oQBog  xogvq^^iv 
ixgaqikxfiv  „auf  den  gipfeln  des'  gebirges  wurden  ernährt 
(zwei  l5wen)*  Ilias  5,  554;  fituvei  ceyQft)  „er  weilt  anf  dem 
lande"  Odyssee  11,  188;  ifnttf'aaa  (pvTov  jrujg  yoviqt  d?.ojf]^ 
„ihn  erziehend  wie  die  pflanze  im  boden  des  ackers"  Ilias 
18,  57  =  438;  ßtvifem  kiuvrjg  „in  den  tiefen  des  sees** 
Ilias  13,  21;  32;  ftip&'iaip  vktjg  „in  den  tiefen  des  waldes** 
Odyssee  17,  316;  {^a&iirjg  Tägtpsaiv  vhjg  „im  tiefen  dickicht 
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des  Wäldes"  Ilias  5,  555;  ftvyjij  y,im  innern"  Ilias  6,  152 
und  Odyssee  3,  263  (  J^yeog);  Ilias  9,  663  und  24,  675 
(xhaifig);  17,  36  (iicddiwio);  22,  440  und  Odyssee  3,  402; 
4,304  ;  7,346  {Sdfiov);  Odyssee  5,  226  (c^ireow);  13,363 
(ävTQOo);  23,41  (i9oila^»y);  frra^iii«!^  Ipxci'  „stehend  mit- 
ten im  hof  Ilias  24,  306;  xttm  ai)'ia?,(p  ttiycUi^  ßgifurai 
„die  woge  braust  am  grol'seu  gestadc"  Ilias  2,  210;  uvdk 
TüctTiiu/  yvojTiiV  a),h']Xi')v  „nicht  bemerkten  sie  einander  an 
der  tafel"  Odyssee  21,  35;  romv^  ßuj^  niusai  uijÄwv  „wie 
ein  hirt  in  der  heerde  der  scbafe  (sich  niederlegt)^  Odys- 
see 4)413,  wo  uomittelbar  yorausgebt  A^lcrai  iv  fiiaag^U 
iicr  wird  sich  in  ihrer  mitte  niederlegen**;  ro|'  äftotaw 
fytav  ^den  bogen  auf  der  sohulter  haltend*  Ilias  1,  45;  und 
in  ganz  fthnlichen  Terbindungen  noch  miotfftv  fy(ov  Ilias  3, 
17;  7,  137  und  17,473;  ol  uv  ng  c(V}]n  muoiöi  fföor)' 
aev  „wie  sie  (die  rustung)  noch  nie  ein  mann  auf  der 
Schulter  trug^  Ilias  19,  11. 

Fflr  den  gebrauch  des  homerischen  accusativs  finden 
sich  sahlreiohe  belegstellen  in  Jacob  La  Bochens  flei£ugem 
buche  Homerische  Studien.  Der  accusativ  im 
Homer  (Wien  1861).  Er  handelt  von  dem  „aoeusatiy  der 
richtung  bei  einfachen  verben"  in  den  paragraphen  50  bis 
62;  da  werden  zunächst  i/.vtouai  nebst  seinen  verwandten 
in  ihrem  gebrauch. betrachtet  (§.50  bis  §•  56),  dann  r)i;a>, 
di/rcü,  dvvouai  (in  §.  57  bis  §.  Ö9),  die  wir,  da  in  ihnen 
iceine  eigentlichen  yerba  des  gehens  vorliegen,  wie  sie  ja 
besonders  hftn6g  vom  anlegen  der  waffen  oder  kleider  ge- 
braucht werden,  hier  ganz  bei  Seite  lassen,  und  auletot 
(§.  60  bis  §.  62  )  die  übrigen  verba,  bei  denen  der  einfache 
accusativ  des  zieles  sich  findet.  Unter  diesen  letzteren  sind 
nur  vier  eigentliche  verba  des  gehens,  nämlich  a:j/s(j>'^ai^ 
Uvai,  ßaiveip  und  vieoitai,  die  mit  dem  einfachen  accusa- 
tiv der  richtung  verbunden  vorkommen,  und  zwar  bringt 
sie  La  Roche  in  dieser  Verbindung  nur  an  folgenden  weni- 
gen stellen:  ioxea&ov  nUüitiv  Jx^^'l^^S  »geht  zum  zelte 
des  Acbilleus"  Hias  1,  322;  vvv*/ißi8ao  Souovg  '^oxsat  „nun  . 
kommst  du  in  die  wohnung  des  Avides"  Ilias  22,  482; 
Ohl    Udvaev^  tu  ^oIaov  ihtiKS^iai  j^Odysseus  wird  nicht 
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mehr  ins  haus  kommen   Odyssee  14, 167  (ebenso  19,  313, 

wie  wir  binzufQgon) ;  fj?.vd^e^  t)uiTioov  Sw  „du  kamst  in 
unser  haus"  Odyssee  2, '26  2 ;  nulhn  iauv  ctveoe^  rjulrsf^ov 
ööj  „viele  mäüner  gingen  in  unser  haus"  Odyssee  1,  176; 
iVT  av  uj  yaniTujv  yoqöv  „wenn  sie  zum  reigen  der  Cha- 
riten gehf*  Odyssee  18,  194;  orfn*  ctv  fnkp  %  aygovaloikt^v 
xa<  ^ti^Y  av&Qionmv  „so  lange  wir  Acker  und  werke  der 
menschen  betreten''  Odyssee  6,  259;  ßi]mo  ditfgov  „er 
ging  auf  den  wagen*^  Ilias  3,  262  s  312;  or*  av  avt% 
vseifiB&a  nargiStt  yetiav  „wenn  wir  wieder  zum  vaterlande 
zurOckkehren"  Ilias  7,  335.  Hinzuzufügen  sind  noch  die 
stellen:  Fi'/jov  elki^?,ov0^a  „ich  bin  nach  Ilios  gekommen" 
Ilias  21,61  =  156;  nglp  ör'  av  ^iyvnxoLo  avrig  vöwo  Ü.>^yg 
„ehe  du  zurück  zum  wasser  des  Aigyptos  kömmst^  Odys* 
see  4  ,  478;  and  ^rar^o^  ^oixov  vUö&m  Ftxaqiov  „snm 
banse  des  yaters  Ikarios  geben*  Odyssee  2,  52,  ein  beleg 
daftlr,  dafs  die  anfBbrnngen  bei  La  Roche  durchaus  nicht 
ganz  vollzählig  sind,  was  derselbe  nacli  den  werten  der 
vorrede  (seite  IX)  freilich  auch  nur  für  die  fälle  glaubt 
beanspruchen  zu  dürfen,  wo  die  zahl  der  stellen  genau  be- 
stimmt ist:  wir  werden  weiter  hin  sehen,  mit  welchem 
rechte.  La  Koche  zieht  hieher  dann  auch  noch  titq  ÜfA 
hiiivoi  inu  ^idov  6(p&aXfioiciv  daxgvofBmg  fytfpto  Odys- 
see tO,  414,  aber  ohne  allen  zweifei  mit  imrecht,  da  man 
bei  dem  fiberbaupt  so  seltenen  gebrauch  des  rein  localen 
iiccussativs  bei  Elomer  kein  tyvvro  mit  verbinden  kann, 
wo  noch  ein  ^idov  dazwischen  sich  befindet,  wie  ganz  ähn- 
lich auch  Odyssee  3,  162:  ot  iitv  anoaigiipairtig  'ißav  pifas 
nicht  das  ifiav  anmittelbar  mit  vf^ag^  das  vielmehr  von 
dnoaigitfßovTBg  abhängt,  wird  verbunden  werden  dürfen. 
Wohl  aber  gehört  hieher  noch  ein  neben  ä/Btv  »föhren, 
bringen das  sich  als  causalverb  zu  „gehen*  bezeiebnen 
läfst,  einigemalc  deutlich  local  gebrauchter  acousativ,  näm- 
lich xTr^uaTtc  ()'  o6a  dyoutjv  ijuitigov  öw  „so  viele  schätze 
ich  io  unser  haus  brachte"  Ilias  7,  363;  ^vvayovaa  yt()ata^ 
vi%f6v* Ad'ifvairiQ  „die  alten  frauen  in  dem  tempel  der  Athe- 
naia  ▼ersammelnd*'  Ilias  6,  88  und  ovÖ'  aittg  dntjyayi 
natQiSa  yaUtv  „und  nicht  brachte  (das  schiff  ihn)  wieder 
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zum  Taterlande^  Ifias  15,  706.    Dann  fSbren  wir  mit 

La  Koche  auch  noch  an:  rort  uiv  uiv  ^Ir^uiuv  intoaonsv 
„da  verkaufte  er  ihn  nach  Loninos''  llias  40  und  ßü.o^; 
ö'  Uivvw  '/Jt/ijvfj  Qi^a  „das  geschoss  richtete  (iieiis  gerade 
gehen)  Athene  in  die  nase"  llias  5,  291. 

Am  häufigsten  sind  die  angeftlbrtcfta  verba  dea  geheos 
in  der  bomerischen  spracbe  mit  kg  (oder  ikg)  verbandeo, 
und  zwar  toxo^iat  63  mal,  ihn  59  mal,  ßalvta  35  mal  and 
viotttti  6  mal;  demnächst  finden  sie  sich  ungefHbr  eben  so 
oft  in  verl)indung  mit  i-Tri  und  zwar  ictiiu)  41  mal,  um 
51)  mal,  'hny(nic<i  'ifi  mal  und  rt()ucci  4  mal,  als  mit  dem 
durcii  das  localsufßx  öb  erweiterten  accusativ,  der  hei  veo- 
fAtti^  das  ihn  19  mal  hat.  Oberwiegt,  sonst  neben  igxouai 
37  mal  auftritt,  neben  ci/i«  41  mal  und  neben  ßaivw  22  mal, 
wie  in  ItS'ovis*  OifXvfinMt  „zum  Olympoa  kommend* 
llias  1 ,  394;  xogovSt  ipxttr&ai  „  zum  reigen  gehen  * 
llias  3,  394.  Schon  mehr  zurück  tritt  der  gebrauch  der 
präpositiou  hqu^-  bei  den  genannten  vierverben;  sie  findet 
sich  bei  £(>;^ü/4a/  20  mal,  bei  eiui  17  mal,  bei  ßaivo)  9  mal 
und  bei  vfouai  5  mal,  neben  der  es  bier  keine  weitere 
bedeutung  fOr  uns  bat,  auch  noch  genauer  zu  bestimmen, 
wie  weit  ^€ra,  xord,  cryo',  vno  oder  noch  andere  looale 
wörteben,  wie  divoo^  kv&^d^f  kvrog,  ivenfzlovy  mit  den  be» 
regten  werben  in  der  homerischen  spracbe  verbunden  .wor* 
den  sind.  Zahlreiche  andere  verbcn  des  gehens,  wie  ör€/;^w 
„ich  gehe",  üÖn'O)  „ich  gehe"  (nur  llias  11.  5H9:  kni  Vfifag)^ 
ßX<üöxat  ,)ich  komme^,  ogfida^i-ca  „sich  rasch  bewegen**, 
xito  „ich  gehe%  ikccvvofiai  ,,ich  fahre,  ich  gebe**,  oq/vvuai 
^icb  bewege  mich**,  fm9v8of;tai  „ich  eile^,  nktopun  „ich 
eile*,  r^o»  „ich  laufe*,  ^evoputi  j^ich  eile*,  ntalioftai  „ich 
komme  häufig",  (Hynitat  „ich  gehe  fort*,  S^kfw  „ich  laufe*, 
votfrlo)  „ich  kehre  hoiai",  rriVTi/.htnai  „ich  fahre  zu  schiflP*, 
sind  in  der  lioiuerischeii  spräche  niemals  mit  dem  einfachen 
accusativ  der  richtung  oder  des  ziels  verbunden. 

Solchem  gebrauche  gegenüber  ist  es  in  hohem  grade 
anfßülig,  wie  fiberwiegend  h&ufig  ixvioftai  sowie  die  ihm 
nftchstverwandten  ixdpta,  neben  dem  auch  das  mediale  ixa- 
voftai  bisweilen  gebraucht  wird,  und  ixut  den  einfachen 
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accusativ  des  Zieles  bei  sich  liaheu.  Im  ganzen  begegnen 
formen  der  bezeichneten  verba,  die  zusaiunitnsctzungen 
eingerechnet,  mehr  als  560  mal  im  Homer  und  davon  haben 
g^en  350  den  ein&chen  accusativ  des  zieles  neben  sich. 
Das  dem  accusativ  zugeftkgte  localsuffix  Öb  findet  sich  bei 
ixdpta  gar  nicht,  neben  dem  h&ufigeu  ixviofiat  im  ganzen 
nur  10  mal  und  neben  ixia  nur  ein  einziges  mal,  nämlich 
llias  9,  414:  el  5i  y.s  ^:rtjiy.ad  iy.o)ui  (f  {?.7)i>  TtccruiÖa  yttiav^ 
wo  das  i/.oj^iL  so  auit'ällig  mit  kurzem  anlautendem  /  ge- 
braucht ist  und  wo  aulderdem  die  begleitende  construction 
mit  zu  beachten  ist.  Die  Verbindung  mit  der  präposition 
ist  von  der  rein  accnsaüvischen  abgesehen  bei  ixAoftai 
und  seinen  yerwandten  noch  die  häufigste.  Es  findet  sich 
das  kg  bei  txa  9  mal,  bei  ixdvto  6  mal  und  bei  ixviouai 
40  mal,  darunter  allein  34  mal  in  der  Odyssee,  und  daneben 
ist  zu  bemerken,  dal's  auch  das  zusammengesetzte  tafiy.i'tw 
(.lai  15  mal  mit  verbunden  ist.  Sonst  führen  wir  noch 
an,  dafs  sich  ini  bei  'ixta  nur  zweimal  findet  und  eben  so 
selten  bei  ixarw^  bei  iy.veoum  1 1  mal,  auDaerdem  2  mal  bei 
dtpixviofiai.  Mit  n^og  finden  sich  ixdvto  und  ixu»  nirgend 
verbunden,  ixviofiai  6  mal  und  einmal  auch  atpixvio/Aai^ 
nftmlich  Odyssee  6,  297:  etvraQ  inijv  j^^'^nij  ngotl  öu- 
fiat'  a(fiyd^ai.  Dreimal,  bemerken  wir  dann  noch,  ist  ixi'to^ 
tiai  mit  uercc  verbunden,  2  mal  auch  mit  x«r«,  das  eben 
80  oft  auch  neben  Uoj  auttritt,  nämlich  Odyssee  5,  441 : 
jtoraftoio  xara  croua  i^a  v'^tov  und  lüas  11,  806:  xarä 
vripccg  VövafSfifog  l^e  ä'k^m, 

BezQglich  ihrer  Verbindung  mit  dem  einfachen  accu- 
sativ des  Zieles  hat  fQr  die  in  frage  stehenden  verba  La  Roche, 
wie  ich  schon  oben  hervorhob,  in  seinem  buche  über  den 
homerischen  accusativ  die  belege  zusammengetragen,  die- 
selben sind  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  bezug 
auf  ihre  Vollzähligkeit  uicht  ganz  zuverlässig  und  aufser- 
dem  die  mit  präfizen  verbundenen  formen  von  ixviofnu  und 
ixavt»  (txa  ist  bei  Homer  nie  mit  präfizen  verbunden) 
nicht,  wie  doch  sehr  wflnsohenswerth  gewesen  wäre,  deut- 
lieh  zur  Seite  gestellt.  La  Roche  wirft  in  seinen  zälilungen 
die  zusammeugesetzteu  i^ixviof^ai^  das  (i  mal  und  zwar  nur 
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mit  eülfilcbem  acensattT  vorkommt,  acf  ixvtouai,  das  53  mal 
anftritt  uod  darunter  30  mal  mit  einfachem  accusativ,  xa~ 
t/iy.i  couKt,  das  zweimal  und  zwar  nur  ndt  dem  accusativ 
verhuüden  vorkommt,  und  uffixciro^^  das  7  mal  und  darun- 
ter nur  einmal  nicht  mit  dem  bloisen  accusativ  gebraucht 
ist,  mit  den  einfachen  Uviofim  und  ixav»  gaoz  auaammeo. 
Hinzoaaf&gen  ist  noch,  da(a  auch  ein  znsammeogeaetztea 
lioafftxviofiM  vorkommt,  und  zwar  12  mal,  und  daik  es 
ebensowohl  wie  stffafftxavta^  dasnnrllias  14,  230:  yitjpivov 
d'  iiüarf  ixctve  sich  findet,  nur  mit  dem  blol'sen  accusativ 
verbunden  gebrauclit  wird.  Sonst  sind  an  hiehergohörigen 
Zusammensetzungen  noch  anzufübreu  itfixviuucuy  das  nur 
Uiaa  13,  613:  a^a  aXlrjktav  itfixQVTO  «zugleich  geriethen 
sie  aneiDaader*^  also  mit  dem  genetiv  verbunden  auftritt, 
und  SitxviofnUf  das  nur  Ilias  9,  61 :  hxfdmo  not  ndvta  dti^o- 
fiai  «ich  will  reden  und  alles  durchgehen''  und  Iliaa  19, 186: 
iv  fioiQti  ycio  navTtt  dtixeo  xai  xariXe^ai;  „ordentlich  bist  du 
alles  durchgegangen  und  hast  es  erzählt*  und  also  beide 
male  mit  dem  accusativiscbcn  ncirra  verbunden  vorkommt. 

Das  einfache  ixvto^iai  ist  in  der  Ilias  70  mal,  in  der 
Odyssee  107  mal  mit  dem  accusativ  des  Zieles  verbunden; 
La  Roche  hat  §.  51  und  §.  55  die  belege  geordnet  zusam- 
mengetragen und  daneben  auch  die  zahlenverhältniaae  an- 
gegeben, deren  unzuverlässigkeit  ans  dem  mangel  folgender 
beispiele  hervorgeht;  tjjnazi  f8ty.oaT(f)  ^yeon^i'  ioi^iojAuv 
ixuiTO  „am  zwanzigsten  tage  komme  er  nach  der  grofsschol- 
ligen  Scherid'*  Odyssee  5,34;  ot  ote  dt)  Uovto  86^ 
fiovQ  kif  vaiBTceovrag  „als  sie  zu  den  schön  bewohnten 
zimmern  gekommen  waren  ^  Odyssee  24,  362;  6g  rig 
kfM  öti/ia&*  txfiTm  „wer  zu  meinem  hause  kommt**  Odys- 
see  3,  355  ^ 

sie  zum  volke  der  breiten  Lykie  kommen"  Ilias  16,  450; 
ü  ()'  ä/J.wv  UiTü  Örjuov  „er  kam  in  das  gebiet  anderer" 
Odyssee  15,238;  in^lke,  MaXeumv  oqo^  ahtv  i^eoäui  „er 
sollte  zum  steilen  gebirge  von  Maleiai  kommen Odyssee 
4,  514;  o^^*  av  ixwfim  vijji*  !äyafMfiVovitiv  „bis  ich  zum 
schiff  Agamemnons  komme**  Ilias  10,  325;  ngiw  ^ß^ig  fti- 
T^av  ktiisd'ai  „ehe  er  zum  ziel  der  Jugend  komme**  Odys* 
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See  4,  668;  6(fo  nv  l'xijTat  ^icontdov  „bis  er  zur  ebene 
kommt^  Ilias  13,  141;  (pi?Mg  oti  x^^Q^^  «xoiro  ^was  ihnen 
etwa  in  die  hftnde  kam*^  Odyssee  12,331.  Wir  filgen 
auch  hinzu:  ütusov  nvgog  ixbt*  ctvxfArj  „so  weit  der  rauch 
des  feuere  kam«  Odyssee  16,  290  «  19,  9.  Verdruckt  ist 
bei  La  Roche  :Y  335  statt  N  535  in  §.  51;  dann  wfirde 
bei  ihm,  da  er  die  zusamnjensetzuijgen  nicht  absondert, 
auch  noch  hinzuzufügen  sein  Odyssee  3,  278:  äXl^  ött 
JSovviov  igov  cerfix6fi£&ct  „als  wir  zum  heiligen  Sunion 
kamen^  und  Odyssee  12,  2 :  ano  txno  xv/ta  &€tXa<iffi}g 
y^aov  t*  jilahjif  y,e8  kam  (das  schiff)  in  die  woge  des 
meeres  und  zur  ftftischen  insel«,  an  welcher  letzteren  stelle 
das  präfix  ano  in  beachtenswerther  weise  frei  neben  ixsro 
steht. 

Bezöglich  der  vcrba  i/.dvoj  und  ixw  hat  La  Roche  die 
belege,  ohne  sie  auseinander  zu  halteuj  iu  den  paragraphen 
53,  ö4  und  56  angegeben ;  wir  bemerken,  dafs  iy.avio  nebst 
dem  seltneren  ixavofnu  in  der  Ilias  43  mal,  in  der  Odyssee 
38  mal  mit  dem  einfachen  accusativ  des  zieles  verbunden 
ist,  txm  dagegen  in  der  Ilias  19  mal,  in  der  Odyssee  10  mal. 
Bei  La  Roche  fehlen  die  beispiele:  inel  f.iiv  ayog  xgaSh^v 
y.ui  t/vuui>  ly.c(i'sv  „nachdem  ihm  schmerz  ins  herz  und  in 
die  Seele  gekommen  ist'^  Ihas  2,  171;  fid^M  iV  (Lxa  Öouovg 
txavt  ^avaxTog  „sehr  bald  kam  er  zum  palaste  des  königs" 
Odyssee  17,  255  und  i  nov  ti  a%  xjjüog  ixavu  „bat  dich 
irgend  ein  kummer  betroffen^  Bias  15,  245.  Verdruckt  ist 
bei  ihm  in  §.56:  N  447  stott  N  547  und  e  475  sUU 
c  467. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  was  sich  aus  den  angeführten 
zahleuverhältnisseu  für  uns  ergiebt.  Der  schluss  ist  sehr 
einfach  zu  ziehen:  r/.viouai  nebst  den  ihm  nächst  verwandten 
ixaVw,  ixdvofACu  und  'ixta  heifst  an  erster  stelle  gar  nicht 
„ich  komme**,  wie  es  gemeiniglich  angegeben  wird,  sondern 
ist  ein  transitives  verbum  mit  der  grundbedeutung  „ich  er- 
reiche^, das  daher  den  einfachen  accusativ  zu  sich  nimmt 
und  erst  von  diesem  gründe  aus  sich  so  entwickelt  hat, 
dafs  es  an  den  bei  den  verben  des  gchens,  kommens  und 
verwandten  geläufigen  constructionen  theil  nehmen  konnte^ 
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wie  wir  zimi  beispiel  zunächst  nur  sagen  können  „ich 
treffe  dich",  dann  aber  auch  uns  Verbindungen  erlauben 
wie  „ich  treffe  zu  dir"  oder  „ich  treffe  mit  dir  zusammen^. 
Die  bedeatang  ^ich  erreiche''  fflr  mviofiai  und  seine  ver- 
wandten  ist  nichts  weniger  als  eidie  von  uns  erst  neu- 
gewoonene,  sie  ist  yielmehr  schon  sehr  oft  aufgestellt  und 
La  Koche  sagt  zum  beispiel  in  §.  öl:  „an  einzelnen  stellen 
bat  ixviofAai  nicht  die  bedeutuug  „kommen^,  sondern 
„treffen,  erreichen^,  zum  beispiel  durch  einen  wurf^,  es  ist 
aber  unrichtig,  jene  transitive  bedeutuug  nicht  an  die  spitze 
zu  stellen. 

Auf  dem  gewonnenen  boden  haben  wir  nun  noch  weiter 
zu  prüfen,  ob  sich  für  die  in  frage  stehende  wörtergruppe 
nicht  auch  noch  ein  weiter  reichender  etymologischer  Zu- 
sammenhang will  gewinnen  lassen.  Offen  auf  der  hand 
liegt  keiner,  man  würde  ihn  sonst  auch  wohl  schon  gefun- 
den haben,  da  man,  wenn  die  Unbequemlichkeit  nicht  na- 
mentlich  in  der  Ibrui  gelegen  hätte,  zur  bedeutung  „er- 
reichendoch  wohl  eben  so  leicht  gekommen  wäre,  als 
zum  altindischeu  yip  mit  der  bedeutung  „hineingehen^ 
zu  dem,  wie  wir  oben  sahen  ixpioftat  in  der  regel  gestellt 
ist.  Bei  der  graueren  abwägung  der  form  des  griechi- 
schen Verbalstammes  ix  hatte  Pott,  wie  wir  oben  bereits 
angeführt,  unter  fünf  niöglichkeiten,  deren  einige  wir  aller- 
dings sogleich  entschieden  abzuweisen  uns  genöthigt  sahen, 
auch  die  angegeben,  dais  der  harte  hauch  darin  „blos 
hysterogen  und  demnach  müfsiger  art*  sei,  was  wir  frei- 
lich lieber  nennen  würden,  „dafs  er  keine  alte  consonanti- 
sche  grundlage  habe,  sondern  erst  später  zugefügt  sei". 
Gehen  wir  in  der  er  wägung  solcher  von  dem  gewöhnlichen 
abgehenden  lautlichen  möglichkeiten  noch  weiter,  so  ist 
auch  die  zu  nennen,  dafs  das  i  in  ix  gar  kein  ursprfing- 
liches  ist,  sondern  auf  $  und  weiter  altes  a  zurQckfEkhrt, 
wie  es  zum  beispiel  auch  in  y.iQVt^ui  „rch  mische"  neben 
xsoc'd'vvut^  in  Tii/.vao&ai  „sich  nähern"  neben  nekctCuv 
„n&hern",  in  nhvyjut  „ich  breite  aus"  neben  nf^&vvv^i^ 
in  axiBvacd-ai  „sich  zerstreaen"  neben  ax$Sävwfti  „ich  . 
zerstreue*',  in  l^iyvac&ai  „sich  strecken*  neben  oQiyuv 
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„recken,  strecken",  wie  ich  sie  in  meiner  vergleichenden 
grammatik  (1,  seite  120)  zusammengestellt,  der  fall  ist. 

.  So  werdeo  wir  mf  die  omnittelbare  sasammeiwteUaiig 
von  ixviofim  »ich  erreiche^  mit  dem  altindiechen  apDÖmi 
oder  medial  apnuy^  „ich  erreiche"  geführt,  das  häufig 
genug  und  namentlich  auch  in  den  veden  vorkommt,  um 
im  grofsen  Petersburger  Wörterbuch  zwei  ganze  seilen- 
spalten  zu  füllen.  £s  tritt  in  gana  Ähnlichen  Terbindungen 
anf^  wie  das  homerische  ixviofim  und  aeine  verwandten. 
An  belegen  genOgt  nne  anaufUhren:  Rgvadas  5,  54,  10: 
sadjas  asja  ädhvanas  päram  a^nutha  „rasch  erreicht 
ihr  das  ende  dieses  weges",  wie  es  Ilias  8,  478  heilst  ei  y.s 
va  veiara  nei()a&^  'ixtjai  yair^g  xai  novtoio  uwenn  du  das 
ftnsserste  ende  der  erde  nnd  des  meeree  erreichtest**; 
Rgvedas  5,  47,  7:  a^lm&hi  gftdh&m  nt&  pratiftfhim 
^mögen  wir  eine  ftirth  erreichen  nnd  gmnd  und  boden  cum 
stehen";  Rgvßdas  7,  84,  5:  ijäm  indram  varunam  aäta 
me  gir  »dieser  mein  gesang  erreichte  den  Indras  und  Va- 
runas**,  womit  man  vergleichen  kann  Odyssee  89  74  und 
19)  106:  xHfog  oiQapov  wqw  ixdtvu  »der  mhm  erreicht  den 
weiten  himmel"  und  auch  dvt^  ^  ovgavov  hw  „das  rufen  er- 
reichte den  himmel"  Ilias  2,  153;  12,  338  und  14,  60;  Rgve- 
das  10,97,17:  jam  glväm  a^navämahäi  „welchen  leben- 
den wir  erreichen  m5gen%  womit  sich  vergleicht  Ilias  7, 186: 
aXV  oTB  äii  top  tKovB  »aber  als  er  den  erreichte^;  Rgvö- 
das  1,40,7:  k&s  d6?aj&ntam  apnavat  »wer  den  from- 
men mann  erreicht^;  Rgvftdas  1,  40,  6:  yipvft  id  yftmA 
vas  a^navat  „ganz  möge  das  schöne  (wort)  euch  er- 
reichen"; Rgvedas  1,  116,  25:  Uta  pa^jann  a^nuvam 
dirgham  ajus  »und  sehend  möge  ich  ein  langes  leben 
erreichen^,  womit  sich  ausammen  stellen  Iftsst  Odyssee 
15,246:  ovd^  txm  yrjgaog  wSow  „und  nicht  erreichte  er 
die  schwelle  des  alters^,  Odyssee  (La  Roche  weist  bei 
der  stelle  irrthümlich  auf  die  Ilias)  23,  212:  yjjgaoq  ovÖov 
ixio&av  „des  alters  schwelle  erreichen",  Ilias  II,  225:  kmi 
^*  ^ßijg  iQixvdiog  ixtro  {nirgov  „nachdem  er  das  ziel  der 
ruhmvollen  jugend  errdcht*;  Bgvedas  1,  163,  10:  j&d 
likshishus  divi&m  &^mam  Ä^väs  „wenn  die  rosse  die 

Z^ehr.  f.  vgl.  spraohf.  XZII.  1.  4 


L^iyiu^L-ü  Ly  Google 


Lto  U»fu 


bimnliacbe  bahn  erreichten^;  Bgvedas?)  65^2;  npjima 
initrftTaranfi  ▼aj&m  Tftm  „mögen  wir  euch  beide  6r> 

reichen,  o  Mitrad  und  Varuoas^;  Kgvödas  10,  126,  1  :  na 
tarn  äbas  na  duritam  d^väsas  asta  martiam  „nicht, 
o  götter,  erreichte  äugst,  nicht  gefahr  den  sterblichen'^, 
womit  zu  vergleichen  istllias  iSy  307:  hihi  fi''  u^o^  alvov 
iumvu  „da  mich  heftiger  sohmers  erreicht  (oder  betroffen) 
hat*^,  Odyssee  2,  41:  (luihcta  9i  ^'  alyoQ  iiukvu 
meisten  hat  mich  schmerx  betroflfon**  ond  fthnlichea.  Mit 
dem  zusammengesetsten  i$ixv<o^0i,  wie  in  Ilias  9,  479: 
'/><^i//i/  k'^i/Muriv  „ich  erreichte  Phthie",  läset  sich  ud-a^ 
vergleichen,  das  zum  beispiel  entgegentritt  Rgvedas  10,  8, 1 : 
diväs  kid  äutau  upaman  üd-äoat  (für -ftoapf  eigent- 
lich -äna9t)  „des  Himmels  höchste  enden  erreiohte  er**. 
In  der  atemüch  h&ufig  auftretenden  snsammensetnng  a^- 
xylo/tai,  die,  wie  oben  bereits  angefilhrt  wurde,  in  den 
meisten  ftUIen  auch  dnfiushen  aoensativ  neben  sldi  hat, 
wfirde  bei  dem  grundbegriff  „ich  komme^  ftkr  ixviofiai  das 
a7i6  völlig  unverständlich  sein;  es  erklärt  sich  aber  ganz 
wie  das  ab  in  unserem  „einen  abreichen^  durch  den  rück- 
blick  auf  den  ausgangspunkt,  wie  Ilias  13,  645:  ovö''  avri^ 
MpixiTo  natgiäa  ydiav  nCr  erreichte  sein  TaterlaDd  nicht 
wieder'^,  wo  unmittelbar  ▼orausgebend  gesagt  war,  dafs  er 
(Harpalion)  mit  nach  Tro6  gezogen  war. 

Die  ftofsere  flbereinstimmnng  von  ixviofiai  mit  dem 
altindischeu  a9Uömi  oder  medial  apnuv^  steht  in  volU 
stem  einklang  mit  der  unbestrittenen  und  unbestreitbaren 
Identität  des  altindischen  ä9Ta-  „pferd''  mit  dem  gleich- 
bedeutenden griechischen  inno-.  In  letzterem  hat  man 
allerdings  den  anlautenden  harten  hauch  aus  der  tct- 
dringung  des  inneren  v  erklftren  wollen,  wie  es  zum  hm- 
spiel  auch  Benfey  im  ersten  bände  seines  Orient  und  Ocei- 
dent  thut  (seile  073  „der  spiritus  asper  ist  hier  wohl  durch 
einfluss  des  ^  zu  erklären"),  aber  schwerlich  mit  recht. 
Das  griechische  ititio^  lautete,  nachdem  es  bereits  sein  in- 
neres ▼  verloren  hatte,  zun&chst  ümos,  wie  noch  die  eigen- 
namen  Atix-innoq^  lAgiat-miioq  und  andere  seigen,  ehe 
sich  der  harte  hauch  darin  vordrftngte,  der,  wie  er  beim 
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V  sich  —  Ton  dlakkteo  abgesehen  —  Überall  andrSngte, 

auch  noch  sonst,  wo  man  seinen  Ursprung  in  keinem  älte- 
ren consonanten  finden  kann,  mehrfach  vor  anlautendem 
«  sich  entwickelte.  So  lässt  aicb  das  spätere  präsentisch 
radaplioirte  inrafiett  (für  tntafiot)  pick  fliege''  aiifflhren, 
desaen  anlaateodea  *  man  abenao  ala  ▼eratOminelte  redupli- 
oatioD  wird  aoaaheD  darfeo,  wie  zum  beiafüel  daa  «  in 
ttfroQ/a  (eigentlich  für  ffriarogya),  „ich  habe  geliebt"  und 
-in  dem  man  den  anlautenden  hauch  nnmöglioh  etwa  durch 
jr  hindurch  auf  n  wird  zurückführen  können.  Ahrens  han- 
delt im  achten  bände  (seite  343)  dieser  Zeitschrift  von  über- 
bleibsein des  alten  pronominalstammes  i,  der  im  lateinischen 
nnd  deutschen  immer  lebendiger  geblieben  ist,  im  griechi- 
sehen  und  erwähnt  insbesondere  den  dasn  gehörigen  ver- 
einselt  Torkommenden  oominatir  t  oder  in  welcher  leta- 
leren form  also  auch  wieder  der  augetretene  harte  hauch 
an  bemerken  ist;  zu  demselben  pronominalstamm  gehört, 
das  als  rbodiscb  angeführte  plurale  i/ptjTeg  „eingeboren'*, 
das  bei  Hesychios  als  fyvfivsg  begegnet.  Es  kann  dann 
vielleicht  auch  noch  ilctaxo^ai  „versöhnen,  sich  geneigt 
machen*  mit  dem  alten  futur  liMOCopLai  nebst  'iXuüQ  jige- 
neigt,  wohlwollend^  und  anderen  sngehörigen  Ibnnen  hier 
aagefilhrt  werden,  in  denen  auch  eine  alte  ▼eratflmmelte 
redoplication  {Ihx"  fttr  iJUe-,  aus  hht")  voranliegen  aefaeint, 
da  sie  sich  wohl  auschliessen  an  das  altindiscbe  rädh  „ge- 
ratben,  gelingen,  glück  haben,  jemandem  günstig  sein,  je- 
manden befriedigen^ :  ridbati,  r&dhnöti  oder  radbjati 
„ea  geräth,  es  gelingt^,  dessen  caosale  rädhajati  und 
swar  inabesondere  mit  dem  prifiz  k  (4-rftdbajati)  be- 
deutet „befriedigen,  zufrieden  ateUen,  sich  geneigt  machen, 
SU  gewinnen  anchen*'. 

Es  erübrigt  nun  noch,  über  die  verschiedenen  griechi- 
schen und  insbesondere  homerischen  formen  einiges  zu 
sagen,  die  aus  der  verbalgrundform  ix  sich  entwickelten. 
In  Ixviofiai^  dessen  präsens  in  der  homerischen  spräche, 
während  sie  den  sweiten  aorist  {ixia(^ai)  aufserordentlich 
hAufig  bat,  nur  in  den  bdden  formen  i)c¥96fi$cö^  (Odya- 
see  24,  339)  und  htptvfiwu  (Odyssee  9,  128)  belegt  ist, 
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gehört  ohne  zweifei  der  nasal  nur  der  präsensbildotig  an, 
wie  man  bei  ihr  auch  sonst  die  hinQberleitung  in  die  form 
der  abgeleiteten  verba  (ixviofuu  wird  zunächst  für  ixv^O' 
fta$  ttehea;  kaum  für  hw^oiun^  wonach  es  aich  an  daa 
altindische  aonömi  nod  acouT^  anmitlelbar  aoacbliefaen 
wQrde)  findet,  so  in  den  homerischen  acvrlei  (Odyssee  4,  522 : 
xvvu  und  17,  35:  xiviov)  neben  dem  aorist  xvaaaL  „küssen** 
(Odjssee  24,  236)  und  olxviot  (Odyssee  3,  322:  olxvsvaiv 
„sie  gehen,  sie  fliegen'*)  neben  oUxofiai  „ich  gebe,  ich  gehe 
fort**,  und  sonst  in  iftua^vio/im  ffich  ▼erapreche**  und 
ä^möxvio^ai  „ich  habe  an^  (Aiistophanes*  VOgel  1090: 
X^aivag  OVK  dfsmffxvovvTai  „oberkleider  haben  sie  nicht 
an**),  in  ßüi/iw  neben  ßvco  „ich  stopfe  voll",  und  doch 
wohl  auch  in  mzviui  nich  falle",  neben  dem  dann  aller- 
dings auch  der  aorist  'inmov  „ich  fiel**  gebildet  worde. 
Auch  in  Ixivm  wird  der  nasal  als  prisentiscber  zu  he- 
seichnen  sein,  in  welcher  beziehung  er  also  an  aXvmtav» 
„ich  meide,  ich  fliehe",  äfiagrävia  „ich  feble^,  ÜTiexitdvouat 
„ich  mache  mich  verhasst",  laxavcii  „ich  halte  zurück", 
xtvd'dvbi  „ich  verberge**,  xvöävat  „ich  rühme  mich",  olSavta 
„ich  schwelle**,  laußä'dvm  „ich  bin  yerborgen**  und  den 
ähnliohen  bildnngen  an  stellen  smn  würde,  tod  denen  allen 
es  sich  allerdings  durch  die  gedehntheit  des  dem  nasal 
vorausgehenden  a  unterscheidet.  Da  u^ldvuv  „dunkel  wer- 
den" (Uias  7,  64)  als  deutlich  abgeleitetes,  wenn  auch  dann 
wieder  verkürztes,  verbum  mit  den  ▼orhergenannten  sich' 
nicht  unmittelbar  zusammenstellen  liest,  so  scheint  deutlich 
die  regel  herauszutreten,  dass  der  präsentische  ausgang 
'ttvui  bei  vorhergehender  langer  silbe  kurzes  «,  bei  voraus- 
gehender kurzer  silbe  wie  zu  einer  gewissen  ausgleichung 
der  quantitätsverhältnisse  langes  a  enthält.  Das  letztere 
tritt  nämlich  auch  in  3ux&vm  „ich  erreiche**  wieder  deut- 
lich entgegen,  für  dessen  nasal  die  prftsentische  bedentnng 
durch  seinen  mangel  im  sonst  ixixov  oder  kxixrjv  erwiesen 
wird.  In  dem  auch  zu  ixdvu)  und  ixviüfiai  gehörigen  ad- 
jectiv  ixavog  „hinreichend,  ausreichend,  genügend,  tüchtig", 
das  in  der  homerischen  spräche  sich  noch  nicht  findet  und 
das  in  seiner  bildung  mit  oQfawog  „Terwaist",  c^eäeof^ 
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yjheflig,  ungestüm'^, ^Qoöavug  „  schwankend*',  o/ayd^nfireund- 
lich,  mild^  und  anderen  adjectiven,  wie  ich  sie  in  meiner  ver- 
l^eiohendeD  gramaiatik(2«8eitel81)  mammengetragen^ilber^ 
eiostimiDt,  bat  der  nasal  natürliofa  einen  ganz  anderen  wertb. 

Als  dritte  ans  der  verbalgrundfemi  ix  enteproaeene 
nnd  in  der  bomerischen  spracbe  sehr  gebräuchliche  prft- 
sensform  ist  dann  Doch  i/au  aufzuftlbren,  das  bis  auf  eine 
einzige  auch  schon  oben  erwähnte  bedenkliche  ausnahme- 
Btelle  (llias  9,  414:  ü  Si  xe  jroixad^  t>to)ui)  stets  mit  ge» 
dehntem  f  gebraucht  wird.  Dieses  gedehnte  i  hat  man  ge- 
wöbnliob,  und  so  tbut  es  nun  beispiel  auob  Benfey  in 
seinem  wursellezikon  (1,  seite  350),  als  ersatz  ftr  die  gn- 
nirnng,  wonach  es  also  flir  «»  stftnde,  angesehen,  aber  gans 
entschieden  mit  unrecht.  Denn  die  in  dieser  besiebnng 
verglichenen  &kißio  „ich  drücke,  ich  presse",  tgißu)  „ich 
reibe",  nvtyw  „ich  ersticke",  das  zum  beispiel  auch  Txvlyoq 
^erstickung"  zur  seite  hat,  und  ßqid-fn  y^ich  bin  schwer" 
neben  ßfiiä^vg  ^scbwer"  und  ßgi&oq  „gewicht"  tragen  un- 
verkennbar einen  ganx  anderen  cban^kter.  In  ihnen  htegt 
ohne  sweifd  die  vooaldebnnng  mit  einer  alten  lantnmstel* 
long  susammen;  die  eigentlicbe  wnrzelform  sn  t^ißm  sum 
beispiel  hatte  das  g  gar  nicht  unmittelbar  neben  seinem 
anlautenden  r,  sondern  zwischen  beiden  consonanten  noch 
einen  vocal,  wie  die  nah  zugehörigen  Tiino)  (aus  rtojiu) 
reibe  auf,  ich  quäie^^  und  das  lateinische  terere 
„reiben^,  und  in  formen  wie  den  passivischen  aoristen 
kmiyfpty  i&klfitpf  nnd  itgifiipf  liegen  sofawerliob  uralter- 
tfaflmliche  bildnngeo  vor,  sondern  spile  TocalverkQranng 
wird  darin  gewirkt  haben.  In  wird  eine  alte  redupK- 
cation  enthalten  sein,  wie  sie  in  ptipivmj  i<ix^t  Yh'^^f^^^h 
nintw  enthalten  ist,  so  dass  wir  es  in  ein  ursprüngliches 
i'txui  oder  l-Uw  zerlegen  können;  im  fünften  bände  dieser 
Zeitschrift  (seite  1 93  bis  20(i)  hat  Kuhn  gezeigt,  dass  lälXu) 
,,ieh  sende'^  so  einer  alten  verbalgrundform  al  ar  „geben^ 
gehört  nnd  wm  anlautendes  l  auch  nichts  anderes  ist,  als 
eine  ganse  reduplicationssilbe,  deren  vocal  sich  neben  dem 
a  immer  deutlich  abhob,  wlhrend  in  *inm  die  gleichen 
vocale  zu  ihrer  dehuuug  zusammengeflossen  sind.  Neben 
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'ixm,  ist  noob  beiromhebeii,  lautet  der  mehrfaeb  anch  ha 

Homer  auftretende  aorist  l^ov  (Ilias  5,  773;  10,  470  and 
sonst  in  dritter  pluralperson),  worin  nach  der  gowöbnlichen 
ausdrucksweise  der  griechischen  grammatik  dor  cbarakter 
des  zweiten  aoristes  sich  mit  dem  des  ersten  vereinigte.  £a 
stimmt  diese  aoristbildung,  die  sonst  nnr  noch  in  einer 
kleinen  ansabl  griechischer  formen  auftritt,  genan  mit  der 
Benfeyschen  siebenten  altindiscben,  wie  wir  sie  snm  bei- 
spiel  in  idikdam  ^^^^b  seigte^  (von  di^  „zeigen^^)  haben. 
Von  der  viel  verbreiteteren  vierten  und  fOnfleu  aoristbil- 
dung  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  dadurch,  da^s  ihr 
a  vor  den  personalsulBxen  so  zu  sagen  mehr  etymologischen 
Werth  hat,  w&hrend  es  in  jenen  formen  als  bloiser  hlll£i- 
▼oeal  bezeichnet  werden  mag. 

Znm  schlnss  sei  dann  noeh  angeAlbrt,  dass  der  sn> 
sammenhang  von  ixirfjg  „schntsflebender^  sonftcbst  „der 
einen  andern  erreicht,  zu  ihm  kommt*',  mit  ixvioftm^  ix&¥t§ 
und  'iTiui  schon  frflh  ausgesprochen  und  in  der  that  auch 
deutlich  genug  erkennbar  ist.  Aus  manchen  homerischen 
stellen  tritt  uns  der  Zusammenhang  recht  einleuchtend  ent- 
gegen; so  in  den  worten  des  Odjsseus:  aov  ra  ^qfov  ad 

Initfig  Si  TO»  tt^ofttf»  fSvm  Odyssee  5, 449;  450;  ferner 
in  vvv      imi  tjfUTiQtiv  ti  noXtiß  xai  yatav  ixavBtg^  otfr* 

ovv  ^sai^ijrog  dsvt^ffiai  ovtb  tev  aXXov  wv  inioix^  ixtTjjv 
raXantiQiov  avtidoavra  Odyssee  6, 191  — 193;  ti^üg  avT€ 
xi^avu/Atvoi  TU  aa  yovva  ix6fAe&\  u  u  nogotg  ^uviftov 
Xfti  äXXwg  doirjg  dmrivrjv^  19  r<  £<iVa»y  &ifitg  ioriv  alk'' 
alSilo,  ffiQt^rtj  &tovg'  ixirai  6i  w  il^iv  Odyssee  9^ 
266  —  269;  nffitov  yag  fy^iit$to  viifot  inaS^  .  .  • 
^oio&a  7ta\  ainoqy  inü  cb  nQwd'*  ixkrtvea  Odyssee  17|  516 
und  573. 

Dorpat,  den  23.  (ll.)märz  1872. 

  •         Leo  Meyer. 

OeonQomg, 

Was  Bnttmann  Aber  &»angano^  nnd  die  sngebörigen 
Wörter  im  ersten  bände  seines  lezilogos  (selte  18  bis  20) 
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vorbringt,  gehört  nicht  zn  dem  besseren,  das  er  gegeben 
bat.  Er  glaubt  die  alte  redensart  &s6g  nginu  ^^ein  gott 
schickt  ein  zeichen  Termuthen  zu  dOrfen,  ein  solches 
seichen  habe  &$onQ6n$ov  geheißen  und  ein  deoter  davon 
&$imp6nog.  So  maeht  er  in  seiner  ausfl&hning  den  groben 
fehler,  von  dem  doch  deutlich  abgeleiteten  ihonooTTiov  aus- 
zugeben und  erst  darnach  auf  das  einfachere  x^songunoi;  zu 
kommen.  Wie  aber  soll  dieses  heifsen,  wenn  wir  die  von 
ihm  Terrnnthete  redensart  wirklich  flQr  möglich  halten  wol- 
len? Etwa  ,,ein  zeichen  gottes  schickend^?  oder  ,,yon  gott 
ein  zeichen  schickend^  oder  irgend  sonst  wie  Terscbraubt 
und  undenkbar?  denn  unmöglich  wird  doch,  was  im  un- 
mittelbar vorausgehenden  als  erklärung  von  ifsongönog  ge- 
geben wird,  „der  die  von  der  gottheit  gegebenen  zeichen 
deatet^S  ^  etymologische  erklärung  gelten  sollen»  da  der 
hi^  nothwendige  hOlfebegriff  des  „deotens"  in  keiner  weise 
fßr  die  form  des  griechischen  Wortes  nachgewiesen  wird. 
Im  weiter  vorausgehenden  glaubt  Buttmann  allerdings  aus 
zwei  nacbhomerischen  stellen  fdr  nginuv  die  bedeutung 
Ton  d^fuUvuv  „bezeichnen,  künde  geben,  offenbarend^  zn 
erweisen;  so  aber  tritt  er  in  bezng  auf  das  ngmu 
„ein  gott  schickt  ein  zeichen^  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch; und  ausserdem  enthalten  auch  die  beiden  stellen, 
die  Buttmann  heranzieht,  gar  nicht  das,  was  er  aus  ihnen 
entnimmt.  Es  sind  die  worte  'lltuv  no^s  iäkwxsv,  dig  6 
fpgtmtdg  ayyMwf  nginn  (Aischylos'  Agamemnon  30),  wo 
das  „künde  geben,  Tcrkfindigen^  Tlelmehr  deutlich  in  ayyik- 
Xav  ausgedrOckt  ist,  und  die  worte  des  Herakles  an  den 
Admetos  in  Euripides'  Alkestis  (vers  515):  ti  XQ^l^^  xov()^ 
t^öe  7itv&i/i^  Ti^enug^  wo  Buttmann  an  der  nächstliegen- 
den erklärung  Torübergehend  das  ri /p^ft»  („warum*')  viel- 
mehr als  von  einem  transitiven  ngknuv^  wie  es  auch  Döder* 
lein  (homerisches  glossariom  375),  dem  &€ong6nog  ein 
„zeichendeuter^d  ist,  annimmt,  abhängig  glanbt  erklären 
zu  können.  In  alle  dem  ist  schon  so  viel  misrathenes,  dafs 
wir  fiuttmanns  weitere  ausführung,  dais  für  nginiiv  nicht 
das  homerische  „ausgezeichnet  sein,  hervorstechen  vor  an- 
dem^S  Modern  das  äschylische  „hervordringen,  durchdrin- 
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geD^^  die  ältere  bedeutuDg  sei,  und  seine  vermuthnng,  dafs 
^piirtiv  dne  alte  reduplicirte  form  sei  nnd  za  flEPSi, 
migWf  mpat»  „dorcbdringen*^  gehöre  nnd  ^die  bettimaite 
hedentnng  des  hervordringen,  henrorbrechen  und  also  Midi 
dee  hervordringen  laeeen,  hervoreehieken  aof  eich  genoni" 
men^^  habe,  noch  genauer  zu  erwägen  fQr  unnöthig  halten. 

Buttmann  hat  e8  in  keiner  weise  verstanden,  fiir  das 
grriechische  nginstv  eine  bedeutung  nachzuweisen,  die  das 
sngehdren  von  &€07t(^nos  irgend  wahrscheinlich  'msoben 
könnte,  wenn  auch  natOrlich  formell  niohts  gegen  einen 
solchen  Zusammenhang  anmOthren  sein  würde.  Eine  blofr 
formelle  Obereinstimmung  aber  kann  hier  eben  so  wenig 
einen  wirklichen  snsanunenhang  eiw  eisen,  als  etwa  flir  die 
lateinischen  wÖrter  Venus,  venire  „kommen^,  venenum 
„gift**,  ventns  „wind",  venter  „bauch"  dadurch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  erwiesen  wird,  dass  sie  alle  ein 
wurzelhaftes  ven  su  enthalten  scheinen. 

Nach  einer  anderen  alten  erkllrung,  die  auch  auf 
nuv  snriickkommt,  wird  dies  in  seiner  naohhomerisolwii 
bedeutung  „geziemen**  gefasst  und  &%onQ6noq  soll  sein  nr 
iJEoig  nqinovxa  Xkywv  »das  den  göttern  geziemende  sagend", 
während  bei  einem  etwaigen  zurückkommen  auf  ngintiv 
mit  der  jünger  entwickelten  bedeutung  „geziemen^  ß-io* 
ngonog  nicht  wohl  etwas  anderes  heifseo  könnte  als  »go^^ 
geziemend^,  da  ja  von  einem  „sagend  {Xifm¥)^  absolut 
nichts  darin  enthalten  ist 

Auf  einen  gans  anderen  weg  ist  die  auch  schon  iltere 
und  auch  von  Buttmann  fQr  an  sich  nicht  so  schlechthin 
verwerflich  erklärte  erklärung  gerathen,  die  den  schhiss- 
theil  -ngonog  als  aus  einem  ngo-tno)  entspn^ngen  ansieht. 
Sie  ist  auch  noch  von  Benfey  in  seinem  Sanskrit-EngUsL 
Oictionary  (London  1866,  8eite807)  wiederholt  und  frOher 
bereits  in  seinem  griechischen  wurselleiieon  (f ,  ssite  336) 
aufgestellt,  wo  &ton(j6nog  mit  ngofijTtig  verglichen  wird 
nnd  erklArt  „gottwahreager,  das  heifst  der,  welcher  die 
absieht  der  götter  verkündet".  Bezüglich  der  angenomme- 
nen formzusammenziehung  wird  auf  das  lateinische  amft- 
runt  für  arnftvörunt  hingewiesen,  das  doch  wegen  seiner 
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abweichenden  vocalquantität  Dicht  ausreichend  beweisen 
kann,  und  weiter  auf  dessen  zurückftibrung  auf  eine 
erst  durch  zusammenziehung  aus  sa-vab  (seite  357)  ent- 
•tandene  wursel  sah  doch  an  sich  viel  zu  unwahrschein- 
lich ist,  um  irgend  etwas  anderes  beweisen  sn  können. 
Weiter  beweisendes  aber  wird  fbr  diese  erklftrong  gar  nicht 
beigebracht.  Aufser  ihrer  schon  betonten  foru;elleD  un- 
wahrscheinlicbkeit  heben  wir  noch  hervor,  dafs  von  jenem 
ngo-enco  in  der  homerischen  spräche  nar  ganz  vereinzelt 
eine  form  in  der  Odyssee  (1^  37),  wo  Zeus  in  bezog  auf 
den  Aigisthcs  von  sich  und  den  Obrigeo  göttem  sagt:  kn^l 
ngo  /-oe  stnofiw  rj^alg^  wo  also  das  ngo  neben  dem  Terbnm 
noch  freier  in  tmesis  steht,  vielleicht  aber  gelesen  werden 
mufs  inei  ngo  ifunofiiv  ^fiüst  dann,  dais  &ßostg6nos  bei 
der  richtigkeit  des  angenommenen  Zusammenhangs  mit 
inm  nicht  wohl  etwas  anderes  heilsen  könnte  als  ^gott  vor^ 
aussagend^,  was  doch  einen  ganz  schiefen  sinn  geben  würde. 

In  der  Zeitschrift  ist  unser  wort  noch  nicht  genauer 
behandelt;  im  siebenten  bände  (seite331)  ist  Gsongonog 
„Wahrsager'^  von  Pott  als  eigenname  mit  der  versohiedeueu 
lesart  BtanQiniig  angeführt  zwischen  A^em^imigf  &9onQ^ 
ntjg  ,g5ttem  oder  einem  gotte  anstftndig,  seiner  würdig*' 
and  Juznoinriq  „bervorsteehend^ ,  'ETcngknriq  „ausgezeicb* 
net",  TloXvnoinwv^  ITauTToimog.  In  den  etymologischen  for- 
schungen  erwähnt  es  Pott  nicht,  ob  in  der  zweiten  auf- 
läge, kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  sagen.  Auch  Oeorg 
Curtitts  hat  kein  ^ion^nog  in  seinen  gnmdzflgen;  eben 
so  wenig  som  beispiel  Fick  in  seinem  -  Wörterbuch.  Ehe 
wir  nnn  unsere  eigene  auRicht  fiber  das  in  frage  stehende 
wort  ausführen,  wird  es  nicht  unwichtig  sein,  alle  diejeni- 
gen Stelleu  zu  geben,  an  denen  es  in  der  homerischen 
^spraehe*  uns  entgegentritt.  Die  Uias  hat  es  zweimal,  die 
Odyssee  nor  einmal:  die  stellen  sind: 

Ifias  12,  228: 
wöi      imoxQtvaiTo  d^songönogf  6g  Gctrpa  &vf4<^ 
jTBideir]  Tegacov  mti  foi  nud-oiaro  Xa/oi. 

Ilias  13,  70:  ovö^  o      Kdl^f^g  iarij  &€oai^nag  olw- 
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Odyssee  1,  415: 

kg  fikyaQov  xaUaaaa  &Bong6nov  llc^ii^rai« 
An  ableitangen,  die  tod  &BimQ6nos  ansgiiigeD,  be- 
gegnen in  der  homerischen  spraohe  die  inbetantivitdien 

V^cofrp^oy  nnd  &9on^(mifi  und  das  ▼erbtun  ^iongoniw. 
Das  letztere  begegnet  auch  zweimal  in  der  Ilias  nnd  dot 
eiomal  io  der  Odyssee,  Dämlicb  an  folgenden  stellen: 

Uiäs  1,  109:  xat  vvv  iv  JavetoZci  ^iongoftku»  äyo- 
ptiitQj  in  besng  anf  Kalchas; 

Ilias  2,  322:  Kdlx^tg      avtix^  Ifitm  &ion^kt^ 

Odyssee  2,  184:  otne  av  toiTffa  ^sonponiwv  ayogivsg^ 
vom  Halitfaerses  gesagt,  der  selbst  über  seine  vorausver- 
kOndigung  des  Verderbens  der  freier  sich  geäufsert  hatte 
(vers  170):  ov  yaff  an$ig^og  fiitwtiofuuj  aiU'  iv  ^9$Smg. 

Das  sobstanttYische  t^conpoiciey  begegnet  nur  swd- 
nial  in  der  Ilias,  nAmlicb 

l,8ö:  &agatj(Tag  fAcela  ^unk  ä'soTtgomov  oTi  ^oiC&Uj 
an  den  Kalchas  gerichtet,  und 

6,  438 :  17  nov  tig  Cfpiv  iviant  d'aangofiimv  kif  ^udiig. 
£twas  h&afiger  ist  das  weibliche  &tongcniii^  es  begegnet: 

Ilias  87:  ^vx^pi^vog  JopooHei  &9onQaniag  avafpai" 
veig^  vom  Kalchas  gesagt; 

Ilias  1,384: 

—  —  —  —  —  äf/ifu  Sk  fAovttg 

iv  jrtidwg  aydgsui  &$an^ni(tg  jrixdroto. 

Ilias  lly  794:  ü  di  twa  ^psei  jr^a  d'wngoninP  crie- 

^€lVsi. 

Ilias  16,36:  <«  di  nva  q^gial  cja  &€ongonitjv  aXc- 

Ilias  16, 50 :  ovTE  ^tojfQonitjg  iftnaCoftat^  ttvaj:oidcf< 

Odyssee  1, 415: 

ovtt  &9an(Mnifig  kftnatofiatj      xwa  fiV^VQ 
ig  fiiyagov  xaXieaffa  ^tonpinov  i^igerjTat, 

Odyssee  2,  201 :  ovts  &iongoj%jitjg  ifinai6f4€&\  i}v  ov 
figaik  fAV&iat  axgdjravrov. 

Da(s  mit  dem  d-^ongonog  jemand  bezeichnet  wird,  der 
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in  naher  beziehung  zu  den  göttern  steht,  der  von  ihnen 
dinge  weiTs  oder  in  erfahrung  bringt,  die  den  gewöhnlichen 
menschen  unbekannt  sind,  and  sie  den  meDschen  mittheilt, 
ist  AbersU  hier  deutliob  genng,  es  fragt  sieh  eben  nur,  wie 
diese  bedeutung  in  jener  form  ausgeprägt  ist.  Und  da  ist 
wunderbar,  wie  man  in  demiMsUnsstheil  -nponog  fest  immer 
irgendwie  die  bedeutuog  des  „sagens,  offenbarens*  hat  ver- 
mullien  können,  da  doch  in  der  bomerischen  spräche  neben 
dem  ö^iongönoq  und  den  von  ihm  abgeleiteten  formen  fast 
immer  der  begriff  des  sagens  noch  ausdrücklich  gegeben 
ist,  und  auf  der  anderen  seite  doch  aacb  ein  „gott  sagend 
oder  gekünsteltes  „von  gott  sagend**  nichts  weniger  als 
treffend  wird  genannt  werden  können.  Unmittelbar  nah 
liegt  Tielmebr,  in  dem  -npd^o^,  da  doch  der  &Bong6nos 
nicht  selbst  gott  ist,  sondern  sich  seine  künde  von  der 
gottheit  auch  erst  bolen  muss,  den  begriff  des  Tragens  zu 
▼ermuthen.  Das  führt  uns  auf  das  altindische  prap 
„fragen^  wie  es  noch  am  deutlichsten  ans  dem  substan- 
tiyisoben  pra^nA-,  m.,  «frage,  befragong**  entgegentritt 
Das  angebörige  Terbum  praKKb:  prKKb&ti  «er  fragt^ 
ist  ohne  swei£^  eine  alte  prisensbildang  durob  sk,  so  dalk 
es  ftSr  pra($-8k&ti  stehen  whrd,  sein  aas  sk  entsprungenes 
KKh  ging  dann  aber  auch  ins  perfect  paprakkha  Über, 
während  der  aorist  apräksam  „ich  fragte",  das  futur 
prakSjämi  „ich  werde  fragen^,  das  particip  prdt&- 
„gefragt**  und  andere  formen  sich  entschieden  einfacher 
auf  jene  wnrselform  prap,  wie  sie  von  den  indischen 
grammatikem  freilich  nicbt  an^tHälirt  ist,  sarflckfAbren 
lassen. 

Im  altindisohen  ist  auch  ein  nScbstrergleiohbares  döT»- 
-pra^na-  „befragung  der  götter,  wahrsagerei**  ausgebildet, 
von  dem  weiter  wieder*  abgeleitet  wurde  das  männlich- 
g^hlechtige  dfii va-pra^na-  „befragung  des  Schicksals, 
bsschiftigung  mit  der  astrologie*;  nach  den  lezikographen 
„eine  nicbtlicfae  stimme,  aof  deren  aasspmcb  man  lanscbt^. 
(BftbtHngks  und  Botbs  wArterbnch  3,  seite  774). 

Daft  der  &tonQ6nog  selbst  erst  die  gottheit  m  fragen 
hat,  tritt  auch  aus  dem  späteren  gebrauche  des  Wortes  noch 
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Tidfach  hervor.    So  heifst  es  in  Aiscbylos'  gefesseltem 

Prometheus,  vers  658—660: 

o     ig  t9  Ilv^m  nänl  Jmdmnjg  nwvovg 
&nonq6novq  taXXtv^  wg  ftd&ot  tt  XQV 

ÖQwvT^  jj  ktyovTa  8atuo(fiv  ngdaaeiv  (fika^ 
und  aos  Herodot  ist  anzuführen:  imtSrj  ahi  noXiutp 
iatfovrro  imo  Tiyejjriwv^  niiA^pmnig  &timQ6novg  ig  äü^ 

noXifiij»  Tsytfjritav  ywoiaxo  (1,  67)  and  nmxpavttg  yag  ol 

iroi^oi.  Aus  der  homerischen  dichtung  tritt  auch  deutlich 
die  anschauung  heraus,  dafs  nicht  jeder  beliebige  sich  mit 
directer  frage  an  die  gottbeit  wenden  kann,  das  gdtter- 
befragen,  das  Terstftndnis  flir  das  Ton  der  gottbeit  gesandte 
bedeutungsvolle  seieben  verlangt  besonderen  beruf.  So  wen- 
det man  sich  Ilias  1,  62 — 64: 

oJU'  äyt  Sri  tiva  fictvuv  igeiofisv  rj  iegfifa 
ij  ical  üVUQ(m6loVj  xal  yaQ     ovap  ix  äifog  ioti!»^ 
Sg^un^  Sri  toecow  ^[nicaTO  ^tßog  *An6XkMi¥ 
nicbt  geradesn  an  den  gott,  sondern  an  den  Kalcbas,  der 
Ilias  13,  70  als  &eong67tog  oitavKfrijg  bezeichnet  ist,  und  in 
bezug  auf  ihn  heifst  es  dann  auch  vers  384  und  385:  äfifit, 
fidvtig  Ev ^HÖcog  dy6gev$  &svnQ07itag  ^VAatoWy  und  wenn 
Ampbmomoa  in  der  Odyssee  (16,402)  sagt: 

so  Hegt  doob  darin  beinesweges,  daft  sieb  die  freier  etwa 

direct  würden  an  die  götter  wenden  können.  Auch  Odyssee 
3,  173— 175  in  den  werten  des  Nestor: 

fjTeofjiev      &66v  cprjvai  %iQag  •  ttirtaq  6  y '  T^fuv 
SüSi,  xak  ^vw/M  nikayog  fUaop  üg  jEvßouep 
tifwuvj  6q)Qa  raxiCta  vnhi  xeatAn^a  qwyotfiBP 
ist  dnrobans  nicbt  von  einem  unvermittelten  verfcebr  mit 
der  gottbeit  die  rede.    Nestor  erzählt  in  der  kOrzc,  ohne 
alle  einzelnen  nebenumstftnde  ausführlich  zu  geben,  wie 
zom  beispiel  auch  Odyssee  16,  356:  v  ri$  atpiv  tod* 
f[fitnt         oder  Odyssee  9,  339:  17  ned  &9ag  ig  ixikivöw 
nimmermebr  an  eine  direete  göttliche  nuttbeilong  gedacht 
werden  kann.    In  den  werten  Odyssee  4,  423  eigiaäai  H 
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-d-ecav  6q  rig  as  ^^aXkntti,  y^frage  aber,  wer  von  den  göttern 
dich  bedrftogt^  wird  Odysseus,  an  den  sie  gerichtet  sind, 
aufgefordert,  den  Proteus,  der  vers  384  als  figwf  ahoq 
vri^E^Tiiq  „untrüglicher,  meerbewobnender  greis^  beseichnet 
wird,  zu  fragen.  Von  einer  direct  an  die  gottheit  gerich* 
teten  frage  weifs  die  bomerische  spräche  nichts. 

Was  bei  unserer  zawnmeDStellung  von  ^ngonog  mit 
dem  altindiachen  pra^  noch  dat  rein  äussere  anbetrifft, 
so  kann  hier  wohl  genügen  hervorsuheben,  dals  das*alt- 
indisobe  9  regeimärsig  an  der  stelle  eines  alten  harten 
gutturals  steht,  der  letztere,  also  das  k,  aber  überhaupt 
sehr  häufig  im  griechischen  durch  das  labiale  n  vertreten 
wird.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  dieses  letztere  verhftlt- 
nis,  das  heifst  das  eintreten  von  Jt  ftr  alten  guttural, 
gerade  da  siemUoh  selten  vorkommt,  wo  der  letatere  im 
altindischen  durch  p  vertreten  wird.  Doch  können  in  die» 
ser  beziehung  namhaft  gemacht  werden  mno-  =  altiudisch 
49 va-  „pferd^,  dessen  v  allerdings  zur  erzeugung  des 
griechischen  n  wohl  mitwirkte,  axinroftat  neben  altindi- 
schem pi^jftmi  (aus  spA^jAmi)  „ich  sehe^  und  hnv6^ 
„ofen^,  das  som  altindischen  i^na*  „stein*',  mit  dem  schon 
Aufrecht  in  dieser  Zeitschrift  (5,  seite  136)  das  gothische 
auhns  „oFen''  identiticiert  hat,  gehört. 

Benfey  hat  in  seinem  Sanskrit -EngUsh  Dictionary 
(seite  585)  sum  altindischen  prak£;h  ufragen^  oder  wie 
wir  es  lieber  nennen  prap,  aas  dem  lateinischen  gestellt 
procus,  procax,  precor,  prex  und  als  wahrscheinlich 
zugehörig  posco,  postulare,  als  vielleicht  zugehörig 
suf-fragari,  rogare,  flagitare,  ferner  die  gothischen 
fragan  und  fraihnan  und  das  angelsächsische  fregnan, 
dagegen.gar  nichts  griechisches.  Fick  aber  (seite  127)  stellt 
von  den  flbrigeu  bei  ihm  genannten  formen  hier  gans  ab- 
gesehen aus  dem  griechischen  dazu  y^ngocaau)  f&r  ngax-joa 
fordern,  eintreiben;  handeln;  die  erweichung  in  ngayog  n. 
und  sonst  ist  speciell  griechisch eine  Zusammenstellung, 
die  mir  vollkommen  unverst&ndiich  ist.  Das  griechische 
n^dwa»  gehört  au  denjenigen  Wörtern,  die  wir  so  glücklich 
sind  bis  in  die  ftltest-erreichbare  geschichte  der  griechischea 
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spraohey  bu  in  die  homerische  spräche,  surAckverfolgea  zu 
JUMiiMD.  In  diesem  seinem  äheren  gebrauch  aber  seigt 
it^dtUfm  (homenaoh  n^f^öc»)  niebt  die  aUergeriogsle  apiir 
der  bedeotong  ubitten*'  oder  ufordern*,  ▼ielmehr  weiil  der 
siDoliehere  und  sicher  aaeh  alterthfimlichere  gebranch  des 
Wortes  nach  einer  ganx  nnd  gar  anderen  richtong.  Sa 
wird  nicht  überflüssig  seio,  seine  Verwendung  in  der  ho- 
merischen Sprache  uns  noch  in  vollständigem  überblick  vor 
die  aeeie  au  führen.  Die  sinnliche  bedeutung  dea  „durch- 
dringens,  durchfahrens''  zeigt  es  in  aXce  nyt,<r(rovTeg  (Odys- 
see 9, 491);  hftufiger  wird  es  von  dem  dorcbdriogeii,  doreh- 
fahren,  das  ist  von  dem  bis  sam  ende  befahrea»  snrfick- 
legen  eines  weges,  gebraocbt,  so  in  i*i^<fa  n^caavct  ar^Asv- 
^ov  (OdjTSsee  13,  bZ)  und  ^ifi(f  a  n^tinfforrt  xiXev&ov  (Utas 
14,  282  und  23,  501)  und  mit  beachtenswerther  genetiv- 
construction  in  cVa  nQijcoü)fi£v  bÖuio  (Ilias  24,  2G4  und  Odys- 
see 15y  219)5  offQa  TtQijaouifiSv  oöoto  (Odyssee  159  47)  und 
Iva  ngfioCKiot»  oöoio  (Odyssee  3,  476).  Die  weniger  simi» 
Uche  bedentnng  ist  dsnn  nsn  ende  filhreii,  au  stände  brtngen, 
ausrichten^  so  in  wdi  n  ^i^yw  kp&dS*  ir$  ^17!«  ftmd 
nichts  wird  er  hier  mehr  ansriehten  (Odyssee  1 9,  324), 
ov  ydg  ti  nprj^eu;  axa^^fj^evo^  vlog  h)()^  „nichts  wirst  du 
ausrichten  mit  dem  kummer  über  deinen  söhn''  (Ilias  24, 550), 
Idveif  akX*  oif  r»  ngijaatt  „er  stürmt  vor  ohne  etwas  aus- 
zurichten^, vom  löwen  (Ilias  11,  552  und  17,  b'61),  ng^Sßu 
iftntjg  ov  Swijatat  (Ilias  1,  562)  und  ngijSai  l/mjyff 
w  n  ävifnü9wa$  (Odyssse  2, 191,  von  Bekker  ▼erworftoer 
f«rs),  ittQtiißg  »at  fytuta  j^da  Jiast  es  doch  noch  dorsh- 
gesetzt**,  den  Aehillens  wieder  som  kämpfe  an  treiben 
(Ilias  18,  357),  ngrj^ai  dgyaUov  ti  fiSTOt  TtUuitaaiv 
iövta  cvdga  „ftir  einen  einzelnen  unter  vielen  ist  es  schwie- 
rig etwas  auszurichten^  (Odyssee  1^6,  88),  Ö6^  hi  Trjki" 
inoxov  xai  tfii  ngtjiatfta  vitffi'^ai  ovvfxn  Sevg^  txopua&a 
j,hUk  den  Telemacbos  nnd  mich  wieder  keimkehren,  nach- 
dem wir  ausgerichtet,  uro  des  willen  wir  hierher  kamSb^ 
(Odyssee  3,  60);  ot  xar'  aytthfag  kv  ngfitJOBaxav  huicra 
„die  für  die  wettkämpfe  alles  wohl  ausrichteten,  anrecht 
machten^i 
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Die  alte  sinnliche  grundbedeutuDg  des  durchdriugens 
tritt  für  nQTjöao)  noch  besonders  deutlich  darin  hervor,  dafs 
an  präfixen  in  der  homeriscbeD  spräche  nur  ^durob^ 
mehrfach  mit  ihm  verbunden  vorkommt,  so  in  oc  ^oi 
iv^a  xai  Hiß&a  Stan^ati^t  Ttiliv^p  (Odystee  2«  213), 
dtan^ijmfowfa  xiX»v&ov,  vom  schiff  gesagt  (Dias  1, 483  nod 
Odyssee  2,  429),  SUngnaaov  m9hto  (Sias  2,  785;  3,  t4 
und  23,  364).  In  den  werten  tjuara  aifiarofspTa  Öiinptjff' 
Gov  TiTüXeui^wv  (llias  9,  326)  ist  öian^tlcanv  auf  zeitliches 
angewandt  und  in  jrQtitÖicag  xsp  Ümixa  xai  cig  iviauruv 
anavra  ov  ri  öian^^^atfAi  Xiymv  hfiä  xtjSta  ö-VfAOV  (Odys- 
see 14,  196  and  197)  von  dem  durohiUireii  oder  so  eode 
briogen  einer  ersAblong  gebraucht 

Ad  zugehörigen  DonuoalbUduDgen  bleiben,  um  gane 
vollständig  zu  sein,  dann  noch  zn  erwägen  n^fj^K^,  ngf^xTfif} 
und  ÜTiQfjXTo*^.  Das  letztere  begegnet  in  ängtjxrov  nroXs- 
fiov  nrukeui^tu&v  „nicht  zu  ende  geführten,  das  ist  erfolg- 
losen kämpf  kämpfen^  (llias  2,  121),  anQfjxvovg  e{jiÖag  xai 
wsixia  „erfolglosen  streit  und  hader^  (llias  2,  376),  anQtjx' 
Tovg  oävpag  »sohmerxen,  mit  denen  man  nichts  ansrichtet^ 
(Odyssee  2>  79),  o^^xroV  r*  visaäw  „ohne  erfolg  heisi- 
kehrsD*  (Uias  14, 221)  und  Mi^qaeroy  aW^y  „das  nngethfim, 
gegen  das  man  nichts  ausrichten  kann*,  von  der  Skylle 
gesagt  (Odyssee  12,  223).  Nur  zweimal  findet  sich  das 
substantivische  ngtixri'iQy  nämlich  in  fiv&tav  t£  ^(jr/Tf'jQ^ 
ifitvai  nQtjXTtjQa  te  jriQytov  „ein  redner  der  worte  sein 
und  ein  vollbringer  von  werken^  (llias  9,  443),  womit  sich 
also  das  oben  schon  angeführte  ai/öi  ßk^mß  iv&äö^  ifri 
n^iÜM  (Odyssee  19, 324)  susammenhaltCD  lässt,  and  in  oqx^ 
pavtdmv  ot  tt  ngriXTtjgBg  faaiv  „ein  anfthrer  der  sohüferf 
welche  handelsleute  (eigentlich  „ausrichtende,  ausführende^) 
sind"  (Odyssee  8,  162).  Die  in  der  letztaugefQhrten  stelle 
hervortretende  bedeutung  von  nfjt/XTtjg  scbliel'st  sich  eng 
an  die,  wie  sie  ein  paar  mal  auch  in  ngii^is  enthalten  ist, 
nämlich  in  ^  xara  tfgrjiiv  ij  ftmptSiwg  aXdktiC&g  „irrt 
ihr  so  irgend  einem  gesohäit  (einer  ansriohtung  oder  ver- 
riofatong)  oder  siellos  umher (Odyssee  3, 72  »  9,253) 
und  in  itgti^ig     ij8*  USiti  „dies  geschäft  ist  ein  eigenes*f 
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(Odyssee  3,  82).  Sonst  findet  sich  nQtj^is  noch  in  ov  yd(j 
ttg  n^^iß^  fUlsTai-  XQVBQOio  yofoio  „denn  die  trauer  bat 
keinen  zweck,  richtet  nichts  aus,  iat  erfolglot^IßliM  24, 524) 

konnten  mh  dem  jamnern  niobts  Mari<Äten*  (Odyeeee 

10, 202  »  568). 

Der  zusammenklang  in  den  bedentongen  des  bomeri- 
sehen  ngtlaauv  und  des  verbums  moäv  uud  zum  beispiel 
die  genaue  Übereinstimmung  im  gebrauch  von  Verbindungen 
wie  a'Ace  n^njoaovrtg  (Odyssee  9,  491)  und  THQotaai  d^älaa^ 
cat>  (Odyssee  6,  272  und  9,  1 29)  maobt  auch  einen  etynu»-' 
logischen  susammenbang  heider  wdrter  im  höchsten  grade 
wahrscheinlich«  Wie  nun  aber  m^m  „ich  durchdringe, 
ich  durchschneide,  ich  erfahre*  mit  nt^ä  „drflber  binans^, 
mgalog  „jenseit  befindlich^,  nigäv  ,Jenseit8^  aufs  engste 
zusammenhängt  und  mit  diesen  formen  sich  eng  an  das 
altindische  paras  „drOber  hinaus,  weiter'^,  parä  „weg,  ab, 
fort^  und  weiter  dazu  gehörige  bildnngen  ansohlierst,  so 
wird  das  aus  der  letatgenannten  form  entsprungene  alt> 
indisohe  p&rfti&k  (ans  pirft  -+-  ai&K-  eigentUeh  ^  weiter 
sieb  wcndendi  weiter  gehend^)  ^ybinwirts  gerichtet,  weg- 
gekehrt, sieb  entfernend,  jenseits  gelegen mit  dem  die 
adverbiellen  par&k4  oder  parakat  „in  der  ferne"  unmit- 
telbar zusammenhängen,  wohl  dem  griechivschen  7f()doata 
(aus  altem  n^äx-ju))  unmittelbar  zu  gründe  liegen. 

Wir  mOssen  deshalb  bei  unserem  anknOpfen  von  -npo- 
noq  an  das  altiodiscbe  pra^  ,|fragen*  jeden  etwaigen  wei* 
teren  susammeobang  mit  ngäöawß  entschieden  ablehnen. 
WAbreod  sieb  fbr  ngdoitwiß  in  der  ältesten  seit  keine  spnr 
der  bedeutung  „fragen^,  oder  „bitten^  nachweisen  läfet, 
ergiebt  sich  für  &eO'nQü7tog  als  erste  bedeutung  einfach 
ngott  oder  götter  fragend"  und  darnach  ist  ifiongon^iw 
zunächst  „sich  als  {^ifMiqonog  thfttig  erweisen^  &eoftQOtri^ 
„die  götter-befragung**  und  ätongomw  „das  von  gott  oder 
▼on  den  göttern  erfragte,  der  götterbescheid^« 

Dorpat,  deo  l.juni  (20.  mai)  1872. 

Leo  Meyer. 
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Ueber  einige  deutsche  pronominalbildungeii. 

Gleichwie  unserer,  mhd.  Sr,  ahd.  6r  (mehrfach  auch 
noch  ir)  dem  gothiscben  is  =  lat.  is  genau  entepricht, 
weist  unser  wer,  mhd.  wSr,  abd  w9r  (auch  noch  hwSr) 

auf  ein  nicht  nachweisbares  gothibches  hvis  =  lat.  quis 
=  gr.  r/>^,  an  desi^en  stelle  nur  noch  hvas  im  gothischen 
li^beudig  ist,  dessen  abbild  wir  im  altnordischen,  wo  viel- 
mehr ein  dem  gothischen  hvarjis  von  vielen^  ent- 
sprechendes h  verr,  verkürzt  bver,  an  seine  stelle  getreten 
ist,  auch  nicht  mehr  finden.  Dagegen  entspricht  jenem 
hvas  altfiriesisches  hw&  und  angelsftchsisches  hv&,  w&h- 
rend  wieder  das  altsäcbsische  hu§,  f&r  das  die  Londoner 
haudschrift  an  ein  paar  stellen  huie  giebt,  auf  die  grund- 
form  hvi-  zurückführt. 

Im  gothischen  findet  sich  der  interrogativstamm  hvi-, 
dessen  entsprechende  aitindische  form  am  lebendigsten  im 
ungescblechtigen  kim  j^was^  ist,  ganz  deutlich  in  hvi- 
leika-  „wie  beschafEen«'  (Matthftus  8,  27;  Markus  4,  30; 
Lukas  7,  39;  Johannes  12,  33;  18,  32;  Korinther  i,  15,  48 
zweimal;  2,10, 1 1 ;  Galater  2,  6;  4,  15;  Ü,  11;  fipheser  I,  18; 
39;  Tiuiqtheus  2,3,  11  zweimal),  neben  dem  nur  ein  ein- 
ziges mal  (Lukas  1,  29)  hve-leika-  auftritt,  das  mau  u»it 
unrecht  gewöhnlich  als  die  zu  gründe  liegende  form  an- 
sieht, da  sie  mit  dem  lateinischen  quilis  „wie  beschaffen" 
und  dem  griechischen  niiXixo»  „wie  grofs^,  „wie  alt^  in 
ihrem  ersten  theile  genau  flbereinzustimmen  scheint.  Das 
altindische  bietet  durchaus  kein  ▼ergleichbares  kftdr^a-  oder 
kftdrp-,  sondern  nur  die  formen  kidrp-,  kldr9a-  und 
auch  kldrksa-  „wie  beschaffen**. 

Aus  dem  gothischen,  männlichen  und  ungescblechtigen, 
genetiv  hvis  „wessen"  (Markus  6,  24;  10,  3ö;  12,  16;  19; 
Lukas  9,05;  19,8;  20,24;  26;  Johannes  14,  14;  18,  21; 
Korinther  2,  11,  11;  Thesealonicher  1,  4,  12;  dazu  auch 
hTiz-nh  «jedes**  Nehemia  5, 18  und  pis-hyiz-nh  „alles 
wessen  Markus  6,  22)  und  weiblichen  datiT  hTizat 
„welcher"  (Galater  b,  1  und  Kolosser  2,  23)  lässt  sich  die 
grundform  hvi-  mit  einiger  Sicherheit  nicht  entnehmen, 
Zeitachr.  f.  veigL  «pradif.  XXI.I.  1.  5 
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da  ia  jenen  beiden  formen  das  i  ebenso  gut  aus  altem  a 
geschwächt  sein  kann,  wie  in  den  entsprechenden  demon- 
strativen casus  pis  ^dessen**  und  pizai  »der^; 

Eine  weitere  hildung  aber,  ans  der  der  deutsche  in- 

terrogativstamm  hvi-  noch  recht  deutlich  horausblickt,  ist 
unser  adverhielles  wie.  Es  lautet  im  mittelhochdeutschen 
wie,  im  althochdeutschen  (Graff  4,  1192)  in  bunter  man* 
nigfaltigkeit  hw^o,  hueo,  huS,  weo,  w^a,  wi^o,  wio, 
wia,  wo,  wi^,  wie,  wt,  wd,  und  sobliefst  sich  ohne 
sweifel  eng  an  den  althochdeutschen  instrumental  hwiü 
und  wiü,  den  Jacob  Grimm  (gramnmtik  3,  186)  darin 
wiederfindet  in  Verbindung  mit  dem  adverbiellen  dativ  gotb. 
aiva,  zu  dem  auch  unser  je,  mhd.  ie,  ahd.  io,  eo,  eo, 
gehört  Jener  althochdeutsche  instrumental  hwiü  (wiü) 
aber  harmonirt  in  seiner  bilduog  durchaus  mit  dem  demon* 
strativen  ahd.  diü,  der  im  mhd.  din  „umso*'  noch  erbal* 
ten  blieb  und  auch  im  neuhochdeutschen,  wenn  auch  etwas 
entstellt,  nämlich  im  schlusstheil  unseres  desto,  bewahrt 
geblieben  ist.  Gewöhnlich  hat  man  die  althochdeutschen 
hwiü  und  diü  den  gothiscben  instrumentalen  h vi  und  p% 
unmittelbar  zur  seite  gestellt;  dafs  diesen  letzteren  beiden 
aber  das  i  abgeht,  ist  ein  beachtenswerther  unterschied: 
es  würden  ihnen  altindische  kä  (statt  des  gewöhnlichen 
Instrumentals  keua)  und  ta  (statt  des  gewöhnlichen  tena) 
genau  entsprechen,  während  dem  althochdeutschen  hwiü 
gegenüber  ein  altindisches  kjfi  (kift),  vom  fragestamm  ki, 
würde  vermutbet  werden  können. 

Was  aber  noch  die  auslautenden  ü  von  diü  und 
hwiü  insbesondere  anbetriffl,  so  ist  zu  betonen,  dal's  sie 
einem  alten  ä  gegenüberstehen,  das,  wo  es  alt  rein  aus- 
lautety  auiser  im  gothiscben,  in  den  verschiedensten  dialek- 
ten  im  deutschen  durch  ü  (u)  wiedergespiegelt  wird.  So 
namentlich  ja  zum  beispiel  noch  im  mittelhochdeutschen 
weiblichen  sinnrularnominativ  diu  und  dem  ebenso  lauten- 
den  ungeschlecbtigen  pluralnominativ  (und  accusativ),  deren 
beider  ansgang  ursprünglich  4  war,  und  auf  die  gleiche 
weise  in  den  entsprechenden  casusformen  stark  flectirter 
adjective,  wie  guotiu.    Weiter  ist  Ükr  dasselbe  lautver» 
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bältois  anzuführen  die  erste  singiilarperson  des  präseoti« 
sehen  indicativs  starker  verba  im  althoohdeutschen,  wie 
biutn  ^ich  biete^,  das  dem  altindischen  bödhftmi  „ich 
weirs**  entspricht,  dessen  mi,  wie  auch  die  griechischen 
und  lateiniscbeu  formen  wie  (fiooj  =  ferö  zeigen,  sehr 
früh  aufgegeben  sein  muss,  und  fierner  noch  der  althoch- 
deutsche instrumental  swdrtü  j^mit  dem  Schwerte  worin 
Schleicher  das  uralte  instrnmentalsulBx  k  gar  nicht  mehr 
zu  erkennen  Termochte. 

Unser  neuhochdeutscher  nominativ  der,  mhd.  der, 
ahd.  der,  ist  ohne  zweifei  nur  nach  analogie  von  er  und 
wer  gebildet  und  erlaubt  kein  gothisches  pis  anzusetzen: 
die  alten  männlichen  lud  weiblichen  nominatiTe  znm  de- 
monstratiTum  heifsen  goth.  sa  und  so,  altn.  sa  und  sü, 
ags.  se  und  seö  wie  im  altindischen  sa  und  sft,  im  griechi- 
schen 0  (aus  (To)  und  //  (aus  <tä).  Auch  ein  dem  der 
möglicher  weise  noch  entsprechendes  gothisches  pias 
(pjas?)  wird  man  ganz  gewiss  nicht  ansetzen  dürfen: 
henrorgehoben  werden  darf  allerdings  noch,  und  das  hat 
auch  schon  Bopp  in  seiner  vergleichenden  grammatik  (§.356 
zweiter  aufläge)  klar  gemacht,  dafs  die  vielen  neben  dem 
dental  noch  das  i  enthaltenden  pronominalforuien,  wie  unter 
anderem  unser  weibliches  die  und  die  ebenso  lautenden 
plnralformen,  wie  denn  auch  der  oben  angeführte  althoch- 
deutsche instrumental  diü,  nicht  zu  dem  einfachen  altin- 
dischen pronominalstamm  ta  gehören  können,  dessen  ab- 
bild  zum  beispiel  in  den  gothischen  pamma,  pana,  po, 
pai  nicht  zu  verkennen  ist  (oder  sollte  hier  altej?  j  neben 
p  verloren  sein?},  sondern  nur  zu  dem  ebenfalls  demonstra- 
tiven zusammengesetzten  altindischen  pronominalstamm  tja. 

Zu  diesem  letzteren  lauten  die  männlichen  und  weib- 
lichen nominative  altindisch  sjä  und  sji.  Der  letzteren 
form^  entspricht  im  gothischen  das  verkürzte  si,  das  als 
feminin  zum  männlichen  is  und  ungeschlechtigeu  ita  gilt. 
Weiter  aber  schliefsen  sich  mit  den  angeführten  formen 
an  eine  altindische  grundform  sja-  unter  anderem  noch 
unser  weibliches  (nominativ  und  accnsativ)  sie  und  das 
plnrale  sie  für  nominativ  und  accusativ  aller  geschlechter. 
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Aufserdeoi  aber  findet  sich  jener  zusammengesetzte 
proQominalstamm  und  zwar  in  noch  weiterer  Zusammen- 
setzung mit  Toraasgehendem  demonstratiTstamm  noch  ganz 
deutlich  im  mittelhoohdeutschen  weiblichen  nominativ  diaia 
(ahd.  disiu,  desiu)  und  in  dem  ebenso  lautenden  unge- 
schlechtigen  pluralnominativ  und  accusativ.  Möglicher 
weise  ist  iu  allen  übrigen  zugehörigen  hochdeutschen  for- 
men, wie  dem  männlichen  und  ungeschlechtigen  genetiv 
mhd.  dises  oder  dativ  di seifte  neben  dem  inneren  s  das 
alte  j  einfach  ausgeworfen.  In  den  entsprechenden  altnor- 
dischen formen  wird  das  durchgehende  ss,  wie  im  mäno- 
licben  nominativ  pessi,  genetiv  '  essa,  dativ  pessum 
durch  assimilation  aus  sj  entstanden  sein. 

Beachtenswerth  ist,  wie  die  Zusammensetzung  aus  den 
beiden  bezeichneten  pronominalstftmmen  in  einzelnen  for- 
men noch  sehr  durchsichtig  ist,  so  im  altsächsischen  weib- 
lichen nominativ  thius  (neben  thesu)  „diese",  wo  also 
der  erste  stamm  noch  lebendig  flectirt,  der  zweite  daneben 
ganz  yerkOrzt  ist,  und  dann  namentlich  in  der  ungeschlech- 
tigen form  altn.  petta,  alts..  thit,  tbet,  thitt,  aitfr. 
thit,  ahd.  diz,  ditzi,  mhd.  diz,  ditze,  aus  deren  zwei- 
tem theile  noch  die  alte  regel  herausblickt,  dafs  der  pro- 
nominale 8 -stamm  nur  für  das  männliche  und  weibliche 
geschlecht  gilt.  Mit  diesem  noch  nicht  völlig  zerstörten 
eigenen  leben  des  einen  theiles  einer  pronominellen  zusam* 
mensetzung  liegt  sehr  nahe  die  griechischen  oirog  (ans 
o-v-To-)  ^dieser*,  cevTfj  (aus  M-v-rtj)  „diese^  and  tovto 
(aus  Tu-V'To-)  „dieses'*  zu  vergleichen*). 

Dorpat,  d,  11.  decbr.  (29.  novbr.)  1872. 

Leo  Meyer. 

*)  Wir  verweisen  Uber  diese  zusammengesetzten  formen  noch  auf  Win- 
disch in  Curtiua'  Studien  II.  -'82  tf.  und  Bugge  in  der  Tidskr.  f.  Phil,  og 
Paed.  IX.  III  ff.,  deren  anslchten  von  den  hier  vorgetragenen  z.  th.  erheblich 
•l»weiehen.  Die  redaction. 
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Grammatica  della  lingna  AlbaneM  di  Qiaaeppe  de  Rad».  Phoia  parte. 
Firenze,  1871.  pp.  95^*). 

Nach  den  „Beiträgen'*  Hahn's,  Dach  dem  „VerBache" 
Camarda's  und  nach  so  mancher  anderen  arbeit  brauchen 
wir  an  ein  buch,  welchem  sich  ,|grammatik  der  albaDischen 
Sprache"  betitelt,  keine  gar  zu  genDgen  anforderuDgeD 
mehr,  weder  in  bezog  auf  materialy  noch  auf  methode,  zu 
atelleo.  „Die  albanische  spräche"  kann  streng  genommen 
nur  bedeuten:  die  gesammtheit  der  albanischen  mundarten 
oder  zum  mindesten  die  summe  derjenigen,  deren  kenntnils 
uns  bis  jetzt  durch  die  litteratur  eröffiiet  worden  ist ;  kei- 
neswegs aber  eine  einzige  albanische  mundart.  Eine  solche 
jedoch  bringt  Ginseppe  de  Rada  in  der  vorliegenden  gram- 
matik,  welche  er  unter  leitung  seines  yaters  (des  tim  die 
albanische  litteratur  verdienten  Girolamo  de  Rada?)  ver- 
fasst  hat,  zur  darsteliuog.  £r  betrachtet  das  italo- alba- 
nische und  zwar,  wie  es  in  seinem  kalabrischen  heimaths- 
canton  (derselbe  nmfasst  die  orte  Santa  Sofia,  San  Demetrio, 
Maki,  Strigari,  Vaccarizzo  und  Mbnsati)  gesprochen  wird, 
als  das  albanische  x«r'  ^h>xv^'  E)^^  italo-albanische,  ebenso 
wie  das  gräco-albanische,  gehört  zum  toskischen.  Camarda 
Sagg.  s.  9  sagt  darüber:  „il  piü  vccchio  dialetto  tosko,  e 
probabihnente  qoalche  resto  dello  idioma  centrale,  trovasi, 
in  parte  almeno,  nelle  odonie  greco-albanesi  d*Italia,  e  di 
Orecia,  modificato  forse,  come  pu6  congetturarsi,  dal  tempo 
e  dalle  circostanze.  Poiche  infatti  il  tempo  ha  cancellato 
dalla  memoria  dei  profughi  coloni  d'Italia  una  parte  della 
loro  lingua  originale,  che  certamente  si  conosce,  e  si  parla 
con  molto  maggior  pienezza  nel  paese  proprio  degli  Schipi, 
e  particolarmente  nel  centro.  Pur  tuttavia  nel  Hnguaggio 
delle  colonie  sl  d'Italia  che  di  Orecia  vedesi  consenrata 
una  parte  delP  antico  idioma  che  non  tutto  vive  oggi  nell' 
Albania  stessa,  o  almeno  nei  dialetti  piü  comuni  e  cono- 
scinti  di  quella  regione^.    Unter  dem  „idioma  centrale^ 


*)  Wir  werden  möglichst  der  frUher  von  uns  gebnnehCeii  sdireibweiee 
treu  bleiben,  nnr  mag  dai  gleichzeitig  Aber-  nnd  nnteratrlchoie  e  de  Bada's 
snn  luktefaehied  toii  S  durah  «  bezeiehnet  werden. 
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versteht  hier  Camarda  das  von  Hahn  kurzweg  als  „gegisch" 
bezeichnete  (die  mundart  von  Elbassan),  das  aber  vom 
skodrianiscben  stark  abweicht.  £l)eDSO  verdient  das  toski- 
aohe  zwischen  dem  Sknmbi  und  der  Viuesa,  welches  sich 
dem  gegischen  bedeutend  annähert,  za  diesem  centralen 
idiom  gerechnet  zu  werden.  Ob  wir  nun  in  dem  mittleren 
strich  eine  vermischnn<T  und  angleichung  zweier  „urver- 
schiedeuen''  dialekte  (Hahn  I,  218)  oder  eine  gemeinsame, 
nach  beiden  ricfatongen  sich  differenzirende  spräche  anneh- 
men, sicher  wird  sich  uns  hier  der  nrsprQngHche  typns 
der  albanischen  spräche  am  deutlichsten  offenbaren.  Daher 
erklärt  es  sich,  dafs  das  alttoskische,  wie  Camarda  das 
italo-albanische  im  gegensatze  zu  dem  neutoskischen  des 
Stammlandes  (bei  Hahn)  nennt,  auch  manches  gegische 
enthält  (die  eine  mnndart '  natürlich  mehr  als  die  andere); 
die  auswandemng  ging  nicht  nnr  von  Süd-,  sondern  aach 
von  Mittelalbanien  aus.  In  der  grammatik  de  Radars,  der 
sich  eines  toskischen  vaters  und  einer  gegischeu  mutter 
rühmt,  stoliseD  wir  auf  verschiedene  gegische  Wörter  und 
wortformen.  An  dieser  stelle  erwähne  ich  nnr  ^iarm, 
feaer;  toskisch  lautet  es  C)t^rr  (Hahn),  ebenso  sicilo-alb. 
(Camarda  App.  s.  172,  196);  aber  zu  Tyranna  ^jiirSm 
(Hahn)  und  zu  Skodra  cierm  (Camarda  App.  s.  16).  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  Camarda  wiederum  dem  sicilo-albanischen 
den  Vorzug  vor  dem  kalabro-albanischen  gibt  und  dafs  er 
unter  den  mundarten  des  ersteren  besonders  die  von  Piana 
de'  Greei  hervorhebt.  Auf  die  beiden  angedeuteten  um- 
stände, die  alterthfimlichkeit  und  die  etwas  Terschieden- 
artige  herkunft  des  italo-albanischen,  bezieht  sich  de  Kada 
in  der  vorrede.  Seine  grammatik,  so  hofil  er,  werde  klar 
machen:  ,,1^  Che  della  forma  propria.dell'  idioma  albanese 
la  maggiore  porzione  e  sostanziale  ö  stata  conserrata  da 
qnel  hrano  della  nazione  che,  emigrando,  trovö  pace  e  so- 
litudine  in  queste  colonie**.  Die  berechtigung  des  ausdrucks 
„la  maggiore  porzione  e  sostanziale"  mufs  sehr  in  frage 
gestellt  werden.  In  einer  anmerkung  zu  diesen  worten 
führt  de  Bada  an,  Camarda  habe  gefunden,  dafs  unter  den 
180  würtem,  aus  denen  in  der  Übersetzung  des  bischofs 
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Gr^gorius  TOD  Gorfli  das  15.  oapiiel  dee  evangdiams  von 
Lakas  bestehe,  |  ^di  ori^ine  ellena^  seien.  Camarda  aber 
sagt  wesentlich  anderes  (App.  s.  10):      quattro  quinti  al- 

meno  si  attengono,  se  non  erro,  cou  vincoli  piü  o  raeno 
stretti  ed  evidenti  a  voci  comprese  nel  vasto  tesoro  della 
favella  eilenica^.  Meint  daher  de  Rada,  dafs  Camarda 
▼ieUeicht  eine  gleich  grofse  anzabl  lateioischer  Wörter  iti 
der  skodrianischen  probe  aus  dem  „wege  des  paradieses* 
hätte  entdecken  können,  so  entgeht  ihm  vor  allem,  dafe 
die  identitftt  eines  albanischen  Wortes  mit  einem  griechi- 
schen werte  die  mit  einem  lateinischen  nicht  ausscbliefst; 
jedenfalls  al)er  macht  er  sich  einer  starken  Übertreibung 
schuldig.  Dagegen  behauptet  er,  „che,  ne'  libri  e  raano- 
scritti  albanesi  delle  colonie,  eccettuate  sole  le  poesie  di 
Yariboba  che,  con  l'innesto  della  rima  neir  albanese,  ebbe 
ad  inondarlo  di  parole  italiane,  v'ha  an  fondo  indigeno 
oopiosissimo  con  assai  poche  Tod  forestiere**.  Indessen  ist 
es  nicht  Yariboba  allein,  der  eine  Vorliebe  fülr  italienische 
Wörter  zeigt;  wir  finden  zahlreiche  beispiele  solcher  in  den 
von  Camarda  mitgetheilten  Hedem,  z.  b.  Ijod  n  cBincmen, 
kunsiljevet,  addunär,  armakolle,  galjofe  u.  s.  w. 
Auch  das  stra-,  welches  nach  de  Rada  s.  46  zur  bildang 
eines  absoluten  Superlativs  von  Substantiven  dient,  ist,  was 
er  nicht  zu  vermuthen  scheint,  italienischen  Ursprungs.  Doch 
verringert  der  italienische  beisatz  den  relativen  werth  des 
italo-albanisohen  keineswegs;  eine  weit  gröfsere  menge  von 
fremdwörtern  (aus  dem  griechischen  und  türkischen,  auch 
aus  dem  slawischen  und  italienischen)  haben  die  mundarten 
der  Haemushalbinsel  in  sich  aufgenommen.  —  De  Kada 
&Aai  in  der  vorrede  fort:  „2°  Che  poicb^  questa  [la  nazionej, 
fbggita  da  diverse  provincie  a  ricovero  nelF  Italia,  portowi 
dialetti  diversi,  dal  discorso  popolare  de'  varii  gruppi  in 
cui  ella  si  divise,  s'  illostra  pnre  la  varietk  dei  modi  dia- 
lettali;  i  quali,  per  quanto  la  loro  estensione  e  differenza 
sia  pur  poca  cosa,  ostano  oggi  alla  chiara  appariscenza 
del  linguaggio  albanese.  —  Perche  a  cbi  si  accosti  ad 
ndirci  h  fädle  viziare  ripetendo  il  dir  nostro,  o  il  trovarne 
del  viziato,  e  quelle  visiature  ritenere  e  dare  per  diaietti: 
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wX  che  h  rimedio  solo  U  fissare  ood  fermessa  i  modi  onde 
la  lingna  n  espUca  nelle  mntazioni  e  flessioni  delle  parole, 
e  sei  loro  aeeordo**.   Es  scheint,  als  ob  hier  fBr  die  feste 

Stellung  einer  allgemeinen  albanischen  spräche  ein  eklekti- 
sches verfahren  empfoblea  würde.  Unter  den  verschiede» 
Den  dialektischen  formen  wfire  immer  diejenige  heranszu- 
greifen,  welche  das  seichen  des  höchsten  alters  an  sich 
trfii^e  nnd  sich  am  besten  in  das  gesammtsystem  der  spräche 
einfügte.  Eine  wissenschaftliche  vergleichung  der  mund- 
arteo  unter  einander  ist  also  ein  unumgängliches  erfordernifs ; 
und  auch  nur  vermittelst  eines  solchen  könnte  de  Rada 
uns  überzeugen,  dais  in  allen  oder  in  den  meisten  Wien 
seiner  heimischen  mundart  die  palme  zukomme.  Davon  ist 
er  aber  weit  entfernt;  jede  abweichung  von  letzterer  gilt 
ihm  von  vornherein  für  verwerflich.  Er  kommt  auf  diese 
allgemeinen  fragen  noch  einmal,  zu  einer  sehr  ungelegenen 
zeit,  zurück,  nämlich  bevor  er  zur  oonjugation  übergeht 
(s.  56  f.).  Camarda  hatte  in  der  anmerkung  zu  einer  ka- 
labro-alb.  form,  welcher  man  allgemeine  Verbreitung  zu 
geben  suche  (App.  s.  154  ff.),  die  „pregiudizii  iiuinicipali" 
(oder  gar  „persouali'')  in  Sprachangelegenheiten  verdammt 
und  seine  meinung  in  folgenden  werten  zusammengefafst: 
9E  per  fermo,  se  ogni  dialetto  va  preso  in  considerazione, 
h  perö  delitto  di  leso  buon  senso  il  voler  dare  ad  uno  par- 
ticolare,  di  gente  dispersa  da  secoli,  ed  esnle  dal  patrio 
suolo,  penetrata  per  ogni  parte  da  straniere  influenze,  e 
volta  per  legge  naturale  a  decadenza  siccorae  ramo  stac- 
cato  dal  tronco,  volergli  dare,  dico,  autorita  superiore  alla 
lingua  stessa  parlata  nel  proprio  nativo  paese  dove  essa 
▼ive  Tita  rigogliosa  e  spontanea,  qualunque  siano  le  con* 
dizioui  politiche  della  nazione".  Das  „alttoskische"  erfreut 
sich  hier  nicht  ganz  so  günstiger  praedikate,  wie  anders- 
wo  bei  Camarda.  De  Rada  hat  diese  bemerkenswerthe 
auslassnng  in  der  that  nicht  Übersehen,  doch  hat  sie  ihn, 
wie  er  sagt,  nicht  von  dem  nach  Camarda  thörichten  nnd 
lächerlichen  vorsatz  abzubringen  vermocht  ^di  porre  a  nio- 
dello  della  linfrua  utt  parfirolare  dialetio  e  in  parte  stisaio^. 
Diese  letzten  werte  sind  aus  Camarda  unvollständig  ci- 
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tirt;  es  heifst  dort:  „e  in  parte  svisato,  piü  che  nobilitato, 
da  alcuni  di  quei  che  tentarono  finora  di  coltivarlo  ed 
ioalzarlo^.  Es  ist  klar,  worauf  dieses  geht  und  dafs  es 
ooserD  de  Bada  nahe  berührt.  ^Ma  giä  non  hd  dialetto^, 
ruft  dieser  aus,  „sibbeue  una  lin^a  uotata  di  vari  dialetti, 
io  rilevo,  se  le  Colonie  disseminate  nelle  provincie  meri- 
dionali  han  gia  diverse  provenienze".  Allein  er  weist  kei- 
neswegs die  forderuDg  Gamarda's,  dafs  alle  dialekte  gleich- 
mäisig  zu  berücksichtigen  seien,  als  eine  unberechtigte 
nach.  Wir  geben  an,  dafs  die  texte,  welche  uns  fdr  das 
albanische  des  Stammlandes  Torli^^gen,  zum  grofsen  theile 
sehr  unzuverlässig  und  fehlerhaft  sind  und  wir  begreifen, 
dai's  de  Rada  dem  kaiabro-italisohen  aus  diesem  gründe 
und  aus  dem  andern,  weil  es  seine  muttersprache  ist,  den 
Vorzug  ertheilt;  doch  um  eine  thatsächliche  vorzüglichkeit 
handelt  es  sich  hier  nicht.  Ein  anwohner  des  Skumbi  würde, 
von  einem  derartigen  Gesichtspunkt  aus,  über  das  kalabro- 
italische  ein  wenig  gunstiges  iirtheil  fällen.  Auch  an  dieser 
stelle  überschätzt  de  Rada  die  reinheit  seiner  mundart  be- 
deutend: „le  parole  italiaue  iutrodotte,  sia  nel  discorso  sia 
nelle  rime  di  dotti  poeH,  stanoovi  fuse  nel  conio  nazionale: 
nd  forma  straniera  qnalunque  vi  si  ^  potulo  innestare**. 
Nach  diesen  erwäffunojen  können  wir  dem  ersteren  der 
beiden  sätze,  in  welchen  de  Rada  die  „idea  madre^  seiner 
arbeit  darlegt,  nicht  beistimmen:  „che  tutto  quanto  negli 
scritti  albanesi  urti  al  genio  della  lingua,  quäle  dura  neÜe 
nosire  Coionie  e  Foffenda,  sia  ool  confondere  i  generi,  i  casi, 
la  natia  sintassi  de'  nomi,  sia  i  modi,  i  tempi,  le  persone 
e  la  differenzia  sostanziale  de'  verbi,  abbia  ad  aversi  o  per 
corruzioni  causate  dalla  nostra  fortuna  a£Qitta  o  per  intru- 
sioni  d^imperiti^.  Nicht  besser  sagt  uns  der  zweite  satz 
zu :  „che  le  variazioni  d*uno  stesso  tema  non  hanno  a  costi- 
tuire  la  fisonomla  delle  lingue  che  perciö  diverrebbero  per- 
plesse;  ma  o  sono  superfluitä  dialettali,  da  ammettere 
finche  non  turbino;  o  sono  omionomie,  sempre  nocive  e  da 
gittar  via  com'  escrescenze  viziose*'.  Dais  auf  solchen 
grundlagen  sich  keine  wisseoschafUiche  grammatik  aufbauen 
kann,  versteht  sich  von  selbst.  Dazu  sind  die  von  de  Rada 
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benutzten  quellen  äufserst  dürftig;  für  das  aufser-italienische 
albanisch  werden  nur  die  appendice  des  Camarda  und  die 
ftbersetzuDg  des  N.  T.  vom  bischof  Gregorius  angefahrt. 
Wie  fibrigens  die  eache  steht,  ist  es  uds  noch  lieb,  dafe 
de  Rada  sich  von  aller  Sprachvergleichung  so  fbrn  gehalten 
hat.  Die  „Osservazioni  per  hi  grammatioa  comparata" 
8.  28  und  8.  87  f.  versprechen  in  dieser  Richtung  sehr 
wenig.  An  letzterer  stelle  heilst  es  z  b.:  „In  quello  [pro- 
nome]  della  2  a  pers.  Talbanese  (ti)  ha  la  consonante  del 
latino  tn  e  la  vocale  delP  elleno  sy.  Ma  nel  plurale  al- 
banese  d'ambedue,  na  e  ju  eguale  a  Vu  —  come  i^oja  a 
diceva,  döja  a  voleva  —  compariscono  le  voci  latine 
nos  e  vos'*,  £bend.:  „Ed  e  notevole  che  il  nostro  £6gh, 
ogh«  (si)  accenna  all'  oc  e  air  oui^.  Mit  alb.  jet,  weit, 
wird  gr.  yij^  mit  alb.  embelj,  sOfs,  gr.  äpineXogy  mit  alb. 
^smer,  herz,  griech.  Cvur/  verglichen.  Das  heft  schliefst 
mit  einigen  merkwürdigen  phantasieu  über  Sprachbildung 
(s.  93  ff.),  welche  de  Rada*)  geradezu  für  seine  pflicht 
hält  der  weit  mitzutheilen :  che  ciö  siaci  imposto,  quasi 
ohbligo  religioso,  pu6  parere  da  questo  che  Tesponiamo  in 
nn  Inogo  improprio  e  nella  sna  nuda  diacordansa  dalF  opi- 
nione  de'  molti  e  sapientissimi  linguisti**.  Ich  greife  als 
probe  folgendes  heraus;  „Quindi  poich'  ebbe  inteso  [la 
mentej  il  vacuo  generico  nella  percezione  d'un  antro  par- 
,  tioolare,  ella,  nella  estemazione  fonetica  del  sno  concetto 
„fatta  pel  potere  inerente  alla  sna  natura*'  (Max  Müller) 
mischiö  la  nota  ant  simbolo  del  „di  dentro*  al  rum  figu- 
rante  il  „circumdatiim^,  ed  espresse  ad  una  volta  la  ima- 
gine  complessa  antrum".  Müssen  wir  nun  auch  auf  die 
methode  verzieht  leisten,  so  könnten  wir  immerhin  ein 
reiches  material  erwarten,  wodurch  .wir  eine  vollstftndige 
kenntnifs  wenigstens  jenes  einen  dialektes  gewönnen.  Aber 
anch  in  dieser  erwartnng  sehen  wir  uns  getAuscht. 

Vor  allein  ist  die  lautlehre  durchaus  vernachlässigt; 
sie  wird  auf  zwei  bis  drei  selten  abgethan.    Die  lautbe- 


*)  Ist  eä  Übrigens  wirklich  der  jttngere  de  Rada,  den  wir  hier  hören  V 
Dieser  absats,  ebenso  wie  der  andere  s.  66  ff.,  ist  mit  ZX.  untenelcluiet 
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zeichnuDg  (bei  der  es  nach  8.  92  nur  darauf  ankam  „di 
avvalerci  del  mezzo  piü  pronto  ed  cconomico  alla  espres- 
sione  perfetta  di  tutti  i  suoni^)  ist  wohl  die  wenigst  glflck* 
liehe  unter  allen  für  das  albanische  angewandten.  Sie 
stimmt  grösstentheils  mit  der  von  Girolamo  de  Rada  1866 
befolgten  überein.  Wir  vermissen  die  j^egenüberstellung 
eines  anderen  Systems  um  so  mehr,  als  die  andeutungen 
Aber  die  ausspräche  äufserst  k&rglich  sind.  Aui'ser  a,  e,  i, 
o,  u,  (dafs  fi  hier  gftnzlich  fehlt,  hfttte  ausdrQcklich  be- 
merkt werden  sollen)  werden  die  beiden  Tokale  6  und  § 
genannt.  Jener  sei  eigentlich  dem  fr.  eu  ähnlich,  werde 
aber  zu  Vaccarizzo  in  vielen  Wörtern  wie  nasales  a  ge- 
sprochen (z*  b.  alt,  er  ist;  ganz  so  im  gegischen),  anders- 
wo wie  nasales  e.  Dieser  ist  ein  (sogen.)  stummer  yocal, 
welcher  die  fUhigkeit  besitzt  sich  zu  e  zu  erweitem.  Hahn 
hat  eine  länge  dieses  mit  unterstrichenem  e  bezeichneten  lautes 
(welches  deutscliem  gedeckten  e  gleichgesetzt  wird);  jedoch 
lautet  dieselbe  in  der  liisu  nicht  wie  gedehntes  gedecktes  e, 
sondern  wie  deutsches  ö.  Ebenso  linden  wir  bei  Camarda 
«7  (fr.  eu,  deutsch.  5)  neben  e  (fr.  e  muet).  Wenn  also 
wirklich  eine  Verschiedenheit  der  Qualität  vorliegt,  so  ist 
,  sie  an  die  Verschiedenheit  der  Quantität  gebunden.  Na- 
türlich bezeichnet  auch  bei  de  Rada  e  immer  nur  einen 
ganz  flüchtigen  vocal,  der,  bcssonders  im  auslaut,  leicht 
schwindet  (daher  manche  doppelten  Schreibungen  in  der 
grammatik).  Aber  wir  sehen  in  der  grammatik  €  und  % 
so  hftufig  miteinander  wechseln  (s.  7  anm.  erwfthnt  de  Rada 
nur,  dalis  manche  mundart  das  s  des  best,  weibl.  gen.  u. 
acc.  8g.  zu  e  verkürze),  dafs  beide  zeichen  geradezu  den- 
selben laut  auszudrücken  scheinen;  so  es  und  ce,  te  und 
tfi,  sc  und  sS,  nj«  und  nj§,  nd«  und  nd6,  atts  und  att§, 
jkUr  und  jät§r  u.  s.  w.  Als  einziger  diphthong  wird  ua 
angeführt;  ia,  ie,  io,  iu,  is  gehören  zur  „sinalife^.  In 
der  „Tavola  delJe  consonanti^  werden  die  gutturale  genau 
so  dargestellt:  mute. 

o-italo  avvan.  e,  i,  e,  & 
k 
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aspirate. 
b,  X  ellenico,  c-italo  av. 
o  u,  ch,  gb,  geh; 
ond  nur  dem  gj  und  k  ist  ein  wort  der  erlftatemng  bei- 
gefügt.   Um  diese  gruppe  zii  entwirren,  scbeiden  wir  sa* 
erst  diejenigen  laute  aus,  welche  anders  vor  den  dunlceln, 
anders  vor  den  bellen  vocaleu  bezeichnet  werden: 
vor  a,  o,  u:  vor  e,  i,  e,  e  und 

im  auelaut: 
Ol  0    SB  td, 

Ü  ch  aas 

gc  gcb  =  punctirtem  y  bei  Hahn, 

g  gh    -   punctirtem  x  ^^^^  Hahn. 

Wenn  aber  auch  g,  gh  dem  Hahn'schen  punetirten  x  cnt- 
apriobt,  so  ist  es  doch  sicherlich  von  diesem,  welches  wie  deut- 
sches h  lautet,  in  der  ausspräche  verschieden;  Camarda  Sagg. 
8.  66  spricht  von  dem  fast  regelmäfsigen  flbergang  des  er- 
wähnten lauts  zu  im  kalabro-albanischen.  De  Rada  schreibt 
übrigens  auch  vor  r  meistens  cb,  geh,  z.  £.  chrimb, 
chragh,  gchrüan,  gchrasgd,  zuweilen  vor  dunkeln  vo- 
kalen, K.B.  Ijargchönesh  and  chaUm  s.  24.  Hahn's 
pflegt  vor  dunkeln  vokalen  nicht  durch  ngc,  sondern  durch 
ng  vertreten  zu  werden,  vor  hellen  vokalen  durch  ngch  oder 
ngh.  So  finden  wir  von  ngas,  ich  schreite  (aber  s.  75, 
12  doch  ngcä)  die  2.  u.  ,3.  p.  s.  nghet  und  ngchet,  die 
2.  p.  pl.  ngchinni,  die  2.  p.  s.  imper.  ngchit  und 
nghit  (s.  63.  69.  71).  Vor  r  Ist  ngchr  das  regelmässige. 
Unter  den  übrigen  gutturalen  bieten  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit: k  ==  k j  oder  vielmehr  =  neugr.  x  vor  6,  /;  Hahnes 
kj  wird  nicht  blos  durch  k,  sondern  auch  durch  cbi  und 
ki  wiedergegeben  —  gj  ss  gj  —  j  ^  j«  Ueber  h  und  x 
mögen  wir  jedoch  nicht  in*s  reine  zu  kommen.  Für  jenes 
treffen  wir  bei  Hahn  x  und  punctirtes  X'  Aber  diese  beiden 
laute  (oder  vielmehr  drei ;  denn  von  '/  giebt  es  wieder  eine 
doppelte  nfiance)  laufen  nach  Hahn  im  toskischen  derge- 
stalt ineinander,  dass  eine  scharfe  trennung  derselben  nn- 
mftglich  ist;  im  gegischen  fallen  sie  in  einen  zusammen« 
Entspricht  etwa  das  kalabro-alb.  g,  g  h  dem  neugriech.  y  (vor 
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o,  ot/)?  Verwechselung  mit  h  findet  statt  in  bahüa, 
bugüa,  staub  (s.  12.  19).  Das  griechische  x  kommt  kei- 
neswegs blols  in  griechischen  Wörtern,  wie  8tomä;^e  vor, 
Süüderu  auch  z.  b.  in  ;^ee,  schatten  =  und  y  ie  H., 
X]^^  Cam.  (y^  bei  Caniarda  ist  =  neugr.  i"  ^X^^)-  ^it;bt 
selten  schwankt  de  Rada  zwischen  g  und  x*  Gewöhnlich 
schreibt  er  garee,  freude  und  ;^arrönj,  ich  vergesse,  aber 
8. 45  ;^areet,  s.  25  garronnesh;  s.  23  lesen  wir  ;|faraxii8, 
der  morgenröthe,  8.72  garaxenej,  es  tagte,  üeber  die 
bezeichnung  der  anderen  konsonanteu  ist  noch  dieses  zu 
sagen.  W&hrend  sh  dem  laut  s  gilt,  wird  für  den  ent- 
sprechenden tönenden  laut  nicht  zh,  sondern  sg  gebraucht; 
zh  aber  bezeichnet  im  gegensatz  zu  z  =  ts  das  it.  z  moUe  (dz). 
Die  mouillirten  1,  n  werden  in  der  tabelle  selbst  durch 
Ij,  nj  dargestellt,  im  buche  aber  auch  häuüg  auf  portu- 
giesische, bez.  italienische  weise,  durch  Ih,  gn  (es  ist  dies 
die  Orthographie  Girolamo's  de  Rada).  Der  unterschied 
zwischen  r  und  rr  ist  in  der  tabelle  nicht  berflcksichtigt, 
wohl  aber  in  der  Obersicht  über  das  häufigkeitsverhältnifs 
der  konsonanten  s.  9  uud  auch  weiterhin  (rh  für  rr  scheint 
mir  kein  druckfehler  s.  l  'i,  12  v.  u.  30,  4  v.  u.  Ö2,  1  v.  u. 
63,  1 1  y.  u.  72,  3  v.  o.).  Aber  zu  viel  schon  Ober  dieses 
verzweifelte  sohreibsysteml  —  Die  quantit&t  der  betonten 
vokale  ist  nach  de  Rada  eine  vierfache  (aa,  ä,  ä,  ä).  „II 
piede  lungo"  oder  „doppio~  wird  ausgedrückt  durch  die 
Verdoppelung  des  vokalzeichens;  „la  vocale  stretta^  durch 
den  akut;  die  vokale  „s'abbassano  con  poco  allargarsi  sotto 
Faccento  grave**.  Bei  antritt  von  flezionsendungen  verwan- 
delt sich  der  akut  in  den  gravis  („la  stretta  si  deprima  e 
un  po'  distenda  sotto  V  accento  grave")  und  der  doppel- 
vokal verkürzt  sich  in  einen  Jangen  („in  una  sola  larga^), 
welcher  durch  den  circumflex  bezeichnet  wird,  in  der  dritt* 
letzten  silbe  aber  steht  immer  der  gravis.  —  Die  anwen- 
dung  der  accente  bei  de  Rada  ist  eine  äusserst  willkür- 
liche und  und  inkonsequente. 

Die  declination  der  hauptwörter.  De  Rada  giebt  eine 
Übersicht  der  verschiedenen  plurale  nach  dem  auslaut  der 
siogularlörmen;  bemerkt  aber,  dafs  „tutto  ö  senza  legge 
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in  qaMito  ftl  plurale  dei  matohili*.  Die  miooliebeo  plormle 
^hen  in  einen  contonanten,  in  -  a  oder  in  -  e  ane,  nur 

ausnahmsweise  in  -e  (i'og,  vogel,  pl.  iTogje).  Das  -  e 
Hahn  s  pflegt  hier  entweder  als  -e  zu  erscheinen  oder  ganz 
au  fehlen,  z.  b.  Ijak,  schlinge,  pl.  Ijekje  (U.  Ijake),  i^es, 
sack,  pl.  iS^as  (H.  i'/ase).  Die  Wörter  i>aa,  nagel,  kraa, 
quelle,  pSrrna,  tbal,  haben  bei  de  Rada  vencbiedenartige 
plarale:  ^onj,  kronje,  pSrr^nje;  bei  Habn  lauten  sie 
gleiobmSflsig:  i96njg,  krönjS,  pSrrönjfi.  Auob  -a  bei 
Hahn  fehlt  bei  de  Rada,  z.  b.  Ijis,  eiche,  pl.  Ijis  (H. 
Ijissa).  Ist  ()£fn»l)  pl,  von  Jfinb,  zahn,  ebenso  zu  er- 
klären wie  b«€nj,  er  mache,  neben  b£nj,  ich  mache? 
Von  ncngj,  knoten,  bildet  de  Rada  den  plural  neje  oder 
nengje  (e  wohl  druokfebler  fQr  «)$  er  tadelt  die  weibliche 
endnng  der  gegischen  form  n^ja;  aber  im  wb.  verseicbnet 
Habn  als  gegisch  neje  (daselbst  pl.  n^jS-tfi,  S  und  a 
sind  im  weibl.  plural  gleichberechtigt)  und  Camarda  Sagg. 
8.44  hat  ebenfalls  weibl.  ne-ja.  Die  erweiterte  endung 
-era  findet  sich  in  einigen  fällen,  wo  sie  Hahn  nicht  kennt, 
z.  b.  kj  iel,  himinel,  pl.  kjielera,  ;^i i  <V  ,  nessel,  pl.  ;^ii^era. 
Von  iil,  Stern,  lautet  der  pl.  ile  (H.  üle)  oder  iljif 
(sicilo-alb.  iijSf,  ijö^Cam.).  In  IjSm^nj  pl.  von  Ijsem, 
tenne,  mufste  der  ungewöhnliche  accentwechsel  ausdrllck- 
lioh  angezeigt  werden.  Pi«nts,  bauch,  pl.  picntsSra, 
steht  hier  unter  den  maskulinen,  während  p^nsS  bei  Hahn 
und  Camarda  weihlich  ist.*)  —  Im  auslaut  der  weibliehen 
substantiva  wird  e  fast  nie  geschrieben,  doch  z.  b.  t^ikke, 
messer,  s.  24;  ebd.  aber  t^ik  —  trästö,  sch&fertasche, 
8.  25.  Im  plural  gehen  sie  auf  -  e  oder  -  a  aus.  Wenn 
de  Rada  recht  hat,  in  dem  von  Hahn  mitgetheilten  toski- 
schen  Sprichwort  ng6rdi  m&tsi,  es  verreckte  die  katze, 
das  erste  wort  in  ungordi  zu  verbessern,  so  weifs  ich 
nicht,  ob  er  matsi  mit  gleichem  rechte  in  matsa  abän- 
dert: „macci  maschile  da  noi  tanto  puö  intendersi  quanto 
da  un^  italiano  il  Tacco  per  la  vacca*^  (s.  15,  anm.  2). 


*)  Wir  tragen  bei  dieser  gelegcnbeit  einige  formen  zu  den  romanischen 
•tuneaton  det  albuktediMi  (e.  seitschr.  XX,  S41  ff.)  nadi:  kvlcmT\  pL  ka- 
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Mats  -  i,  der  kater,  wird  aber  von  Hahn  im  Wörterbuch 
angeführt  und  dazu  auch  matS  muliri,  mübikater,  citirt.  — 
Von  den  sieben  casus,  welche  uns  de  Rada  schenkt,  mOssen 
wir  zwei  streichen.  Zunächst  giebt  es  keine  eigene  form 
für  den  vocativ,  Genetiv,  dativ  und  ablativ  aber  werden 
im  Singular  durch  eine  einzige  form  ausgedrflckt,  im  plural 
durch  zwei,  von  denen  die  eine  die  function  des  dativs 
und  gewöhnlich  auch  des  genetivs,  die  andere  die  des  ab- 
lativs  und  nicht  selten  ebenfalls  d^  genetivs  versieht.  Jene 
lautet  -ve,  diese  -äi,  >§S,  -d.  De  Rada  trennt  ohne 
grund  den  gen.  pl.  -8  vom  abl.  pl.  -si.  In  der  bestimm- 
ten declinatioD  kennt  er  nur  die  form  -sit  und  nur  als 
ablatiT  (keinen  entsprechenden  genetiv  -dät).  Beiläufig  sei 
bemerkt,  dafs  die  anfQgung  des  determinativen  suf&zes  an 
diese  casusendung  nicht  toskisch  (bei  Hahn  ftllt  im  best, 
plural  der  ablativ  mit  dem  genetiv  dativ  zusammen),  son- 
dern gegisch  ist.  Camarda  Sagg.  s.  205  sagt:  „Dell'  uso 
ghego  ora  cennato  vi  banno  perö  non  pochi  esempi  nell' 
italo-albanese^.  In  der  that  lesen  wir  in  seiner  appendice: 
spervjerelit  (durch  die  zelte)  s.  92.  grüSteäit  (von 
den  fau8tschläg(  n)  s.  116.  IjottSäit  (mit  thränen)  s.  120. 
gjemmesit  (von  den  donnern),  bumbardasit  (von  den 
kanonaden),  tsopesit  (von  den  stücken)  s.  126.  Im  sing, 
und  plur.  unterscheidet  de  Rada  den  gen.  tg  £6gu,  t§ 

kttvirA  (vgl.  a.  a.  o.  8.  243,  wo  noch  ruinftn.  cacuvaia,  nengr.  xoi/- 

ytnißdia  anzuführen  sind),  pitozc?  (odor  pitosJ'?  s.  14)  =  it.  puzzola, 
fr.  patois  ^vou  lat.  putere);  tsints^rr,  grille  (LI.  tsiu  tsir)  =  it.  zan- 
Eftra,  Tum.  titntsaru,  neugr.  x  ^  ^  r  x  ^ t  x  a  t; ,  achnake.  Merkwürdig  ist  die 
fonn  nepr«inte»  viper,  fttr  nep^rkS,  nepertkS,  makedo-r um.  nfipCr- 
tik6,  welches  Miklosich  aua  lat.  vipera  herleitet;  inansieht  dentlich,  dafs 
kö  angetreten  ist  wie  in  kukuvaike  =  kukuvaj.  Das  wort  scheint 
allerdings  im  albanischen  entlehnt  zu  sein,  aber  wohl  kaum  =  vipera. 
Unter  den  adverbien  bei  de  Sada  s.  89  f.  findet  sich  menät  in  der  bedeutung  * 
„cras*  und  „maae*  (somenkt,  Utamane,  di^menkt,  herimane,  menattet, 
mane);  es  wird  dies  wort  von  Camnrda  Sagg.  8.  141  ah  sicilo-alb.  bezeich- 
net. 8.  90  m?nf^u.  nicht  pinmal  =  it.  manco  zn  Miklosich  n.  484  (wovon 
n.  482  ohne  Ursache  getrennt  ist).  Afer,  nahe,  stellt  Miklosich  n.  832  unter 
finis  nnd  bemerkt:  „die  Zusammenstellung  ist  zweifelhatt  —  a  ist  mir  aller- 
dings dnnkel.*  Aber  wenn  <fer,  welches  zmiKchst  ,naohbar*  nnd  »benaeh- 
bart"  bedeutet,  ttberhaupt  mit  finis  verwandt  ist,  dann  entspricht  es  dem 
lat.  affin  is.  Die  verle^mg  des  accentes  ist  von  weniger  bedenken,  als  dafr 
auch  das  gegische  in  diesem  worte  r  und  nicht  n  bat  (in  geg.  ven^s 
=  venenum  steht  r  di^similirend). 
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^ögjgve  vom  dat  föga,  ^ögjeve,  allein  wenn  tS  auch 
der  artikel  des  geoetiys  ist,  so  gehört  er  doch  keioeswegs 
nothwendiger  weise  so  ihm.  Nach  de  Bada  giebt  es  drei 
Variationen  der  männlichen  deolination.  Streng  genommen 

ist  nur  eine  anzunehmen:  im  gen.  sg.  gebrauchen  statt  -i 
eine  reihe  von  Substantiven  »u,  und  zwar  unter  ganz  be- 
stimmten lautlichen  bedingongen.  Es  erscheint  -u  nach  guttu- 
ralen (g,  c,  x)  ^  ^  1  sowohl  im  gen.  sg.  masc.  wie  in 
der  3.  p.  s.  ind.  aor.  Ebenso  aber  wie  bugoa  (staub), 
bugoi,  bugönje  hätte  de  Rada  druu  (holz),  drüri, 
drunje  zu  ronts  (see),  rontsi,  rontse  stellen  können. 
Denn  wie  dort  der  ursprüngliche  stamm  (bugon)  nur  vor 
dem  plural.  je  blieb,  so  auch  hier  (drün);  vor  dem  i  des 
gen.  8g.  ging  n  hier  in  r  fiber,  dort  ganz  verloren;  bei 
mangelnder  endnng  trat  hier  abfall  des  endkonsonanten 
ein,  dort  ausserdem  diphthongisation  des  vokals.  R  =  n 
ist  ein  im  alb.  ganz  gewöhnlicher,  allerdings  meist  mund- 
artlicher Wechsel;  man  vergl.  z.  b.  gjun,  knie,  gjuri  (pl. 
gjuanj)  mit  geg.  gjü,  gjuni,  gr.  yovv,  £s  ist  daher 
nicht  abzntheilen  drü-ri,  sondern  drftr-i.  Wenn  übri- 
gens de  Rada  gjü,  busen,  ebenso  wie  druu,  deklinirt 
wissen  will,  so  wird  doch  s.  13  der  abweichende  plural 
gjira  angegeben.  —  Im  unbest.  gen.-dat.-abl.  des  sing, 
fem.  hat  das  italo-albanische  die  ftltere  form  -ie  (nach  vo- 
kalen »je),  z.  b.  vaS,  mftdchen,  grua,  weih,  vee, 
wittwe,  gen.  vadie,  gruaje,  veje,  bei  Hahn  v&le,  griie, 
veje.  —  In  der  bestimmten  declination  kommt  dem  neu- 
trum  eine  besondere  endung  (ohne  kasusunterschied)  zu, 
nämlich  -t£,  -te  oder  -t.  Hahn  gr.  s.  27  hat  sicherlich 
mirecht:  ,|Die  formen,  welche  man  fdr  sächlich  hielt,  er^ 
geben  sich  als  männliche  und  weibliche  pluralformen** 
(vgl.  Camarda  Sagg.  s.  188).  Für  diese  declination  bringt 
de  Rada  auch  einen  lokativ  bei,  welcher  durch  ansetzung 
von  -t  oder  -te  an  den  unbestimmten  nominativ  gebildet 
werde.  Männliche  und  weibliche  beispiele  sind  bei  ihm: 
ndS  gjiit,  im  busen,  nd6  nätöret,  in  das  beer,  ndä 
faät,  in  die  winde],  ndS  vart,  im  grab,  nd§  kollegSt, 
im  koUeg,  ude  dert  oder  derct,  in  der  haud,  ude  tol- 
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je  et,  im  nest.   Die  existenz  dieses  casus  als  eines  beson- 
derea  lässt  sich  nicht  bestreiten;  doch  geht  de  JKada  zu 
weitf  wenn  er  behauptet  (s.  24  anm.):  «Queeto  caso  ^  dalle 
▼isoere  della  ÜDgaa  che  rimarrebbe  deformata,  se  alla  pre- 
posisione  ndS  ai  desae  invece  TaccosatiTO,  ndS  sh^ehio, 
nel  piano,  nd%  shpiin,  nella  casa.**  Zunächst  handelt  es 
sieb  nicht  um  den  bestimmten,  sondern  um  den  unbestimm- 
ten acciisativ,  welchen  nach  Hahnes  ausdrOckliehem  zeug- 
niss  ndg  regiert.    Sollten  nun  die  vielfachen  formen  in  den 
italo-alb.  liedern  bei  Camarda  (wie  udh  kjile,  ndg  derg, 
nS  gjt  u«  8.  w.   alle  correcturen  von  des  letzteren  band 
Bein  wie  es  allerdings  mit  ndd  dpt  (hds.  Ipitfi)  s.  98 
der  fall  ist?  Unversehrt  hat  Camarda  s.  92»  10  ndS  spitfi 
erhalten,  flbersetat  es  aber:  nelle  case.   Ebenso  hat  er 
zu  wiederholten  malen  nd'  uSteratß  (fiir  de  Radars  nde 
usterst)  und  hierin  scheint  er  keinen  plural  zu  erblicken 
(it.-alb.  üstör-a,  skodr.  ustri-a,  das  beer,  der  heeres- 
haufen;  daher  it.-alb.  ustüar,  ust^rtor,  krieger,  soldat; 
ebenfalls  ein  lat  wort^  welohes  Miklosich  entgangen  ist: 
it.  oste,  rum.  oaste  u.  s*  w.,  heer,  rum.  ostal,  soldat). 
Nimmermehr  durfte  de  Bada  in  einem  toskisohen  lied  aus 
Hahn:  nde  guur  t6  Ijemit  umändern  in  ndg  gürt  Ije- 
mit  (auf  dem  stein  der  tenne),  da  jenes  mit  dem  toskischen 
Sprachgebrauch,  welchen  Hahn  in  seiner  grammatik  aus- 
einandergesetzt hat,  durchaus  abereinstimmt.  —  Der  best, 
nom.  sing,  des  fem.  endet  in  -ia  statt  tosk.  »eja  z.  b. 
ljuljia,  die  blume,  H.  Ijtl^ljeja,  und  in  -^a  statt  tosk. 
-4ja  s.  b*  folj^a,  das  nest,  H»  foljeja.  Im  gen.-dat  sg. 
haben  wir  eine  nebenform,  die  sich  an  die  unbestimmte 
dekl.  anschliefst,  a.  b.  neben  ddrfi-s  (deres,  d^res)  dft- 
rie-8  (unbest.  deriej,  der  thOre,  und  auch  in  den  accu- 
sativ  ist  dieses  ie  eingedrungen:  neben  deren  (deren, 
dSren):  derien.  —>  Die  lehre  vom  artikel  bei  de  liada 
erscheint  uns  als  sehr  ungenflgend. 

JHe  dedmaiiim  der  pnmamina.  Der  gen.  sg.  der  2.  ps. 
fehlt  im  dialekte  der  kolonien  und  wird  durch  das  pos- 
sessiyam  ersetzt  —  Neben  TettShee,  best.  yettShda, 
das  eigene  selbst  u.  s.  w. ,  hat  de  Kada  eine  form  gen. 

Zeitschr.  f.  vgl.  spracht.  X^ll.  1.  ß 
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vettejüi,  best,  vettejües  u.  8.  w.;  vgl.  vetiut,  vetiu, 
von  selbst,  freiwillig  (Hahn  wb«),  vetivetiüt,  di  semede- 
simo,  a  semedesimo  (da  Lecoe  s.  26).  —  Das  prononnen 
dw^S.  ps^  ai,  aj6  hat  gen.  abL  sg.  mfionl.  assije,  assi, 
weibl.  a8s6je,  asso.  Das  paradigma  des  plarals  fehlt 
aus  versehen  bei  de  Kada;  doch  werden  die  formen  nom. 
acc.  attä,  attö,  gen. -dat.  attire,  attirive  8.33  anm. 
und  s.  34  angeführt.  Den  gcn.-abl.  können  wir  vermittelst 
des  ganz  Übereinstimmend  deklinirten  kii,  kejö,  jener, 
jene,  ergfinzen.  Von  diesem  pronomen  lautet  der  gen.  sg. 
mäunl.  kgsije,  weibl.  kesoje  (ffir  den  ablativ  werden  bei 
de  Rada  *kesi,  *keso  nicht  verzeichnet;  nur  weibl.  ke- 
saje,  wohl  für  kesoje);  der  gen.  pl.  männl.  k e s i 8 ,  weibl, 
kßsoS,  der  abl.  pL  mannl.  ketiresi,  weibl.  ketiresi, 
kCs&idi  (letatere  form  wird  von  unbelebten  dingen  weibl. 
geschleohtes  gebraucht).  EigenthQmUch  ist  kfttirSli  Tom 
gen.-dat.  abgeleitet;  vgl.  sürea,  von  ihnen,  im  N.  T.,  wel- 
ches nach  Hahn  gr.  s.  51  vielleicht  aus  se  atü'reä  zu- 
sammengezogen ist.  Im  gegischen  (nach  da  Lecce  8.311*) 
finden  wir  fftr  den  abl.  beider  pronomina  folgende  formen: 
assi,  assoie  pl.  assid,  assod  —  kessi,  kessoie  pl. 
kessiä,  kessod.  —  Neben  der  proklitisohen  form  des 
dat.  pl.  der  3.  ps.  i  (illis;  bei  Hahn  blol's  für  illas,  illos) 
kommt  nach  de  Rada  nicht  nur  u  (so  Hahn),  sondern 
auch  in  vor.  —  Das  relativum  td«  oder  vielmehr  kul 
hat  im  gen.-dat.  pL  kuive,  kujave^  im  gen«abl.pl.kuijd- 
kuidi,  kuijad-kujadi. —  S.  38  ff.  unterscheidet  deBada 
zwischen  ati,  jati,  tata,  wie  zwischen  sma,  jema, 
mtma  (der  vater,  sein  (ihr)  vater,  mein  vater  —  die  mut- 
ter,  seine  (ihre)  mutter,  meine  mutter).  Keinenfalls  ist 
mema  zusammengewachsen  aus  mg  £ma  mir  die  mutter 
d.  i.  meine  mutter  (vgl.  Camarda  Sagg.  s.  227  anm.  39); 
es  verh&lt  sich  zu  cma,  wie  tata  zu  ati.  Beide  aus- 
drücke entsprechen  unserem  papa,  niama  und  jenes  dem 
it.  mamma  und  wie  hier  so  ist  auch  im  albanischen  der 
gebrauch  derselben  ein  weiterer;  und  z.  b.  kur  te  IjSu 
tiij  mcma,  als  dich  mama  gebar,  keineswegs  so  ver* 
dammens Werth,  wie  de  Bada  meint.   Ob  injatu,  jema, 
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wie  de  Rada  will,  j  der  dat.  sg.  der  3.  ps.  i  (illi)  ist  oder 
ob  wir  hier  mit  Camarda  einen  blofs  lautlichen  Vorgang, 
den  Yorechlag  eines  j  (Sagg.  e.  49),  anzunehmen  haben, 
wage  ich  nicht  zn  entscheiden.  —  In  dem  abschnitt  „Forme 

corrotte  del  pronome  etc."  rügt  de  Rada  1)  nie  na  daani 
mu  e  ti,  um  uns  zu  trennen  mich  und  dich  (Camarda 
App.  8.  50);  es  würde  dies  eigentlich  heifsen  „ut  nos  se* 
paret  tu  et  mn^  (welches  kein  pronomen  sei).  Aber  zu- 
nächst steht  bei  Garaarda  rv  (als  Italo*  Albanese  gibt  de 
Rada  jedes  ü  durch  i  wieder)  und  dies  kann  kein  nomi- 
nativ  sein  (derselbe  müfste  ti  geschrieben  sein).  Für  die- 
ses Jv  finden  wir  bei  Hahn  gr.  s.  149  die  regelrechte  form 
TViyj  die  aber  yon  Gamarda,  damit  sie  mit  dem  Öv  der 
vorhergehenden  seile  reime,  berechtigter  weise  abgefindert 
ist.  Denn  tfl  ist  eine  gegische  form  (das  lied,  welchem 
die  stelle  angehört,  ist  gegisch);  Camarda  Sagg  s.  217 
führt  gen.-dat.-acc.  tü  (tu,  tOi)  an,  tü  lesen  wir  in  dem 
skodrianisohen  texte  bei  ihm  App.  s.  17  und  da  Lecce 
s.  26  kennt  fOr  jene  casus  keine  andere  form  ab  tQ.  Mu 
toner  ist  zusammengezogen  ans  müa  und  wenn  de  Rada 
auch  den  im  gegiscben  so  gewöhnlichen  Übergang  des  äa 
in  u  nicht  gekannt  hätte,  so  konnte  er  doch  aus  Camarda 
Sagg.  8.  216  lernen,  dafs  es  in  der  that  gegisch  auch  mu 
heilst.  Schon  s.  25  anm.  2  hatte  de  Bada  die  form  m  u 
fbr  m6a  in  einem  allerdings  toskischen  Uede  als  verderbte 
bezeichnet.  2)  soll  in  „akuS  me  v^-ua^,  oder  was  sagst 
du  mir?  kus  wer?  falsch  für  tS6,  was?  und  rae  praep. 
falsch  für  me,  personalpr.  stehen.  Schlagen  wir  aber  die 
betreffende  stelle  Camarda  App.  s.  44  (=Habn  ^rr»  s.  142) 
nach,  80  lesen  wir  nicht  knd,  sondern  kjttd.  Kjfil,  oder 
kjiS  bedeutet  nicht  nur  „wie?  wie*'  (dies  sind  die  einzigen 
von  Hahn  im  wb.  angegebenen  hedeutungen),  sondern  auch 
„was?"  und  wird  in  diesem  sinn  von  Camarda  Sagg. 
s.  109  mit  dem  unregelmäi'sigen  plural  kjüS,  italo-alb. 
kjiä  von  kafdö,  sache,  identificirt.  Vgl.  z.  b.  wenige 
Zeilen  vor  dem  aogeitkhrten  vers  bei  Camarda:  kjQ§  na 
pee  andSjS?  was  hast  du  dort  gesehen?  kjüS  i  i9-odnS 
k&nekeee?  was  für  lieder  sangeu  sie?  Was  das  me  au- 
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langt,  80  gibt  Hahn  daflQr  m  e  und  man  mag  mit  Camarda 
darüber  rechten,  dafs  er  in  den  drei  gegiscben  iiedcben 
8.  44.  46)  die  er  aoB  Hahn  entummt,  mfi,  ne,  p£r  durch 
me,  ne,  per-ereetaEt  (die  praeposition  aoterscheidet  er 
darch  den  acoent),  wftbrend  doch  in  den  liedern  gleiober 
herkunft  8.  46  flP.  me,  ne,  per  steht.  Indessen  ist  nach 
Caraarda  Sagg.  s.  11.  57  den  Gegen,  besonders  den  nord- 
westlichen, das  stumme  S  so  gut  wie  unbekannt  und  ebend. 
8.  216  f&brt  er  neben  noch  me,  mi  an.  Dieses  mi, 
welches  er  in  obigem  verse  dem  me  in  parenthese  bei- 
gesetzt hatte,  wird  Ton  da  Lecoe  s.  213  bezeugt  und 
de  Kada  hat  durchaus  unrecht,  seine  existenz  zu  bezwei- 
feln: jyVeramente  non  so  se  i  traduttori  della  Bibbia  aves- 
sero  oavato  dal  greco  qaesto  mi  come  pare  vi  traessero 
il  si  per  atte  (Ini)*'.  3)  üeber  dieses  si  bat  de  Rada  wie- 
derum nicht  genügende  erknodigungen  eingezogen.  In 
„preisi"  u.  „pas  sis"  können  si  und  sis  nicht  attf  ver- 
treten, da  die  beiden  praepositionen  nicht  den  accusativ 
(und  dies  ist  att«),  sondern  den  genetiv  regieren.  Das  pro- 
nomen,  welches  den  «weiten  theil  der  msammensetznngen 
ai  und  kflj  oder  kiij  bildet,  kommt  in  einzelnen  formen 
auch  noch  einfach  vor,  so  im  gen.  dat.  abl.  sg.  sije,  sii 
und  im  abl.  pl.  sise  (s.  Camarda  Sagg.  s.  210).  4)  navet, 
wir,  enthält  nach  de  Rada  einen  doppelten  fehler:  „1°  ag- 
giunge  al  nominativo  na  la  sillaba  ve  caratteristica  de* 
casi  obbliqui;  2^  vi  si  suffigge  il  t,  di  cni  pare  non  a^essero 
compresa  la  forza  determinatiTa''.  Doch  der  nom.**acc 
n&vet  (n^yet)  ist  von  dem  gleichlautenden  gen.-dat. 
durchaus  zu  trennen;  er  würde  besser  geschrieben  na  vetö 
wir  selbst.  Im  gen.-dat.  navet,  nevet  neben  nave, 
n^ve  (wie  jüvet  neben  jüve,  euch,  atQ'reTet  neben  atfi'- 
reve,  ihnen,  kStfl'revet  neben  köttlfre^e,  diesen)  ist 
allerdings  das  determinative  snffix  angetreten  (Hahn  Ghr. 
s.  51.  54****).  Allein  darf  dieser  gebrauch  als  so  sinnlos 
bezeichnet  werden,  wie  es  von  de  Rada  hier  und  schon 
s.  22  anm.  geschieht?  Zu  kint  dent,  100  sciiafe,  vgl. 
njfiit  njeriut,  eines  menschen  (Hahn  Gr.  s.  ÖO);  sa 
nivet  u.  s.  w..  vgl.  kuit  neben  kui,  wem?  nnd  knjadit 
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neben  kujasi,  von  welchen?  Wenn  diese  beiden  formeo 
nach  de  Kada  (b.  37)  die  „oaratteristica  determinativa^  an- 
nehmen können,  warnm  nicht  auch  jene  anderen?  d)  T  i  i  j 
flQr  attiij  (ihm)  ttt  keine  fehlerhaft  verkürzte  form,  son- 
dern gehört  dem  einfachen  pronomen  an;  8.  unter  3). 
De  Kada  schliefst  diese  betrachtungen  mit  den  werten: 
j^Keputiamo  sufticienti  questi  pochi  esempi  per  mettere  in 
guardia  gli  Albanofili  da  simili  testi^  Auch  die  ausstel- 
langen  de  Rada's  besOglioh  einiger  formen  der  poBeesiY- 
prottomina  (s.  55  f.)  scheinen  uns  ungerechtfertigt  zn  eein. 
In  ede  kopiljit  sim,  auch  meinem  knechte,  soll  das 
weibliche  s  mit  dem  männlichen  im  verbunden  sein.  Jedoch 
wird  der  artikel  se  ebenso  vom  mask.  wie  vom  fem.  ge- 
braucht. Camarda  Sagg.  s.  219  hat  s'imS  neben  t'^mS, 
nnd  Hahn  Gr.  s.  60  hat  nnr  sim,  wie  s.  47  nnr  njerint 
se  uiire,  des  guten  maunes.  Vergeblich  ficht  de  Kada 
auch  die  neutralform  tat  für  tsnt  (tuum)  an.  Abgesehen 
davon,  dafs  jene  als  solche  von  da  Lecce  s*  27  angeführt 
wird,  finden  wir  bei  Hahn,  der  kein  nentrum  kiennt,  im 
aoc.  sg«  dieses  pronomens  mftnnl.  tat  neben  tSnt,  weibl. 
täte  neben  tinte. 

Die  konjugation.  Nach  de  Rada  soll  der  verbalstamm 
fast  immer  im  imperativ  rein  auftreten.  Wir  müssen 
dies  bestreiten  für  imperative,  wie  friij,  ruaj,  maaj  u.s.  w., 
in  welchen  die  endung  j  (nach  Camarda  a  gr.  ^i)  deut- 
lich erkennbar  ist,  nnd  f&r  solche,  wie  dilj,  mirr,  vrit 
u.  8.  w.  (vgl.  Camarda  Sagg.  s.  255).  De  Rada  unterschei- 
det nach  den  Veränderungen,  welche  der  vocal  des  verbal- 
Stammes  zu  erleiden  hat,  5  konjugationen  (s.  62  f  ) ,  deren 
1.  p.  sg.  praes.  wir  hier  mittheilen:  1)  der  Stammvokal  bleibt 
wiverftndert  a)  t&xinj.  —  Als  nehenform  von  -inj  mulste 
•<nj  angegeben  werden;  s.  69,  a)  heifst  es,  in  vielen  dia- 
lekten  verwandele  sich  -£nj  in  -inj.  b)  friinj,  ruanj, 
maanj,  porsinj.  c)  skfljkjenj,  dreitönj.  Im  impe- 
rativ weichen  b)  und  c)  nicht  sehr  von  einander  ab.  Für 
-6  vermuthet  Camarda  Sagg.  s.  257  mit  recht  ein  ur- 
sprüngliches -6j,  wie  sich  neben  in  der  that  -^j  findet; 
umgekehrt  kennen  die  übrigen  vocalisch  auslautenden  ver- 
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balstämme  neben  der  form  in  -j  auch  die  ohne  j  und  üabD 
Gr.  8.  79  verzeichnet  sogar  nar  -üa,  nicht  üaj.  Ebenso 
haben  wohl  einst  von  allen  Terhen  nnter  b)  and  c)  die 
Aoriste  in  -ta  und  in  -ya  nebeneinander  bestanden,  wie 

sie  noch  jetzt  von  nicht  wenigen  nebeneinander  bestehen 
(8.  Camarda  Sagg.  s.  242  f.)  2)  der  stammvocal  ändert 
sich  im  praesens.  Aber  in  äes,  imperf.  Sit  ist  nicht  so^ 
wohl  e  ans  i,  als  yibimehr  i  aus  e  entstanden.  Mit  der 
2ten  conj.  fHUt  die  4te  zusammen,  nur  dalh  hier  a  in  i 
äbergeht:  ngas,  imper.  ngit  (Zwischenstufe  2  p.  s.  praes* 
nget),  ganz  wie  z.  b.  in  der  3.  märr,  imper.  mirr  (2  p.  s. 
praes.  merr).  Wenn  de  Kada  im  imper.  nga  und  ngit  an- 
fiüirt,  so  konnte  er  im  aorist  neben  ngäva  auch  ngitta  an- 
führen, ebenso  wie  von  dkas  der  aorist  gemeiniglich  dkitta, 
im  sicilo-alb.  aber  Skaya  lautet.  Auch  einige  yerba  in 
-es,  also  der  2ten  conj.,  haben  nicht  -itta,  sondern  -eva 
im  aor.  3)  der  vocal  des  consonantisch  auslautenden  Stam- 
mes erscheint  im  aorist  als  o:  dr^^,  mbiel,  m4rr. 
5)  der  stamm  scheint  im  indicatiy  des  praesens  enthalten 
zu  sein.  Diese  conjugation  de  Rada's  nmfasst  eine  reihe 
von  iinregelmfifsigen  yerben,  wie  Ij £ £,  dojif ,  dua  u.  s.  w.  — 
Die  1.  p.  pl.  praes.  des  activs  endet  bei  de  Rada  in  -§mi 
oder  -em;  Huhu  und  Camarda  haben  -img  oder  -je mg, 
nach  ihnen  gehört  das  auslautende  i  ausschliefslich  dem 
mediopassiyum  an  (-emi).  —  De  Bada  unterscheidet  so* 
erst  «ja  als  die  endung  des  conj.  imperf*  yon  -nja  als  der 
des  iud.  imperf ,  sagt  aber  unmittelbar  darauf  von  beiden: 
^neir  uso  attuale  etanno  come  due  forme  dialettali,  che 
secondo  che  abbiamo  notato,  si  suppliscono  a  vicenda,  ma 
il  te  che  precede  il  congiuntiyo  Ii  differenzia^  (s.  71).  Sie 
sind  in  der  that  nie  etwas  anderes,  wie  dialektisch  yer- 
schiedene  formen  gewesen«  —  Ueber  die  endun«;  -nej  der 
3.  p.  s.  imperf.  ist  nachzulesen,  was  Camarda  Sagg.  s.  299 
anm.  44  sagt;  er  betrachtet  sie  als  eine  entsteliung  aus 
-jS,  welche  bei  vielen  yerben  eine  Verwechselung  mit  der 
entsprechenden  form  des  passiyums  herbeiführen  könne.  — 
Im  aorist  werden  merkwQrdiger  weise  yon  singularen,  wie 
Ijaga,  sitta,  die  plurale  Ijag^tim,  Sitt^tim  gebildet, 
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wie  regelrecht  von  Ijaita:  Ijaitiro.  Camarda  App.  s.  154 
(anm.  23  zu  eri^tim)  weist  diese  formen  als  einen  cala* 
bro-it.  soloecisnias  nach,  der  Tielleicht  nicht  einmal  allge* 
mein  aei,  jedeofalla  sich  jenseita  dea  adriatiacbeD  oieeres 
nicht  vorfinde,  ja  sogar  in  Sicilien  nicht.  Wir  werden  da^ 
durch  belehrt,  welches  die  ^alcuni  dialetti"  sind,  die  die 
3.  p.  pl.  (nur  diese  person?)  synkopiren  und  sittgne  für 
liitStin,  drohend  f&r  drorVetin  sprechen;  ,,ma  questo 
acoordamento  portato  ne'  perfetti  delle  aitre  oonjngazioni 
oonfonde  1  tempi,  ed  h  nna  delle  note  de  *  goaata-meatieri^ 
(de  Rada  s.  75).  —  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  art  und 
weise,  wie  sich  nach  de  Rada  die  3  p.  s.  conj.  praes.  von 
der  1.  p.  8.  conj.  (=  ind.)  praes.  in  den  verben  der  conj. 
1)  b.  c.  and  3)  onterecheidet.  Es  geeohieht  dies  nämlich 
durch  dehnung  dea  Tocala:  b.  1.  p.  br^^,  kara^oj, 
3.  p.  bree^,  knraeenj.  Vgl.  1.  p.  a.  n.  pl.  ind.  kSm, 
kcmi,  conj.  kern,  kemi;  jäm,  jemi  —  jem,  jemi; 
iVöm,  iV^Ömi  —  »Vöm,  i^emi  (Hahn  Gr.  s.  84  weist  aller- 
dings beiderlei  formen  dea  letzten  verhums  dem  indicativ 
zu).  —  In  den  «forme  acorrette  degli  attivi**  (a.  77  fL)  iat 
einigea  zu  bemerken.  Wenn  de  Bada  sagt,  bei  Camarda 
app.  8.  128  stände  pcrtSrtn  als  eine  schlechte  form  der 
2  p.  pl.  praes.  für  psrtgrlni,  so  Übt  er  conjecturalkritik 
an  einer  eingestaudenermafsen  dunkeln  stelle.  Nach  Ca- 
marda iat  vitS  p6r  vit6  (ogni  anno)  subject  zu  pertS- 
rin  (rinnnoTa),  nach  de  Rada  ju  mal  je  edi  tä  Ijert 
(voi  monti  pur  altiaaimi).  Marrfi  ebend.  ateht  allerdings 
in  conditionalem  sinne,  ebenso  wie  die  folgenden  verba; 
aber  in  lebhafter  rede  ist  dies  doch  gestattet  und  man 
kann  nicht  von  einer  , forma  scorretta^  für  mirria  reden. 
Wenige  zeilen  darauf  corrigirl  de  Rada  marrä  kokutä^§n 
(prendo  la  ferula)  in  mirr  k.  (prendi  1,  f.).  In  einem 
▼erse  ans  Camarda  (app.  s.  24  saa  Hahn  Gr.  s.  127)  ktkr 
rriin  mbrfnda  e  'stron  nd'  ode  soll  rriin  falschlich 
fiir  rrii  stehen.  Aber  de  Rada  begeht  hier  den  schon  ein- 
mal gerügten  fehler,  dafs  er  epirotisches  ü  ohne  weite- 
res durch  i  umschreibt.  Hahn  und  Camarda  haben  rün, 
welches,  vollkommen  regelmäfsig,  die  3  p.  8.  von  rQj  ist. 
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üebrigeiis  laotei  auch  von  rrij,  ich  siebe,  oach  Hahn 

Gr.  8.82  die  3.  p.  s.  rrin  neben  rrl  (rriin  auch  nach 
da  Lecce  s.  149).  Hingegen  erkennt  de  Rada  richtig  stron 
als  eine  Verkürzung  aus  veätron,  er  blickt;  stron,  er 
breitet  aut,  giebt  hier  gar  keiDen  sinn,  beim'  bei  Ca« 
marda  app.  8.  76  ist  Dach  de  Rada  eine  imperfectfonn, 
nicht  die  erforderliche  praesensform;  dieselbe  müsse  bemi 
lauten.  Aber  zufolge  Hahn  und  Camarda:  1  p.  pl.  praes. 
beime,  imper£  bcjeme. 

Das  buch  ist  Qberreich  an  dmckfebleni  •  und  naoh- 
liseigkeiten,  und  oicht  blos  in  den  albanischen  formen, 
sondern  ancb  im  italienischen  texte,  dessen  spräche  uns 
übrigens  manches  bedenken  eingeflöfst  hat.  Vielleicht  ver- 
diente der  Verfasser  mehr  nachsieht,  da  er  sich  in  der 
Widmung  an  seine  Stammesgenossin,  die  princessin  Elena 
Ohika  (Dora  d'Istria),  zu  grofser  jngend  bekennt.  Stam- 
men ans  diesem  natürlichen  fehler  die  fehler  seines  wissen- 
schaftlichen arbeitens,  so  dürfen  wir  hoffen,  dafs  er  in 
gleichem  mafse  wie  jenen  auch  diese  verbessern  wird. 
Leipzig,  anf.  mai  1872.  Hngo.Schuchardt. 


Litauisches  aug  =  deutschem  ang. 

J.  Schmidt  bat  in  seinen  tief  einschneidenden  nnter- 
suchungen  zur  geschiebte  des  indogermanischen  vocalismus 
1.  1871  gezeigt,  dafs  der  diphthong  an  oft  aus  einem  ur- 
sprünglichen an  hervorgegangen  ist  und  zwar  im  anslaute 

oder  vor  folgenden  consonanten  (s.  149  f.).  Diese  erschei- 
nung  ist  für  das  litauische  durch  einige  beispiele  s.  176 
erwiesen.  Die  physiologische  erklärung  für  diese  thatsache, 
welche  die  s.  147  f.  angeführte  beobachtung  Ton  Hehnholtz 
gewährt,  wird  in  anschaulichster  und  deutlichster  weise 
durch  die  beobachtnngen  ergftnzt,  die  namentlich  in  nensh 
ren  deutschen  dialekteu  beim  übergange  und  der  natür- 
lichen Umwandlung  eines  ursprünglichen  an  vor  consonan-^ 
ten  zum  diphthongen  au  gemacht  werden  (vgl.  s.  168  f.). 


üiyiiized  by  Google 


litauiaeb«  ang  as  .  deutschem  «ng.  89 


Einen  neuen  he\eg;  zu  diesem  vorganrre  bietet  ein  wort  in 
dem  Briefe  eines  litauischen  musketiers  an  seine  eitern,  den 
Schleicher  im  lesebuche  8.  249  f.  in  „verbesserter''  eohrei- 
buog  mittheilt.  Erinnert  man  eioh  an  die  ftufeening  Ton 
Knrsohat  (wdrterbuch  der  lit.  epr.  1. 1.  XVll),  dafs  gerade 
in  den  briefen  der  ungebildeten  Litauer  selbet  im  gegen- 
Satze  zu  der  von  den  gebildeten  und  gelehrten  beobachteten 
Schreibung  die  phonetische  Schreibung  der  spräche  häufig 
angetroffen  wird,  so  tritt  die  verwandelung  des  halb  litaui- 
sirten  deutschen  Wortes  „baugefangener ^,  dessen  litaui- 
sche form  Schleicher  durch  ein  zugefögtes  ,fSic**  an  dieser 
stelle  eicher  stellt^  in  ihr  rechtes  licht  Dort  heiikt  es: 
^Mano  g^rs  kamaröts  büvo  sA  dvem  batigefaugeninku 
patroll^Hf ti*'  s  „mein  guter  kamerad  war  mit  zwei  bau- 
gefangenen patrolliren",  wo  auiserdem  die  ganze  construc- 
tiou  deutsch  ist.  Der  Litauer  schrieb  das  wort  so  nieder, 
wie  es  sein  ohr  vernommen  hatte,  in  einer  wenigstens  an- 
nftbemd  genauen  phonetischen  form.  Denn  diese  wQrde 
eher  wohl  durch  die  Schreibung  ausgedrOckt  sein  d.  h. 
durch  das  nasale  au,  bei  welchem  ein  dunkles  a  praevalirt. 
Diese  ausspräche  des  deutschen  ang  wird  aber  dann  immer 
zu  bören  sein,  wenn  das  a  nicht  scharf  und  hell  ausge- 
sprochen wird. 

Weimar,  august  1872.  H.  Weber. 


Norwegische  Ortsnamen, 
die  von  spielen  im  alterthum  zeugen. 

Spiele  mit  ^entlichem  cbarakter,  wie  die  griechischen 
und  lateinischen,  kennt  man  nicht  im  germanischen  alter- 
thum. Auf  jeden  fall  findet  man  keine  schriftlichen  Über- 
lieferungen, die  von  öffentlich  veranstalteten  spielen  bei 
unsern  heidnischen  v&tern  sprechen,  obscbon  die  sögur 
(schriftlichen  sagen)  an  mehreren  stellen  aussprecbeD,  dals 
die  leute  sich  zum  spiele  sammelten  und  obscbon  unsere 
alte  spräche  viele  Wörter  enthftlt,  die  davon  zeugen,  dab 
spiele  von  ältester  zeit  an  im  gebrauche  gewesen  sind. 
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Man  hat  also  iu  der  norwegischen  literatur  solche  Wörter: 
leikvöllr,  eine  ebene  (vöUr),  wo  spiele  (leikar)  angestellt 
worden  sind;  leikskali,  ein  haus  oder  zimmer  zum  spiele; 
leikmöt,  veroanimluDg  zum  spiele;  •kei0'briniir  ist  der 
Dsme  eioes  pferdes  in  der  edda  von  skeiflT  lauf  und  bri- 
mir  pferd,  also  ein  wettpferd;  knöttr,  gen.  knattar,  ein 
ball;  knattleikr  ein  balispiel  u.  s.  w.  Das  wort,  das  dem 
griechiscben  Stadion  entspricht,  ist  skeid",  dessen  länge  aber 
nicht  genau  angegeben  werden  kann.  Wahrscheinlich  war 
es  verschieden  an  verschiedenen  stellen  und  bei  verschie- 
denen gelegenheiten.  In  der  saga  Sigr.  Jorsalafara  sagt 
der  eine  kämpfende,  dalk  das  „skeiöT"  zu  lang  wäre,  der 
andere  aber  setzt  es  noch  länger  und  sagt,  dafs  es  noch 
zu  kurz  wäre.  Die  länge  schwankt  also.  Im  Elucidarius 
Annaler  for  Nord«  oldkynd.  1858  p.  löO  wird  ein  ^skeiO^ 
als  nStnndum  15$  stnndnm  20  fadmar**  angegeben,  welche 
Iftnge  —  120  fafs  —  wahrscheinlich  allzu  kurz  ist.  In 
Rimbegla  p.  482  ist  ein  „skeiöT"  als  125  skref  (d.  i.  schritte) 
augesetzt  und  acht  solche  stadia  machen  eine  meile  aus. 

Unserem  mangel  an  scbrüUichen  Oberlieferungen  kommt 
die  behandlung  unserer  Ortsnamen  an  hülfe.  Von  diesen 
erfährt  man,  dals  anm  beispiel  der  wettlauf  im  alterthum 
der  nördlichen  länder  allgemein  gewesen  ist.  In  Norwegen 
allein  kenne  ich  mehr  als  vierzig  orte,  deren  name  ur- 
sprünglich Skeid"  war,  die  gegenwärtig  unter  verschiede- 
nen formen  wiedererkannt  werden,  als  Skeid,  Skeide  (dativ), 
Skeie,  Skei,  Ski,  Ske,  Skee,  Skea  etc.,  ja  sogar  verdorben 
unter  der  form  Schey.  Die  örtliohkeit,  die  einen  solchen 
namen  trägt,  ist  stets  so  belegen,  dafs  dort  eine  zum  wett- 
lauf  bequeme  ebene  ist.  Ferner  wird  auch  das  wort  skeiQT 
in  Zusammensetzungen  der  Ortsnamen  oft  gefunden;  so  im 
ersten  gliede:  SkeiO'sland,  Skeitf'svöllr  (2  steUen), 
Skeifines,  Skeiten  (orsprQoglich  SkeiO'svin),  Skei9- 
akr  (3  stellen),  SkeiöTjuhof  (Skeuf)  (2  stellen),  Skedvig, 
SkeiÖTsmor  (3  stellen),  Sk eiÖTsstaöTr  (3  stellen),  Skeids- 
lien,  Skeidhelle,  Skeidisol  etc.  Ais  letztes  glied  ist 
skeid*  auch  sehr  oft  gebraucht,  als:  KrossskeiO,  Vind- 
skeitf',  GronskeiO',  Kydjaskeid' n.  s.  w.  und  in  die- 
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sem  falle  wird  das  wort  oft  in  ski  abgekürzt  wieBodski, 
Ulfski,  Dönski,  Groski  otc. 

Skop  bedeutet  auch  lauf  and  davon  ist  SkopYöllr 
und  SkopP^eit  gebildet  pveit  ist  oft  su  treffiBii  in  nor- 
dischen Ortsnamen,  aach  in  deutseben  unter  der  form 
Twiete.  Knatt  Im  Ortsnamen  KnattTÖllr  ist  oben  be- 
sprochen. Von  hlaup,  lauf,  ist  Hjalmhlaup  gebildet. 

Von  Lei  kr,  spiel,  ist  eine  grosse  menge  Ortsnamen 
gebildet;  es  kommt  aber  natürlicherweise  nur  in  ziisammen- 
setaangen  vor,  und  dann  nur  im  ersten  gliede.   So  findet 
man  Leikvöllr  (an  9  stellen),  LeikTangr  (3  stellen), 
Lieikangr  (8  stellen).   Die  swei  letoten  namen  sind  das- 
selbe wort,  nur  dafs  v  in  Leikanger  ausgelassen  ist  (Pott 
Pers.  p.  475),  nicht  von  angr  ein  „enger**  meerbnsen  gebil- 
det, wie  so  oft  behauptet  worden  ist;  Leiknes  (7  stellen), 
Li  ei  k  vi  k  (3  stellen),  Leikvin  (an  (^4  verschiedenen  stel- 
len) unter  vielen  formen:  Leiken,  Lekve,  Leyken,  Löken, 
welche  letzte  form  nun  die  gebrAocblichste  ist.  Das  letzte 
glied  der  Zusammensetzung  ist  Vin  &  pascuum;  Leik- 
hvammr  (3  stellen),  der  nun  an  2  stellen  Leikvam  und 
an  einer  stelle  Leknm  faeifst. 

Das  wort  skeiÖT  kommt  noch  in  der  Volkssprache  vor 
(I  Aasen  p.  426):  ein  stück  weges,  welches  man  in  einem 
zuge  ohne  aufenthalt  zurücklegt.  In  schwedischen  dialek- 
ten  skejdä,  n.  (Rietz  p.  582  b)  mit  derselben  bedeutnng. 

Wie  bekannt,  hatten  die  Griechen  an  mehreren  orten 
ibren  einzelnen  gftttem  Terschiedenartige  spiele  geweiht. 
Ob  dasselbe  auch  bei  uns  der  fiill  gewesen,  können  wir 
aas  uDsern  sagen  nicht  mit  Sicherheit  ersehen,  doch  schei- 
nen viele  Ortsnamen  auch  hier  darauf  hinzudeuten.  Diese 
scheinen  mir  nämlich  darzuthun,  dai's  auch  unsere  spiele 
mit  den  tempeln  und  der  götterverehrung  in  gewissem  Zu- 
sammenhang standen.  Gotfi  bedeutet  einen  opferpriester 
insgemein  (blotgotfi,  ho%o9i),  doch  trifEfc  man  dieses  wort 
auch  als  bezdobnung  eines  priesters  flir  einzebe  gottheiten, 
wie  Freysgotfi  =b  opferpriester  för  den  gott  Frey,  welcher 
name  als  beiname  für  einen  gewissen  Hrafnkel  gebraucht 
wird  i»,  saga  ürankeU)  und  für  einen  Thordr  (s.  Soorre) 
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Auf  dieselbe  weise  wie  hofgoi5i  einen  vorsteber  eines 
hofes  (opferteuipels)  bedeutet  und  blotgoOi  einen  vorsteber 
eines  opfers  (fem.  blotgyöja),  bedeutet  das  merkwürdige 
wort  leikgodi  den  vorstand  eines  spieis,  wie  das  nicbt 
minder  merkwürdige  ekeidagotfi  den  vorstand  eines  ekeite. 
Dm  erste  iet  beiniuiie  fiBr  eineii  Thorolfr  tod  KjAlr  auf 
lelaod  LaDdn.  III  5;  dM  andere  fOr  einen  gewiaeeB 
Tbormotfir  ibid.  I.  9  »  „  praetor  skeidensis^  (cfr.  Vated. 
c.  47).  Man  uiues  aus  diesen  zwei  zunamen  mit  notbwen- 
digkeit  scbliessen,  dass  diese  beiden  männer  so  benannt 
wurden  nacb  ibrem  amt  als  vorstand  für  einen  leikr  uod 
für  ein  tkmff.  Wenigstens  kann  es  eine  reminiscenz  aus 
älterer  seit  sein.  £ines  gewissen  Odds  beiname  Skeid- 
kollr  in  StorL  IV  24  schreibt  sieh  wahrscheinUeberweiee 
anch  Ton  mner  befassung  mit  skeidT  ber.  In  Schweden 
kommt  an  mancben  orten  der  name  SkeitiTvi  vor,  beute 
aucb  Scbedvi  gescbrieben;  (Rydqvist  svenska  spräkets  la- 
gar  II  p.  280),  welcbes  wort  also  ein  heiligthum  (ve)  neben 
einem  akeitf  oder  ein  geweibtes  skei^)  bedeutet,  wie  in 
einigen  ortsnamen  auch  Skedjubof,  von  bof,  ein  opfer* 
tempeli  sich  findet;  s.  b»  Skee  in  Bobnslen  in  Schwe- 
den ungefthr  sine  meile  Ton  Fredriksbald  und  Skeanf  in 
Annebo  kircbspiel  in  Jarlsberg  und  Lanrvigs  amt  in  Nor*- 
wegen.  Diese  zwei  namen  (SkeiiTvi  -f-  Skedjubof)  baben 
also  beinabe  dieselbe  bedeutung,  indem  ve  beUigtbum,  hof, 
opfcrtempel  bedeutet. 

Es  haben  wohl  bereits  viele  unserer  bistoriker  früber 
aber  unsere  spiele  im  alterthum  geschrieben,  jedoch  hat 
keiner  irgend  eine  rfiduicht  anf  unsere  Tiden  Ortsnamen 
genommen,  die  unzweifelhaft  ihren  Ursprung  won  diesen 
abgeleitet  baben. 

leb  babe  ungefähr  1*^0  orte  in  Norwegen  verzeichnet, 
welche  ihre  namen  von  spielen  entnommen  haben.  Natür- 
licherweise sind  ausserdem  an  vielen  hundert  anderen  orten 
spiele  abgehalten  worden,  ohne  da(s  letstere  in  ihren  namen 
du  seichen  dayon  tragen. 

Fredriksbald  in  Norwegen  jaauar  1873. 

Martin  Arnesen. 
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Namen  auf  -bern 

im  ftiesiacben  und  nordgermaniscben. 
In  den  namen  dieser  endong  kann  ich  die  ableitung  des 
-bern  von  -brand  ^dnrch  methathesis  und  apocope  des  den- 
talst die  Fr.  Stark  die  kosenamen  der  Ghermanen  p.  187 

angenommen  hat,  nicht  zugeben.  Ich  sehe  darin  nur  die 
nordische  form  -bjöm,  uod  erlaube  mir  diese  meinung  in 
ein  beileres  liebt  zu  setzen.  Birin  —  bim  wird  durch 
brechung  bjAm  (d«  i.  bjarin  und  umgelautet  bjAm)  —  und 
dann  wie  oft  bern,  indem  ja  in  e  flbergebt.  Bim :  bjöm  • 
bera  =  spili  :  spjall  :  spell  =  ik  :  jak  :  ek  u.  s.  w.  Die 
sieben  von  Stark  angegebenen  namen  sind  folgende: 
1)  althd.  Ad al birin  (siebe  Förstemann  personennamen 
p.  140),  altn.  Atfaibjörn  (Antiqv.  Tidsskr.  18ö8->60, 
p.  395),  friesisch  Albern,  wie  Adalbero  au  Alber  wird: 
adal  au  al  ist  ja  gewöhnlich  (L.  Steub  p.  95).  2)  *Frithu- 
birin  (bei  Förstemann  p.  424  Frithubern)  altn.  FriöT- 
björn  (Antiq?,  Tidsskr.  p.  396  in  einer  anzahl  von  38  bei- 
spielen  heut  zu  tage  in  Island)  fries.  Fretbbern.  Das 
wort  Frith,  altn.  intfr  heilst  im  friesischen  Freth  oder 
Fret  z.  b.  Fretlavus  altn.  Friffleifr  (Outaen  p.  431).  — 
3)  Sigipirin  oder  Sibirin  (Förstemann  p.  1088),  altn. 
Sigbjörn  (Antiqv.  Tidsskr.  p.  398  in  einer  anzahl  von 
1 1  beispielen  in  Island),  friesisch  Sibbern  (assim.  gb  =  bb) 
oder  Sibern,  wie  Sigbero  zu  Siber.  —  In  Bunen  8IK- 
BIBRN.  G.  Stephens  Run.  Mon.  p.  640.  4)  Diotpirin 
(Förstemann  p.  1167)  altn.  pjo^björn  (anno  1392  Münchs 
Hist.  Union.  II.  p.  340),  fries.  Tj  ab  bern  (assim.  db  =  bb) 
oder  Tjabern,  wie  Thiudbero  zu  Tauber  oder  Teuber.  — 

5)  *Vigibirin,  altn.  Vigbjörn,  friesisch  Wigbern  oder 
Wippern  (Förstemann  p.  1294),  wie  Wigpero  zu  Wipper.  — 
In  Runen  UlKBIURN.   6.  Stephens  Run.  Mon.  p.  36. 

6)  Hrodpirin  oder  Hrodbirn  (Förtemaun  p.  720)  altn. 
HroÖTbjörn,  fries.  Rodbern  —  7)  *Garibiriu  (Gari- 
bern  Förstemann  p.  475),  altn.  Geirbjörn  (Orkn.^Saga), 
firies.  Geilbern  (r  zu  1?) 

Eben  so  wenig  sehe  ich  in  den  anderen  von  Stark 
genannten  namen  die  ableitung  von  bam  (kind,  söhn). 


* 
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Darin  kann  ich  auch  nur  björn  erkennen.  So  1)  Reiu- 
bern  —  Reginbirin  und  Reginbero  (Förstemano 
p.  1013)  alto.  *RegiD björn  (ofr.  Pott  pm.  p.  166).  — 
2)  E^Telbern  und  3)  Rodbern  sind  ganz  einfach  die  oben 
abgehandelten  Namen  Atf'albjörn  und  HrolTbjöm.  — 
4j  Hoberu  altn.  *Habjüru  (cfr.  Hoholf,  Förstemann  702) 
in  Runen  HÜKBIARN.  G.  Stephens  p.  624  (?),  wie  5) 
Folkbern,  altn.  ""Folkbjdrn  (cfr.  Fulouif,  Förgtemann 
447)  in  Runen  FDLKBIURN.  G.  Stephens  p.  766  (?). 
Ich  vergleiche  die  mit  wolf  und  här  zusammengesetz- 
ten Wörter  mit  einander,  da  diese  ja  dieselbe  bedeutung 
gehabt  haben  müssen,  nämlich  held;  also  ein  hober 
held  und  ein  held  im  volke;  ebenso  wie  6)  Saxbern, 
d.  i.  *Sax björn  wie  Finnbjörn  „ein  sächsischer  held^  gut 
passt.  —  7)  Eilbern  ist  ganz  einfach  ^Agilbtrin  oder  bei 
Förstemaun  p.  24  Egilbern,  altn.  *Egil björn. 

Man  sieht  also,  dais  es  keine  nothwendigkeit  ist  zu 
aweifeki^  wie  diese  namen  zu  deuten  seien,  wie  es  An- 
dresen  gegangen  ist  (diese  zeitschr.  bd.  18,  p.  226),  ob- 
schon  z.  b.  bei  Förstemann  an  manchen  stellen  zu  sehen  ist, 
dafä  es  sich  so  verhält,  wie  ich  es  hier  dargestellt  habe: 
birin,  björn,  bern.  Selbst  so  uahverwaudte  dialekte  wie 
der  norwegische  und  dänische  zeigen  eine  solche  Terwand- 
lung  der  formen  wie  Asbjöm  in  Esbem« 
Fredrikshald  januar  1873.       Martin  Arnesen. 

Etymologische  beitrage. 
1. 

Ksl.  pazi-ti  achten  auf  und  an.  spak-r  yerständig. 

Das  altbulg.  pazQ  (=  paz-jq)  pazi-ti  achten  auf  etwas, 
mit  s^  sich  hüten,  ist  nicht  mit  pas  hüten  zu  combiniren. 
Wie  dieses  hat  es  sein  ursprünglich  anlautendes  s  einge- 
bösst,  seine  grundform  ist  also  spaz  =  spag,  und  dieses 
wurzelhafte  spag  wird  genau  durch  ein  germanisches  spak 
reflectirt,  erhalten  im  an.  spak-r  (=  spaka-s)  spök,  spak  t 
klug,  verständig;  ruhig,  sauft,  speki  f.  verstand,  Weisheit, 
apek-t  (d.  i.  spakitha-)  f.  Weisheit. 
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2. 

f]ov  frOhe  zu  goth.  air  frfihe,  zend.  ajare  tag. 

Dafs  O.  Curtias  in  seioer  abhaDdiong  Ober  ik^iarov 
frOhstfick  (Btudien  II,  174)  dieses  wort  richtig  zu  ^(>c  frOhe 

gestellt,  scheint  mir  zweifellos,  dagegen  vermag  ich  die  ao- 
sichteii  dieses  verehrten  forschers  über  y/oi  selbst  und  eini- 
ges scheinbar  verwandte  nicht  zu  theiien.  Im  folgenden 
sei  es  mir  gestattet,  meine  abweichenden  meinungen  dar- 
zulegen* 

Was  zunächst  aijQtov  morgen  und  ay^-^vgo-g  morgen* 
nähe  betrifit,  so  scheinen  mir  diese  worte  nicht  von  aijw^ 
stamm  ayug  abzuleiten,  sondern  direote  bildungen  vom 
gleichen  stamme  txv^  aufleuchten  zu  sein.  Ich  nehme  avgo 
f&r  dtvö^go  und  stelle  dazu  lit.  ausz-rit  £  morgenröthe, 
skr.  ns-ra  morgendlich,  a^-gut  steht  fllr  aws^gio  und  stimmt 
zum  skr.  usrijä  f.  morgenhelle,  so  dafs  die  arischen  unge- 
steigerten grundformep  usar,  usra,  usria  den  europäischen 
ausar,  ausra,  ansria  gegenflberstehen,  TgL  lit.  ausz-ti  tagen, 
germ.  ans-tana  osten,  aus-tara  nhd.  ostem.  Leiten  wir  di^ 
gegen  avQo^  avQio  Termittelst  ovbO'Qo^  avtit^Qio  von  avog  a 
skr.  udas  ab,  so  steht  dem  entgegen,  dafs  beim  antritt 
eines  secundären  -qu  an  themen  auf  at,',  os',  (=  ursprüng- 
lichem as)  das  a  zwar  spurlos  schwindet,  der  vokal  aber 
erhalten  bleibt;  so  giebt  ykQaq  mit  y^ntQOj  XQV$g  mit  qo 
xQvego^  aber  nicht  ye{)'Q0,  xgv-QO» 

Dasselbe  bedenken  habe  ich  hinsichtlich  des  adverbs 
7j(ji  frühe,  zu  dessen  deutung  ich  auf  die  alte  Zusammen- 
stellung mit  dem  goth.  air  frühe  zurückgehen  möchte, 
wozu  ich  noch  eine  andere,  arische  parallele  gefunden  zn 
haben  meine.  Zend.  ajare  n.  heifst  tag,  der  stamm  ist 
ajar,  dessen  locativ  ajari  lauten  würde.  Aus  der  grund- 
form  ajar  ist  goth.  air  frühe,  sicher  ursprünglich  wie  tjqi 
locativ,  genau  in  derselben  weise  zusammengezogen  wie 
goth.  aiz  sss  lat.  aes  aus  ajas  ssa  zend  ajanh  =  skr.  ajas 
erz.  Im  griechischen  entstand  aus  ajar,  in  der  bedeutong 
„frfihe*  wie  im  gothischen,  zunächst  ajsfj^  iijeg,  7]Eg^  diese 
form  haben  wir  in  t)tü't.o-g  morgendlich;  durch  regelrechte 
contraction  wurde  aus  tjeg  tjg  in  ^gi  locativ  =  zend 
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(ajari)  =  goth.  air,  aus  dem  zu  äg  contrabirten  ccjag  wurde 
der  regelrechte  Superlativ  uoiavo-  der  erste  (=  ahd.  eristo 
ssnhd.  erste)  gebildet,  der  im  neotram  als  Substantiv  ge- 
braacht  die  frflheste^  erste  mahlzeit,  das  firOhstfiok  be- 
zeichnet. 

Trennen  wir  so  ijgi  von  ijujg,  so  entgehen  wir  auch 
der  annähme  einer  bedenklichen  tautologie,  die  sonst  eiuem 
schönen  homerischen  ausdrucke  anhaften  wfirde:  tjtog  ^Qi^ 
yivua  hieße  nftmlich  „die  zur  zeit  der  Ek)s  geborene  Eos^, 
während  wir  nach  unserer  auffassung  übersetzen  dürfen 
„die  im  tagen  geborene  Eos". 

Was  nun  unser  als  indogermanisch  anzusetzendes 
ajar  n.  der  tag,  das  tagen  betrifit,  das  im  zend  thri*ajara, 
bi*ajara  drei  tage,  zwei  tage  auch  die  nebenform  ajara 
zeigt,  so  steht  dasselbe  in  engster  beziehung  zum  indoger- 
manisch-ursprachlichen jära  zeit,  Jahreszeit,  das  Curtius  im 
griech.  onqa  wiedererkannt  hat,  und  das  im  deutschen  jära 
jähr  so  deutlich  vorliegt.  Wie  ajar,  ajara  durch  das  r-suffiz 
aus  i  gehen,  so  ist  jftra  durch  dasselbe  sufiix  aus  dem  er- 
weiterten jä  gehen  abgeleitet,  beide  werte  bezeichnen  ur- 
sprünglich allgemein  die  zeit  als  »gang,  bewegung",  die 
beziehung  auf  die  frühe  zeit  (in  iiql^  coo-to-g^  goth.  air) 
scheint  europäisch.  Zum  zeud  ajare  tag  gehört  auf  ari- 
schem gebiete  noch  das  armenische  ör,  ein  tag. 

Hiermit  fallt  die  vermuthung,  die  ich  firdher  gewagt, 
riiQiog  stände  flftr  a-^Bü-Qio^  so  dafs  ein  vokal,  wie  so  oft, 
vor  j:  vorgeschlagen  wäre,  und  in  ^^g  die  ursprüngliche 
vollere  form  der  würze!  us  =  vas  aufleuchten  sich  erhal- 
ten hätte.  Schlieislich  bemerke  ich  noch,  dais  man  mög- 
licherweise unter  den  behandelten  Wörtern  so  scheiden 
könnte,  dafs  man  riigtoq  zu  rjutg  stellte,  dagegen  für 
tuHöTov  der  von  mir  vorgeschlagenen  Zusammenstellung  den 
Vorzug  gäbe,  j^e^io  kann  allerdings  von  i}og  stammen,  wie 
x^v6-(id-tf  von  x^Off,  dagegen  scheint  mir.  die  zusammen- 
ziehung von  einem  zunächst  aus  iqfeit-QO  entstandenen  ^bqo 
zu  r}oo,  t]g  so  lange  bedenklich,  bis  schlagende  analoga 
für  eine  solche  contractiou  beigebracht  sind. 

A.  Fick. 
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Etymologische  beitrage, 

1. 

In  der  gehaltreichen  schrifb  Uber  die  gotischen  ad- 
vorbien  und  partikeln,  durch  welche  sich  br.  Dr.  Bezzen- 
berger  in  so  ehrenvoller  weise  in  die  Wissenschaft  einge- 
führt hat,  findet  sich  manches  auch  für  den  etjmologen 
isebr  beherzigenswertbe.  S.  40.  41  weist  der  hr.  Verfasser 
toach,  dafs  got.  ohti-uga  zeit  habend,  uhtvön,  morgenzeit 
und  uhteigo  adv.  zu  rechter  zeit  von  bi-ühta-  gewohnt, 
WZ.  uk  =  sskr.  uk,  zu  trennen  sei,  dafs  für  die  ange- 
führte Wortsippe  yielmehr  eine  germanische  grundform: 
anhta-  anzunehmen,  welche  auf  die  wz.  sskr.  ang  salben, 
blank,  bell  machen  znrfickgehe,  vgl.  sskr.  ak-tn  salbe,  lichte 
färbe,  licht,  strahl  nnd  dunkle  färbe,  dunkel,  nacht,  gr.  ax- 
riq  strahl.   Diese  neue  und  durchaus  richtige  deutung  einer 
bis  dahin  dunkeln  germanischen  Wortsippe  Jässt  sich  mei- 
ner ansieht  nach  über  jeden  zweifei  erheben  durcii  den  naoh- 
weis  eines  genauen .  reflezes  des  yorausgesetzten  germani- 
schen anbta-  frühe  im  litauischen.  Lit.  ankszti  adv.  heifst 
frühe,  früh  morgens,  früh  im  jähre,  ankszta-s  und  anksz- 
tu-s  sind  adjective  hierzu,  ableitungeu  sind  ankszty-ba-s 
frühe,  ankszty-b6  f.  frühe  zeit  und  anksztu-ma-s  dass. 
Auch  im  preuisischen  findet  sich  das  wort  in  angst-einai 
adv.  morgens.   Bekanntlich  entwickelt  sich  im  litauischen 
zwischen  einem  guttural  und  suffixalem  t  gern  ein  s,  auksz- 
ta-s  hoch,  für  aug-ta-s,   wurzel  aug  wachsen,   wofür  im 
preul'si sehen  aukta-  noch  die  un entstellte  form  vorliegt. 
Sonach  dürfen  wir  lit.  ankszta^  frühe  auf  ank-ta-,  und  mit 
hinznziehung  des  preufs.  angstetnai  auf  ang-ta-  znrückfilb- 
ren.  Dieses  so  gewonnene  ang-ta-  frühe  entspricht  aber  in 
form  und  bedeutung   dem  von  hrn.  Bezzcnbcrger  scharf- 
sinnig erschlossenen  urgermanischen  anhta-  so  völlig,  dafs 
wir  mit  voller  gewissheit  ein  bereits  in  slavodeutscber 
Sprachperiode  gebildetes  angtar  frühe  daraus  constmiren 
k5nnen. 

Zeitachr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  2.  ? 
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2.  Lit  Jrimszta-a  gestopft  =  ksl.  ^qsiu  dicht. 
Die  lit.  Wurzel  kamsz  stopfen  erscheiot  iu  dieser  rei- 
nen grundform  nur  im  durativ  kamsz-yti  stark  stopfen 
und  in  einigen  ablcituDgen,  im  primären  kcmszu  kimsz-ti 
stopfen  hat  sich  das  ursprünglich  auf  das  präscns  be- 
schrftnkte  e,  wie  im  litauischen  durchgängig,  über  die  ganze 
flezion  des  verbs  ausgedehnt.  Das  part.  perf.  pass.  lautet 
kimszta-s  z.  b.  in  pri-kimszta-s  voll,  vollgestopft,  und  ihm 
entspricht  ganz  genau  das  ksl.  6§8tä  dicht  Die  beden- 
tungen  difieriren  kaum  (vgl.  (poctxTog  dicht  =  lat.  farctu-s, 
fortus  gestopft),  und  da  auch  in  der  form  sich  beide  Wör- 
ter decken,  ist  an  ihrer  identität  nicht  wohl  zu  zweifeln. 
Die  worzel  lit.  kamsz  auch  in  andern  sprachen  anzufin- 
den, ist  mir  nicht  geglückt  (vielleicht  im  gotb.  hansa 
Schaar). 

3. 

Ausfall  der  ersten  von  zwei  gleichanlautenden  silben  im 

griechischen  und  latein. 

Wie  im  latein  kann  im  griechischen,  wenn  durch 
antritt  von  suffixen  bei  der  Wortbildung,  oder  durch  an- 
fQgung  eines  zweiten  Wortes  bei  der  composition  zwei 
gleichanlantende  silben  znsammenstoisen,  die  erste  der- 
selben ausgeworfen  werden,  um  flbebi  klang  zu  vermdden. 
Diese  erscheinung  ist  im  griechischen  noch  nicht  so  ein- 
gehend beobachtet  worden,  als  sie  es  verdiente;  das  fol- 
gende soll  eioeu  kleinen  anfang  zu  einer  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  fälle  bilden;  sehr  erwünscht  wäre  one 
monographische  behandlang,  die  freilich  ohne  eine  sorgfiU- 
tige  durchforschung  des  ganzen  griechischen  Sprachschatzes 
nicht  auszuführen  ist. 

1)  Entsteht  durch  antritt  von  suffixen  die  folge  zweier 
gleichanlautenden  silben,  so  kann  die  erste  ausgestoüsen  wer- 
den; es  scheinen  nur  die  t-8u£üxe  hierbei  in  frage  zu  kom- 
men. So  steht  ocUtqo^  für  dhrti^Qo^  von  dXmj  fireveln 
in  dkiTT^oto^  dltti^QUh'g  £Är  dXirjj-Tt]o-io-g  ebenfalls  von 
ahrt^.    daTt](jio-g  bei  Aeschylus  stammt  wie  däri^-ötg  und 
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dmii'tiig  TOD  Stmj^  in  Sariofuu;  zwar  lautet  die  wnrsel 
▼on  datiofim,  Saio/Atu  ja  aUerdings  Sa^  allein  diese  ist 
im  grIecIliBcbeD  nicht  in  reiner  form  ab  starkes  yerb  er- 
halten, so  dafs  die  spätere  grftcitftt  noch  won  9a  theilen 

hätte  Wörter  bilden  können,  vielmehr  ist  öarrjQiog  für 
SuTT^-trig-iog  zu  nehmen.  'C^riTQu-g  benker,  folterknecht 
stammt  von  ^rjTta)  peinlich  untersuchen,  foltern,  fut.  ^tiTij-aüt; 
es  steht  ^rjTQO'g  also  fQr  fi?fi;-T^o-g  (wie  ia-^go^g  von  ici^ 
Ofieu)  Ton  ^ijttj  wie  fi^rry-jcia,  ^ifn^-iri-ff,  Cv^V-'^t^S  nnd  £17119- 
t^gto^.  —  Das  homerische  xivtag  stachler  kann  nicht  toh 
xBvt  im  aor.  xiv-cra»  stammen,  da  ans  xeyr-ra)^)  ja  nach 
griechischen  lantgesetzen  etwa  xemmQ  werden  mttsste, 
vielmehr  ist  y.evro)o  von  xevveoj  fut.  x6VT?j'Ooj  gebildet  und 
steht  demnach  für  y.evTfj-rcüo  vgl.  die  spätem  bildungen 
xavTtj-Trj-g  ^  xEvrri-xrjQiov  \  ebenso  steht  xevtqo-v  Stachel, 
ebenfalls  von  xivzfi(ata)  abzuleiten,  fflr  xwtij'Vqo^v» 
Das  späte  fiarrjo  spQrer  stammt  Ton  f/uttirnj  funtfim  spflre 
nnd  steht  demnach  Skt  ^orq-n/^  oder  fi^nsihtijQ,  Diese 
beispiele  mögen  fbr  die  anastolhang  der  ersten  Ton  zwei 
dnrch  sufBzantritt  entstehenden  gleich  anlautenden  silben  hier 
genügen;  bei  näherem  nachsuchen  wird  mau  gewiss  noch 
manche  ähnliche  fälle  auffinden. 

2)  Entstehen  in  der  Wortzusammensetzung  durch  den 
antritt  des  zweiten  worts  zwei  silben  mit  gleichem  anlaut, 
so  kann  die  erste  ebenfalls  ausgeworfen  werden.  So  steht 
agweexiS'  sohafvliels  f^r  agvo^axiS  von  a^o-  widder  und 
vaxiS  demin.  von  vaxog  Tlieis.  Der  pflanaenname  xaXa- 
fiiif&tj  bedeutet  halm-minze  and  ist  ans  xaXafio-fÄiv&fj  ent- 
standen (xalce^o  halm,  (xiv&j}  minze).  Das  gewürz  xagöd- 
ficofiov  ist  benannt  als  „Kressamomon"  und  aus  '/.(tQÖafjLo 
kresse  und  afAunAO  ein  gewürz,  amomum  zusammengesetzt 
(also  für  xagiaft^dfMtftov)»  Der  eigenname  Ualafjiijörjg  ist 
componirt  ans  nal&(Aii  hand,  handgriff  und  fiiidog  rath, 
steht  also  für  HaXaftofMtidrjg  and  bedeatet  etwa  so  viel 
als  der  name  Xcipi-tfo^og;  endlich  SiXivxa^  der  bekannte 
altmakedonische  name  ist  zu  deuten  als  Ssla-XtvxfHg  and 
heilst  ;ilso  „glanzhell"  von  6eXag  glänz  und  ?.evx6g  hell. 
nvYfAaxQ-g  faustkämpfeud  steht  wahrscheinlich  für  Tivyfw^ 
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f/iaxO'g  (nvyin]  f:iu8t,  -iin/ng  kampfciul),  doch  ist  es  viel- 
leicht auch  möglich  nuy^ia^og  aua  nv^fia^o^  entstebeo  zu 
lassen,  von  nv^  adv.  faustlings. 

Die  vorstehende  kleioe  sammliuig  lAsst  sich  TerroU- 
«tftndigeo  daroh  hiDsnillgiiog  der  too  Leo  Mejer»  wer^^ 
grammatik  der  griechisohen  and  lateioischen  spradie  I, 
281  gesammelten  Alle:  onut&hfap  rOcken  der  flaobhaad 
für  oTiiC&O'üivao^  ywuroöiddaxako-g  für  und  neben  xcDfupSo' 
8tödiyxaXo-g  und  T{)cty(üdi()doy.a?,o-g  für  und  neben  rgayfoSo- 
öiöäaxaXo-g,  kiinvQia  intermittirendes  fieber  für  ktino- 
nvQia^  (fxiunovg  klappstubl  f)lr  (fxt/mo-nove  (axlfAntta  knicke» 
novq  fuTs),  äfifpoQtvg  geföfa  mit  zwei  henkeln  filr  dfuptf'^po» 
gwg^  &dgav¥ty^  mnthig  fllr  ^o^dio-eivirotf  vgl.  yti^^^awa^ 
xtXaiiß.9ifijg  sohwarzwolkjg  fiDr  xsXatvo-vifpi^gy  tjfUdifivw  filr 
und  neben  i^^iuiöi^vw  halber  schefibl. 

Im  latein  tritt  die  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
gleichlautenden  silben  bei  der  Wortbildung  besonders  dann 
ein,  wenn  an  worte  mit  t-sufBxen  andere  Suffixe  antreten^ 
und  dadurch  die  folge  zweier  mit  t  anlautenden  silben  ver» 
anlassen. 

So  steht  quotne  der  wievielte  für  qooti-ta-a  aakr* 
katitha  der  wievielte,  totu-s  der  sovielte  fbr  toti»tii-s  = 
sakr.  tatitba  der  sovielte. 

Beim  antreten  nener  suffixe  an  das  abstract-suffix  tat 
entstehen  folgende  Verkürzungen: 

Tritt  das  ableitende  a  der  ersten  conjugation  au  tat^ 
so  entsteht  statt  -tat-are  blos  -tare  in  debilitare  schwächen 
fftr  d^bilitat-are  von'  debilitat  schwäche,  und  nobilitare  be- 
kannt machen  f&r  nöbilitftt-&re  von  nöbilität  bekanntheit. 

Tritt  das  suffiz  -ftrios  an  -tftt,  so  ergiebt  sich  -tärins 
statt  -t&t-ärins  in  hMditArin-s  erbschaftlich  f&r  h^r^t&t- 
äriu-8  von  hSrSditat  erbscbafl,  in  proprietäriu-s  eigenthfimer 
für  proprietat-arius  von  proprio  tat  eigen thum  und  in  vo- 
luntariu-8  freiwillig  für  voluntat-ariu-s  von  voluntat  wille. 
t&t  mit  -inus  gibt  tinus  statt  tät-inu-s  in  paupertinn-a  flkr 
paupertÄt>lnn-s  von  paupert&t  armuth. 

Bei  antritt  von  tvn««  an  tftt  entsteht  tfvn-s  aus  t&t-tvn-e 
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in  ae8Üm-6  sommerlicb  für  aest&fc-ivu-s  von  aestM  sommer, 
tempeetlTQS  zeitig  für  tempestftt-tTU-s  tod  tempesiät  teiU 
t&t  mit  68U8  verbunden  giebt  -tdsu-s  statt  -t&t^sn-e  in 

egestosu-s  bedflrflig  für  egestat-osii-s  von  egestat  bedürf- 
tigkeit, calamitosu-s  für  calamitat-osu-s  von  calamitat  Un- 
fall, und  dignitosu-s  mit  w&rden  ausgestattet  für  diguitat- 
dsu-8  von  dignität  würde. 

-tio  Air  -ti-tio  in:  dentio  das  zahnen  fidr  deoti-tio  von 
denti-re  zahnen. 

•t6riam  filr  tt-törin-m  and  -titöria-m  in:  host6ria-m 
Streichholz  f&r  hostt-t6riu-m  yon  host(-re  abstmchen,  aus- 
gleichen, portdriu-m  hafenzoll  für  portitöriu-m  von  portitor 
hafenzöllner  (portu-s  bafen). 

Tritt  das  secundärsuffix  -tüdo  an  Wörter  auf  -tu-s, 
so  entsteht  -tüdo  statt  -ti-tüdo  in:  aletudo  corporis  pin- 
gaedo  itlr  aleti-tudo  von  (aletu-s)  part.  zum  alten  ale-scere 
wachsen,  inqui^tüdo  unrnhe  itür  inqaiSti-tüdo  von  inqni^ 
ta-s  unruhig,  consudtftdo  gewohnheit  fiHr  consudti-tüdo  von 
oonsnMu-B  gewohnt ,  habitüdo  besehaffenheit  f&r  habiti- 
tükdo  von  babittt-s  beschaflPen,  bebetüdo  Stumpfheit  für  he- 
beti-tüdo  von  hebet-  stumpf,  mansuctüdo  Zahmheit  für  man- 
sueti-tüdo  von  mausuetu-s  zahm*  und  sollicitüdo  sorge  für 
solliciti-tüdo  von  sollicitu-s  besorgt. 

-trix  aus  -tri*triz  in:  nfttriz  amme  für  nütri-trix  von 
nutri-re  nähren. 

-^8U-8  für  ös-osu-s  in  fragdsn-s  gerftaschvoli  für  fra» 
go8-ösa*s  von  fragor,  alt  fragos  gerftusch. 

Die  Zusammensetzung  Palatua  scbatzgöttin  des  Pala« 
tiums  steht  für  Palati-tua  aus  Palatiuin  und  -tuu-s  schOtzen- 
Hierzu  stellen  sich  die  von  Leo  Meyer  a.  a.  o.  aufgeführ- 
ten composita:  Stipendium  sold  für  stipi-pendium,  truc!. 
d^c  zerhauen  für  truci-cid4re  (caedere),  vene-fica<*s  fpitr 
mischend  für  ven^ni-ficn-s  mit  ausstolsong  der  zweiten 
Silbe,  s^mestri-s  halbmonatlich  für  sSmi-mestris,  und  sd- 
modiu-s  halber  scheffbl  für  sdmi-roodiu-s.  Auch  mit  die- 
sen ergänzungen  kann  die  Sammlung  längst  noch  nicht  für 
vollständig  gelten;  es  wäre  vielleicht  eine  nicht  uudauk- 
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bare  aufgäbe,  alles  hier  einschlägige  eiamal  zusammeozu- 
stelleD. 

4. 

Lateinisöhes  f  im  anlaut  aus  sf  =  sp?  lat.  figere  stechen 

Iii.  dig  Btechen. 

Bekanutiich  übt  im  griechiscben  anlautendes  a  auf 
folgendes  x,  r  und  tt  oft  einen  aspirirenden  einfluss,  so  dals 
aus  den  arsprflnglichen  anlauten  <Ar,  tfr  und  ün  die  an- 
laute resp.  ax  wie  in  (7;^tJ,  a&  wie  in  <f&ivog^  aq>  wie  in 
G(fdll(f}  entstehen.  Es  fragt  sieb,  ob  sich  im  latein  ähn- 
liches finde,  und  es  geht  allerdings  die  ansieht  besonnener 
forscher  dabin,  dafs  anlautendes  lat.  f  in  einigen  fallen 
durch  einen  ähnlichen  lautproceas  durch  die  miUelform  sf 
hindurch  sich  ans  sp  entwickelt  habe.  Diese  annähme 
scheint  höchst  bedenklich.  Von  einem  aspirirenden  einfluss 
des  s  ibt  im  latein  sonst  nichts  bekannt,  und  in  den  we- 
nigen ^llen,  wo  eine  späte  aspirirung  des  p  im  latein  ein- 
tritt, wie  in  lympha,  triumphus  ist  das  s  nicht  betheiligt« 
Untersnchen  wir  demnach  die  f&lle,  wo  lat.  f  im  anlaute 
griechischem  <r<p  aus  cn  entsprechen  soll.  fSs  sind  dieser 
fälle,  so  weit  ich  sehe,  fünf. 

1)  Funda  sohlender  scheint  dem  griechischen  acp^v- 
dovT]  Schleuder  zu  entsprechen,  allein  in  wabrheit  haben 
beide  Wörter  nichts  mit  einander  zu  schaffen.  <sq>$vS'6vri 
gehört  mit  <Ä)p«^-a£ft),  acped'avo'g,  ö(po8-Q6g,  a^povB^ifXoq' 
zur  Wurzel  sskr.  spand  zucken,  die  im  latein  durch  pen- 
dere  reflectiert  erscheint,  funda  dagegen  ist  von  fundere 
giessen,  schütten,  schleudern  abzuleiten,  wie  fundi-bulu-m 
giessgef&is  und  Schleuder,  Ihndi-täre  schleudern,  fundi-tor 
schlenderer,  letzteres  freilich  zunächst  von  funda,  wie  vini-tor 
von  vinum.  Fud  giessen  aber  ist,  wie  Corssen  erkannt 
hat,  genau  das  germanische  gut  giessen  durch  d  von  fu  a 
XV  x^^  weitergebildet. 

2)  FuDgns  schwamm  ist  wohl  «weifellos  eine  alte  ent- 
lehnung  ans  cnoyyo^  schwamm.  Vermathlich  ezistirte  im 
grolsgriechischen  dialeote,  ans  dem  die  alten  lateinischen 
lebnwörter  zunächst  entnommen  sind,  ein  sonst  nicht  be- 
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zeugtes  atpoyyo^gj  das  die  lateiuer  kaum  auder»  ald  dureli 
fiiogQS  wiedergeben  konnten. 

3)  Lat.  flgere  stechen,  stecken,  festeteoken,  heften 
stellt  Gartias  mit  atpiyystv  schnüren  zusammen.  Dem 

widerspricht  schon  die  Bedeutung  beider  verba.  (i(f>iyyEiv 
beifst  schnüren,  figere  stechen,   trans-fixus  durchbohrt, 
dann  stecken  as  stechend  befestigen,  vgl.  clavos  figere 
nägel  einstecken,  und  sodann  überhaupt  heften.  Im  resnl- 
tate  können  die  durch  die  beiden  yerba  bezeichneten  thft> 
tigkeiten  allerdings  hier  und  da  auf  eins  hinauslaufen,  denn 
sowohl  durch  schnüren  wie  durch  stechen  kann  das  crgeb- 
nifs  des  „haftens,  festsitzens^  hervorgebracht  werden,  allein 
dafs  jemals  lat.  figere  geradezu  durch  aqtiyyaiv  übersetzt 
werden  könnte,  ist  doch  in  abrede  zu  stellen.   Die  stellae 
fizae  sind  doch  immer  als  eingesteckt  in  das  firmament, 
wie  die  köpfe  eingeschlagener  nägel,  gedacht,  wollte  raan 
hierför  ein  griechisches  ocfiyyuv  gebrauchen,  so  erhielte 
man  das  ganz  abweichende  bild  von  Sternen,  die  an  den 
himmel  festgeschnürt  wftren.  Gurtius  beruft  sich  zwar  auf 
die  einleitungsscene  zum  gefesselten  Prometheus,  wo  man 
ikpiyye  geradezu  durch  ftge  übersetzen  könnte.  Allein  dem 
ist  nicht  so:  zuerst  wird  der  dulder  mit  eisenbanden  an 
den  fels  „geschnürt^  acpiyy^iai^  dann  mit  einem  durch  die 
brüst  und  in  den  fels  getriebenen  keil  an  den  felsen  ge- 
heftet. Die  erste  thätigkeit  würde  kein  Lateiner  durch  figere 
ausgedrückt  haben,  da  mit  figere  immer  die  vorstellang 
des  Stechens,  stechend  befestigens  verbunden  ist,  dagegen 
liefse  sich  die  zweite  Operation,  das  annageln  an  den  fels 
durch  lat.  figere  (vgl.  cruc^-fixus)  bezeichnen,  wo  wiederum 
kein  Grieche  das  wort  atpiyyBiv  hätte  anwenden  können. 
Sehen  wir  uns  nun  nach  reflexen  des  lat  fig  stechen  in 
anderen  sprachen  um,  da  acf  iyyuv  schon  allein  wegen  ab- 
weichender grundbedeutung  nicht  zu  figere  gehören  kann. 
Bekanntlich  kann  lat.  anlautendes  f  sowohl  gh  als  auch 
dh  und  bh  der  Ursprache  reflectiren,  wir  können  demnach 
die  reflexe  von  latein.  fig  in  anderen  sprachen  in  einer 
form  anzutreffen  erwarten,  die  auf  eine  der  drei  grundfor-- 
men  ghig,  dhig,  und  bbig  zurückgeht.   Finden  wir  dem- 
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Dach  irgend  wo  eiu  verb,  weichet»  „stecheu"^  bedeutet  und 
aof  eine  grandform  ghig,  dhig,  oder  bbig  zurCkckweUt,  so 
ist  dieses  der  richtige  reflez  des  lat  fig.  DaTs  nun  fig  sss 
dbig  ist,  erhellt  aas  dem  litaaischen  dig  stechen  in  dig- 

soi-s  stich,  dygiis  stachlig,  scharf,  spitzig,  dyge  f.  stech- 
büttel  (fisch),  deg-ti  stechen  intrs.,  daig-yti  stechen  trs. 
Dasselbe  wort  scheint  dyg-stu,  ^y^^-ti  keimen  (von  der  saai) 
=  hervorstechen.  Auf  germanischem  gehiete  ist  die  Wur- 
zel dhig  stechen  zu  erkennen  im  ndd.  dtk  =  nhd,  teich 
„aussticht  nnd  ndd.  dfksssnhd.  deich,  womit  das  resnltat 
des  „ausstichs",  der  aufgeworfene  dämm  bezeichnet  wird 
Weiter  ist  dhig  stechen  zu  erkennen  in  ;  «i'w,  'i-&iy^v 
berflhren,  denn  stechen  ist  nur  eine  specialform  des  an- 
stossens,  berOhrens,  vgL  got.  stikan  stak,  nhd.  stechen  mit 
lat.  tag  berOhren,  welches  dasselbe  wort  ist.  Nahe  verwandt 
sind  ä'7]y(o  schärfe  'vgl.  Ht.  dygus  scharf,  die  celtisch-lat. 
Worte  dagarius  engl,  dagger  deich  und  „degen",  sowie  lit. 
dag-y-8  klette.  Im  sanskrit  entspricht  dagh  anrühren,  an- 
tasten, dagh-na  an  etwas  reichend. 

4)  Lat.  fallere  t&uschen,  trQgen  stellt  Gurtius  zu  aqtÄlX» 
umstürzen,  zu  fall  bringen,  das  zweifellos  richtig  mit  sskr. 
spal,  lit.  pül-ti  fallen,  germanisch  fiillan  verbunden  wird. 
Zunächst  ist  wieder  zu  bemerken,  dafs  lat.  fallere  von  der 
sinnlichen  bedeutung  des  gr.  aq^dU.siv  „umstürzen,  zu  fall 
bringen^  gar  keine  spur  zeigt;  fallere  heilst  trQgen,  täu* 
sehen,  was  zwar  atpdXlBiv  hier  und  da  auch  heifsen  kann, 
immer  jedoch  so,  dafs  der  eigentliche  sinn  „zu  fall  bringen^ 
noch  durchklingt.  Schon  aus  diesem  gründe  ist  die  glei- 
chung  fallo  =  oifdkluj  zu  verwerfen.  Dazu  kommt,  dals 
wir  die  schönsten  reflexe  von  fallere,  falls  wir  dieses  aas 
der  grundform  bhal  erwachsen  lassen,  im  griechischen  selbst 
haben.  Gurtius  selbst  fahrt  grundzfige  s.  348  (ptß-o^ 
hetrflgerisch,  (fjjh'fw  betrügen,  täuschen,  (pßrj-Tijg  schurke 
als  verwandte  von  fallere  an  und  mit  recht,  denn  griechi- 
sches (fiß  entspricht  ganz  genau  dem  latein.  iali  für  iaL 
Wenn  Gurtius  nun  freilich  annimmt,  in  (pjko^  u.  s.  w«  s^ 
das  a  abgefallen,  so  lasse  ich  das  als  nnerweislich  auf  sidi 
beruhen  und  begnüge  mich  mit  der  gleicfaung:  lat.  fall  sss 
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7  7/A.  Zu  derselben  wurzel  bhal,  die  noch  n&her  zu  unter- 
suchen ist,  gehören  (f  ccvAo^  =  (faX-ßo-g  gering,  schlecht, 
das  wieder  laut  für  laut  dem  gerruaoischeu  bal-va-s  böse 
entspricht.  —  Jedenfalls  ist  durobaus  kein  zwingender 
gmnd,  lat  falio  dem  griech.  fkpaXXm  gleichzusetzen. 

5)  Den  ausgangspnnkt  ftlr  die  annähme,  lat.  f  könne 
im  anlaut  einem  griechischen  a(f  aus  an  entsprechen,  hat 
die  hesychische  glosse  acfiöeg.  ^oodcu  fAayeif)r/Mi  gegeben. 
In  a(piötg  glaubte  man  ganz  zweifellos  den  reilex  des  lat. 
fides  pl.  Saiten  zu  erkennen.  Zunächst  ist  wieder  der  un- 
terschied der  bedeutung  beider  Wörter  gebOhrend  hervor- 
zuheben: a(piSeg  sind  die  därme,  welche  fleiscber  und  koch 
unter  bänden  haben  (yooÖccl  uayEioiy.ai)^  lat.  fides  bezeich- 
net nie  die  därme,  sondern  die  saitea  musikalischer  Instru- 
mente, die  freilich  ans  därmen  und  sehnen  gefertigt  wer- 
den. Hierzu  kommt,  dsis  lat.  fid-es  im  latein  selbst  eine 
völlig  genügende  ableitung  findet,  fidi-  gehört  zur  wurzel 
lat.  fed  binden,  die  in  fid-elia  f'ass  (vfjl.  Tiiifog)^  of-fend-i- 
men-tu-m  und  of-fend-ix  band  klar  zu  tage  liegt,  wie  im 
griechischen  ni&^o-gj  (fiö^dxvfj  fass,  mv&'BQO'-gf  mUSfAa 
(=  mv&'iAo)  nuC'TiiQ  (=  n^&'t^g).  Die  sute  ist  also 
im  latein  vom  binden  benannt,  wie  germanisch  sai-ta  = 
lit.  se-ta-8,  sai-ta-s  band  von  si  binden.  Dagegen  gehört 
aif  LÖ  darm  zu  einer  griechischen  wurzel  amö^  6ni&  aus- 
dehnen spannen,  die  auch  in  amS-i^g  ausgedehnt,  am&^afni 
spanne  und  sonst  vorliegt  und  jedenfalls  als  eine  erweite- 
rung  ans  spa  (vgl.  lat.  spa^tium)  spannen  iinzusehen  ist. 

Lateinisches  f  im  anlaute  ist  niemals  aus  sf  =  sp  ent- 
standen; der  alte  anlaut  sp  ist  im  latein  entweder  ganz 
intact  geblieben  (wie  in  sperno),  oder  hat  sein  s  eingebüfst 
(wie  in  pend  wnr^el  spand)  oder  ist  ganz  abgefallen,  wie  in 
li^D  =  anXriv  =s  zend.  ^ereza  milz;  niemals  aber  hat  s  auf 
folgendes  p  aspirirend  eingewirkt,  vielmehr  ist  die  Um- 
wandlung von  an  in  6(p  ein  auf  dem  griechischen  boden 
vollzogener  lautvorgang,  der  nicht  in  die  graeco-italische 
Vorzeit  hinaufreicht. 
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5. 

Sanskrit  dhik  pfui,  lat.  fi,  lit.  dyg-eti-8  ekel  haben. 

Die  8skr.  interjectiou  dhik,  dbig^  ausruf  des  vorwuiis, 
der  Unzufriedenheit,  mit  folgendem  accuMtiT  pfoi  über  — , 
wovon  dbik-kära  m.  dbik-krijft  vorwürfe,  müsbilligung, 
findet  eich  ^nan  im  lat.  ft,  franz.  fi ,  pfui  wieder.  Lat. 

fi  steht  regelrecht  für  fig,  wie  e  für  ec.  Auch  im  litau- 
ischen ist  das  eskr.  dhig  nachzuweisen  in  dyg-u-s,  dyg-6- 
ti-s  Widerwillen^  ekel  haben,  dyg6ji-ma-8  Widerwillen,  ekel. 
Vielleicht  in  Zusammenhang  mit  sskr.  dih  b  latein.  fig 
schmieren. 

6. 

Lat.  vdmi-8  pflugschaar  «  vwi-l;  pflugschaar. 

vvvi'g  f.  und  vwii  pflugschaar  kommen  erst  iu  der  spä- 
teren graecität,  bei  Plutarch  und  noch  späteren  vor;  trotz- 
dem darf  man  das  wort  f&r  uralt  halten,  da  es  auf  griechi- 
schem Sprachboden  gar  keine  ableitung  hat,  und,  wie  mir 
scheint,  sich  mit  dem  lateinischen  v6mi-s  pflugschaar  laut 
für  laut  deckt.    Vomi-s  findet  sich  nur  bei  Cato,  die  ge- 
wönliche  form  ist  v6m-er  g.  vomeris;  da  aber  das  suiifix 
-er  im  latein  öfter  an  ältere  Stämme  antritt,  wie  in  ans-er 
fiftr  hans*er  gans,  so  dürfen  wir  vömi-s  Akr  die  ältere  form 
des  Worts  halten,  wie  auch  cini-s  älter  scheint  als  ciner^is. 
Vomi-s  lässt  sich  deuten  aus  vos-mi-s,   wie  ca-uu-s  aus 
cas-nu-s,  pö-ne  aus  pos-ne,  ve-na  aus  ves-na  vgl.  Iv-e^  (aus 
/sff'V'eg).  Ebenso  regelrecht  ist  üvvi'S  aus  ^£<r-v«-g,  ^oiS-vi'q 
erwachsen,  vergleiche  i)^  ans  j:ttp  weben,  vy^iijg  zu  lat. 
▼eg-^,  {fä-Qo  neben  germanisch  vat-ra  wasser,  singe 
aus  würze!  vad.    Griechisches  vv  kann  aus  <fv  entstehen, 
wie  iu  tv-vvat  bekleide  aus  ^ea-vvui.   Sonach  ständen  sich 
gegenüber  lat.  vosini-  und  griechisch  ^oavi-^  ^eovi'^  beide 
„pflugschaar^  bedeutend«  Die  einzige  diffcrenz  beider  wöiv 
ter  liegt  im  sufifiz,  vwi-g  steht  zu  vomi-s,  wie  lal  pog- 
nu-s  zu  nvy-uTj,   Doppelformen  hier  anzunehmen,  scheint 
nicht  angemessen,  richtiger  werden  wir  wohl  das  m  in 
v6-mi-s  als  entstanden  durch  assimilation  an  den  labialen  . 
anlaut  der  ersten  silbe  zu  denken  haben,  so  daü»  vosni  als 
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graeco-italische  grucdforai  anzusetzen  ist,  woraus  sowohl 
latetn.  Td^mi-s»  als  auch  griechisches  vwi-^  hervorgegan- 
gen sind. 

7. 

Lit.  putyti-s  =  ksl.  pütiöti  küchleio. 

Wie  der  Deutsche  lockt  der  Litauer  mit  put,  put  die 
küchlein.  Zu  diesem  put  stellen  sieh  lit.  putuzi-s  und  pu- 
tyti-s io  m.  küchlein.  Dem  letzteren  entspricht  laut  für  laut 
das  ksl.  pütiäti  m.  junger  yogel  (für  putitja-s),  welchee  als 
deminutiv  zu  püta  f.  vogel  gehört.  Von  püta  stammen 
auch  püten-ici  köchlein,  putüka,  pütica  und  pfitachü  vög- 
lein. Sehr  mit  unrecht  denkt  Miklosich  bei  diesen  Wör- 
tern an  die  wurzel  pat  fliegen,  richtiger  ist  seine  hindeutung 
auf  sskr,  put-ra  kind.  Die  slavischen  Wörter  bezeichnen 
nämlich  ursprQpglich  gar  nicht  ausschliefslich  den  jungen 
vogel,  soodem  das  junge  thier,  das  junge  überhaupt.  Am 
deutlichsten  tritt  diese  alte  vollere  bedeutung  in  putiati 
(=  lit.  putyti-s)  hervor,  welches  nicht  blos  das  vogeljunge, 
sondern  auch  die  brut  der  fische,  ja  selbst,  wie  Miklo- 
sich nachweist,  den  jungen  hund  bezeichnet.  Aehnlich 
heifst  im  latein  alles,  was  jung  und  klein  ist,  putus,  pullus 
(für  put-lus,  putnlu-s),  putillus,  doch  tritt  in  pullus  wie  in 
den  slavischen  Wörtern  die  besondere  beziehung  auf  die 
vogeljungen  deutlich  hervor.  Wir  Deutschen  scheinen  un- 
ser „put,  put^,  womit  man  küchlein  lockt,  sowie  das  put 
in  put-hühnchen  von  den  östlichen  nachbam  entlehnt  zu 
hahen,  man'  mösste  deon  annehmen,  dals  „put,  put"  als 
lallwort  der  lautverscLiebung^entgangen  sei,  wie  got.  atta 
vater  =  arra  und  anderes.  Im  litauischen  gehört  dersel- 
ben Wortsippe  pauta  ei  an,  das  genau  dem  sskr.  pöta  thier- 
junges ent^richt^  wie  lat.  puUu-s  f&r  put-ln-s  ganz  voll- 
ständig dem  arischen  put-ra  kind,  söhn  gleicht.  Man  darf 
auf  grund  obiger  Zusammenstellungen  annehmen,  dafs  be- 
reits die  Ursprache  zur  bezeichouDg  des  jungen  und  klei- 
nen, besonders  des  jungen  thieres,  die  drei  Wörter  puta, 
putra,  pauta  besessen  habe:  vgl.  sskr.  pntra  und  pöta,  laL 
putu-s,  pullu-s,  putillus,  lit-  put  put,  putyti-s  »  ksl.  . 
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pütisti  und  litauisch  pauta-s,  ksl.  püta,  pütüka,  pu- 
tachu. 

Gleichen  Stammes  ist  7r«/\,^,(=  tt«/- lat.  pau-cii-s, 
got.  f'civ-a-,  engl,  i'ew  wenig;  die  verbale  basis  dieser  Wörter 
ist  vielleicht  in  nav-a  (=s  nathjtü)  erhalten,  das  aber  auch 
denominal  von  nqfo  sss  got.  favar  sein  kann. 

8. 

Britisch  trited  =  rgharo-g^  altirisch  sechtmad  «=  ißdofiatthg, 
altirisch  sechtmoga  ss  ißSofirjxovra, 

In  drei  bildnngen  berOhrt  sich  das  keltische  zahlsystem 
näher  mit  dem  griechischen  als  mit  irgend  einer  andern 
spräche.   Das  bHtisehe  tritid,  trited  »  altirisoh  tris  der 

dritte  ist  genau  dem  homerischen  TOLTaTo-g  neben  toIto-»^ 
gleich,  die  bildung  beruht  in  beiden  sprachen  auf  einer 
Verdoppelung  des  ordinalien  bildenden  sufBx^s  ta.  Die  Or- 
dinalzahlen von  7  bis  10  bildet  das  altirische  durch  mad 
=Bs  britisch  mei,  ursprflnglich  ma*ta,  eine  combinirung  der 
beiden  ordinalsuffixe  ma  und  ta.  Das  ordinale  für  sieben 
lautet  demnach  aitiriscb  sechtmad  =  britisch  seithmet  der 
siebente,  welches,  wie  man  leicht  sieht,  ganz  genau  dem 
homerischen  ißöd/iaro^  neben  iffSofiO'g  ^  lat.  septimu-a 
entspricht.  Nicht  minder  aufföllig  ist  die  berQhrung  des 
keltischen  mit  dem  griechischen  in  der  bildung  der  car- 
dinalzabl  siebenzig.  Im  altirischen  werden  nämlich  die  Zahl- 
wörter für  70  und  80  nicht  aus  den  cardinal«,  sondern  den 
Ordinalzahlen  für  sieben  und  acht  gebildet:  sechtmo-ga 
siebenzig,  ochtmo-ga  achtzig.  Aus  dem  altirischen  ses-ca 
sechzig,  verglichen  mit  fiche-t  =  britisch  ucent  zwanzig, 
lässt  sich  sechtmo-ga  zu  sechtmo-cant  wiederherstellen,  und 
diesem  sechtmo-cant  entspricht  laut  für  laut  das  griechi- 
sche ißöofAjj'Xovraj  dem  lat.  septua-ginta  vielleicht  gleich- 
zusetzen ist.  Auch  das  zahlwort  ftlr  achtzig  bildet  der 
Grieche,  wie  der  Ire  sein  ochtmoga,  aus  der  Ordinalzahl  fflr 
acht,  nur  dafs  er  hierzu  nicht  einen  reflex  des  urspnich- 
lichen  aktama,  sondern  das  graecoitalischc  ordinale  oyÖoo-g 
ssB  lat.  oct&va-6  verwendet:  oyöoii^xovta  (fQr  oySojrtj-xowa) 
achtzig.  * 
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9. 

Suitix  -ri  aus  -ra. 

Das  seltene  euffix  -ri  Iftsst  sich  in  einem  wollte  als 
bereits  der  Ursprache  aDgchörig  nachweisen:  dem  sskr. 

vadhri  verschnitten,  castrat  entspricht,  wie  Benfey  zuerst 
erkanDte,  ^anz  genau  das  griechische  lä-gi-g^  äd-gi-g  eunuch. 
Wenn  jedoch  auch  schon  in  einigen  werten  bereits  ur- 
sprachlich das  Suffix  ri  erscheinen  mochte,  so  ist  doch 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  dieses  ri  durch  eine  jOngere 
abschwächung  aus  dem  uralten  suffix  ra  erwachsen  ist.  Hier- 
für scheinen  zwei  fälle  zu  sprechen,  wo  dem  -ri  in  der 
einen  spräche  ein  -ra  in  einer  anderen  gegeaflberliegt.  Dem 
sskr.  sahnri  stark,  gewaltig  (Wz.  sah  iSxf»)  entspricht  ganz 
genau  das  griechische  l/^voo-g,  oxvgo-g  fest.  Dafs  beide 
bilduugen  von  einander  gesondert  entstanden  wären,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  beruhen  aber  beide  auf  einer  bereits 
proethniscb  ausgeprägten  grundform,  so  kann  diese  wohl 
nur  saghura  gelautet  haben  und  das  «ri  im  sskr.  sahuri 
ist  eine<  jüngere  Umgestaltung  des  in  ix^go-g  Terbliebenen 
älteren  suflfixes  -ra.  Ebenso  lehrreich  ftJr  die  jOngere  ent- 
stehung  von  ri  aus  ra  ist  das  gegenüberliegen  von  j^tö-oL-g^ 
uigi-g  kundig  und  au.  vitr  ntr.  vitr-t  klug,  verständig, 
weise.  Das  an.  vitr,  stamm  vitra-,  hat  hier  die  ältere  suf* 
fixgestalt  bewahrt,  im  griechischen  td-g^  ist  die  Schwä- 
chung zu  ri  eingetreten,  wie  im  sskr.  sahnri  neben  i^voo-^. 
Weitere  beispiele  des  entsprechens  von  ri  und  ra  wären 
erwünscht,  bei  der  Seltenheit  des  ri-sufExes  aber  vor  der 
band  nicht  beizubringen. 

10. 

sv-eifitav  und  sskr.  vasman  decke. 

Dem  vedischen  vasman  n.  decke  entspricht  völlig  das 
griechische  eifiov  in  aßgo^sifimf  (ov),  €V-siju(i»y,  övc-stuwr, 
fiBlccv-eifAwvj  worin  ai/uoy  i^ßtc-iAOv  von  jstü^  hhWf*t,  Mit 
der  bekannten  erweiterung  durch  r  gehört  femer  hierher 

slua  g.  Tog  vgl.  ykiiiKiTct  *  ifAccTia  Acoles  und  yijuce  *  tuet» 

uov  Dores  bei  Hesycb,  beide  au8.^£0/ia7-  entstanden.  Durch 
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antritt  des  Suffixes  lo-v  und  Schwächung  von  ^ea  zu  ^la 
vor  ju  entsteht  das  alte  wort  'liActtHO'V  n.  mantel,  vgl.  Ivt^ 
sehneO)  aus  >reff-y-€^  vgl.  lat.  vena  fQr  ves^na. 

11.  « 

Griechisch     statt  eines  sa  erwartenden 

Dal's  ^nnfo-g  lichtbraun,  gelb  von  sskr.  Kand  glQhen 
nicht  getrennt  werden  dürfe,  hat  mein  verehrter  lehrer 
prof.  Benfey  bereits  Tor  vielen  jähren  ansgesprochen,  auch 
Gurtitis  ist  jetzt  (Grandzüge  s.  475)  dieser  meinung  bei- 
getreten, sskr.  Mand  ist  aus  der  volleren  form  pkand 
erwachsen,  wie  aus  dem  intensiv  kani-^Kand  und  ableitun- 
gen  wie  ^kandra  iu  puru-pkaudra  viel  schimmernd,  glän- 
zend erhellt.  Dafs  nun  freilich  ^avt^o-g  diesem  alten 
^Kandra  geradezu  gleichzusetzen,  und  das  &  durch  einwir- 
knng  eines  eingebfilsten,  ursprflnglich  folgenden  q  entstan- 
den sei,  glaube  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen,  da  wir  auch 
sonst  im  griechischen  tV  finden,  wo  d  zu  erwarten  stände, 
ohne  dais  in  diesen  fällen  der  Obergang  von  ö  in  i>  einem 
Q  zuzuschreiben  wäre.  Diese  ßüle  sind,  mit  einschluss 
von  ^av&6^  selbst: 

1)  ^ccv&og  vgl.  sskr.  ^Kand,  spftter  Kand  leuchten 
glühen,  puru-9l<^andra  schimmernd,  lat.  in-,  ac-cendere  an- 
zünden, cand-ere  weifs  sein,  ci-cinde-la  leuchtkäfer, 

2)  iqeßiväo'S  erbse,  Weiterbildung  von  iosßo-  =  Öqo- 
ßa~g  »  lat.  ervn-m  erve;  ihm  entspricht  ndd.  arft*en  erb- 
sen,  ahd.  araweiz,  nhd.  erbfse.  Das  niederdeutsche  tsssahd. 
z  weist  deutlich  auf  ursprüngliches  d,  die  deutsche  grund- 
forra  ist  etvva  arvinta-,  dem  das  griechische  iQL^ivß^o-g 
bis  auf  das  0  statt  des  zu  erwartenden  ö  völlig  ent- 
spricht.  Sskr.  aravinda,  das  lautlich  völlig  gleich  ist,  heilst 
^lotus*. 

3)  Dem  griechischen  nXiv&O'g  Ziegelstein  entspricht 
das  ags.  flint  stein,  wober  nhd.  flinte  (vom  steinscblosse 

benannt),  alid.  flins,  vlins  (für  fiinz)  kiesel,  stein.  Auch 
hier  liegt  niederdeutsches  t,  also  ursprüngliches  d  dem  grie- 
chischen 1^  gegenüber. 

4)  nhx&avov  brett,  platte  ist  wohl  nicht  von  nhtd' » 
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Tflar  ausbreiten  abzuleiten,  vielmehr  entspricht  jgermaDisch 

flata-,  engl,  flat  platte  also  wieder  germanisches  t  =  gi^i^~ 
chisclieni  xh. 

5)  axiv&o-g  untertauchend  gehört  zunächst  zum  litaui- 
schen ak^a  skend-au  sinken,  skand-yti  versenken,  erträn- 
ken. Als  gnindform  beider  Wörter  liefae  sich  nun  aller- 
dinga  skandh  denken,  allein  da  das  sskr.  skand  auch  her- 
abspringen,  niederainken  bedeutet,  ist  OMv&og  von  dieser 
wuneel  nicht  wohl  abzutrennen;  wir  haben  also  auch  hier 
wieder  &  gegenüber  dem  d  anderer  sprachen. 

6)  Neben  (T/rn'/  in  anifi-cxurj  spanne  liegt  ira  griechi- 
schen selbst  die  wurzelform  öniö  in  amÖ-tjg,  önido-vg  aus- 
gedehnt, vgl.  andd-iov  äol.  =  crdd-iov;  wahrscheinlich 
auch  in  cfamS  schild.  In  bedeutung  und  form  stimmt  su 
am&t^fiii  am  nächsten  ksl.  p§di  (=  s-pind-ja)  die  spanne, 
der  wnrzelform  amS  entspricht  germanisches  spita-,  ahd. 
spiz  der  spiefs,  nhd.  spitz.  Höchst  wahrscheinlich  liegt 
dem  griechischen  a7n&  und  amö  dieselbe  wurzel  spid 
=  spad  zum  gründe,  eine  erweiterung  von  spa  dehnen 
durch  d. 

7)  Der  wurzel  nad  ( =  sskr.  ard  netzen)  in  (mivat 
(a  ^ctSvHo  nach  Curtius)  ä'Q^äd'arat  netzen  liegt  ^a&d" 
fuyi  tropfen  gegenüber;  es  wechselt  also  innerhalb  des 
griechischen  selbst  &  mit  dem  nrsprflnglichen  d  (s.  Gnrtias 
gmndsfige  476). 

8)  Dem  griechischen  (SrooO-rt  (Hesychj,  arö^ii'-vyl  spitze, 
zacko,  ende,  äufserstes  entspricht  durchaus  das  niederdeut- 
sche stert,  nhd.  sterz,  welches  nicht  blos  dea  schwänz  des 
tbieres,  sondern  überhaupt,  wie  atoQ&vy^  jedes  ende, 
äuiserste  eines  dinges  bezeichnet,  vgl.  pflug^sterz.  Auch 
hier  entspricht  wieder  niederdeutsches  t,  ahd.  s,  also  ur- 
sprflngliches  d  dem  griechischen 

Diese  beispiele  mögen  genflgen  um  zn  zeigen,  dafs  in 
^av&og  neben  sskr.  (^Kand  keine  vereinzelte  Sonderbarkeit 
vorliegt,  sondern  dais  im  griechischen  in  einem  näher  zu 
umschreibenden,  nicht  ganz  unbeträchtlichen  umfange  iu 
gewissen  lautumgebungen  0^  OXv  altes  d  eintreten  kann. 

A.  Fick. 
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Die  aspirateii  und  teniies  in  schweizerischer 

mundart. 

S.  30 — 66  des  Torigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 

hat  hr.  Kräuter  unter  dem  titel  „die  oeubocbdeutschen 
aspiraten  und  tenucs'*  das  längst  fragwürdige  Verhältnis 
dieser  laute  in  gründliche  Untersuchung  und  klare  darstel- 
luDg  gezogen,  deren  hauptergebnissen  ich  nicht  viel  ent- 
gegenzustellen oder  beizufQgeo  habe.  Da  er  aber  nicht 
noihin  iLOonte,  den  richtigen  laotwerth  der  fraglichen  zeichen 
der  Schriftsprache  durch  mundartliche  lautverhiltniese 
zu  helenchten  und  dabei  mehrfach  die  schweizerische 
mundart  in  betracht  zog,  so  nehme  ich  davon  anläse,  den 
stand  der  fraglichen  laute  in  diesem  mir  wohl  noch  genauer 
bekannten  gebiete  einer  selbständigen  betrachtung  zu  un- 
terwerfen. Ich  gedenke  dabei  die  angaben  des  hm.  K.  ia 
einigen  punkten  zu  bestätigen  und  zu  ergänzen,  in  ande« 
ren  zu  berichtigen,  dadurch  aber  zugleich  einerseits  den 
Werth  der  neuhochdeutschen  laute  noch  fester  zu  stellen^ 
andererseits  das  so  vielfach  lehrreiche  und  f&r  beide  theile 
fruchtbare  Verhältnis  zwischen  Schriftsprache  und  muudart 
überhaupt  an  diesem  beispiel  ins  licht  zu  setzen. 

Die  Streitfrage,  ob  die  aspiraten  der  indogermanischen 
Ursprache  (wenn  es  je  eine  gab  und  ne  sich  noch  con- 
struiren  lässt)  asp.  mediae  oder  asp.  tenues  waren,  können 
wir  ftkr  nnsere  Untersuchung  ganz  bei  seite  lassen.  Wenn 
wir  den  ältesten  germanischen  lantstand  nach  dem  goti- 
schen zu  ermessen  haben,  so  enthielt  er  blos  noch  eine 
aspirata,  das  th,  dessen  ausspräche  wir  uns  nach  der  dos 
englischen  (angelsächsisch  und  nordisch  p,  iT)  zu  denken 
haben  werden.  Dann  war  aber  dieses  th  oder  dh  nicht  ein 
reines  t  oder  d  mit  nachschlagendem  h,  sondern  ein  eii^ 
facher  laut,  durch  vorschieben  der  zunge  zwischen  die  zahne 
erzeugt,  so  dafs  er  theils  der  spirans  f  theite  dem  sause* 
laut  s  sich  näherte.  Die  annäbemng  an  f  scheint  auch 
dem  altgriechischen  &  eigen  gewesen  zu  sein,  wenn  wir 
dialektische  nebenformen  wie  ffijn  neben  ^/;(*  und  die  Ver- 
tretung des  xf^  durch  das  lat.  f  (fumus:  tfvfio^  forcs: 
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&vga  u.  8.  w.)  bedenken.  Eben  dieselbe  wird  auch  für  das 
germanische  tb  wahrscheinlich  durch  das  verhftltniss  des 
got.  plinhan  zu  ahd.  fliohan  und -andere  bekannte  bei- 

spiele.  Ob  das  im  fränkischen  althochdeutsch  (meist  im 
anlautj  vorkommende  th,  (Iii  dem  gotischen  resp.  angelsäch- 
sisch-nordischen auch  im  lautwert  entsprochen  habe,  ist 
ebenso  ungewiss  wie  die  ausspräche  des  alts&chsischen, 
statt  dessen  zuweilen  (wie  im  schwedischen  und  dänischen 
statt  altn.  isländ.  p,  d  immer)  einfaches  t,  d  erscheint;  da 
die  altfränkischen  und  altsächsischen  th,  dh  später  alle  in 
d  übergegangen  sind,  so  kann  jene  labiale  affection  ihnen 
nicht  stark  angehaftet  haben  (vgl.  Grimm,  gramm.  P  316). 
DaTs  das  hocfad.  f,  v  (alts.  bh)  cb,  ß  keine  aspiraten  mehr . 
sind,  und  ebensowenig  z  (ts)  und  pf  (wirkliche  doppellaute),  ist 
anerkannt.  Wenn  also  im  neuhochdeutschen  aspiraten  vor- 
kommen sollen,  so  müssen  sie  neu  entstanden  und  von  den 
alten,  resp.  von  der  art  des  altgermanischen  tb,  verschie- 
den sein.  Es  wird  nun  in  der  that  behauptet,  es  gebe  im 
nbd.  pb,  kh,  th  mit  den  lantwerten  p  +  h,  k  -i-  h,  t  +  h, 
aber  dafs  dies  echte  aspiraten  sein  sollen,  gleich  denen  der 
neuindischen  sprachen,  deren  lautwerte  man  auch  für  die 
altindisohen  aspiraten  gelten  iässt,  ist  von  Tomherein  zwei- 
felhaft. 

1)  weil  die  germanischen  sprachen,  und  insbesondere 

die  deutsche  (aber  auch  die  neunordiscLenj,  in  ihren»  bis- 
herigen verlauf  das  bestreben  zeigen,  sich  der  aspiraten 
zu  entledigen,  womit  also  ein  neues  aufkommen  dersel- 
ben im  Widerspruch  steht. 

2)  weil  die  angaben  Ober  den  wirklichen  bestand  und 
wert  dieser  fraglichen  laute  noch  zu  unsicher  sind. 

3)  weil  dieselben,  so  weit  sie  zuverlässig  erscheinen, 
nur  darin  übereinstimmen,  dafs  jene  laute  eigentlich  die 
tenues  vertreten,  welche  ihrerseits  ohne  jenen  hauche 'der 
ihnen  mehr  nachdruck  gehen  soll,  von  den  mediae  nicht 
genügend  unterschieden  wären.  Da  nun  aber  der  Charak- 
ter echter  aspiraten,  seien  es  asp.  mediae  oder  asp.  tenues 
oder  beides  neben  einander  wie  im  Sanskrit,  ofifenbar  darauf 
beruht,  dals  neben  ihnen,  deutlich  unterscheidbar,  reine 

ZttitMhr.  f.  Tgl.  spfaohf.  XXn.  S.  o 
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teuues  imd  mediae  bestehen,  so  wird  der  charakter  der 
lilid.  iispirateu,  weua  er  wesentlich  der  augegebeue  ist, 
durch  jeues  iDerkmal  alterirt,  geradezu  aufgebobeu  darum 
nicht,  weil  jene  pseudo-aspiraten  statt  tenues  hauptsäoblicb 
nur  im  anlaut  vor  vocalen  gelten  sollen,  wfthrend  an  an- 
deren stellen  die  fortdauer  der  reinen  teuues  uicht  bestrit- 
ten werden  kann. 

Thatsachc  ist  nun  vor  allem  —  das  hat  hr»  Kräuter 
aus  eigenen  beobachtungen  und  angaben  von  andern  Sprach- 
forschern nachgewiesen  —  ,  dafs  reine  tenues  wie  die  roma» 
ntschen  und  slavischeu,  welche  der  physiologischen  theorie 
entsprechen,  im  anlaut  vor  vocalen  in  der  gebildeten  aus- 
spräche des  neuhocbdeutscbcn  durch  ganz  Deutschland 
uicht  mehr  feststehen^  sonderu  eine  zunehmende  neigung 
zeigen»  sich  durch  aspiration  zu  verstärken.  Jedoch  muss 
hier  die  nähere  bestimmung  hinzukommen,  dafs  ein  reines 
k  nirgends  auzutrcfien  ist,  wahrend  bei  p  uud  t  die  aspi- 
ration noch  nicht  so  allgemein  uud  fest  geworden  ist,  sou- 
dern  hauptsächlich  bei  fremden  Wörtern.  Dieser  umstand 
könnte  auf  die  vermuthung  führen,  die  ph  und  th  seien 
wirklich  ans  fremdwörtern  der  gelehrten  spräche,  welche 
bekanntlich  auf  die  festsetzung  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache einen  nur  allzu  groi'seu  eiuiluss  übte,  in  die  letz* 
terc  eingedrungen  und  haben  dann  ihr  gebiet  nur  unge- 
bOhrlich  erweitert,  so  dais  vielleicht  auch  die  häufige  Ver- 
setzung des  dehnungszeichens  h  aus  anlehnung  au  jene 
fremden  ph  und  th  zu  erklären  wäre.  Aber  da  ph  den 
laut  f  hatte  und  das  in  jener  zeit  ebenfalls  vorkommende 
kh  nicht  so  erklärt  werden  kann,  so  wird  mit  Kräuter  ein 
rein  lautliches  streben  nach  Verstärkung  der  tenues,  wo 
nicht  gar  ein  ansatz  zu  neuer  Verschiebung  derselben,  an- 
zunehmen sein.  Dals  k  der  aspiration  eher  und  mehr  un- 
terlag, wird  einfach  dariu  seinen  gruud  haben,  dais  es  als 
guttural  dem  h  näher  verwandt  war  und  mit  ihm  leichter 
zu  einem  laut  sich  verbinden  konnte  als  die  dem  h  hete- 
rogenen p  und  t,  welche  denn  auch,  wenn  sie  sich  ihm 
beigesellen,  keinen  einheitlichen  laut  mit  ihm  zusammen  zu 
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bilden  vermögea  und  schoo  darum  nicht  echte  aspiraten 
beifsen  kÖDDeii. 

Die  lautlichen  Verhältnisse  in  verschiedenen  landschaf- 

ten  und  gesellschaftsschichten  Deutschlands  genauer  anzu- 
geben überlasse  ich  andern  und  wende  mich  der  mir  vor- 
genommenen  aufgäbe  zu,  deu  iu  der  Schweiz  herrschen- 
den stand  der  fraglichen  laute  zu  erörtern;  er  ist  aber 
natQrlioh  so  wenig  als  anderswo  ein  fester,  da  die  mund- 
arten  in  sich  selbst  qnd  gegeneinander,  vollends  dann  gegen- 
über der  immer  mehr  eindringenden  schrifUprachc,  iurt- 
,  währenden  Schwankungen  ausgesetzt  sind. 

Die  exceutrische  läge  der  Schweiz  gegenQber  Deutsch- 
land und  die  eben  damit  gegebene  berflhrung  der  deutsch 
sprechenden  theile  mit  romanischen  im  lande  selbst  und 
über  der  grenze  lassen  von  vorn  herein  erwarten,  dals  die 
in  Deutschland  vorgegangene  und  noch  fortschreitende  afiec- 
tion  der  fraglichen  laute  in  der  Schweiz  weniger  stark 
spürbar  sei.  Und  so  verhält  es  sich  wirklich:  das  Verhält- 
nis der  mediae  zu  den  tenues  ist  zwar  auch  hier  mannig- 
fach schwankend  innerhalb  einzelner  mundarten  und  ver- 
schieden zwischen  denselben,  doch  nicht  in  dem  grade 
wie  in  einigen  gauen  Deutschlands,  wo  die  fähigkeit,  beide 
stufen  zu  unterscheiden,  in  mnud  und  ohr  fast  ganz  er- 
loschen scheint.  Am  deutlichsten  unterscheiden  sich  d  und 
t  (wie  ja  auch  die  Verschiebung  bei  den  dentalen  sich  am 
schärfsten  ausgeprägt  und  sogar  einige  ausätze  zu  einer 
dritten  Verschiebung,  d  :  t,  t :  z,  hervorgetrieben  hat,  s. 
unten)  etwas  weniger  b  und  p ;  mit  dem  k  aber  verhält  es 
sich  ganz  anders  als  in  Deutsehland,  da  die  Schweiz  statt 
desselben  das  streng  althochdeutsche  ch  (/.,  spanisch  j)  hei^ 
behalten  hat  (und  zwar  auch  vor  consonanten),  neben  welchem 
ein  kh  nicht  mehr  räum  finden  konnte  (dagegen  kommt  es  statt  • 
desselben  in  den  grenzgebieten  Stadt  Basel  und  Cauton  Grau- 
büoden  vor);  im  inlaut  und  auslaut  gilt  für  k  (resp.ck)der  noch 
dickere  laut  kcb,  oder  dann  der  weichere  gg,  der  dem  reinen  k 
gleich  kommt,  welches  sonst  in  einheimischen  Wörtern  ganz 
verschwunden  wäre.  Dagegen  gilt  k,  mit  dem  genaueren 
werte  kh  wie  in  Deutschland,  im  anlaut  fremder  Wörter 
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▼or  Tooalen.  Während  alao  in  der  gebildeten  dentsclieii 
ausspräche  die  Aspiration  des  k  an  jener  stelle  ohne  nn- 
terscbied  einheimische  und  fremde  Wörter  ergriffm  bat» 

siod  in  der  schweizerischen  Volkssprache,  so  weit  sie  über- 
haupt noch  mit  bewussteni  unterschied  von  der  Schrift- 
sprache als  reine  mundart  aufrecht  erhalten  wird,  einbeimi- 
sche und  fremde  Wörter  dadurch  unterschieden«  dals 
jene  ch,  diese  k  (kh)  zeigeiL  W&hrend  dann  ferner  in 
Deutschland  das  k  vom  p  und  t  in  hinsieht  auf  mehr  oder 
weniger  durchgedrungene  aspiration  zwar  in  der  oben  an* 
gegebenen  weise  sich  unterscheidet,  doch  so,  dafs  die  p 
und  t  auch  in  einheimischen  Wörtern  von  aspiration  auge- 
steckt werden,  haben  die  schweizerischen  mundarten  in  ein- 
heimischen Wörtern  (wo  Qbrigens  p  aus  bekanotea  grQnden 
Oberhaupt  selten  ist,  s.  unt),  und  auch  in  manchen  frem- 
den, reines  p  und  reines  t,  während  ph  und  tb  nur  in 
in  fremden  Wörtern  Torkommen.  Fremde  Wörter  werden 
also  im  ganzen  ziemlich  durchgängig  und  spürbar  von  ein- 
heimischen unterschieden,  aber  nicht  durch  dasselbe  kenn- 
zeichen,  sondern  bei  k  durch  ausbleiben  des  ch,  bei  p 
und  t  durch  eintreten  des  b.  Was  nun  noch  den  fei- 
neren unterschied  betrifft,  dafs  nicht  alle  fremden  Wörter 
mit  p  und  t  gleich  behandelt  d.  h.  aspirirt  werden,  son- 
dern einige  durch  rdnerhaltung  der  tenuis  den  einheimi- 
schen gleich  gestellt,  so  scheint  derselbe  auf  dem  nfim- 
liehen  gründe  zu  beruhen  wie  in  althochdeutscher  zeit  der 
unterschied  zwischen  fremden  Wörtern  mit  und  ohne  Ver- 
schiebung, nämlich  darauf,  ob  jene  Wörter  schon  in  älte- 
rer zeit  aufgenommen  und  seither  so  eingebürgert  waren, 
dals  sie  mit  den  alteiDheimischen  der  Verschiebung  unter- 
liegen konnten,  oder  ob  sie  erst  später  herflbergenommen 
waren,  in  welchem  falle  sie  als  fremde  noch  kenntlich  und 
darum  unverschoben  blieben.  Fflr  die  neuere  zeit  lässt  sich 
dieser  unterschied  zwar  nicht  mehr  im  selben  sinn  und 
grad  annehmen  und  nachweisen  wie  iür  dus  mittelalter, 
und  wenn  er  schon  damals  nicht  ohne  Schwankungen  und 
ausnahmen  blieb,  so  sind  diese  jetzt  noch  zabireicher;  aber 
ein  ähnlicher  trieb  mnss  doch  beide  mal  gewaltet  haben. 
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Dar  dafs  in  neuerer  zeit  solche  triebe  im  spracblebeo  sich 
flberbmipt  selten  mehr  oDTerkOmmert  durchsetzen  nnd  aus- 
gestalten, weil  das  instinctive  sprachgeffthl  durch  zu  viele 
rücksichten  und  einflüsse  der  cultur  gekreuzt  und  verwirrt 
wird.  Wenn  ein  )3aralleli8fnu8  oder  gar  ein  Zusammenhang 
der  .beiden  unterschiede  in  älterer  und  neuerer _zeit  statt- 
findet, so  ist  zwischen  ihnen  immer  wieder  der  neue  un- 
terschied bemerkenswerth,  (der  aber  die  fthnlichkeit  in  der 
hauptsache  nicht  aufhebt),  dafs  das  verfahren  mit  den 
fremdwörtern  beide  mal  fast  entgegengesetzt  war;  denn 
während  im  mittelalter  diejenigen,  welche  schon  früher  ein- 
gedrungen waren,  die  Verschiebung  mitmachten,  blei- 
ben die  ihnen  entsprechenden  in  der  neueren  zeit  ohne 
aspiration,  und  umgekehrt.  Aber  ein  Widerspruch  ISge 
hier  bloss  dann  vor,  wenn  die  neue  aspiration  wirklich  ih- 
rem wesen  nach  mit  der  alten  Verschiebung  zusammenge- 
hörte, also  z.  b.  ein  modernes  ph  in  porte  dasselbe  wäre 
wie  im  ahd.  phorza  (aus  lat.  porta);  dafs  dies  nicht  der 
fall  ist,  indem  das  ahd.  ph  den  lautwerth  von  pf  hatte, 
zeigt  die  nhd.  form  des  wertes:  pforte;  dazu  kommt  der 
noch  offenbarere  unterschied,  dais  Verschiebung  des  t  im 
mittelalter  ein  z  ergab,  während  moderne  aspirirung  eben 
den  ganz  andern  laut  th  erzengt. 

Indem  ich  nun  daran  gehe,  ein  verzeichniss  von  wer- 
tem mitzutheilen,  an  welchem  die  aufgestellte  ansieht  sich 
bewähren  soll,  und  zwar  zunächst  Wörter  mit  k  im  anlaut, 
muss  ich  erinnern,  dafs  Stalder  in  seinem  Schweiz,  idioti- 
kon  unter  k  auch  die|enigen  Wörter  gestellt  hat,  denen 
vielmehr  ch  zukommt.  Dadurch  könnte  leicht  eine  falsche 
ansieht  von  den  wirklichen  lauten  erzeugt  werden,  da  das 
Verhältnis  von  k  :  ch  gemäfs  den  obigen  angaben  eben  ein 
ganz  anderes  ist  als  das  von  d  :  t  und  b  :  p,  dem  ja  viel- 
mehr ein  Verhältnis  von  g  :  k  oder-  oh  entsprechen  mOsste. 
E«in  Verhältnis  von  g  zu  ch  findet  natürlich  auch  statt,  ist 
aber  klar  und  scharf  genug  ausgeschieden,  da  g  und  ch 
weiter  von  einander  liegen  als  d  und  t,  b  und  p,  also 
schwanknngen  wie  zwischen  diesen  nicht  vorkommen  kön- 
nen. »  Das  einzige  mir  zur  stunde  bekannte  deutsche 
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wort,  wolchem  in  Schweiz,  mundart  rin  anlautendes  k  zu- 
kommt (und  zwar  ein  primäres,  nicht  ein  erst  aus  zwei 
anderen  lauten  zusammengezogenes,  wie  in  einer  anzahl 
nachher  anzufahrender  Wörter),  ist  kein,  vor  dessen  k 
fibrigens  oft  noch  ein  tonloses  kurzes  e  zu  hören  ist:  ekein. 
Sonst  ist  dies  wort  in  der  ausspräche  gleich  dem  nhd. 
kein,  nuHus,  bekanntlich  entstanden  aus  dem  mhd.  en- 
kein  oder  nekein,  ahd.  nih-ein,  noh>cin  (nee  uUus), 
indem  auf.  unorganische  weise  das  h  (cb,  k)  zum  zweiten 
theilc  des  wertes  gezogen  wurde,  als  ob  die  einfache  ne* 
gation  en  oder  ne  vorgesetzt  wäre;  s.  Grimm  gr.  3,  69  bis 
70.  Vollständige  aufzählung  fremder  Wörter,  die  mit  k 
(resp.  kb)  anlauten,  und  zwar  auch  mit  folgendem  con so- 
tt an  ten,  beabsichtige  ich  nicht,  sondern  nnr  eine  auswahi 
von  beispielen,  wie  auch  nachher  bei  t  und  p.  Fflr  nfthere 
angäbe  der  bedeutung  ▼erweise  ich  auf  Stalder;  auf  die 
etymologie,  welche  bei  ihm  bekanntlich  nicht  zuverlässig 
ist,  lasse  ich  mich  nicht  ein,  da  es  eich  hier  nur  um  die 
laute  handelt. 

Unzweifelhaft  fremd  sind: 

kardifiol,  gewöhnlich  yerkflrzt:  karfiol  (aocent  auf  6) 

St.  2,  88.  karfunkel  89.  karwatsche  (kurze  peitsche),  kar- 
tüs  (kartäuser  klostcr).  katarrh.  kolatze  (St.  2,  121)  kons- 
tafel  (die  zunft  der  adelichen  in  Zürich),  kosägg  (kosake). 
kum  (143).  kulm  1,  494;  bei  den  beiden  letztgenannten 
nimmt  St.  nebenformen  mit  g  statt  k  an. 
Zweifelhaft: 

karfangel  (St.  2,  89).  karsumpel  (90).  karspel  (ebd.). 
kawöke  (93).  karjamer  (2,  89)  vielleicht  mit  demselben 
ersten  bestandtheil,  der  in  karfrltig  (charfreitag)  vor- 
liegt: ahd.  chara  klage.  Im  letztem  werte  schwankt  die 
ausspräche  zwischen  k  und  ch,  ebenso  in  kflr,  ohtlr, 
leibespflege,  aber  auch :  zucht  (lat.  cura),  zu  unterscheiden 
von  franz.  cour  (hof)  und  dem  namen  der  Stadt  C hur.  — 
kramänzel  St.  2,  128. 

Stalder  hat  in  sein  k  auch  wortformen  aufgenommen, 
deren  k  wieder  von  anderer  art  und  eben  so  milsverständ- 
lich  ist;  ich  will  also  auch  diese  gleich  hier  in  betrach» 
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tung  ziehen.  Es  entsteht  nämlich  ein  k,  freilich  ebenfalls 
kein  reines,  sondern  mit  nachfolgendem  h,  auch  unmittel- 
bar durch  zasammentreffen  and  zusammenflieisen  des  g  der 
untrennbaren  Torsetzparttkel  ge-,  deren  e  immer  ausÄllt, 
mit  dem  anlaut  h  oder  ch  des  zweiten  wertes.  Dafs  aus 
g-hh  ein  k  entstehen  könne,  scheint  das  nhd.  Junker  aus 
j ung(c)herr (e)  und  das  k  in  den  Substantivbildungen  auf 
-keit  zu  beweisen,  von  adjectiven  auf  -ig  mit  angehängtem 
•heit,  wobei  freilich  zu  bedenken  ist,  dafs  g  mhd.  im  aus- 
laut  sieh  zu  c  steigerte,  so  dafs  das  k  vielleicht  eher  aus 
c  H- h  d.  h.  ch  entstand,  wie  in  dem  oben  erwähnten  kein 
aus  chcin,  uechein  und  wie  überhaupt  ahd.  ch  im  an- 
laut mhd.  wieder  k  wurde.  Dasselbe  lautverhftltnis  zeigen 
die  in  der  Schweiz  überaus  häufigen  Ortsnamen  auf  -ikon, 
naehweislicb  entstanden  aus  patronymischen  personennamen 
auf  -ing(c)  und  dem  dat.  p).  von  hof,  also  z.  b.  Pfäffikon 
aus  Pfäfting(c)-hoven  (d.  h.  bei  den  höfen  der  nachkommen 
des  Pfafib).  Für  das  k  in  diesen  bildungen  kommt  Übri- 
gens nicht  blos  der  verhärtete  auslaut  c  für  g  in  -ing  wie 
in  dem  adjectivischen  -ig  in  betracht,  sondern  auch  die 
assiinilation  des  n  an  das  g,  welche  allein  schon  k  ergeben 
konnte.  Aus  reiuem  g b  im  anlaut  konnte  schwerlich 
k  entstehen,  und  wenn  gerade  die  Schweiz.  Volkssprache 
dennoch  manche  belege  dafiär  ,in  Zusammensetzungen  mit 
ge-  -H  h  im  anlaut  des  zweiten  Wortes  zu  bieten  scheint, 
so  braucht  man  darum  noch  nicht  in  dem  g  einen  rest  des 
streng  ahd.  k  anzunehmen.  Denn  es  bleibt  zu  erwägen, 
dafs  eine  Verhärtung  des  g  der  vorsilbe  ge-,  auch  im  part. 
praet,  vor  allen  oonsonanten  eintritt,  die  nicht  durch 
assimilation  des  g  (s.  unten)  selbst  verhärtet  werden, 
und  sogar  vor  dem  spiritus  lenis  eines  blofsen  vocals,  z.  b. 
k'altet  (go- altert);  in  beiden  fallen  kann  sie  als  ersatz  des 
ausgefallenen  e  betrachtet  werden. 

Was  nun  die  ausspräche  betrifilt,  so  muss  man  unter- 
scheiden g  +  h  und  g-^  ch;  jenes  ergiebt  ein  kb,  dieses  ein 
kch,  wie  es  sonst  nur  im  inlaut  und  auslaut  den  Schweiz, 
mundarten  eigen  ist.  Für  das  ohr  ist  der  unterschied  in 
der  that  nicht  bedeutend,  indessen  halte  ich  in  der  uach- 
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folgenden  ao&Ablong  beide  falle  auseinander.  Vorher  be- 
merke ich  nar  noch  (w«8  aber  die  Wortbildung  und  «jn- 
tax,  nicht  die  lautlehre  angeht)»  daia  die  Tortilbe  ge-  mit 
einzelnen  verben  aach  in  dem  sinne  ^nntrennbar^  ▼erboi»- 
den  wird,  dafs  das  verbnin  ohne  sie  gar  nicht  Torkomast. 
Wie  es  solche  verha  in  der  schriftspraebe  giebt,  und  da- 
neben solche,  welche  durch  vorgesetztes  ge-  eine  wesentliche 
modification  der  bedeutuug  empfangen  (z.  b.  gebühren,  ge- 
stehn),  so  aach  in  der  Volkssprache.  Im  grössten  tbeile  der 
Schweiz  kommt  das  einfoche  sehen  nicht  vor,  sondern  Biur 
gse,  ebenso  meistens  gspQre  fftr  einfaches  spflren.  Fer- 
ner gehören  hierher  wahrscheinlich:  gänterle  aftnkdn, 
necken,  St.  1,  424.  zu  antern,  äflPen  1,  108.  ahd.  antarön, 
imitari.  kriesen,  träufeln,  8t  2,  132  zu  rieseln,  nur  mit 
Verhärtung  des  g;  gragelu,  wimmeln  (St.  1,468),  wo- 
neben  auch  ragein  gilt,  und  vielleicht  auch  grägeo,  star« 
ren  (469)  neben  ragen.  Für  die  tiefern  gründe  dieser 
erscheinung  Tcrweise  ich  auf  meine  abhandinng  in  dieser 
Zeitschrift  bd.Xiy,  108—138  nnd  auf  die  dissertation  yod 
Ä.  Beifibrscheid  „Aber  die  nntrennbare  partikel  ge-.*  Bres- 
lau 1871.  Dafs  aus  untrennbarem  und  auch  kaum  mehr 
erkennbarem  angewachsensein  des  ge-  der  anlaut  gn-  man- 
cher Wörter  nicht  bloss  io  der  Schweiz.  Volkssprache  (vgl. 
Stalder  1,  458  —  460),  sondern  auch  in  den  nordiscbea 
Schriftsprachen  zu  erkUreo  sein  wird,  kann  hier  nicht  er- 
örtert werden.  Die  entstehung  eines  k  ans  g  b  findet 
sich  auch  erwähnt  bei  Weinhold,  alem.  gramm.  s.  175. 
Hildebrand  (Grimm)  deutsches  wörterb.  K,  3b),  dagegen 
nicht  das  g  H-  ch;  ich  stelle  daher  dieses  voran, 
g  -h  ch  =  k(ch). 

Pas  Schweiz,  kenne  scheint  ganz  das  nhd.,  kann 
es  aber  nicht  sein,  denn  können  lautet  Schweis,  chönne, 
kommen:  cho  u.  s.  w.,  also  ist  kenne  nur  zu  erküftreo 
ans  ge- kennen;  ebenso  kale,  gerinnen  (St.  2,  82),  aus 
ge  +  cbale,  dem  sonst  verlorenen  wurzelverbnm  zu  ehalt, 
kalt.  Verba  kenne  ich  sonst  keine,  dagegen  zu  kenne  das 
adj.  kantli(ch),  kandsam,  St.  2,  85,  wo  nur  noch  bei- 
zufllgen  w&re,  dafs  kantli  auch  ^geständig''  (von  be-ken- 
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nen)  und  kancisam  auch  „gehowain**  bedeutet,  letzterer 
hpgrifi'  aus  dem  von  „erkenntlich,  dankbar"  abzuleiten. 
Ferner  noch  die  drei  substantiva;  kett,  wassorleitung  (das 
einCache  ahd.  ketti,  mit  frank,  k  statt  alam.  cb,  findrt- 
sieh  bei  Otfried  3»  24,  82  in  der  bedentnng:  grab),  krös^ 
gekrdee;  kOtt,  geeellscbaft,  herde  St.  2, 147. 
g  -h  h  =  k(h). 

köre,  und  swar  Dicht  blos  im  sinne  des  nhd.  gehö- 
ren, sondern  auch  ffir  einfaches  hören  (vgl.  gse,  oben), 
kalte,  l)ehalten,  autbewahren  St.  2,  15.  keie,  fallen; 
▼erdrielseo  St,2f31.  kirme,  ausruhen,  auch:  gehorchen 
(vgl.  acqniescere,  sich  beruhigen,  fOgen,  beipflichten)  St. 
2, 44.  Dazu  das  adverb  kand,  leicht  St.  2,  84  (vgl.  be- 
hend) und  das  adjectiT:  kandsam,  umgänglich  (leicht  zu 
behandeln)  St.  2,  85,  wenn  es  nicht  zu  dem  obigen  kand- 
s»m  von  kennen  gehört. 

Nachdem  ich  einmal  von  Schweiz,  gutturalen  so 
ausffthrlich  gehandelt,  will  ich  der  Vollständigkeit  und  über- 
sieht wegen  in  kürze  auch  noch  die  übrigen  anführen. 
Zwar  bandelt  es  sich  bei  diesen  nicht  mehr  direot  um  das 
▼erbiltniss  von  (mehr  oder  weniger  unechten)  tenues  und 
aspiratae,  aber  s&mmtliche  laute  einer  mundart  und  toI- 
l^ds  eines  organs  bilden  ein  System,  innerhalb  dessen 
jedes  glied  irgend  welche  lebendige  beziehung  auf  alle  an- 
deren hat,  so  dals  alle  prscheinungen  von  Verschiebung  und 
abstufung  der  laute  innerhalb  einer  gruppe  von  den  ver- 
'hftltnissen  der  angrenzenden  mitbedingt  und  beleuchtet 
werden. 

Da  ist  nun  vor  allem  die  thatsache  zu  oonstatlrem 
dafii  die  schweizerische  mundart  allerdings  auch  eine  reine 

guttural tenuis  besitzt,  aber  nur  im  anlaut  und  auslaut,  wo 
sie  ihre  herrschaft  noch  dazu  mit  dem  dicken  kch  theilen 
muss.  Worauf  dieser  unterschied  beruhe,  ist  mir  bis  zur 
stunde  noch  nicht  klar  geworden,  dafs  er  aber  schon  in 
alter  zeit  wurzelt,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Die  Terhält- 
nisse  der  gutturalen  Oberhaupt  smd  in  den  ahd.  und  auch 
noch  mhd.  Schriftdenkmälern  sehr  Terwickelt  und  stellen- 
weise offenbar  verwirrt,  so  daCs  auch  ihre  darstellung  bei 
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Grimm  um  so  weniger  befriedigend  ausfallen  konnte,  weil 
sein  gesammtwerk  ihm  nicht  erlaubte,  die  dialekte  genfl* 
gend  aaseinaDderzobalten.  Diese  arbeit  ist  durah  die  ver- 
dienstlichen specialwerke  von  Weinhold  in  angriff  genom- 
men worden  und  ich  verweise  daher  im  allgemeinon  auf 
dessen  alem.  granimatik,  p.  174 — 198;  da  er  aber  mehr 
auf  die  älteren  schriftlichen  quellen  des  alam.  dialektes 
ausgehen  musste,  ich  hingegen  mich  hier  auf  die  leben- 
dige mundart  der  Schweis  beschränke,  die  in  den  lexika- 
lischen werken  von  Stalder  und  T.  Tobler  gerade  in  hin- 
sieht auf  die  lautverhältnisse  nicht  eigentlich  zur  darstel- 
lung  kommen  und  bei  Weinhold  aus  der  gesammtmasse 
des  alam.  dialektes  nicht  allenthalben  ausgesondert  werden 
konnte,  so  bleibt  eben  dafllr  noch  manches  nachsntragen 
und  aufzuklären. 

Jene  reine  tenuis  im  in-  und  auslaute  wird  schriftlich 
meistens  als  gg  dargestellt  (Weinh.  176 — 178.  184),  weil 
sie  eben  von  dem  bei  k  mitlautenden  h  oder  ch  frei  ist; 
aber  eine  wirkliche  Verdoppelung  der  reinen  media  g  ist 
jenes  gg  auf  keinen  fall.  Wir  haben  es  hier  mit  lauten, 
nicht  mit  nothdOrftigen  schriftzeichen  derselben  zu  thun, 
dem  laute  nach  ist  aber  das  Schweiz,  gg  von  einem  reinen 
k  der  nhd.  schrifb  und  ausspräche  nicht  verschieden,  von 
ck  nach  vooalen,  welches  ihm  in  manchen  Wörtern  ent- 
spricht, höchstens  dadurch,  dafs  das  (c)k  der  deutschen 
ausspräche  dort  von  derselben  zuthat  eines  h  angesteckt 
zu  werden  anfängt,  die  im  anlaut  vor  vocalen  und  (was  ich 
hier  nach  meinem  geföhle  beifOge)  auch  vor  r  deutlicher 
und  durchgängiger  stattfindet,  Dafs  das  gg  =  ck  meistens 
ans  assimilation  (eines  j)  entstanden  ist,  beweist  nicht,  dafa 
es  ein  wirklicher  doppellaut  sei,  was  überdies  seine  qua- 
lität  nicht  verändern  würde, 

Beispiele  eines  Schweis,  gg,  entsprechend  schrifbdeut» 
Schern  ck,  nach  kurzen  vocalen  sind: 

mugg  (mflcke),  brugg  (brücke),  rugge  (rflcken),  egge, 
m.  u.  n.  (ecke,  gleichlautend  mit  egge,  occa,  Schweiz, 
egge»  ^"gg  (locker),  gugge  (gucken),  guggu  (kuckuk), 
wegge  (keil  und  keilförmiges  brod,  nhd.  weck). 


Digitized  by  Google 


die  aspirateu  aud  tennes  in  schweizerischer  mundart, 


gg  Dach  langem  vocal  io  wörterD,  die  der  mundart 
eigen  sind: 

gägge  (neben  gagge,  gacken)  mhd.  gägen  Stald.  1, 
413,  zfigge  (zandern,  vgl.  nhd.  zagen,  urspr.  mit  a  St.  2, 
461)  tehDigge  (krieohen)  1,  338,  vgl.  sohnegg  (sohneoke), 
weigge,  bewegen.  St  2,  443.  abd.  weigjan,  mhd.  weigen. 

gg  nach  oomonanten  (liquidae) : 

zangge  (zanken),  rangge  (sich  recken,  ranken),  targge 
(kneten)  St.  1,  262,  tolgge  (tintenklecks)  St.  1,2^8,  /olgge 
(schnauze)  St.  2,  478,  märgg  (mark,  medulla),  targge  (kne- 
ten) St.  1 ,  267,  lungge  (lunge),  riogge  (schnalle)  St  2,  27S; 
fei^ge  (St  1,  364)  ist  xnsammengezogen  ans  fertigen« 

Neben  diesem  gg  —  welches  oflSmbar  in  den  drei 
gruppen  nicht  gleichen  et^rmologischen  wert  hat,  indem  es 
in  der  ersten  einem  nhd.  ck,  in  der  zweiten  und  dritten 
einem  nhd.  g  und  k  entspricht  —  gilt  nun  also  im  gröfs- 
ten  theil  der  Schweiz  (mit  ausnähme  der  östlichen  kan- 
tone)  im  iniaut  und  auslaut  das  dicke  kch,  dem  abermals 
nhd.  ck  entspricht;  vgl.  darüber  meine  ert^rterung  in 
Bartsch  Germ.  XVI,  12  nnd  Grimm  wörtb.  G.  1110.  K. 
3—4.  Weinhold  188.  Dieses  kch  erscheint  schon  im  streng 
abd.  als  och,  ist  also  nicht,  wie  hr.  Krftnter  ansnnehmen 
scheint,  von  den  Schweiz,  mundarten  erst  in  neuerer  zeit 
..gemacht**,  sondern  einfach  beibehalten.  Sein  Ursprung 
ist  ch  -4- j,  da  aber  oh  so  wenig  wie  ß  eine  wirkliche 
▼erdoppeliing  (durch  assimilatiop  des  j)  erlaubt,  so  konnte 
nnr  entweder  die  yerdfinnung  mnhd.  ck  für  kk,  kj,  cbj, 
oder  die  mittelform  kch  entstehen,  in  welcher  das  ch  an 
zweiter  stelle  erhalten  wurde.  Dafs  in  der  Schweis  gg 
statt  ck  geschrieben  werde,  weil  letzteres  dort  den  lant- 
wert  ky  habe,  wird  richtig  sein;  dagegen  ist  mir  unver- 
ständlich, wie  hr.  Kräuter  das  Schweiz,  k/  durch  ein  zu- 
rückbleiben der  lautverschiebuDg  um  eine  stufe  zn  erklären 
sucht,  indem  die  ▼erdoppelte  tenois  eine  seit  lang  die  ver- 
schiebung  aufgehalten  habe.  Die  Verschiebung  ist  nicht 
aufgehalten,  aber  alterirt  worden,  indem  statt  kh  der  neue 
laut  ch  {x)  eintrat,  der  dann  seinerseits  keine  Verdoppelung 
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salieA,  so  wie  die  reioen  aspiraten  des  griechischen  bloss 

die  tenuis  vorjjesetzt  bekommen. 

Nunmehr  ist  nur  noch   eine  Schweiz,  gutturalis  als 
eine  besonderheit  hervorzuheben.  Es  giebt  nämlich  neben 
dem  ch,  weiches  an  allen  drei  stellen  schon  ahd.  für  go- 
tisches k  eintrat,  noch  ein  gleichlaotendes  ch,  welches  die 
Verdickung  eines  schon  mit  der  ersten  Verschiebung  ein- 
getretenen, dann  aber  stehen  gebliebenen  h  an  der  stelle 
eines  urverwandten  k  ist.  Im  anlaut  hat  dieses  h  nichts 
besonderes,  im  inlant  war  seine  ausspräche  immer  schwächer, 
so  dafs  es  oft  schon  mhd.  verstummte  (z.  b.  siän  ans  sla- 
han).  Im  auslaut  ist  dies  im  nhd.  durchgängig  geschehen, 
aber  im  mhd.,  wo  an  derselben  stelle  auch  die  mediae  in 
tenues  geschärft  werden,  findet  sich  meistens  ch  geschrie- 
ben, was  auf  eine  ähnliche  schärfnng  der  ansspraohe  des 
h  deutet,  und  vor  s  und  t  hatte  auch  das  einfache  h  den- 
selben lautwert  wie  in  den  nhd.  Schreibungen  wachs, 
nacht  u.  s.  w.     Auch    im   neuhochdeutschen  erhalten 
Übergänge  wie  von  sehen  in  sieht,  fliehen  in  flucht, 
höh  in  hoch  n.  dgl.  ein  gefühl  von  dem  nrsprflnglichen 
werte  des  h  lebendig.   Die  Schweiz.  Volkssprache  nun  ist 
auch  hier  wieder  wesentlich  anf  dem  mhd.  Standpunkt  ge- 
blieben, d.  h.  sie  spricht  die  h  ira  auslaut,  wo  sie  über- 
haupt erhalten  sind,  sehr  oft  noch  als  ch  (vgl.  Weinhold 
§.  22f^)>   Während  also  z.  b.  in  dem  schon  oben  angeftihr» 
ten  Infinitiv  gsä  (sehen)  das  h  in  dem  durch  zusammen- 
ziehung entstandenen  langen  vocal  aufgegangen  ist,  lautet  der 
conjunctiv  praes.  gsech,  impf,  gsaech,  und  neben  dem  In- 
finitiv s  ch  lä  (schlagen)  hört  man  im  imperativ  noch  s  c  h  1  a  c  h ! 
(wahrscheinlich  durch  falsche  analogie  dazu  auch  lach! 
von  Is  lassen).   Femer  gilt  durchgängig  höoh  (auch  im 
inlaut),  naech  (nahe),  während  dato  nhd.  nach  als  adverb 
lautet:  nahe),  gaech  (jäh),  rech  (reh),  graech  (bereit 
fertig,  mhd.  gerech  selten,  abd.  gar  eh,  promptus,  pros- 
per),  rüch  (rauh,  vergl.  nhd.  rauchwaaren,  pelz  werk) 
8  c h  a  ch  (scheu,  adj.),  fl  5  c  h  n  e  (flüchten,  mhd.  floehen,  floehe- 
nen) ,  g  f  &  c  h  (laute,  hastige  bewegung,  vielleicht  nicht,  wie  Stal- 
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der  ij  349  meint,  vod  faheo,  fangen,  sondern  vom  ahd. 
gifeho,  gaudiam);  sogar  zueche  (herbei,  aus  xno-ber.) 

Das  einzige  mir  bekannte  beispiel  eines  jener  alten  h 
im  anlaute  vor  r,  welche  schon  in  ahd.  zeit  gesoGwonden 

sind,  ist  ehr  IS,  abd.  bris,  reis  St.  2,  132. 

Weuu  der  verkürzte  artikel  d*  vor  eio  mit  ch  anlau- 
tendes wort  tritt,  so  kann  eine  eigentliche  assimilation  nicht 
eintreten,  da  die  beiden  zusammentreffenden  laute  zu  hete- 
rogen sind,  sondern  das  d  wird- vor  dem  ch  zu  t  und  die« 
ses  geht  in  k  über.  So  entsteht  also  z.  b.  kcbue  aus 
d' ch ue  (die  kub),  kciiatz  aus  chatz  (die  katze).  Die- 
ses kch  ist  merklich  dicker  als  das  aus  g'h  entstandene 
kh,  von  dem  oben  zuerst  die  rede  war,  und  gleicht  in  laut 
und  entstehung  mehr  dem  aus  g'ch  entstandenen,  ist 
aber  offenbar  noch  mehr  secundär  und  zufällig  als  jene 
beiden,  da  die  vorsilbe  ge-  doch  immerhin  dem  worte  an- 
gehört, während  der  artikel  ihm  fremd  bleibt.  £ben  darum 
kann  auch  nicht  die  ansieht  aufkommen,  ein  p  und  t  der 
mundart  im  anlaut,  statt  b  und  d  der  Schriftsprache,  sei 
auf  ähnlichem  wege  aus  dM),  d'd  entstanden;  denn  es  ent- 
steht zwar  allerdings  aus  der  Verbindung  die  bäume 
mundartlich  d'  bäum  und  dies  lautet  =  päum,  (p  aus 
db,  dp,  tp^  uud  ebenso  aus  die  glockens  d' glogge, 
klogge  (k  a  gg  aus  dg,  dk,  tk),  aber  sobald  der  ar- 
tikel schwindet,  kehrt  auch  die  gewöhnliche  deutliche 
media  b,  g  zurück.  Dagegen  mag  hier  noch  erwähnt  wer- 
den, dais  auch  vor  vocalischem  und  h-anlaut  das  d  des 
artikels  in  t  verhärtet  wird,  z.  b.  t'  firm  (die  arme,  brachia), 
t*  tiftr  (die  haare),  eine  bemerkenswerthe  Wirkung  des  Spi- 
ritus lenis  und  asper,  wenn  man  die  Verhärtung  nicht  als 
ersatz  für  den  ausfallenden  vocal  des  artikels  selbst  erklä- 
ren will  (vgl.  das  oben  über  ge-  bemerkte).  Wenn  also 
Schweiz,  werter  im  anlaut  eine  Verhärtung  der  nhd.  mediae 
b  und  g  zeigen,  so  muss  dies  entweder  ein  Qberrest  der  * 
streng  ahd.  lautgeltung  sein,  welche  Notker  je  nach  dem 
auslau t  des  vorhergehenden  wertes  so  regulirtc,  dafs  auch 
aus  streng  ahd.  d  ein  t  werden  konnte,  oder  es  müssen 
andere  einflüsse  walten.  Mit  den  letzten  bemerkungen  sind 


Digitized  by  Google 


126 


Tobler 


wir  übrigens  von  den  gutturaleo  bereits  zu  den  labialea 
tmd  dentalen  übergegangen,  die  uns  weniger  lang  beschäf- 
tigen werden;  doch  bieten  die  dentalen  einige  bemerkens- 
werte erseheinangen. 

Das  nhd.  denken  lautet  iu  Schweiz,  muudart  meiöteüs 
tänkclie,  danken  und  dünken:  taukche,  tuakche. 
Das  tin  t&nkche  liei'se  sich  aus  verküraung  und  ersetzung 
der  Torsilbe  ge*  erklären,  welche  diesem  ▼a'bum  antrenn* 
bar  angewachsen  sein  könnte  wie  oben  dem  kenne  ans 
g'chäune  (ge- kenneu),  da  auch  die  Schriftsprache  statt 
des  einfachen  denken  zuweilen  gedenken  braucht,  und 
Rwar  nicht  bloss  in  der  bcdeutuug  „sich  erinnern^,  sondern 
auch  im  sinne  von  „vorhaben'^.  Doch  ist  gerade  diese 
letztere  bedentnng  dem  Schweiz,  tänkche  fremd,  und  um- 
gekehrt kommt  die  bedeutung  „vorsatz,  wille"  in  der  äl- 
tern  spräche  dem  einfachen  danc  zu  (z.  b.  in  dem  adver- 
bialen genetiv  dankes,  aus  freiem  willen,  und  in  den  ver* 
bindungen  äne,  fiber,  under,  sunder  danc,  wider 
willen,  ze  danke,  nach  wünsch),  nicht  aber  dem  werte 
gedauc,  von  welchem  man  sonst  das  Schweiz,  verbum 
mit  seinem  t  könnte  ableiten  wollen.  Auf  tank  che  und 
tunk  che  lieise  sich  diese  erklärung  noch  weniger  anwen- 
den. Eine  andere  auskunft  könnte  man  darin  »suchen,  dais 
das  im  part.  prät.  allen  verben  vortretende  ge-  in  Schweiz, 
mundart  immer  verkürzt  und  mit  anlautenden  mediae  so 
zusammengezogen  wird,  dafs  diese  in  die  entsprechenden 
teuues  verhärtet  oder  verdoppelt  werden,  z.  b.  pote  für 
geboten  (p  aus  g'b),  g' gange  (gegangen),  ganz  ähnlich 
wie  wir  oben  das  d  des  artikels  wirken  sahen.  (Anlanten* 
des  t  bleibt  unverändert,  z.  b.  'träte  (getreten),  ch  wird 
kch  z.  b.  kchost'  (gekostet);  p  ist  schwankend  und  frag- 
lich). Um  daraus  das  t  im  präsens  statt  d  zu  erklären, 
mOsste  man  annehmen,  es  sei  die  Verhärtung  aus  dem  par* 
ticip,  wo  sie  allerdings  eintreten  musste  (z.  b.  tan  kch  et, 
gedankt,  mit  t  aus  gd)  ins  präsens  gedrungen  und  dort 
stehen  geblieben.  Das  müsste  aber  nur  in  den  mit  d  an- 
lautenden verbeu  geschehen  sein,  denn  bei  denen  mit  b 
gilt  im  präsens  die  nhd.  media  (wie  bei  Substantiven  ohne 
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artikel)  und  dieser  unterschied  bedürfte  wieder  einer  er- 
kläruug.  Sehen  wir  näher  zu,  so  finden  wir,  dafs  nicht 
uur  fast  alle  uhd.  mit  d  und  dr  anlauteodeo  verba  io  der 
Schweiz.  ▼olk88pnM)he,  sofern  sie  in  dieser  angestammt  und 
nicht  erst  ans  der  Schriftsprache  entlehnt  sind,  t  und  tr 
zeigen,  sondern  auch  adjeetiva  und  substantiva,  bei  denen 
an  eine  vorsilbe  ge-  nicht  zu  denken  ist.  Das  deutet  nun 
doch  auf  eine  priucipielle  lautliche  eigenthümlichkeit,  die 
einen  andern  grund  haben  muss;  einzig  fftr  das  adjectiv 
t  ran  gl  eng  (Stald.  1,  296)  scheint  die  erkl&rung  ans  dem 
älteren  (Qbrigeos  noch^  bei  Schiller  verkommenden)  ge- 
drang  möglich. 

ludessen  müssen  wir  bei  den  Schweiz,  t-anlauteu  ge- 
genüber uhd.  d  selbst  wieder  unterschiede  machen.  Es 
sind  darunter: 

1)  einige  Fremdwörter,  bei  denen  das  t  doppelt 
auffallend  ist,  obwohl  sie  als  ziemlich  eingebürgert  betrach- 
tet werden  können:  tressiere  (dressiren),  tragüner  (dra- 
gouer),  tööe  (dosej,  tolch  (dolcb),  tage  (degen),  tozet 
(dutzend). 

2)  solche,  die  schon  mbd.  ein  t  zeigen,  weiches  ety- 
mologisch begründet '  war  und  erst  nhd.,  wahrscheinlich 

unter  niederdeutschem  einfluss,  auf  d  zurückgesunken  ist. 
Dahin  gehören:  tückc  (l>u[)pe),  irach  (drache;,  türe  (dauern, 
miserere,  zu  tür,  theuer),  tengele  (hämmern),  tucke  (ducken), 
tnmm  (dumm),  tftcht  (docbt),  tunst  (dunst,  amhd.  auch  mit 
d),  tusel  (dusel,  betäubung,  ahd.  tu  sie,  thöricht,  ags.  dy- 
si^).  Dazu  die  beiden  Fremdwörter:  topp I et  (doppelt, 
mhd.  toppel,  Würfelspiel,  von  tVanz.  doublet,  wurf  mit 
gleichen  äugen)  und  tolmätsch  (dohnetsch,  russisch  tol- 
matsch,  poln.  böbm.  tlumatsoh,  mhd.  auch  tolke). 

3)  solche,  welche  sich  zwar  auch  mbd.  in  alamanni- 
schen  Schriftwerken  mit  t  geschrieben  finden,  deren  t  aber 
nicht  das  normale  von  2)  ist,  souderu  entweder  eine  bloise 
Schreibart  fiir  echt  hociid.  d,  oder  eine  wirkliche  fortschie- 
bung  dieses  d.  W einhold  p.  133  vertritt  die  erstere  an- 
sieht, ich  kann  sie  aber  nicht  theilen,  weil  diese  t  von  den 
d  in  der  ausspräche  fühlbar  abstehen;  ich  sehe  in  densel- 
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ben  vielmehr  ansätze  zu  einer  neuen  (dritten)  lautverschie- 
buDg,  welche  auf  dieaem  althoclideutscbea  boden  und  bei 
den  deotaleo  nicht  erstauoiich  war,  aber  natflrlich  nicht 
mehr  dorchsohlagen  konnte,  nachdem  sie  in  den  übrigen 
Organen  längst  in  Stockung  oder  auf  abwe^e  gerathen  war. 
Weiiihold  selbst  sieht  in  den  Wörtern  tinue,  tüseut, 
tröät  (welches  aber  doch  schwerlich  von  trauen  getrennt 
werden  kann)  und  trabe,  sparen  einer  fortscbiebung, 
welche  in  der  Verbindung  tw  sogar  nochmals  fortschritt  za 
zw  und  auch  die  formen  ratz,  schratz,katze  (?),  bitzer, 
neben  ratte,  sc h rat,  kater,  bitter  nachträglich  er- 
zeugte; es  ist  natürlich,  dals  der  weilenschlag  immer 
schwächer  und  vereinselter  wird,  je  weiter  von  seinem  ur- 
sprünglichen anstofs  er  sich  bereits  fortgepflanzt  hat. 

Die  beispiele,  die  Weinhold  aus  der  filteren  zeit  bei- 
bringt, leben  gröistentheils  noch  heute  fort;  dazu  kommen 
andere,  die  sich  früher  nicht  nachweisen  lassen.  Neben 
den  gleich  anfangs  angeführten  tenkche,  tanke  he, 
tank  che  gefaüren  hierher: 

tekche,  tach  (decken,  dach),  tikcb  (dick),  tuner  (don- 
ner)^  tünn  (dünn),  täue  (verdauen,  bildl.  bülbeu),  träe,  trat 
(drehen,  drabt),  tringe  (dringen),  traue  (drohen),  tröstle 
(drossel),  togg  (dogge),  tili  (diele),  tüte,  tütsch  (deuten, 
deutsch),  teichsle  (deichsel),  torn  (dorn),  trüsche  (dreschen), 
trülle  (drillen),  trukche  (drucken  und  drücken),  timber 
(dämmerig),  tör  (mit  unreinem  ö,  dürr),  tere  (dörren),  törfe 
(mit  unreinem  ö,  dürfen),  tampf  (dampf ),  tÜrste  (dürsten), 
tose  (duzen),  tachs  (dache),  tarm  (darm).  —  Wörter,  die 
der  mundart  eigen,  der  Schriftsprache  fremd  sind,  habe  ich 
hier  übergangen  (ausgenommen  timber,  welchem  aber 
dämm  er  nahe  genug  steht). 

Als  ausnahmen,  die  schwer  zu  erklären  sein  werden, 
bleiben  also  nur  wenige  Wörter  zurück:  diene(n),  ding,-en, 
dorf,  dreck,  drei,  dur,-e  (durch);  däne  (dehnen)  ist  nicht 
echt  Yolksthümlicb,  ebenso  dftmmere(n). 

Vereinzelte  fälle  von  t  im  auslaut  statt  d  sind;  schilt 
(schild),  gidult  (geduld).  d  für  t  im  aulaut  kommen  iu  So- 
lothorn  und  Basel  vor,  also  in  der  richtung  nach  dem  £1- 
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81188,  WO  sie  (oach  Weiob.  p.  42)  seit  alters  Torherrschen. 
Hinwieder  hat  sich  nt  im  inlaat  vor  der  Schwächung  sn 
nd  (Weinb.  p.  135)  behauptet  auf  bemischem  gebiet,  wo 

es  übrigens  in  sch inten  (schinden)  nicht  gleich  berech- 
tigt ist  wie  in  zOnten  (zünden).  Bekauutüch  ist  das  re- 
gelrechte verhältniss  der  dentalen  nach  n  seit  ältester  zeit 
getrübt  und  schwankend,  womit  das  nhd.  bindern:  hinter 
sich  entschuldigen  Iftsst. 

Für  t  der  flexion  in  der  2.  pers.  plural  des  präsens 
gilt  d  (meistens  auch  in  die  1.  und  3.  pers.  gedrungen). 

Endlich  aber  hört  man  in  der  Schweiz  auch  ein  an- 
lautendes th,  allerdings  nur  in  fremdwörtern,  aber  nicht 
in  allen,  sondern  mit  einem  unterschied,  wie  wir  ihn  bei 
k  gefunden  haben  und  auch  bei  p  noch  finden  werden; 
nur  ist  er  bei  t  und  p  nicht  so  deutlich  durchgeführt  wie 
bei  k,  weil  von  diesem  das  kh  leichter  hörbar  sich  unter- 
scheidet als  ph  und  th  von  p  und  t.  Die  ausspräche 
schwankt  bei  einzelnen  wertem,  so  dafs  meine  folgenden 
angaben  keine  absolute  gtlltigkeit  beanspruchen;  auch  kann 
ich  den  bei  k  aufgestellten  unterschied  zwischen  frflher 
und  später  aufgenomtnencu  fremdwörtern  nicht  streng  durch- 
führen und  nachweisen.  Ich  begnüge  mich,  hier  noch  die 
vermuthung  auszusprechen,  dafs  fremd  Wörter,  die  aus  ro- 
manischem munde  empfangen  waren,  eher  die  reine  te* 
nuis  behielten,  während  solche,  die  aus  der  lateinisch>grie- 
chisch  gelehrten  büchersprache  stammten  und  theilweise 
ein  echtes  th  mit  sich  brachten  (s.  oben),  die  aspiration 
empfangen  mochten. 

Ich  gebe  die  folgenden  Verzeichnisse  in  nhd.  Schrei- 
bung, da  die  Schweiz,  aossprache  hier  von  ihr  wenig  ab- 
weicht. 

Mit  reinem  t  werden  gesprochen: 

tinte,  taute,  taffäre  (wirthshausschild,  von  taberna,  frz. 
taverne),  tafel(e),  tabelle,  taback  (auch:  tAback),  taler, 
Tflrk(e),  tambur,  tapete  (aber  teppich  mit  th),  tum 
(thurm),  tiger,  toilette,  ton,  tornister,  turte  (torte),  tOll, 
tulipane,  turnier,  turteltaube,  tasse. 

Zcitwhr.  t  TgL  «pncbf.  XZIL  2.  9 
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tempel  (vertliämple,  zerstören,  wahrscheinlich  ent- 
stellung  von  mbd.  temeren,  schlagen  oder  von  ahd.  tempa- 
ron,  einrichtea),  takt,  talent,  talar,  Tartar  (das  erste  t), 
taie,  telegra^  .temperameDt  (und  andere  ableitaDgen  voo 
temperare),  tenbr,  tendenz,  terzett,  terrasse,  tegtament, 
thee,  thek  (mappe),  thema,  theater,  Theodor  (und  andere 
namen  mit  Theo-),  theorie,  Thun  (ortsname),  toast,  titel, 
tolerant,  tunoel,  tumult,  turoua,  tyrann. 

Diese  zweite  reibe  macht  noch  weniger  als  die  erste 
den  anspruch,  vollständig  zu  sein;  es  scheinen  ihr  alle 
fremd  Wörter  anzugehören,  die  noch  immerfort  aus  den  al- 
ten sprachen  nicht  so  fast  aufgenommen  als  neu  gebildet 
werden,  daneben  wohl  auch  einzelne  romanisch-englische 
wie  tannel.  Die  schweizerische  ausspräche  schriftdeut- 
scher Wörter,  so  fern  sie  eine  schulmftfsige  oder  ge* 
bildete  ist  oder  sein  will,  kommt  hier  natfirlich  nicht  in 
betracht;  sie  ist  schwankend  je  nach  zufälligen,  örtlichen 
und  persönlichen  einflüssen,  übrigens  schwerlich  in  viel 
höherem  grade  als  in  manchen  gegenden  von  Deutschland 
selbst 

Es  bleibt  noch  das  p  Qbrig,  welches  uns  aber  am  we- 
nigsten lang  aufhalten  wird. 

Weinhold  (p.  113)  behauptet,  in  Oberdeutschland  gebe 
es  kein  echtes  b  im  anlaut.  Ich  muss  dies  für  die  Schweiz 
bestreiten,  denn  wenn  auch  das  b,  das  ich  im  sinne  habe^ 
nicht  eine  reine  media  nach  strengster  physiologischer 
theorie  ist,  so  ist  es  doch  von  den  nachher  anzuführenden 
p  ebenso  deutlich  unterschieden  wie  diese  wieder  von 
ph.  Indessen  ist  hier  nur  von  den  beiden  letzteren  zu 
handeln. 

In  Wörtern,  die  der  Schweiz.  Volkssprache  mit  der 
Schriftsprache  gemein  sind,  ist  ein  deutliches  p  statt  b 
meines  wissens  sehr  selten  und  gerade  dann  auch  nur  se- 
cundär,  nämlich  entstanden  aus  assimilation  der  vorsilbe 
ge»  an  ein  folgendes  b,  in  der  oben  bei  t  und  k  bereits 
besprochenen  weise.  So  erkiftre  ich  pHr  (bauer)  aus  (mhd.) 
gebür(e),  pot,  n.  aus  gebot  (aufgebet),  während  aller- 
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dings  ftkr  das  gleichlauteDde  pot  m.  (böte)  diese  erkl&rung 
Tersagt;  hier  mag  also  das  p  aas  analogie  des  neotrams 
oder  aus  beibehaltun^  des  altalamannierohen  lantes  zu  er* 

klären  sein,  der  freilic  h  iiiit  dem  des  secundären  p  aus  gb 
zusammeutnüu  (Etwas  ähnlicbes  muss  für  das  uhd.  pracbt 
im  verh&ltniss  zu  mhd.  brehen  uud  brechen  aDgenom- 
men  werden,  vielleicht  auch  fOr  prunk  und  prangen  im 
▼erhältniss  zu  bringen,  nach  Grimm,  wörtb.  nnt.  diesen 
Wörtern).  Von  verben  weifs  ich  nichts  anzuführen  als 
pätte  (bitten).  Bitten  kommt  nämlich  in  Schweiz,  mund- 
art  im  indicativ  und  conjunctiv  kaum  vor;  der  Infinitiv 
lautet  mit  dem  von  beten  gleich,  aber  dieser  hat  rei- 
nes b,  jener  p.  Hier  scheint  nun  doch  die  assimilation 
aus  dem  particip  (päte,  gebeten,  aas  gbete)  ins  präsens 
gedrungen  zu  sein;  wenigstens  weiis  ich  keine  andere  er- 
klärung. 

In  nftchper  (nachbar)  kann  die  Verhärtung  des  b 
ein&ch  aus  dem  einfluss  des  ▼orhergehenden  ch  erklArt 
werden,  wenn  man  nicht  auf  die  ältere  form  nftchgebfir 

zurückgreifen  will.  Ein  echtes  altalam annisches  p  (neben  b) 
hört  man  in  püut  (gartenland),  Stalder  1,  244.  Grimm 
wörtb.  u.  beuude. 

Inlautende  p  sind  nicht  so  selten,  wie  nach  Weinh. 
(p.  115)  anzunehmen  wäre,  und  wo  sie  vorkommen,  sind 
sie  schwerlich  (nach  Weinh.  117)  als  nnverschoben  zu  be- 
trachten, noch  weniger  natürliL-h  aus  niederdeutschem  ein- 
iluss  zu  erklären.  Da  die  betreiienden  Wörter  meistens  der 
mundart  gegenüber  der  Schriftsprache  eigentbümlich  sind 
und  ich  mich  bisher  wesentlich  auf  das  yerhältniss  der 
laute  in  gemeinsamen  Wörtern  beschränkt  habe,  so  kann 
ich  auf  diese  p  nicht  näher  eingehen.  Beispiele  sind:  täpe 
(tatze),  St.  1,265,  neben  chläpe  (klaue,  dieses  vielleicht 
mit  Verhärtung  des  p  aus  b,  w  in  mhd.  kläwe),  gräpe 
(tasten,  kriechen),  St.  1,  472,  stumpe  (stumpf).  Mit  Ver- 
doppelung: schoppe  (stopfen,  schon  ahd.  in  biscoppot, 
onustus,  intensiv  von  schieben,  neben  schupfen),  gnappe 
(wackeln)  neben  gnäpfe,  St.  1,  458,  schnappe,  neben  (sich) 
verschnäpfe  (in  hastigem  reden  ein  geheimniss  verrathen 
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und  damit  sich  eine  blöi'ee  gcbeo),  t üppig  (scbwül,  St.  1, 
239)  neben  topf  (Bern).  Das  von  Weinb.  p.  118  ange- 
fftbrte  appe  ist  zusammengesetzt  aus  ab  her  oder  ab  bin 
SS  her-ab,  bin-ab,  also  pp  =  bb  aus.  bhs  die  ein&cbe  prft- 
Position  lautet  immer  nur  ab. 

Die  fremd  Wörter  sondern  sich  nach  den  bei  k  und  t 
angegebenen  gesicbtspankteo  in  zwei  reiben: 

Keines  p  baben: 

pant(b)er,  paradis,  puff  (stofs),  püfet  (sackpistole,  nbd. 
puffer),  dagegen  buffert,  schrank,  franz.  buffet,  püffel 
(jacke,  St.  1,  239))  paar,  piute  (schenke),  puote  (spund),  perle, 
Peter,  puppe,  pass,  parterre,,  pilger,  piano,  pecb,  pumpe, 
pader,  punscb,  pik6t,  pavillon,  pavian,  panzer,  pest,  parade, 
papagei,  palast,  palme,  pappel,  partei,  parieren* 

ph: 

pauke,  pause,  pack,  Paul,  pater,  patient  (und  andere 
ableitungen  Ton  lat.  pati),  partitur,  parenthese,  parabel, 
parallel,  punkt,  par|Lgraf,  pupille,  purpor  (das  erte  p),  pür, 

piet&t,  patriot  (und  andere  ableitungen  von  lat.  pater),  pedal, 
pendel,  periode  (und  andere  Zusammensetzungen  mit  neQi)^ 
person,  pacht,  pandür  (lastträger  in  Bern),  pamphlet,  pa- 
norama,  pedell,  pedant,  pelican,  perfect 

Der  oben  als  Termutbung  aufgestellte  unterschied  zwi- 
schen romanischer  und  lateinischer  herkunft  der  wÖrter 
bewährt  sich  durchschnittlich  auch  hier,  freilich  nicht  ohne 
mehr  oder  weniger  begreifliche  ausnahmen.  Wichtiger  ist, 
hier  noch  zu  bemerken,  dafs  in  einer  reihe  von  Wörtern 
dem  fremden  und  neuhochdeutschen  p  ein  Schweiz,  b  ent- 
spricht, durch  eine  erweichung,  die  schon  alt-  und  mittel- 
hochdeutsch nicht  selten  ist  (vgl.  Weinhold  p.  114.  118),  ia 
neuerer  zeit  aber  durch  genauere  gelehrte  kenntniss  der 
originalsprachen  berichtigt  wurde. 

Dahin  gehören:  batrön  (patrone,  neben  phatron,  be- 
scbützer),  bappe  (pappe),  bapa  (papa),  bähst  (pabst),  ha- 
stete (pastete),  bistöle  (pistole),  bulver  (pulver),  bantoffel 
(pantoffel),  bapir  (papier),  beutsche  (peitsche),  bßtscbeft 
(petschaft),  berügge  (perrOke),  beiz  (pelz),  bntzen  (putzen, 
nach  Grimm  vom  altdeutschen  bözen). 
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bicken,  wenn  es  zu  firaoz.  beo  gehört,  wäre  richtiger 
als  das  nbd.  picken. 

Bern,  decbr.  1872.  Ludwig  Tobler. 


Die  lautverbindung  tsch  in  schweizerischer 

mundart. 

8.  67  —  73  de«  yorigen  Jahrgangs  dieser  zeitscbrifit 
hat  hr.  Gerland  die  deutschen  bildungen  mit  tsch  im  an- 
laut  und  inlaut  behandelt.  £r  hat  gefunden,  daiä  tsch  im 
anlaut  verhältnissmäfsig  selten  und  meist  fremden  Ursprungs 
ist,  im  inlaut  hingegen  so  häufig,  besonders  in  den  mund- 
.  arten,  dafs  diese  bildungen  su  denen  gezählt  werden  kön- 
nen, welche  eine  fortdauernde  schöpferische  fäbigkeit  un- 
serer spräche  (natürlich  aus  oder  an  bereits  gegebenem 
Stoffe)  beweisen.  Onomatopoetischer  Charakter  ist  vielen 
Verbalbildungen  mit  inlautendem  tsch  um  so  weniger  ab- 
zusprechen, da  die  erklärung  des  tsch  aus  reinem  laut^ 
Wandel  einige  Schwierigkeiten  tibrig  lässt.  Gerland  hat 
zwar  nachgewiesen,  dafs  neben  vielen  solcher  bildungen 
auf  tsch  einfachere  auf  k  bestehen,  welches  durch  assimi- 
lation  an  das  z  der  alten  intensiven  verbalableitung-az(an)  — 
Grimm,  gr.  2,  217—219  —  in  t  Übergehen  konnte.  Aber 
so  erklären  sich  zunächst  nur  die  bildungen  auf  tz,  welche 
neben  denen  auf  tsch  bestehen,  der  Übergang  des  z  in  sch 
(den  G.  schwerlich  zutreffend  eine  „aspiration**  nennt)  bleibt 
nnerklärt,  und  fülr  das  einzige  beispiel,  wo  ein  altes  ka, 
das  in  tsch  Übergegangen  sein  kann,  nachweisbar  ist,  mhd. 
vlokzen:  flotschen  (welches  übrigens  in  der  Schweiz  nicht 
„flattern"  sondern  „plätschern"  bedeutet)  fehlt  gerade  die 
mittelform  tz.  Auch  kann  man  fragen:  wenn  der  Über- 
gang von  tz  in  tsch  einmal  irgendwie  gemacht  und  beliebt 
war,  warum  giengen  dann  nicht  alle  tz  in  tsch  Ober,  oder 
—  wenn  dies  zu  viel  verlangt  wäre  —  warum  blieb  neben 
fitscben  noch  fitzen,  ohne  entsprechenden  unterschied 
der  bedeutung?  Neben  blitz  blau  besteht  mundartlich 
bli  tsch  blau,  in  der  Schriftsprache  wurde  aus  blitzen 
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wahrscheinlich  darum  nicht  blitschen,  weil  zur  bezeicb- 
nuDg  dieser  speciBschen  lichterscheinong  der  feinere  imd 
schärfere  laut  tz  treffender  erschien  als  das  breitere  ond 
stumpfere  tscb;  ein  ähnlicher  grund  mag  den  Qbergaog 

von  schmatzen  in  sch  matschen  verbindert  haben,  wozu 
noch  ein  streben  nach  dissimilation  (da  ein  sch  schon  im 
anlaut  stand)  mitwirken  mochte.  Da  das  tsch  für  tz  sich 
auch  in  Wörtern  findet,  deren  t  nicht  erst  ans  k  entstan- 
den sondern  nrsprtinglich  war,  so  kann  der  Übergang  von 
z  in  sch  nicht  etwa  aus  assimilation  des  z  an  k  erklärt 
werden,  man  müsste  denn  annehmen,  die  Wörter  mit  wur- 
zelhaftem t  haben  sch  erst  nach  analogie  der  bereits  vor- 
her zahlreich  gebildeten  mit  k  angenommen;  aber  wo  k 
nicht  in  t  überging,  wurde  auch  aus  z  kein  sch,  dagegeD 
aus  k  selbst  ch  in  schluchzen,  lechzen  (vgl.  kräch- 
zen von  krähan,  kräjan),  weil  ein  tiefer  aus  der  kehle 
geholter  laut  bezeichnet  werden  sollte,  der  in  juchzen 
und  ächzen  schon  in  dea  zu  gründe  liegenden  inteijectio- 
nen  gegeben  war.  Bemerkenswerth  ist  aber  femer,  dafs, 
wo  k  blieb  wie  in  gacksen,  glucksen,  mucksen, 
nicht  eine  bildung  mit  z,  sondern  mit  s  stattfand.  Dies 
führt  auf  die  vermuthung,  dais  überhaupt  ein  theil  der 
sch  nicht  ans  z,  sondern  ans  der  ebenso  häufigen  ableitong 
(i)s  (Gr.  2,  271 — 73)  entstanden  sein  könnte,  da  Übergang 
dieses  s  in  sch  vorliegt  in  herrschen,  ahd.  herisön, 
und  feilschen  aus  veilsen.  Im  Althochdeutschen  waren 
die  bildungen  auf  -isön  zahlreich,  mhd.  sind  sie  bereits 
noch  seltener  als  die  auf  «zen,  so  dafs  sie  sich  in  die 
mundarten  versteckt  und  dort  ihr  s  in  sch  yerwanddt 
haben  müssten;  auch  könnte  man  hier  wie  bei  z  die  frage 
erheben,  warum  jene  Verwandlung  nicht  bei  allen  einge- 
treten sei.  Bei  denen,  die  ein  t  im  stamme  hatten,  kann 
die  annähme,  dais  hinter  demselben  das  s  sich  in  sch  ver- 
wandelt habe,  immerhin  stattfinden,  obwohl  gerade  die 
zwei  angeführten  beispiele  andere  consonanten  zeigen  und 
ts  zusammen  doch  wieder  den  laut  z  ergiebt;  bei  denen, 
die  k  hatten,  wird  die  annähme  von  z  den  vorzug  be- 
halten, da  k  mit  s  sich  ohne  reränderung  ebenso  leicht 
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terband  wie  p  in  tapsen  (von  tappen,  aber  mit  den 
füfeen,  scharren,  starapfon)  und  den  zwei  schweizeri- 
schen: ripse  (intensiv  von  ribe,  reiben)  und  gripse 
(intensiv  von  grippe,  zugrwfen«  St.  1,  482,  nd.  grapsen 
imeb  Weigand  aas  ge-  rappen,  ra£fen);  anob  plumpsen 
und  wol  noch  andere  gehören  hierher.  Ffir  den  fibergang 
▼on  z  in  sch  gibt  Hildebrand,  deutsch,  wörtb.  K  1017 
auch  noch  andere  belege  als  eben  die  fraglichen  verbal- 
bildungen;  wenn  er  nicht  rein  onomatopoetischen  grund 
haben  kann,  so  könnte  er  auch  eingetreten  sein,  um  die 
mit  ableitendem  z  gebildeten  intensiva  zu  unterscheiden 
▼on  Terben,  die  ein  z  im  stamme  hatten,  wie  schwatzen, 
kratzen  oder  intensiven  wie  ritzen,  von  ahd.  rizan, 
wo  also  tz  nur  ein  durch  assimilation  von  j  verdoppeltes  z 
bezeichnet;  es  wären  dann  durch  die  verwandlnng  des  z 
in  sch  zunächst  intensivbildungeu  mit  z  von  verben,  die 
den  Stammauslaut  t  hatten,  gegenüber  stammen  oder  ein- 
fachen intensiven  auf  z  unterschieden  und  das  verfahren 
nachher  auf  intensivbildungeu  mit  z  von  stimmen  mit 
k-auslaut  fibertragen  worden. 

Im  fibrigen  stimme  ich  der  ansieht  von  Gerland  fiber 
das  tsch  im  inlaut  bei  und  will  nur  sein  verzeichniss  von 
beiepielen  durch  solche  aus  der  Schweiz.  Volkssprache  er- 
gänzen, welche  verschiedene  entstehungsweisen  des  tsch 
zeigen,  für  die  auch  Weiuhold  alam.  gramm.  p.  160  meh- 
rerlei beibringt. 

gdtsche,  mit  wasser  spielen,  Stald.  1,465,  gutsoh, 
guss,  Schwall,  wahrscheinlich  zu  giessen,  TgL  ahd.  gussi, 
mhd.  gOsse,  fibersohwemmung.  brfitsche,  undeutlieh 
reden,  1,  229,  vielleicht  eigentlich  in  „gebrochenen*^  lauten, 
von  ahd.  briozau,  brechen,  und  dann  wol  für  bröze, 
wie  götsche  für  göze.  ban tsche  flQllen,  häufen,  1,  133; 
das  t  ist  hier  nicht  sicher  und  wesentlich,  da  es  sich  zwi- 
schen n  und  sch  fast  unvermeidlich  in  der  ausspräche  ein- 
dringt, wie  in  mensch;  das  wort  gehfirt  also  wahrschein- 
lich zn  bansen,  schiditen,  banse,  scheune,  got  bansts; 
schwäb.  bantschen  heifst:  mit  der  flachen  band  schla- 
gen, auch:  rütteln;  henneberg.  bauzel:  eine  band  voll, 
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Tgl.  binez,  biDse,  mit  bans-  zubinden,  mutsch,  neben 
mutt,  stumpf,  kurz,  St.  2,  225,  wahrscheinlich  selber  eine 
verkOrzong  toq  lat.  matilare;  mutzen  ab-  od^  zascbnei- 
den,  ttal.  mozzare;  grfttsohe,  die  beine  ausbreiten  und 
80  geben  oder  springen,  St.  1, 473,  nacb  Weigand  (dentseh. 
wörtb.  1,  454)  von  ahd.  gretan,  schreiten;  putsch,  put- 
sche, Stöfs,  stofsen,  St.  1,  250,  wahrscheinlich  von  ahd. 
pOzan,  ZQ  welchem  (nach  Grimm  wörtb.)  auch  putzen 
gehört;  tfitscbe,  breit  und  laut  auüsoblagen,  St.  1,270; 
totsch,  flache,  weiche  masse,  totze,  pflock;  nabe  ver- 
wandt ohne  sch  ist  tättere  (frequentativ)  und,  mit  tz, 
vielleicht  tatze;  mit  sch:  tütsche,  stofsen,  quetschen;  ver- 
tütschen,  unterdrücken  (vertuschen),  St.  1,  332,  vgl. 
mbd.  tfltzen,  beschwichtigen,  eigentl.  niederschlagen,  und 
verdutzt,  attonitus  (vgl.  frz.  irapper),  tottere,  pochen, 
vom  beschleunisjten  herzschlag  bei  abnungen,  St.  1,  293; 
ertattere,  erschrecken;  fätsch,  neben  fäsch,  winde], 
wickelband;  dann  auch:  dicht  verschlungenes  gras  und  da- 
mit bewachsene  berg^iese,  St.  i,  355^  aus  lat.-ital.  faacia, 
welches  schon  ins  Gotische  aufgenommen  wurde;  Ifttscb, 
schlinge,  schleife,  St.  2,  158,  von  ital.  laocio,  lat.  laqueus, 
eben  daher  auch  latz;  brätsch,  schallender  schlag,  St. 
1,219,  zu  p ritsch  e,  rohd.  pritze,  welches  nacb  Weigand 
(2,421)  von  einem  abd.  prizan  stammen  soll,  aber  auch 
zu  bret,  abd.  preta,  flache  band,  brettan,  stringere, 
bretön,  niederstrecken,  breit  u.  s.  w.  gezogen  werden 
kann;  ratsche,  flachs  brechen,  klappern,  rasseln,  auch 
vom  geräusch  des  nagens  und  schabens  (woftir  auch  ratzen 
gilt,  mbd.  ratzen,  kratzen),  plaudern,  klatschen,  St.  2,261, 
zu  lat.  rSdere;  cbnfltacbe,  zerreiben,  quetschen,  auch 
cbnöBse,  cbnüste;  chnitsch-blau  (blau  geschlagen), 
St.  2,  118.  Weigand  (1,614)  führt  das  rahd.  knutzen, 
zusammendrCkcken,  auf  ein  ahd.  chniozan  zurflck,  aber 
nacbweisliob  besteben  ahd.  knistjan,  conterere,  knus- 
jan,  allidere.  cbfttscbe,  kauen,  keifen,  St.  2,  91 — 2.  er- 
wOtsche,  erwischen  (wü sehe,  wischen),  blfltsche,  quet- 
schen, anschlagen,  St.  1,191  — 192  Da  blütschi,  n.  „block* 
bedeutet,  so  läge  die  vermuthuug  nahe,  es  sei  von  diesem 
abgeleitet,  mit  Abergang  von  k  in  t,  aber  das  verbum  blütsobe 
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könnte  doch  nicht  von  jenem  Substantiv  abgeleitet  werden, 
sondern  es  scheint  zu  blöde  zu  gehören,  dessen  grundbedeu- 
tuog  „gebrocheo^  oder  „gebrechlich'^  ist;  d  konnte  oder 
miuste  flieh  vor  s  oder  s  zu  t  steigern;  sonst  könnte  man 
auch  an  das  alte  blösan  (opfern)  denken,  wenn  dessen 
gmndbedeiitong  nicht  „brennen*^  sondern  ,|Schlaohten''  war. 

£in  ü\\  von  Obergang  eines  k  in  t,  in  der  Schrift- 
sprache, scheint  dagegen  noch  klatschen,  nd.  kletsco, 
mhd.  klotzen,  beschmutzen;  Weigand  (1,  590)  nimmt  da- 
für ein  mhd.  klaz  an,  aber  näher  liegt  doch  das  nach- 
weislicbe  klac  und  kleckeo;  vgl.  darüber  Hildebrand 
a.  a.  o.  Ein  beispiel  von  Übergang  zwischen  tsch  und  tz 
ist  endlich  noch  patschen,  bair.  patzen,  schlagen;  mhd. 
Örewetzelin  (ohrfeige),  Schweiz,  watsch^  (durch  er- 
weichung  des  p  oder  b  zu  w?),  wätsch,  schläge;  pat- 
schen in  der  bedeutung  „im  nassen  treten"  ist  von  dem 
vorigen  schwerlich  zu  trennen,  so  dafs  (nach  Weigand  2, 
349)  dieses  von  frz.  battre,  jenes  von  frz.  patte  entlehnt 
wAre;  die  wurzel  ist  eine  uralte,  aliverbreitete  onomatopoeie, 
anch  altgermanisch  (ags.  beado,  pugna)  und  die  form  mit 
ts  findet  sich  auch  hier,  in  der  bedeutung  weiche  masse* 
(in  die  man  scblftgt  oder  tritt);  s.  Grimm  wörtb.  a.  batz. 
Das  Schweiz,  binätsch,  spinat,  scheint  aus  diesem  durch 
Versetzung  des  s  aus  dem  anfang  ans  ende  entstanden. 

Auch  betreffend  das  tsch  im  anlaute  kann  ich  im  • 
allgemeinen  den  ansichten  Gerland^s  nur  beistimmen^  glaube 
aber,  er  suche  den  Ursprung  von  tschurl  (entehrtes  m&d- 
chen)  und  tschflret  (kraus)  zu  weit,  wenn  er  auf  wurzel 
skar  („scheeren*  und  „krflmmeu*')  zurOckgreift.  Die  laut» 
liehe  möglichkeit  will  ich  nicht  bestreiten,  nur  kann  neben 
hüre  nicht  wohl  auch  krulle,  locke,  herbeigezogen  wer- 
den, da  die  Vertretung  des  alten  sk  in  diesen  beiden  Wör- 
tern zu  sehr  abweicht.  Sachlich  liefse  sich  für  tschürl 
die  alte  sitte  des  abschneidens  der  haare  als  entehrende 
strafe  (auch  fISr  gefallene  mädchen)  anilAhren,  und  für 
tschllret  vielleicht  der  umstand,  dais  die  haare  nach  dem 
scheeren  sich  zuweilen  kräuseln.  Aber  näher  liegt  mir  die 
vergleicbung  einiger  Schweiz.  Wörter,  welche  denselben  an- 
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laut  tschu  mit  verschiedenem  auslaut  verbinden,  aber  eben- 
falls auf  das  haupthaar  sich  beziehen.  Dem  taohflrl  ent- 
spricht bemiech  tschudi,  n.  (mit  kurzem*  u,  also  ver^ 
schieden  ▼ou  Tschlldi,  dem  aamen  des  sohweiBerisohea 
geschichtschreibers ,  obwohl  auch  dieser  hierher  gehört) 
liederliches  weibsbild,  wobei  nicht  an  geschorene,  aber  an 
▼erwahrloste  haare  zu  denken  ist,  da  die  pflege  der  haare, 
dem  weibe  insbesondere,  nicht  bloss  cum  natürlicbsten 
schmuck,  sondern,  wie  ordentlichkeit  und  reinKchkeit  in 
der  äufsern  erscheinnng  Oberhaupt,  auch  zum  zeichen  in- 
nerer ehrenhaftigkeit  dient.  Zu  derselben  laut-  und  vor- 
stellungsgruppe  gehören  dann  auch  die  von  Stalder  1,321 
angeführten  Wörter :  tschudeln,  unordentlich,  eilfertig  ar^ 
beiten;  tschOder,  kohlkopf  von  lockerer,  krauser  be- 
schaff^nheit;  Tertschüdert,  verwirrt,  übel  aussehend,  be- 
sonders von  kranken  vögeln,  die  das  gefieder  sträuben; 
tschülig,  struppig,  tscheuel  (auch  hcuel)  ein  solches 
haupthaar,  auch  der  mensch,  der  es  trägt,  tschülen,  bei 
den  haaren  raufen;  endlich  tschüpe,  m.,  baarbflsdiel, 
schöpf  (auch  kröne  eines  baumes),  tschüpet,  struppig, 
ertschüpe,  tüchtig  zausen.  Nehipen  wir  nun  dazu  noch 
tschüre,  rieseln,  rauschen,  und  tschate,  erschüttern, 
brausen,  zittern,  schaudern,  welches  selbst  erst  durch 
einschiebung  eines  d  aus  schauern  (mhd.  schüren)  ent- 
standen ist,  so  ergiebt  sich  als  grundbedeutung  der  Wurzel 
(t)scha  und  insbesondere  der  Stammgestalt  (t)8chür,  zu 
welcher  die  zwei  zunächst  in  frage  gewesenen  Wörter  ge- 
hören, das  specifische  gefübl,  welches  erregt  wird  durch 
bertthmng  einer  nngieichm&lsigen  oberflAche,  wie  also  s.  b. 
rauhe,  krause,  stmppige  haare  sie  darbieten;  das  gefühl 
von  kälte  ist  dem  schauer  nicht  wesentlich  und  erst  secun- 
dÄr,  vgl.  xfjvog^  frost,  skr.  krü-ra-s,  wund,  lat.  crü-du»s, 
cru-sta,  cruor,  ahd.  hraw  (roh),  welcher  letzte  begriff  leicht 
in  dva  ron  rauh  fibergebt. 

Die  von  Stalder  1,  316—322  angegebenen  Wörter  mit 
tsch  im  anlaut,  welche  natürlich  noch  mannigfach  zu  ver- 
mehren wären,  besonders  durch  eine  anzahl  alter  Orts- 
namen, zerfallen  schon  &ulserlioh  in  zwei  gruppen:  1)  solche, 
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bei  denen  neben  tfich  auch  einfaches  scb  vorkommt, 
and  2)  solche,  die  nur  tscb  haben.  Dieser  unterschied, 
den  anch  Gerland  bei  seiner  erkiftmng  in  aneohlag  bringt^ 
fUlt  zwar  nicht  mit  dem  von  eiDheimiscbem  und  fremdem 
Ursprung  der  betreffenden  Wörter  zusammen,  aber  bei  der 
ersten  gruppe  ist  einheimischer  Ursprung  von  vorn  herein 
eher  wahrscheinlich,  in  manchen  fallen  auch  nachweisbar; 
Obrigene  ist  diese  grnppe  die  weniger  zahlreiche.  Bei  der 
zweiten  ist  umgekehrt  fremder,  und  zwar  in  der  Schweiz 
natürlich  nur  romanischer,  einflnss  wahrscheinlich,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dais  der  laut  tsch  nicht  nur  aus  dem 
Italienischen,  sondern  auch  aus  dem  Rätoromanischen 
(Churw&lschen)  stammen  kann,  dessen  gebiet  früher  in  der 
Ostsdiweiz  weit  Aber  den  kanten  Oraubflnden  hinaus  sich 
erstreckte  (bekanntlich  auch  ins  Vorarlberg  und  Tirol  hin- 
ein), und  auch  aus  den  patois  der  Westschweiz,  welche 
weniger  dem  Französischen  als  deni  Provenzalischen  sich 
zuneigend,  mit  diesem  eben  auch  den  laut  tsch  gemein 
haben,  der  stellenweise  auch  in  ts,  tz  Übergeht,  vgl  Diez 
gramm.  P  102.  108.  410.  Damit  stimmt  denn  zusammen, 
daCs  die  tsch-anlaute,  besonders  die  der  zweiten  gruppe, 
hauptsächlich,  zum  theii  ausschliefslich,  in  denjenigen  kan- 
tonen  vorkommen,  welche  unmittelbar  an  romanisches 
Sprachgebiet  stofsen  oder  durch  ihren  yerkehr  seit  alters 
nach  dieser  riohtung  offen  waren,  also  Granhftnden,  Ober- 
wallis, Berner-Oberland,  zum  theil  auch  Luzern  und  die 
sogenannten  „kleinen"  oder  „innern"  kantone,  deren  ver- 
kehr nach  Süden  (Tessin  und  Oberitalien)  durch  die  Gott- 
hardstrafse  fast  lebhafter  ist  als  nach  nmrden.  Nach  die- 
sen allgemeinen  gesichtspunkten  will  ich  nun  zum  Schlüsse 
die  einzelnen  Wörter  gruppiren,  jedoch  ohne  mich  in  Un- 
tersuchungen über  die  etymologie  derselben,  wo  sie  nicht 
mit  einiger  Sicherheit  und  kürze  angegeben  werden  kann, 
zu  Terlieren,  da  es  sich  hier  nur  um  den  laut  tsch  als  sol- 
chen handelt;  &kr  die  bedeutung  genügen  die  angaben  von 
Stalder. 

1 )  Wörter,  in  welchen  neben  dem  anlaut  tsch  auch 
einfaches  soh  gilt,  sind: 
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t-schädere  (schnarren),  t-schappert  feohfJrze  mit  brust- 
8tQok  und  scbulterbändern,  wahrscheinlich  zu  schärpe, 
mit  Umstellung  des  r),  t-sobaröti  (rothlauf,  sn  scbarlacb?), 
tschägg  (Scheck),  t-schuepiss  (orts-  und  flnrname,  urspr. 
grundstfick  von  bestimmtem  mafs,  mhd.  sehuo(b)pöz), 
T-schangnau  (dorf  im  kanton  Rern),  Tschertschis-  oder 
Scberzis-tbal  (ebd),  t-scbanz  (die  aus  der  alten  befesti- 
guog  bergestelite  promenade  der  Stadt  Bern),  t-scböpe 
(jaoke,  wabrsobeinlich  mit  jOppe,  weiberrock,  ans  ital. 
ginbba,  giubbone),  t-schitter  (gebrechlicb^  wahrscheinlich  su 
scbite,  (bolz)  spalten,  schwerlich  zu  zittern),  t-schodle 
(schütteln),  t-schodere  (sprudeln  =  tschüre,  ob.),  t-scbuppe 
(häufe,  vgl.  ob.  tschflpe,  haarbfischel,  schöpf,  zum  ital. 
ciuffo  gehört  das  bfindnerische  tschnff),  t«cbapel  (kransi 
afs.  chapel,  mhd.  schapel),  t^schiengge  (schief  gehen,  mit 
einer  menge  von  nebenformen  auf  tsch-,  welche  alle  lang- 
sames, nachlässiges  oder  unbeholfenes  geben  und  arbeiten 
bezeichnen). 

In  tscbibele  (auf  dem  eise  gleiten)  vertritt  tsoh  deo 
sonst  geltenden  laut  z;  auch  neben  tschäppi,  tschigg 

(leichter  schlag)  gilt  zick;  tschüse  (zischen)  ist  neben- 
form  des  obigen  tschüte  und  von  süse  (sausen). 

2)  Die  Wörter,  welche  nur  mit  tsch  vorkommen, 
brauchen  nach  dem  vorhergehenden  Terzeichniss  piobt  be- 
sonders ao%ezftblt  zu  werden ;  sie  bilden  die  mehrzahl  der 
bei  Stalder  verzeichneten.  Dagegen  hebe  ich  aus  ihnen 
diejenigen  hervor,  für  die  ich  romanischen  Ursprung 
glaube  annehmen  zu  müssen,  ohne  ihn  übrigens  bei  den 
meisten  naohweiseo  zu  können. 

Qierher  gehört  unsweifelhaflb  der  oft  vorkommende 
bergname  Tschingel  (aus  lat.  cingulum,  wie  auch  das  deut- 
sche gurten  als  bergname  vorkommt),  Tschuggen  (viel- 
leicht von  jugum),  und  Ortsnamen  wie  Tschafel  (Wallis), 
Tschiertschen  (GraubOnden),  Tscherlaoh  (St.  Gallen),  Tschft* 
tschi  (Schwyz). 

Tschäppi  (mütze)  neben  chftppi  (kappe),  tschawicke 
(käuzchen,  churw.  tschuetta,  frz.  chouette,  eule),  tschipüse 
'   (welken),  tschitrüse  (ausschlag),  tscbessen  (rückwärts  trei- 
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ben,  cburw.  tschessar,  weichen,  lat.  cessare),  tschutte  (säu- 
gen, cburw.  täcbut,  lamm,  neben  tscbitscbar,  saugen, 
welches  doch  ohne  sweifel  aas  dem  deatacben  sitse  ent^ 
lehnt  ist),  tschemi  (rindvieb),  tschiel  (fest),  tscbebel  (fafs, 
soabellum?),  tschlfere  (korb). 

Wo  ausschliefsliches  tsch  im  anlaut  nicbt  auf  ein  ro- 
manisches wort  zurückgeführt  werden  kann  und  das  wort 
im  Qbrigen  deutsches  gepräge  tr&gt,  halte  ich  das  tsch 
mit  Gerland  und  wie  im  inlaut  fdr  eine  ▼erstärkung  von 
seh  oder  z  zum  zwecke  lautmalender  Charakteristik,  wobei 
immerhin  einfluss  romanischer  Wörter,  durch  welche  der 
laut  oboe  diese  bedeutung  aufjgekommen  war,  mitwirken 
mochte.  Ein  directer  schluss  vom  inlaut  auf  den  anlant 
wAre  unstatthaft,  da  der  letztere  doch  immer  die  stärkste 
und  bedeutsamste  stelle  des  wortes  (wenigstens  im  Deut- 
schen) ist  und  gerade  hier  die  Schriftsprache  das  tscb  aus- 
schliefst, während  sie  es  im  inlaute  zulässt;  aber  in  den 
mundarten  mag  das  tsch  allerdings  durch  den  inlaut  auch 
im  anlaut  begünstigt  worden  sein. 

Bern,  deobr.  1872. 

Ludwig  Tobler. 


Bemerkangen  zur  lateinischen  formenbildung. 

Bevor  ich  die  erörterung  derjenigen  punkte  beginne, 
zu  deren  nochmaliger  Untersuchung  mir  der'  Aber  meine 

„Ableitung  der  Verbalendungen  aus  Hilfsverben"  in  dieser 
Zeitschrift  (XX,  321 — 353)  veröffentlichte  aufsatz  veran- 
lassung bietet,  benutze  ich  diese  gelegenheit,  um  hrn.  dr. 
Pauli  noch  öffentlich  meinen  dank  ffir  das  Interesse  au»- 
zusprechen,  welches  derselbe  durch  eingehende  und  rflck- 
sichtsvolle  beurtheiluug  meiner  arbeiten  wiederholt  für  diese 
bekundet  hat.    Ich  wünsche,  dafs  es  mir  gelingen  möge, 
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diesen  dank  durch   die  gleiche  rflcksichtnahme  bei  den 
folgenden  gegenbemerkuogen  zu  bethätigen. 

In  der  erklärung  der  lateinischen  superlativformen 
weicht  Pauli  ( a.  o.  343  ff.)  von  meinen  annahmen  darin 
ab,  dafs  er  die  Superlative  auf  -illimo-,  -errimo-  und  ex- 
tremus,  supremus  ebenfalls  als  bildungen  mit  -issimo-  an- 
sieht, in  denen  durch  einfluss  der  alten  bctonung  -ilissimo-, 
-erissimo-  zu  -ilsimo-,  -ersimo-  gekürzt,  dann  zu  -illimo-, 
•errimo-  assimilirt^  in  extremus,  supremus  nochmals  zu 
-ermo-  gekürzt  und  in  -r6mo-  umgestellt  sei,  während  ich 
bei  diesen  sämmtlich  anfügung  des  einfachen  -mo-,  bei 
-illimo-,  -errimo-  lautliche  doppelung  des  1  und  r  und  bei 
extremus,  supremus,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  in  Ober- 
einstimmung mit  Benfey  unter  vergleich  mit  griech.  'atTigo-^ 
'CtitctTo-  ableitung  von  alten  locativen  *extrai,  *suprai  an- 
nahm (formenbildung  12b').  Gegen  die  erklärung  Panli^s 
ist  bis  auf  die  etwas  bedenkliche  Umstellung  von  -errimo-, 
-ermo-  zu  -remo-  nicht  nur  lautlich  nichts  einzuwenden, 
sondern  es  liefse  sich  sogar  dafQr,  dafs  eine  solche  kür- 
zung  durch  die  ältere  betonung  gerade  bei  den  adjectiveo 
auf  -er  und  einigen  auf  -Iis  dauernd  beibehalten  wurde, 
während  in  anderen  fällen,  namentlich  bei  dem  Vorhanden- 
sein einer  ausgedehnten  aualogie^  flexionsendungen  oft  nur 
vorübergehend  gekürzt  erscheinen  (dixti,  scripstis  u.  a.), 
noch  der  grund  geltend  machen,  dafs,  wie  ich  schon  in 
anderem  sinne  hervorgehoben  habe,  unter  denen  auf  -r  die 
meisten  aus  -ro-,  -ri-  gekürzt  sind  und  bei  denen  auf  -Iis, 
welche  -illimo-  haben,  ebenfalls  einmal  vorübergehend  die 
den  Substantiven  auf  -il  =  -ilis  analoge  kürzung  stattge- 
funden zu  haben  scheint;  dafs  mithin  dieser  apokopirte 
positiv  das  dauernde  fortbestehen  des  gekürzten  Superlativ 
bewirkt  haben  könnte.  Da  iudess  diese  erklärung  von  der 
annähme  ausgeht,  dafs  diese  Superlative  ursprünglich  mit 
-issimo-  gebildet  wurden,  so  fragt  es  sich,  ob  eine  solche 
Voraussetzung  berechtigt  ist.  Vereinzelte  alte  nebenformen, 
wie  celerissimus  scheinen  dafür  noch  keinen  sicheren  be- 
.  weis  zu  liefern,  weil  sie  auch  umgekehrt  durch  den  ver- 
such des  anschlusses  an  die  allgemeine  bildungsweise  ent- 
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•taaden  seia  kAnneD.  Pauli  stfltst  ttdb  daraof,  es  sei  tod 
▼orn  herein  anzunehmen,  dafs  die  endung  -issimo*  allen 

o-  und  i*stämmen  eigen  «gewesen  sei,  und  hält  die  ansieht, 
dafs  -illimo-,  -errimo-  gekürzt  sei,  „für  die  allein  zulässige, 
weil  wir  nur  so  für  den  lateinischen  Superlativ,  abgesehen 
von  den  proetlinisch  überkommenen  formen  auf  -mo-  und 
-tomo-y  eine  eiaheitiicbe  bildung  gewinnen.^    Diese  Vor- 
aussetzung einer  ursprüoglicb  durchweg  oder  wenigstena 
bei  derselben  stammclassc  gleichen  comparatioosweise  im 
Liateiniachen  steht  indess  im.  widersprach  mit  de.r  that^ 
aache»  daia  die  verwandten  sprachen  mehrere  compatations- 
arten  besitsen  und  diese  auch  selbst  bei  der  nämlichen 
slammclasse,  ja  sogar  bei  demselben  wort  (vergl.  griech. 
adject.  auf  -vg  und  -gog)  anwenden.    Die  vielfache  aber- 
einstimmung    der  comparationssuffixe   zeigt,   dafs  dieses 
mehrgestaltige  comparationssystem  schuu  vor  der  sprach- 
trennung  entstanden  ist,  und  daraus  darf  man  schliefsen, 
dafs  es  bei  der  trennuug  auch  in  das  Lateinische  über- 
nommen und  hier  erst  später  auf  die  nachher  allein  gang- 
bare formation  mit  «iös-y  -issimo-  eingeschränkt  wurde* 
Es  ist  hiernach  also  gerade  umgekehrt  für  die  älteste  seit 
eine  mehr&che  oomparationsweise  auch  im  Lateinischen 
ansnnehmen.    Allerdings  zeigen  die  verwandten  sprachen 
eine  enge  znaammengehörigkeit  je  zweier  snfifixe  für  com* 
parativ  ulkd  Superlativ  (-ra-  nnd  »ma-,  -tara^*  und  -tama-, 
-jäs-  und  istha-,  -rego-  und  -raro-  u.  8.  w),  and  da  -ma-, 
-mo-  zu  der  comparativform  auf  -ra-,  -ro-  gehört,  so  scheint 
die  annähme,  dafs  es  im  Lateinischen  neben  einem  com- 
parativ  auf  -iör-  =  -ja^-  gebraucht  sei,  damit  in  wider- 
sprach zu,  steheu.    Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs 
jene  alte  Zusammengehörigkeit  je  zweier  sufBxe,  welche 
das  mehrgestaltige  comparationssystem  aalweist,  im  Latei- 
nisohen  zugleich  mit  dem  Wegfall  der  verschiedenartigen 
comparation  in  der  lebendigen  formeDbildung  zerstört  ist. 
Denn  neben  -iös-  erscheint  nicht  mehr  -isto*,  sondern  -isto- 
mo-,  ee  ist  also  -mo-  wenigstens  als  erweiternng  von  -isto- 
bereits  in  die  formation  mit  -iös-,  -isto-  eingedrungen. 
Schon  hieraus  könnte  man  vermutben,  dafs  es  auch  allein 
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Bur  Verwendung  neben  dem  comparativ  auf  -iös-  geeignet 
war.  Ea  bedarf  dieser  Termuthung  jedoch  nicbt^  da  ein 
solcher  fall  tbatsftchlich  vorliegt  in  primas  neben  prior; 
denn  primus  ist,  wie  seine  abweichung  von  prathami,  noat" 
Tug*)  zeigt,  eine  speciell  lateinische  bildung.  Dann  aber 
darf  man  die  nämliche  bilduogsweise  auch  für  -illimo-, 
-errimo-  annebmeD,  fOr  deren  abweicbong  von  den  Super- 
lativen auf  -issimo-  anch  in  diesem  fall  der  gmnd  m  der 
abstumpfung  des  positivs  zu  sehen  sein  wörde.  Zur  Unter- 
stützung der  ableitung  von  extremus,  supremus  aus  alten 
locativen  auf  -ai  Heise  sich  anführen,  daüa  einerseits  im 
Sanskrit  präposittonen  adjectiviscb  comparirt  werden,  an* 
dererseits  deutscbe  formen  wie  „derartig^,  „desfallsig^  die 
fortbildungsf^higkeit  adverbiell  gcbraucbter  casusformen  we- 
nigstens durch  ableitung  beweisen. 

Wäbrend  ich  (formenb.  248)  die  infinitive  esse 
(sum),  esse  (edo),  velle,  ferre  als  bildungen  mit  der 
endung  -e  und  lautlicber  Verdoppelung  des  s,  1,  r  erklfirt 
habe,  bftlt  es  Pauli  (seitscbr.  346)  für  wahrscheinlicher, 
dafs  sie  aus  infinitiven  auf  -ese  =  -ere  mit  ausfall  des  e 
und  assimilation  des  Is,  rs  zu  11,  rr  entstanden  seien.  Da 
diese  verba  in  den  verwandten  sprachen  meistens  voca- 
lisch  flectiert  erscheinen,  so  sei  anzunehmen,  dals  dieselbe 
flexionsweise,  die  im  Lateinischen  in  den  nach  der  3.  con- 
jugation  regelmäfsig  gebildeten  formen  ja  ebenfalls  vorliegt, 
früher  auch  in  dieser  spräche  allgemein  anwenduug  fand. 
Die  vorausgesetzte  elision  sei  dadurch  erfolgt,  dafs  diese 
verba  bei  ihrem  hftufigen  gebrauch  zum  theil  als  reine 
hilfsverba  frQher  abgenutzt  wurden,  als  andere,  ein  vor^ 
gang,  für  welchen  die  flexion  des  deutschen  „haben"  eine 
analogie  biete.  Die  infinitive  esse,  velle,  ferre  stehen  jedoch 
nicht  isolirt,  sondern  hängen  mit  einer  reihe  anderer  for- 


*)  Da  dem  Superlativ  auf -ta-,  -to*  «la  comparativ  anf -«ar-,  •^9-  «atapricht, 

80  liegt  wohl  in  7i(j(o{ia  ein  rest  des  comparativa  zu  nffwro^  vor,  mit  denn 
ursprünglichen  adjectivischen  gebrauch  z.  b.  in  vt}V(;  Ti^tagf]  (Od.  XII,  230) 
den  theil  bezeichnend  wie  summus  mens  =  gipfel  des  bergea  u.  a.  (vergl. 
Ztilwlir.ZTII,  109). 
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men  zusammeu,  welche  bei  dieser  frage  mit«  io  betracht 
kommeD,  nämlich: 


sum: 

edo: 

fero; 

volo: 

es 

es 

fers 

vis 

68t 

est 

fert 

▼alt 

estis 

estis 

fertis 

▼altis 

es,  esto  u.  s.  w. 

es,  esto 

fer,  ferto 

essem 

essem 

ferrem 

vellem 

esse 

esse 

ferre 

velle. 

Da  man  aus  der  genauen  fibereinstimmtiiig  anf  einen 
inneren  zusamineiihaug  derselben  und  die  gleichartigkeit 
ihrer  eutstehuug  zu  schlicfsen  berechtigt  ist,  so  wäre  mau 
genöthigt,  bei  der  erkläniDg  der  infinitive  durch  elision 
dieselbe  annähme  dann  aach  für  die  flbrigen  gelten  zu 
lassen.  Dies  ist  namenüich  für  snm  im  vergleich  mit  dsmi, 
Biui  kaum  denkbar,  wie  denn  auch  Bopp  die  für  die  drei 
andern  angenommene  kürzung  auf  essem,  esse  nicht  aus- 
dehnt (vergl.  gramm.  111%  36  f.).  Da  nun  aufserdem  auch 
fl&r  die  ttbrigen  sich  sparen  der  consonaotischen  flezion  in 
den  verwandten  sprachen  finden  (bibhirmi,  &dmi,  vrnömi) 
und  diese  flexionsweise  Oberhaupt  die  seltnere,  mit  der  zeit 
mehr  und  mehr  aufser  gebrauch  gekommene,  die  vocah- 
sche  aber  die  weit  uberwiegende  ist,  so  führt  dies  zu  der 
annähme,  dafs  diese  verba  ursprünglich  consonantisch  flec- 
tiert  wurden  nnd  die  bei  ihnen  vorhandenen  vocalisohen 
formen  erst  durch  späteren  Übergang  in  die  gewöhnliche 
conjugation  entstanden.  Das  ungleiche  auftreten  der  letzte- 
ren in  den  verschiedenen  sprachen  lässt  vermuthen,  dafs  dieser 
in  dem  zngeder  allgemeinen  analogie  begründete  conjngations- 
flbergang  erst  nach  der  sprachtrennung  erfolgte  oder  wenig-  * 
Stens  genauer  begrenzt  und  abgeschlossen  wnrde.  So  er- 
klärt es  sich,  dafs  z:  b.  in  (figo)  die  vocalische,  in  £if4i  die 
consonantische  flexion  ausgedehnter  erscheint,  als  in  fero 
und  sum.  Während  also  das  Sanskrit  und  Griechische  die 
einzelnen  verba  durchaus  ungleich  behandelte,  hat  das  La- 
teinische die  consonantische  flezion  gleichmftfsig  in  den  ge- 
nannten formen  aller  vier  verba  bewahrt  und  nur  bei  edo 
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s  auch  schon  dem  eindringen  der  vocalisch  gebildeten  for- 
men neben  es,  est  u.  s.  w.  nachgegeben,  ohne  iudess  die 
consonantisohen  dadurch  TerdrAngeo  zu  lassen.  Id  den 
Abrigen  formen  dieser  verba  ist  dagegen  jene  Obereinsiini- 
mung  auch  im  Lateinischen  aufgegeben,  wie  z.  b.  abge- 
sehen von  dem  isolirten  eram,  ero  der  conjunctiv  feram, 
edam  neben  sim,  velim,  edim  zeigt. 

Zur  Widerlegung  meiner  annähme,  dafs  das  -s  des  no- 
min ativ  auf  -ies  aus  der  zeit  der  entstehung  der  genns* 
sufiBxe  herrflhre,  also  ursprüDglich  und  nicht  erst  spftter 
aus  andern  Wörtern  auf  -s  entlehnt  sei  (formenb.  20ff.,  ab], 
d.  verhalend.  10  ff.),  bemerkt  Pauli  (zeitschr.  XX,  348  ff.), 
dafs  unter  den  Sanskritformen,  auf  die  ich  mich  berufen 
habe,  die  auf  -äs  völlig  unsicher  seien,  die  auf  *I8,  deren 
I  aus  ia  entstand,  aber  nebenformen  auf  -I  haben,  nur  znm 
theil  das  -s  sp&ter  festhielten  und  dafs  dieses  letztere  da- 
her wohl  mit  Benfey  als  spätere  nbertragung  aus  den  mit 
-8  suflßgirten  anzusehen  sei.  Dagegen  habe  die  flexion  der 
ie-stämme  schon  nach  ihrer  abzweigung  aus  der  a-dekiina- 
tioD  muthmalsiicb  eine  grofse  ähnlichkeit  mit  der  deklini^ 
tion  der  i-stämme  gehabt  und  durch  diese  sei  dann  eine 
▼ermengung  und  Übertragung  der  beiderseitigen  casusfor- 
men herbeigeführt,  in  folge  deren  sich  auch  das  von  den 
i-stämmen  entlehnte  -s  bei  denen  auf  -ic  befestigt  habe.  — 
Zunächst  scheint  mir  hierbei  auch  selbst  nach  der  von 
Pauli  (s.  351)  aufgestellten  zum  theil  auf  vermuthung  be- 
ruhenden tabelle  die  flexionsähnlichkeit  keineswegs  so  gro6, 
dais  in  ihr  eine  besondere  veranlassung  zur  Vermischung 
der  beiderseitigen  formen  hätte  liegen  follen.  Denn  aul'ser 
den  von  Pauli  selbst  erwähnten  Verschiedenheiten  im  nora. 
sg.  (-ie  u.  -is),  acc.  sg.  (-iem  u.  -im),  gen.  pl.  (-iesüm  u. 
ifini)  dat.  pl.  (idbus  u.  -ibus),  unter  denen  mir  namentlich 
gerade  die  des  nom.  sg.  sehr  bedeutend  erscheint,  gehörte 
wohl  auch  das  fbr  den  gen.  und  dat.  sg.  der  i-stftmme 
angesetzte  -es,  -e  nur  vorübergehenden  nebenformen  an 
und  war  nicht  ausschlieislich  in  älterer  zeit  statt  -is,  -i  im 
gebrauch.  „Könnte  nun  nachgewiesen  werden^  fährt  Pauli 
fort,  ),dals  bei  notorischen  iö-stftmmen  sich  i-endungen  und 
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umgekehrt  fänden,  so  wäre  damit  erwiesen,  dafs  zwischen 
beiden  declinatioDeii  zu  irgend  einer  zeit  die  klare  Schei- 
dung im  Tolksmunde  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  wäre. 
Nun  aber  finden  wir  1)  dafs  viele  notorische  i-stftmme  im 
nom.  sing,  -es  statt  -is  zeigen  (sedes  u.  dgl.),  dafs  ferner 
der  acc.  sinj^.  derselben  meist  -em  statt  -im  zeigt;  2)  dafs 
von  -iö-stämmen  sich  stets  der  uom.  sg.  -i6s  statt  -ie  fin- 
det, dafs  neben  dem  gen.  plur.  auf  -iömm  auch  der  auf 
-iöum  gebildet  wurde.**  Was  zunftchst  die  unter  1)  ange- 
Hkhrten  endungen  betrifit,  so  ist  zur  begrandnng  des  an- 
genommenen tiberganges  aiiiser  dem  Vorhandensein  der  form 
an  der  ihr  ursprünglich  nicht  zukommenden  stelle  der  nach- 
weis  erforderlich,  dafs  der  behauptete  Übergang  der  einzig 
mögliche  oder  wenigstens  der  wahrscheinlichste  weg  war, 
auf  welchem  sie  an  jene  stelle  gelangte.  Da  nun  aber  nicht 
nur  die  ö-stämme,  sondern  auch  die  consonautischen  den 
acc.  sing  mit  dem  aus  -am  entstandenen  -em  bildeten,  die 
vermengung  der  i-declination  mit  diesen  letzteren  aufser- 
dem  durch  ihre  nachherige  Verbindung  zu  einer  einzigen 
declination  aufser  zweifei  steht,  so  scheint  es  einfiioher, 
das  -em  der  i-stämme  als  aus  der  consonantdeclination  ent- 
lehnt aufzufassen.  Die  endung  -es  bei  i-stämmen  kann  fer- 
ner schon  deswegen  nicht  als  eigentliche  Übertragung  aus 
der  e-declination  angesehen  werden,  weil  sie  in  letzterer 
ja  eben  erst  durch  die  vermengung  beider  declinationen 
entstanden  sein  soll,  also  vor  derselben  Überhaupt  noch 
nicht  bei  den  e-stftmmen  existiren,  mitbin  auch  nicht  aus 
diesen  entlehnt  werden  konnte.  Es  handelt  sich  hier  viel- 
mehr, wie  Pauli  selbst  andeutet,  nur  um  das  eindringen 
d^  S  in  i-stämme.  Ob  dieses  nun  mit  Pauli  aus  einer 
vermengung  eines  durch  die  filtere  schwache  ausspräche  des 
-8  am  wortende  entstandenen  *sede  mit  nominativen  auf 
-iö  wie  *acie  herzuleiten  ist,  bleibt  schon  deswegen  durch- 
aus zweifelhaft,  weil  solche  nominative  auf  -iti  selbst  völlig 
unerwiesen  sind.  Es  kann  diese  vermuthung  also  in  kei- 
nem fall  als  thatsache  gelten,  die  zu  weitern  Schlüssen  be- 
rechtigte. In  bezug  auf  die  unter  2)  angeführten  f&lle  ist 
sodann  einzuwenden,  dafs  diese  die  annähme  des  vorkom- 
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mens  specitiscber  i-eDduiigen  bei  e-stiinuncn  nicht  nur  nicht 
bestfttigen,  sondern  darch  sich  selbst  geradezu  widerlegen. 
Da  D&inlich  ein  Übergang  Ton  speciellen  endungen  der 
i-Btämme  auf  andere  stammolassen  darin  besteht,  dafs  eben 
die  specielle  endung  der  ersteren,  d.  h.  die  allgemeine  ca- 
susendiuie:  mit  dem  charakteristischen  i  vor  derselben  sich 
bei  stäuimen  findet,  welche  dieses  i  an  sich  nicht  haben,  dais 
in  diesem  fall  also  -ium  und  -is  bei  den  e-stämmen  er- 
soheinen  mfifsie,  bei  diesen  aber  gerade  -iSnm  und  -ito, 
d.  b.  also  gerade  endungen  vorhanden  sind,  welche  sich 
durch  das  c  selbst  als  solche  der  e-stämme  zu  erkennen 
geben,  so  wird  dadurch  die  annähme  einer  formenentleh- 
nung  aus  der  i-declination  von  selbst  ausgeschlossen.  Sie 
stimmen  mit  letzterer  eben  nur  in  den  allgemeinen  casus- 
endungen  -s  und  -um  fiberein,  weichen  von  -is  und  -ium 
aber  genau  in  demselben  grade  ab,  wie  -iöbns  von  -ibns, 
welche  doch  Pauli  selbst  als  differirende  formen  bezeichnet. 
Dais  sie  aber  -s  und  -um  gerade  von  den  i-stämmen  ent- 
lehnt haben  sollten,  dazu  liegt  deswegen  kein  grund  vor, 
weil  diese  endungen  sich  ebenso  wie  die  anderer  casus  bei 
den  yerscbiedensten  stammdassen  auch  ohne  enüehnung 
finden.  So  Iftsst  sich  das  vorkommen  von  -um  im  gen.  pl. 
der  ie-stämme  einfach  daraus  erklären,  dafs  sich  dieselben 
aus  der  a-declination  abzweigten.  Da  diese  letztere  näm- 
lich neben  -rum  auch  den  gen.  auf  -um,  griech.  'Cdv  hatte, 
so  wird  er  auch  den  abgezweigten  i6-8tfimmen  nicht  fremd 
gewesen  sein;  und  während  **aum  schon  früh  wie  das 
griech.  -croiy  contrahirt  wurde,  mochte  die  sonstige  geläu- 
figkeit  der  vocalverbindung  eu  dazu  beitragen,  die  endung 
'Cum  länger  uncontrahirt  zu  erhalten.  Endlich  scheint  das 
stetige  vorkommen  der  endung  -ies  und  das  gänzliche 
fehlen  des  angenommenen  nominativ  auf  -iö  eher  zu  bewei* 
sen,  dafs  letzterer  überhaupt  nicht  existirt,  also  keine 
Übertragung  des  -s  stattgefunden  hat,  als  dafs  er  früher 
vorhanden  war  und  das  -s  dann  au  ihn,  und  zwar  gerade 
durch  einfluss  der  i-stämme,  erst  später  angefügt  wurde, 
loh  kann  hiernach  nicht  umhin,  wenn  auch  die  von  mir 
angeftkhrten  Sanskritformen  unsicher  sein  mögen,  doch  die 
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spätere  entsteh ung  des  -s  in  -ies  durch  übertiagung  aus 
den  i-stämmen  für  unerwiesen  zu  halten. 

Endlich  habe  ich  (formenb.  190  fp.,  verbalend.  26  ff.)  den 
beweis  za  fi&hren  versncbt,  dafs  dievonBoppanfgestellte  hypo- 
tbese  Ober  die  entotehung  der  consonantisch  anlautenden  ver- 
balenduDgen  aus  hilf'sverben  unhaltbar  sei,  da  sie,  von  wel- 
cher Seite  man  ihre  begründuni^  und  anwendung  auch  ver- 
suchen mag,  stets  auf  Widersprüche  führt.  Die  darauffolgen- 
den zum  tbeil  unter  hinweis  auf  die  allgemeine  Verbreitung 
jener  lehre  etwas  schroffen  entgegnungen  bestimmten  mich, 
die  firage  nochmals  unter  eingehender  berfickstebtigung  der 
indogermanischen  compositiousgesetze  nach  allen  Seiten  mög- 
lichst eingehend  zu  untersuchen.  Darauf  erwidert  der  C- 
referent  des  Literarischen  Centraiblattes  (1871,  no.  39, 
s.  991):  »Gegen  die  seit  Bopp  allgemein  herrschende  an- 
nähme flftbrt  Merguet  hauptsftchlich  zwei  argumente  ins 
feld:  1)  die  Verbindung  einer  flectierten  verbalform  mit 
einem  verbalstamm  sei  nicht  annehmbar  und  2)  die  identi- 
tät  der  eudungen  mit  den  entsprechenden  formen  der  hilfs- 
verba  nicht  erweislich.  Darauf  erwiedem  wir:  ad  1)  Es 
handelt  sich  hier  nicht  sowohl  um  yerbalstftmme,  als  viel- 
mehr um  unflectierte  nominalstämrae,  dergleichen  in  der 
spräche  noch  durch  die  periode  der  themenbildung  liin- 
durch  bis  in  die  periode  der  Casusbildung  selbständig  exi- 
stierten. Dies  beweisen  allein  uns  die  lateinischen  Wörter 
wie  döc-s,  reg-s  leg-s  u.  a.  Der  verf.  hat  sich  formenbil- 
dung  8.  198  f.  bereits  diesen  einwand  selbst  gemacht,  nur 
nicht  in  der  richtigen  weise,  ad  2)  Die  identität  der  ver- 
balenduDgen  mit  den  entsprechenden  formen  der  hilfsverba 
liegt  augenscheinlich  vor  und  wir  verlangen  vielmehr  von 
Mergnet  den  beweis,  dafs  dem  nicht  so  sei.  Diesen  be- 
weis vermag  er  aber  nicht  zu  führen*'  u.  s.  w.  Dieser  bün- 
digen erklärung  gegenüber  erscheint  es  mir  zunächst  ad  2) 
auffallend,  weshalb  man  bei  so  augenscheinlicher  identit&t 
der  hilfsverba  mit  den  verbalendungen  diese  nicht  nur  aus- 
führlieh darzuthun  zuweilen  doch  noch  veranlassung  gefon- 
den  hat,  sondern  auch  z.  b.  -bam  früher  aus  *fnam,  jetzt 
=:  i^i^v  erklärt,  'xa  im  griech.  perfect  aber  überhaupt  nicht 


Digitized  by  Google 


IdO 


Hergnet 


ZU  identifioiren  weifs.    Auob  ad  1)  wflrde  mich  nicht  za 

näherem  eingehen  veranlassen,  wenn  nicht  Pauli  (zeitschr. 
XX,  321  ff.  denselben  einwand  erhoben  und  näher  zu  be- 
gründen versucht  hätte,  dafs  nicht  verbal-,  sondern  nomi- 
nal stamme  den  ersten  tbeil  dieser  compositioneo  bilden. 
Zunächst  glaube  ich  in  der  thatsache,  dafs  beide  berren 
recensenten  sich  so  entschieden  auf  die  nominalstftmme 
stützen,  von  den  verbalstämmen  aber  schweigen,  das  indi- 
ecte  zugeständniss  sehen  zu  dürfen,  dais  man  von  der 
sonst  üblichen  annähme  einer  composition  mit  letzteren 
absiebt,  sie  also  anfgiebt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  zu- 
saminensetzung  mit  einem  nominalstamm  gröfsere  wahr* 
scheinlichkeit  bat.  Da  Pauli  seine  Untersuchung  auf  die 
annähme  gründet,  dafs  die  flectirenden  sprachen  vorher 
isolirend  und  agglutiuirend  waren,  so  bedarf  es  auch  einer 
Widerlegung  seiner  ausführungen  überhaupt  nur  fQr  den 
fall,  dafs  man  jene  Voraussetzung  als  richtig  gelten  lässt. 
Unter  berfioksichtigung  meiner  darlegung,  in  der  ich  die 
verschiedenen  arten  der  composition  und  deren  anwendbar- 
keit  auf  die  in  rede  stehenden  verbalfonnen  erörtert  habe, 
nimmt  Pauli  an,  die  composition  sei  vor  entstehung  der 
flexion  in  der  weise  erfolgt,  dafs  ein  noch  unüectirtes,  also 
nur  den  stamm  enthaltendes  nomen  mit  dem  ebenfalls  noch 
unflectirten  stamm  eines  bilfsverb  zum  ausdruck  eines  ver- 
balbegriffs  zusammengesetzt  sei,  dals  man  diese  Verbindung 
dann  als  einheitlichen  wortkörper  aufgefasst  und  später 
ebenso  mit  den  betreffenden  endungen  ilectirt  habe,  wie  die 
einfachen  vcrba.  £s  sei  also  die  entstehung  z.  b.  von  po« 
gnabam  so  zu  denken,  dafs  ein  vorflexivisches  adjectiv 
pugnaja  sich  mit  wz.  dha  verband  und  diese  Verbindung 
als  neuer  stamm  dann  später  die  flexionsendung  erhielt. 
Den  beweis  für  die  frühe  zeit  jener  composition  liefere  der 
umstand,  dafs  -^t^v  r=s  -bam  ss  got.  »da  ^  lit.  -davau 
sieb  als  vor  der  Sprachtrennung  entstanden  erweise.  Ich 
gebe  zu,  dafs  mir  diese  erklfirung  für  die  von  Pauli  ange- 
führten fälle,  nämlich  für  die  lat.  formen  auf  -bam,  -bo, 
vi,  iür  den  griech.  aor.  auf  -iti^v  und  ähnliche  durchaus 
verständlich  uud  haltbar  erscheint.    Man  hätte  danach 
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also  nicht,  wie  sonst  angenommen  wurde,  eine  flectirte 
verbalfonu  wie  tDiiV  oder  fui  an  einen  unflectirten  verbal- 
oder  auch  nomiualstamm  behufs  herstellung  bestimmter 
tempora  gefügt,  was  eben  wegen  der  gleichzeitigen  an- 
nähme von  flexion  und  nichtflexion  unhaltbar  ist,  sondern 
es  hätte  das  ntiflectirte  bilfsverb  nur  dazu  gedient,  um  mit 
dem  ebenfalls  llexionslosen  nomen  zusammen  ein  neues  un- 
flectirtes  verb  vorzustellen,  an  dem  die  besondern  formen 
dann  «rst  beim  entstehen  der  flexion  durch  aofügung  der 
betreffenden,  endungen  und  Charaktere  unterschieden  sein 
würden.  Durch  diese  anffassung  wird  eine  bei  der  frühem 
erkiftrung  vorbandeoe  doppelte  Schwierigkeit  beseitigt:  denn 
erstlich  kommt  man  dadurch  über  die  unverständliche  Will- 
kür hinweg,  welche  darin  lag,  dals  man  denselben  hilfs- 
verbalstamm  für  den  eigentlichen  Charakter  der  yerschie- 
deusten  tempora  und  wiederum  Terschiedene  Stämme  als 
zur  bildung  desselben  tempos  benutzt  anzunehmen  genöthigt 
war  (z.  b.  wz.  bhü  im  fut.  auf  -bo  und  perf.  auf  -vi;  da- 
gegen WZ.  as  und  bhü  im  lat.  perf.  auf  -si  und  -vi,  as  im 
griecb.  aor.  auf  -aa  neben  dem  unklaren  -xa  und  dergl,). 
Aufserdem  fällt  die  nach  der  bisherigen  auffassung  in  der 
doppelgestalt  der  endungen  liegende  Schwierigkeit  fort. 
Denn  nach  Pauli*s  darleguug  hat  man  das  m^är^v^  das 
b  in  -bam,  das  v  in  -vi  nicht  mehr  als  tempuseharakter 
oder  als  zur  endun«:^  gehörig  anzusehen,  sondern  es  ist  ein- 
fach der  zweite  thcil  eines  componirten  Stammes,  und  zwar 
der  theil,  welcher  das  zu  gründe  liegende  nomen  (gleich- 
sam als  copula)  erst  in  ein  verbum  umgewandelt  hat. 

Während  ich  mich  also  mit  der  theorie  von  Pauli's 
erkläruuir  nur  durcliaus  einverstanden  erklären  kann,  stellt 
sich  ihrer  praktischen  durchführung  eine  Schwierigkeit  ent- 
gegen, von  deren  beseitigung,  wie  ich  glaube,  trotzdem 
ihre  haltbarkeit  wesentlich  abhängt.  £s  scheint  darin  sich 
auch  hier  wiederum  der  Widerspruch  in  den  weg  zu  stel- 
len, auf  den,  wie  oben  bemerkt,  die  hypothese  Bopp's  nach 
meiner  meinung  immer  wieder  hinausführt.  Wenn  man 
Dämlich  die  existenz  der  hilfsverba  in  den  verbalformen 
durch  die  annähme  einer  vorflexivischen  composition  mit 
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nominalstftmmeii  b^prOnden  will,  so  genügt  es  nicht,  dafe 
diese  erklärung  auf  einige  der  in  frage  kommenden  formen 
zu  passen  scheint,  sondern  es  ist  der  uachweis  nöthig, 
dais  überall,  wo  man  hil&verba  in  den  endungen  erkennen 
will,  auch  der  erste  theil  sich  als  ein  nominalstamm  er]d&» 
ren  Iftsst.  Nnn  glaobt  man  aber  auch  in  formen  wie  feee- 
ram,  momorderam  die  wz.  as  zu  fiudeo.  Auf  diese  lässt 
sich  jedoch  die  erklärung  durch  nominalstämme  deswegen 
kaum  anwenden,  weil  es  schwer  sein  dürfte,  f6c-  und  mo- 
mord-  als  soiohe  anzaseben  nnd  nicht  vielmehr  als  verbale 
nnd  dazQ  noch  als  die  speciellen  perfectstämme.  Wollte 
man  sie  aber  wirklich  als  nomina  aufzufassen  ver- 
suchen, so  müsste  man  auch  für  die  zugehörigen  perfecta 
dieselben  nominalstämme  gelten  lassen«  Da  diese  perfecta 
aber  einfach  flectirt  sind  und  keine  spur  eines  hilfsverb 
seigen,  so  müsste  man  entweder  zugeben,  daCs  ein  solcher 
nominalstamm  auch  schon  för  sich  allein  ohne  Verbindung 
mit  einem  hilfsverb  conjugirt  werden  könne,  oder  überhaupt 
die  auffassung  als  nominalstamm  aufgeben.  Während  im 
erstem  fall  nicht  nur  der  ganzen  obigen  erkläruog  durch 
composition  von  nominal-  nnd  hil&verbalstamm  der  boden 
entzogen,  sondern  auch  die  dem  wesen  des  nomens  direct 
widersprechende  conjugir barkeit  diesem  beigelegt  werden 
würde,  käme  man  im  letztern  fall  überhaupt  von  der  vor- 
aossetzung  des  nominalstammes  ab  und  einfach  wieder  auf 
den  frohem  Standpunkt  der  erklftrnng  durch  verbalstftmme 
anch  ftkr  die  angeblich  componirten  formen  wie  feceram, 
momorderam  ii.  s.  w.  zurück. 

Gumbinnen,  den  18.  november  1872. 

H.  Merguet. 
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Zur  romaiüsclieii  sprachwisseniscliaft. 
Lateinische  und  romanische  deklination.  ' 

La  dtfeUnaiMO  latine  en  Ganle  k  T^poqne  m^rovini^enne.  lliude  tnr  let 
origtnet  de  la  laogue  fran^aisc  par  M.  II.  d'Arbois  de  Jttbain«» 
▼ille,  comspondant  de  l'Iostitut.  Paris  1872.  8**.  162  b. 

Soll'  origtne  deir  unica  forma  fiesaionale  del  nome  italiano.  Studio  di 
Francesco  d'  Ovidio.    Pisa  1872.  8".  59  s. 

Qoaestiones  onomatologicae.  ^cripsit  Otto  Sievers  Brunsvioensis.  Ans 
den  A«t.  soe.  pbU.  Lips.  II,  66  »106.   Lips.  1878.  %\ 

Die  Schrift  des  französischen  gelehrten  ist  vor  allem 
eine  Urkundensammlung  und  als  solche  reich  genug,  wenn 
sich  auch  die  zahl  der  belege  noch  vermehren  lässt;  die 
beifägoDg  der  chronologischen  daten  zu  den  angezogenen 
stellen  wäre  erwünscht  gewesen.  Einen  sehr  beschrfinkten 
räum,  wenige  Seiten  zu  anfang  und  zu  ende  des  huches, 
nioimt  die  allgemeine  erörterung  ein,  sie  erscihöpft  den  ge- 
genständ nicht  und  gleitet  gerade  Ober  das  wesentlichste 
rasch  hinweg.  D'Arb.  de  Juh.  scheint  mir  nicht  den  rieh* 
tigen  ansgangspunkt  gefunden  zu  haben.  Er  betrachtet 
die  geschriebenen  formein  schlechthin  als  die  gesproche- 
nen; wenigstens  sehe  ich  nirgends  auf  den  unterschied 
zwischen  dem  Latein  der  urkundenschreiber  uod  der  lebenden 
Volkssprache  als  einen  durchgreifenden  hingewiesen  (aller- 
dings ist  8.  8  von  den  ^errenrs  du  scribe  originaire^  die 
rede).  Im  einzelnen  ist  derselbe  schwer  festzustellen;  im 
ganzen  ist  er  unläugbar  und  darf  am  wenigsten  da  aufser 
äugen  gelassen  werden,  wo  es  sich  scheinbar  um  prin- 
cipielle  gegensätze  zwischen  Lateinisch  und  Komanisch 
handelt.  In  folge  dieses  fibersehens  oder  Versehens  gelangt 
d^A.  d.  J.  zu  der  auffassung,  wie  er  sie  in  der  conclusion 
8,  160  ausspricht: 

„A  repoque  merovingiennc,  un  principe  nouveau  regnait 
dans  la  d^clinaisou  latine  oü,  par  la  puissance  de  ce  prin- 
cipe, une  r^volution  consid^rable  s'^tait  accomplie.  Ce 
principe  nous  allons  P^noncer,  mais  quelques  d^veloppe- 
ments  prealables  sont  necessaires.  Dans  le  latin  classique 
une  fonction  speciale  est  attribuee  ä  chacuue  des  formes 
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si  vari^es  que  Ton  d^igoe  par  diverses  combinaisoos  des 

iermcs  de  cas,  de  genre  et  de  no rubre.  Dans  le  latin  des 
temps  merovingiens  ces  forines  si  nombreuses  subsistent. 
Bien  plus,  une  partie  de  ces  formes  nous  apparait  doublee 
ou  mdme  triplee.  A  c6te  de  ]&  forme  dassiqae  od  trcaye 
souvaut  une,  quelqoefois  deux  formes  secondaires,  ordioai- 
rement  issnes  de  la  forme  classique,  mais  qui,  parfois,  con- 
servent  uri  son  archaique  anterieur  k  la  forme  classique. 
On  sc  rappelle  les  geuitifs-datifs  singuliers  ro*e  et  rosi 
issus  de  rosa.    Od  n'a  pas  oublie  combien  remonte  haut 
Taccusatif  pluriel  en  -m  de  la  troisi^me  declinaison.  Mais 
epoque  m^rovinglenne  malgre  ce  nombre  consid^rable 
de  formes,  le  uombre  des  fonctions  que  la  pensee  congoit 
et  deinande  a  la  parole  est  considerabiement  reduit.  Des 
Tepoque  merovingienne,  au  lieu  des  six  fouctions  casuelles 
distingu^s  par  la  grammaire  dassique,  la  syntaxe  ne  sem- 
ble  distinguer  pour  les  noms,  les  pronoms  et  les  adjectifs, 
que  deux  fonctions  casuelles,  sujot  et  regime:  de  la  l  ein- 
ploi  frequent  des  cas  regimes  Tun  pour  Fautre.   En  fait  de 
genres,  le  masculin  et  le  feminin  seuls  vivent  encore  comme 
fonction;  du  neutre  la  forme  seule  subsiste.  Ainsi,  la  cause 
qui  a  motivd  la  cr^tion  de  la  plupart  des  formes  de  la 
declinaison  latine  a  ce8s6  d'exister  d^s  le  commencement 
de  la  Periode  merovingieiiue,  car  la  seule  raison  d'etre  d*un 
Organe,  c  est  la  fonctiou  ä  laquelle  il  est  destiue;  cepen- 
dent  les  formes  grammaticales  inutiles  subsistärent  pendant 
les  trois  si^cles  que  dura  la  periode  merovingienne.  Ce 
fot  seulement  pendant  la  periode  carlovingienne  que  la 
simplificatioQ  des  formes  mit  le  materiel  grammatical  en 
barmonie  avec  la  simplification  des  idees.    Alors  le  fran- 
9ais  naquit.  Le  latin  mort  comme  langue  Tulgaire,  reduit 
ä  Tötat  de  langue  savante  ou  de  Convention,  reconvra,  pour 
le  bonheur  des  grammairiens,  la  distinction  classique  des 
SIX  fonctions  casuelles  et  reconquit  le  neutre.    Heureux  les 
conquerants  qui  borneut  leur  ambition  ii  ces  grammaticales 
victoires!  [?j  Aux  curieux  qui  demanderont  corament  il  a 
pu  se  faire  que  l'organisme  entier  de  la  declinaison  latine 
ait  surv^u  environ  trois  si^cles  h  la  plupart  des  fonctions 
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auxquelles  il  etait  destine,  nous  repondrons  qiie  la  survi- 
vance  momentanee  des  organes  aux  foDCtioDS  est  une  loi 
generale  de  la  nature." 

Demnach  wären  aus  den  formen  der  caa^  obl.  die 
functionen  gleich  den  Beelen  ans  den  körpern  entwichen 
lind  wären  jene  dann  noch  eine  zeit  lang  halt-  und  zweck- 
los durcheinander  getaumelt,  bis  endlich  sich  das  material 
mit  der  idee  in  Übereinstimmung  gesetzt  hätte.  Wober 
aber  die  zwei  casusformen  der  karolingischen  zeit  gegen- 
fiber  den  fönf  noch  in  der  merovingischen  zeit  fortbestehen- 
den gekommen  sind,  darfiber  gibt  uns  d'A.  d.  J.  keine  ans- 
kunft.  Und  ebensowenig  antwortet  er  auf  die  noch  wich- 
tigere frage:  Woher  die  zwei  casusfunctionen  der  raero- 
▼ingischen  zeit  gegenüber  den  fünf  der  römischen?  Er 
deutet  ein  neues  princip,  einen  einfacheren  denkprocess  an; 
indessen  kann  kein  brach,  kein  sprung,  sondern  nur  ein 
fibergang  stattgefunden  haben.  Liegen  denn  Überhaupt  in 
späterer  zeit  nur  zwei  casusfunctionen  vor?  Hätten  wirk- 
lich latronis,  latroni,  latronem,  latrone  nur  der 
einen  Ifunction  entsprochen,  so  mfisste  auch  das  romanische 
latrone  jeden  lat.  cas.  obl.  ausdrOcken.  Dies  ist  aber 
nicht  der  fall;  der  genetiv,  der  dativ  und  der  ablativ  wer- 
den mit  hilfe  von  präpositionen  bezeichnet  und  wenn  auch 
die  beiden  ersteren  casus  sich  im  prov*  und  altfrauz.  durch 
das  regime  wiedergegeben  linden,  so  geschieht  es  doch  nur 
in  beschränktem  mafse  und  ist  kein  allzngrolses  gewicht 
darauf  zu  legen  (s.  unten  s.  164  anm.)  Der  dativbegriff 
erscheint  zuerst  im  lateinischen  latroni,  dann  im  roman. 
ad  latrone  verkörpert.  Also  nicht  die  functiou  wurde  der 
form,  sondern  die  form  der  function  untreu  und  zwar  im 
vorliegenden  falle  aus  anlass  lautlicher  Veränderung:  la- 
troni lautete  mit  dem  accusativ  latronem  und  dem  ablativ 
latrone  gleich.  Eine  derartige  äul'serliche  angleichung  der 
Casusendungen  verdunkelte  natürlich  auch  den  werth  der 
wirklich  noch  bestehenden  unterschiede;  die  Umschreibung 
griff  immer  mehr  um  sich  und  wurde  endlich  allgemein. 
Wir  stellen  uns  den  ganzen  Sachverhalt  folgendermalsen 
vor.   Die  innere  sprachform  ist  immer  dieselbe  geblieben; 
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um  aber  den  entwiekluDgegaDg  der  ftufseren  zu  begretfen, 
mössen  wir  bedenken,  dafs  im  Latein  von  jeher  neben  der 

reinen  flexion  die  mit  präpositionen  verbuudene  vorhanden 
war.  Im  antang  der  spräche  überhaupt  sind  suttix  und 
Präposition  gl  eich  werthig;  die  beziebungen  dee  nomens  wer- 
den hier  auf  diese,  dort  auf  jene  weise  dargestellt.  Sodann 
finden  sich  beide  mittel  miteinander  vereint  (vergl.  in  ur- 
bem  und  in  urbe).  Endlich  erscheint  die  casusendung 
neben  der  präposition  durchaus  als  überflüssig;  für  de  la- 
trone  könnte  man  ebenso  gut  sagen  de  latro,  de  la- 
tronis,  de  latroni,  de  latronem,  ohne  dals  dadurch 
der  begriff  irgendwie  verändert  wflrde.  Diese  präpositio- 
nale  declination  deckt  sich  nun  aber  schon  im  ältesten,  wie 
im  besten  Latein  zu  einem,  wenn  auch  geringen  theile,  mit 
der  rein  flexiviscben;  aliquis  de  eis  ist  dasselbe  wie 
aliquis  eoruiu,  aptus  ad  aliquam  rem  dasselbe  wie 
aptus  alioui  rei.  Wir  müssen  daher  von  folgendem  pa- 
radigma  ausgehen  (ich  lasse  den  ablativ  bei  seite,  der  durch 
verschiedene  präpositionen,  wie  per,  ab,  de,  umschrie- 
ben wird):  ' 

1 atr o, 

latronis  —  de  latrone, 
latroni  —  ad  latronem, 
latronem. 

Der  einfache  genetiv  und  dativ  kann  gegenüber  den 

zusammengesetzten  casus  atis  einer  allgeuicinen  und  tief- 
liegenden Ursache  immer  mehr  an  boden  verlieren  ganz  wie 
die  Umschreibung  unseres  genetivs  der  doch  äulserlich  vor 
allen  casus  am  stärksten  gekennzeichnet  ist,  nicht  nur  in 
den  Volksmundarten  sondern  auch  in  der  Umgangssprache 
der  gebildeten  Oberhand  nimmt  („meinem  vater  sein  haus^, 
„das  haus  von  meinem  vater").  Im  Vulgärlatein  aber  kommt 
doch  die  vollständige  Verdrängung  der  einfachen  formen 
schliefslich,  wie  schon  gesagt,  auf  recbnung  des  lautverfalls, 
so  dafs  das  paradigma  sich  zunächst  in  dieser  weise  ver> 
einfacht: 
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latro, 

latron(i)8  —  de  latron(e), 
a(d)  latron(e), 
latron(e). 

Aa8  latr  Ollis  wird,  wenigstens  im  gallischen  Vulgär- 
latein, Dicht  latrone;  wenn  also  de  latron(e)  ganz  an 
seine  stelle  tritt,  so  hat  dies  seinen  i^rnnd  in  der  analogie. 
Entweder  war  das  vorbild  der  dativ  a(d)  latron(e)  für 
latrone  BS  latroni  oder  der  genetiv  z.  b.  der  2.  dekl. 
de  dom(i)ne  fdr  domine  =  domini  (da  anch'  domino 
und  dominum  zu  dom(i)ne  wurden).  Es  wirkte  die 
analogie  auch  nach  dem  vollständii>;en  durchdrin<^en  der 
parapbrastischen  deklination  weiter,  indem  sie  die  nocii 
flbrigen  nun  vollständig  bedeutungslos  gewordenen  laut- 
lichen Verschiedenheiten  zwischen  der  ablativ-  und  accusa- 
tivform  beseitigte.  Dominis  und  d ominös  fallen  in 
Frankreich  zusammen  (auch  rebus  musste  res  ergeben), 
nicht  so  rosis  und  rosas,  latronibus  und  latrones, 
manu b US  und  manus«    Wie  es  im  singular  lautete 

latro, 

de  latron(e), 

a(d)  latron(e), 
latrone, 
so  nun  auch  im  plural: 

latron(e)s, 
de  latron(e)S) 
a(d)  latron(e)s, 
1  atron  (e )  s. 

Auf  dem  wege  von  der  aitlateinischen  zur  romani- 
schen deklination  ist  also  ein  doppeltes  geschehen:  man 
hat  die  reine  endungsflezion  durch  die  omschrei* 
bnng  ersetz.t  und  man  hat  die  zahl  der  casusformen 

verringert.  Die  Ursache  ist  in  beiden  fällen  wiederum 
eine  doppelte:  lautverfall  und  analogie,  so  dafs  wir 
vier  kategorien  von  erscheinungen  haben  (ad  latrone  ssa 
latroni,  de  latronibus  «  latronnm;  latrone  sla- 
troni,  de  latrones  »  de  latronibus).  Auchd'A.  d.  J. 
welcher  dieses  wichtige  moment  der  Umschreibung  ganz 
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mit  stillschweigen  übergeht,  unterscheidet  neben  der  klas- 
sischen dekliuation  eine  „(hk'linaison  vulgairc  du  premier 
degre"  und  eine  solche  „du  sccond  degre";  die  erstere  beruhe 
auf  phonetischen,  die  letztere  auf  sjntaktischea  Verände- 
rungen. Unter  der  einen  wie  der  anderen  aber  Tersteht  er 
nicht  sowohl  eine  vermindening  als  eine  ver?ielfiÜtigOD{( 
der  ursprünglichen  formen,  wie  man  b.  aus  seinen  pa* 
radigmen  fOr  das  maso.  der  2.  deklination  (s.  143)  erken- 
nen mag: 

Tnlff.  tfeU.  d«s  1.  gnid<«.  de»  S.  grtdM. 

8g.  nom.  -o8, 

gen.  -aey  -e,        -uiu,  -o, 


dat. 


-1 


acc.  -om,  -on,     *o,  -u,  -i, 
abL  -n,  -um. 

pl.  nom.  -ae,  -e, 

gen.  -urum,  -os,  »us,  -is,  -es, 

dat.  -es,  -08,  -ns,  -oruro, 

acc.  -US,  -is,  -es, 

abl.  -es,  -aes,  -os,  -us. 

Das  nebeneinander  der  drei  detdinationsweisen  in  den- 
selben oder  doch  gleichzeitigen  denkmälern  hatte  einer  ein- 
gehenden erläuterung  bedurft.  Wie  ich  schon  angedeutet 
habe,  ist  von  d'A.  d.  J.  weder  die  indirecte  wiedergäbe 
phonetischer  eigcntbQmlichkciten  noch  der  sinnlose  gebrauch 
abgestorbener  oder  absterbender  formen  in  anscblag  ge- 
bracht worden.  Z.  b.  bedeutet  das  i  =  ae  Im  gen.  der  1. 
dekl.  nur,  dais  ae  hier  ebenso  wie  i  im  gen.  sg.  und  aom. 
pl.  der  2.  dekl.  zu  e  herabgesunken  ist;  vite^Titae  ond 
loce  OB  loci  drflcken  die  wirkliche  ausspräche  aus,  vidi 
aber  und  monastiriae  sind  umgekehrte  Schreibungen. 
Dabei  ist  zn  berflcksichtigen,  dafs  bei  i  s  ae,  sowie  bei 
e,  ae  =  i  Verwechselung  des  genus  oder  der  deklination 
mitspielt  (die  alleinige  Ursache  kann  sie  nicht  sein,  da 
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sanctoi  um  =  sanctarum  *),  sancto8  =  saiictas  u.  dgl., 
sowie  umgekehrt,  sehr  selten  vorkomtuea) ;  deun  einerseits 
begegnet  uns  i  für  das  dativische  ae  In  sehr  wenig  fällen, 
andrerseits  zeigt  sich  i  auch  im  genetiv  meis'tens  bei  ad- 
jectiyen,  spärlich  bei  sabstaDtiven  (häufig  bei  dem  einzigen 
basilici)  und  ebenso  ae  s=  i  aufser  nach  i  (besonders 
luonastiriae}  nur  bei  Wörtern,  donen  eine  form  in  a  ge- 
genübersteht (dorn  n  ae  Stefa  n  a  e  =  domini  Stephani); 
fast  dieselbe  einschränkung  gilt  für  e  =  i,  das  aber  viel 
häufiger  ist.  Aehnlicherweise  finden  wir  im  dat.  abl.  pl. 
der  beiden  deklinationen  -esfdr  -is,  gewöhnlich  nach  i, 
ausnahmsweise  -aes  in  paiaes  =  pagis.  Man  kann  in 
betrefl'  des  noin.  pl.  der  2.  dekl.  einen  zweifei  erheben. 
Auslautendes  i  pflegt  im  Italienischen  zu  bleiben,  z.  b. 
dississdixi  (aber  di88e=dixit**),  ebenso  anni.  Lau- 
tete es  nicht  auch  noch  im  Vulgärlatein  Galliens  anni? 
In  der  tbat  hat  sich  I  in  einigen  formen  (Diez  gramm.  ^11. 
103  f.)  erhalten;  indessen  zwischen  anni  und  an  innss 
*anne  gestanden  haben.  Was  den  al)!.  sg.  der  u.  dekl. 
anlangt,  so  beweisen  omne  =  omni  und  parti  ss  parte 
nur,  dafs  er  immer  in  den  gleichen  Tocal  ausging.  Zahl- 
reiche formen^  wie  iocalus,  ezcommnnus,  senus  (« 
senez),  tenorum,  valento,  iure,  Talentus,  scheinen 
Übergang  aus  der  3.  in  die  2.  dekl.  anzudeuten.  Ein  sol- 
cher ist  nun  zwar  vielfach  im  Italienischen  nachweisbar, 
nicht  aber  im  Nordwestromanischen,  da  hier  sowohl  o  =  u, 
als  e  aoi  i  in  der  letzten  silbe  schwindet.  Vielleicht  sind 
iocalus,  Talente,  yalentus  nur  fälschlich  aus  iocals, 
▼  alent,  Talents  zurQckObersetzt,  indem  man  sie  behan- 
delte wie  ans,  an,  ans  =  a n  n  u  s ,  anno,  a  n  n  o  s.  Ge- 
rade ein  nom.  plur.  wie  vaienti  =  valentes  fehlt  bei 
d'A.  d.  J, 

Schwer  lässt  sich  oft  bestimmen,  ob  eine  form  als 


*)  Bemerkenfwertli  siod  allerdings  die  Ton  d*A.  d.  J.  aogeflihrteli 
altfr.  fomen  pascor,  chandeleur,  erboar. 

**)  Anch  altsp.  altpg.  dixi  (beute  dl]e,  disae)  und  ap.  tn<  = 

fui  neben  fu^  =  fniU 


Digitized  by  Google 


160 


Schuchardt 


vulgär  im  ersten  oder  zweiten  grade  zu  betrachten  ist. 
Wenn  in  inopie  für  inopia  e  aus  a  geschwächt  ist  (s.  9), 
warum  nicht  auch  in  epistole  =  epistolam,  cartole 
scartolft  Q.  a.  (s.  18  f)  und  kann  nicht  sogar  bei  vil- 
laes  villam,  animae  sanimft  u.  a.  (s.  17.  19)*  dieser 
lautwechsel  von  einfluss  gewesen  sein?  Warum  soll  in  in- 
las  =  infans  vulgärdeklination  zweiten  grades  vorliegen 
(8.  Tvö),  da  ja  n  in  der  Volkssprache  vor  s  ganz  regelmäi'sig 
schwindet?  Sogar  in  autoritaaantoritas  (s.  76)  kann 
ich  streng  genommen  nur  eine  form  ersten  grades  erblicken. 
Es  ist  wahr,  das  gallische  Latein  wirft  anlautendes  s  nieht 
ab,  aber  die  „confusion  avec  les  noms  de  la  premiere  de- 
cliuaisoo^  rührt  doch  kaum  daher,  dafs  die  eudung  des 
nom.  sg.  -as  sich  im  acc.  pl.  der  1.  dekl.  wiederfindet*). 
Diese  formen  in  «a  neben  -as  sind  sicherlicii  auf  italischem 
boden  erwachsen  nnd  von  da,  allerdings  als  der  1.  dekl. 
angebörige,  nach  Frankreich  verpflanzt  worden.  Podeste,  - 
podestet  u.  s.  w.  sind  phonetisch  begründete  metaplas- 
men.  Abba  für  abbas  s.  76  ist  zu  streichen,  weil  eine 
ursprüngliche  form.  Der  übertritt  der  4.  dekl.  in  die  2. 
(vom  neutrnm  bringt  d^A.  d.  J.  kein  beispiel  bei)  wird  ver- 
anlasst durch  die  Übereinstimmung  des  nom.  und  acc.  sg. 
(manu  8  man  um  wie  annus  annumj  und  beginnt  im 
abl.  sg.  und  acc.  pl.  (-o,  -os  =  -u,  -us).  Dafs  es  sich 
hier  nickt  bios  um  einen  lautwechsel  (d'A.  d.  J.  nimmt  er* 
sten  grad  an)  bandelt,  geht  daraus  hervor,  dafs  »os  im 
gen.  sg.  und  nom.  pl.,  wie  ich  schon  VV.  II,  189  bemerkt 
habe,  kaum  vorkommt  (nur  einuial  gen.  domos);  ich  halte 
es  aber  für  ebenso  unrecht,  hlos  an  heteroklisie  zu  den- 
ken, da  formen  wie  mani  =  manus  (trotz  des  häufigen 
archaischen -i),  mano  «as  manui,  mani  m  manus,  ma- 
norum,  manis  =  manibus  im  Vulgärlatein  überhaupt 
nur  dürftig  (z.  b.  magistrati  einmal  im  cantabr.  des 


*)  Hie  lant  enmnitas  ist  nicht  sowohl  =  hie  sunt  immnniift- 

tes,  als  =  bic  est  immtinitas,  wie  75  riehtig  erkl&rt  wird;  es  kann 
daher  nicht,  wie  8.  107  geschieht,  von  oinem  „passage  de  la  tmisieme  de- 
clinaisun  a  la  premibrc*  und  noch  weniger  von  einer  „fonctiou  de  nominatif 
plariel  avec  forme  de  nominatif  singolier  en  -as**  die  rede  sein. 
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neuen  test  nach  Bönsch  Itala  und  Vulgata  s.  261),  bei  d'A. 
d.  J.  nur  einmal  (de  contractis)  belegt  sind.  Mani  (so 
ital.)  =  man  US  ist  jüuger  als  rnanos  (so  span.)  =  ma- 
nus.  Nurae,  uure  =  nurui  (s.  128;  vgl.  s.  129)  durfte 
keiuenfalls  wie  effectuae  n  effeotui  als  »vulgaire  du 
prämier  degr^^  bezeichnet  werden.  —  Der  nominatiy  und 
die  casus  obliqui  werden  in  den  Urkunden  ganz  ebenso 
streng  auseinander  gehalten,  wie  sujet  und  regime  in  den 
ältesten  denkmälern  des  Nordwestronianischen  (zweifach 
belegtes  rem  für  res,  wozu  man  vergleiche  haec  omnia 
rem  s«  98,  erinnert  an  altport  rem,  altspan.  proT.  ren, 
franz.  rien).  Daher  UeSen  wir  zwar  oft  im  plural  der 
1.  deJd.  •as^-ae  an,  aber  mit  vollkommenem  recht  weist 
d'A.  d.  J.  die  formen  oculos,  esilos,  taradros,  scal- 
pros  als  romanische  nomiuative  (dies  sind  sie  Diez  zu- 
folge) zurück.  Im  singular  der  3.  uögleichsiibigen  dekli- 
nation  bildet  bekanntlich  das  Prov.  und  Altfiranz.  den  no- 
minatiy  neu  aus  dem  objectscasus  durch  anfügung  eines 
s:  (pr.)  vertatz,  parenz,  dotz,  accios,  onorsu. s.w. 
und  dafür  bietet  die  merovingische  zeit  schon  hinlängliche 
beispiele  (so  optimatis,  parentis,  dotis,  commuta- 
tionis,  minoris),  in  denen  natürlich  noch  der  endvocal 
gewahrt  ist,  wie  in  turris  turre  gegenüber  prov.  tors 
tor*).   D'A.  d.  J.  ist  nahe  daran,  dies  verhftltniss  einzu- 

*)  Mnuafia  tadelt  mich  mit  recht  lat.  fons  schlechtweg  mit  pror. 

f  0  n  s  identificirt  zu  haben.  Ist  es  denn  indessen  geradezu  unmöglich,  daÄ  der 
lat.  nominativ  im  Prov.  fortgelebt  habe  und  später  in  font(e)  4-  g  um- 
gedeutet worden  sei?  Diez  läugnet  den  Ursprung  irgend  eines  weiblichen 
nominativs  in  «8  (selbst  von  fons,  naus,  pels,  tors)  aus  einem  lat.  no- 
minativ in  Hl.  Der  beweis  dafür  kann  doch  nur  in  den  nominatlren  earns , 
nneita,  vertntz  u.  s.  w.  liegen.  Dann  aber  liefse  sich  auch  fraits, 
Joes,  pans  (coms  ist  übrigens  nach  Diei  gramm.  ^  42  =  comts, 
acc.  comte  — ?)  als  gleichartig  mit  liures,  corns,  heres  betrachten,  so 
dafli  gar  Icein  ursprüngliches  s  mehr  erhalten  gewesen  wäre,  dessen  analogie 
das  nnlatetnische  s  an  erklttren  vermöchte.  Dafs  im  lltesten  nordwestrom*- 
nisch  allgemein  die  feminina  der  3.  dekl.  im  uoni.  sg.  ein  lat.  s  eingebüfst 
hätten,  scheint  mir  trotz  der  von  G.  Paris  Alexiusl.  e.  113  f.  beigebrachten 
thatsacheu  nicht  völlig  erwiesen.  Diesem  gelehrten  zufolge  schwand  erst  der 
nom.  sg*  der  weibl.  8.  in  folge  der  analogie  mit  dem  weibi.  sg.  der  1.  („ae- 
oonde"  ftr  «premi^*  dmekÜBihler,  wie  Mnssafla  ttbwsehen  hat)  nnd  dann 
wurde  dttr<^  die  analogie  mit  dem  ning.  der  masculina  s  im  nominativ  der 
feminina  eingeführt.  Die  aiifoinanderfolge  dieser  beiden  einander  en^ESgCB* 
gesetzten  analogien  hat  etwas  wunderbares. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  2,  44 
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sehen;  nur  fasst  er  das  -is  als  genetivcndung  und  bezeich- 
uet  eine  solche  form  als  „genitif"  singulier  classique  faisant 
tbnction  de  Loininatif".    Nun  begegnen  wir  auch  einigen 
t'oruien  des  cas,  obl.  für  den  nom.  ohne  das  charakteristi- 
cum  des  letzteren,  so  oessioue  s  cessio,  maioreui  (lu 
ist  nur  geschrieben)  s  niaior.  Nach  d'A.  d.  J.  sind  dies 
klass.  abl.  uod  acc.  =  vuig.  gen.  des  2.  grades.  Wie  man 
sagte  earta  agnationem  fUr  oarta  agnationis,  so 
sagte  man  maiorem  für  maioris  und  dies  wiederum  Ar 
maior  (s.  86  f.).  FAr  den  antritt  des  nominatiTisdien  s  an 
eine  nominativform  der  3.  ungleichsilbigen  dekl.  wird  nnn 
hier  ebenfalls  ein  beispiel  geboten:   Drogus  f&r  Drogo, 
Drogonis,  wie  fr.  llugues,  Hugo.    Es  ist  ein  befremd- 
licher irrtliiun,  wenn  d'A.  d.  J.  s.  88  behauptet:  „L'italieu 
qui,  en  regle  (jenerale^  a  adopte  pour  foruie  unique  de  ses 
noms  la  forme  intacte  ou  legerement  modifiee  du  uominatii 
latin,  donne  souvent  la  forme  du  cas  regime  et  plus  spe- 
cialement  celle  de  l'ablatif  aux  noms  issus  des  noms  impa- 
risyllabiques  de  la  troisicme  d^dinaison**  (s.  8^).  Und  wenn 
er  fortfthrt:  ^Pourquoi?  Parce  que  dans  le  latin  des  bas 
temps  les  noms  imparisyllabiqnes  de  la  troistöme  d^clinai- 
son  employaient  souvent  aveo  fonction  de  nominatif,  comme 
nons  venons  de  le  montrer,  le  geaitif  classique  ou  möme 
le  genitif  vulgaire  du  second  degre  avec  forme  d'ablatif", 
so  ist  dies  gerade  umzukehren;  weil  im  Romanischen  da8 
regime  (mit  oder  ohne  anfü^ung  eines  s  im  sg.)  sich  an  dir 
stelle  des  nominativs  drängt,  deshalb  haben  wir  in  den  lat, 
Urkunden  aus  dorn  anfang  des  mittelalters  den  gen.,  acc. 
und  abl.  an  stelle  des  nominativs. 

Ferner  möchte  ich  die  mehrfache  berufung  auf  das 
Altgallische  missen  (vgl.  auch  d'A.  d.  J.:  Influeoce  de  la 
d^dinaison  gauloise  sur  la  d^linaison  latine  dans  les  do- 
ouments  latins  de  T^poque  m^rovingienne  in  der  Revue  oel- 
tiqne  I,  320 — ddl).  Nur  bei  einbeiroiscben  ortsnameo  er- 
scheint sie  sttlässig;  doch  gehe  ich  auf  dieses  capitel  hier 
nicht  ein,  weil  ich  es  an  eigenem  orte  zu  behandeln  ge> 
denke.  In  der  deklination  hat  das  Keltische  gewiss  keinen 
einüuss  auf  das  Romanische  gehabt.   So  hat  der  uom.  pl. 


Digitized  by  Google 


■ur  romanischen  sprachwüseoscbait. 


163 


der  1.  dekl.  in  -as  nichts  mit  einem  keltischen  -as  zu 

thun.    Wie  käme  es  sonst,  dals  wir  ihu  nicht  nur  im  Span., 
Portug.,  MittelromaaischeQ)  sondern  auch  im  Sardischen 
finden?   Prov.  rosaS)  franz.  roses  ist  nicht  minder  der 
lat,  acc.  rosa 8  als  span.  rosas  und  dieses  nicht  minder 
wie  span.  anos  der  lat.  acc.  annos.  (Delins  Jahrb.  IX, 
93  hegt  freilich  seine  eigenen  gedauken  über  die  span. 
pluralformen;  er  hält  ihre  Übereinstimmung  mit  dem  lat. 
accusativ  für  zufällig).  In  der  1.  dekl.  hat  das  Nordwest- 
romanische  den  unterschied  zwischen  casus  rect.  und  casus 
obl.  angegeben,  wie  die  übrigen  idiome  in  allen  deklinatio« 
neu.    Der  plural  folgte  dem  singular,  wo  rosa,  rosam, 
rosä  lautlich  zusammengefallen  waren,  und  zwar  wählte 
man  zwischen  rosae  und  rosas,  wie  man  später  zwischen 
an  (anui)  und  ans  (annos)  wählte.    D'A.  d.  J.  durfte 
nicht  sagen:    ^En  proven^  et  en  fran^s  archalque,  le 
nominatif  pluriel  de  la  premi^e  dedinaison  a  un  s  final, 
celui  de  la  seconde  d^linaison  nVu  a  pas:  pourquoi  dans 
la  seconde  declinaison  a-t-on,  pour  ce  cas,  suivi  la  tradition 
latine  qu'on  abandounait  daus  la  premiere?'*  (s.  23).  Es 
handelt  sich  in  der  1.  dekl.  nicht  um  den  nomiuativ,  son* 
dern  um  den  einzigen  casus»  den  man  eben  so  gut  dem 
casus  obL,  wie  dem  nom.  der  2.  dekl.  gegenaberstellen 
mag.  Bbensowenig  kann  ich  folgendem  ausspruch  beistim- 
men: „Le  provenpal  et  le  franpais  archatque  ont  conservö 
Ts  final  du  nominatif  singulier  de  la  seconde  declinaison. 
Pourquoi?  sinon  par  Tinfluence  du  gaulois^)  qui  avaitgarde 
cet  8  final  comme  le  prouvent  de  nombreuz  exemples?^ 
(s.  33).   Beruht  etwa  auch  die  erhaltung  des  auslautenden 
s  im  gen.  sg.  der  3.  deU.  auf  einer  solchen  Ursache  (vgl. 
6.  91)?    Die  thatsache,  dafs  das  Vulgärlatein  Galliens  im 
gegensatze  zu  dem  Italiens  das  s  der  casusenduugen  wahrt, 
hatte  ich  einst  versäumt  hervorzuheben ;  d'A.  d,  J.  hat  sie 
wohl  beachtet,  doch  übersehen,  dafs  sie  sich  aus  einem 
allgemeinen    nordwestromanischen   lautgesetze  herleitet 


*)  Schon  Bnrgttj  Gr.  d.  L  L  d'ofl  *  I,  66  «ntdeokt  hier  ein«  „infliuiiet 

11* 
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EbwiBo  wie  hier  8  im  aasliiut  immer  bleibt,  fällt  ro  immer, 
wenigstens  in  tonloser  endsilbe,  ab.    Aus  ein  paar  einsil- 
bern imon,  ton,  son,  rien;  vgl.  ital.  oonascum,  sono 
s=  SU  in)  und  aus  dem  altgallischen  acc.  in  -n  dart  man 
doch  nicht  schliefseo:   »qu'en  Gaule  on  prononpait  Tra 
final  de  l'accasatif  latio,  qnand,  en  Italie,  on  avait  cesse 
de  le  prononoer*'  (s.  17).    Durch  diese  annähme  Iftsst  sich 
d'A.  d.  J.  bestimmen,  den  acc.  sg.  ohne  m  als  ablatio  an 
betrachten  und  ihn  in  die  ^^ulgärdeklination  «weiten  grades 
zu  verweisen.    Für  mich  treten  in  carta  =  cartam,  do- 
mino  SB  domiuum,  pace  =  pacem  nur  lautliche  vor- 
ginge 2U  tage,  während  ich  allerdings  in  successionem 
genetore  =  s.  genitoris,  rege  ancilla  =  regis  a., 
soweit  solches  in  denkmälem  Frankreichs  vorkommt,  jetst 
nicht  mehr  einen  scbwund  des  s  erblicke,  sondern  mit  d'A. 
d.  J.  eine  Vertretung  des  genetivs  durch  den  ablativ  oder 
vielmehr  durch  den  einzigen  romanischen  casus  obliquus, 
der  aus  acc.  und  abl.  zusammengeschmolzen  ist*).  DarAber 
znm  mindesten  hätte  d'A.  d.  J.  uns  eine  aufklärung  geben 
mfissen,  warum  im  sg.  —  mit  ausnähme  des  neutrums  der 
3.  dekl.  —  der  lat.  abl.,  sonst  aber  der  lat.  acc.  zum  ob- 
jectscasus  des  Prov.  und  Altfranz,  geworden  ist  (ad  dono, 
ad  latrone  —  de  corpus,  de  latrones).  Verstummte 
auslautendes  m  im  Volkslateip  Galliens  nicht,  dann  ist  auch 
der  Übergang  des  neutrums  der  2*  dekl.  in  das  masoulinnm 
weniger  leicht  zu  begreifen  (iudicios  und  iudicius  aa 
iudicium).    Ich  erwähne  bei  dieser  gelegenheit,  dafs  eine 
feilsche  auifassuug  der  neutralen  pluralendung  -a  zu  einer 


Im  plnral  encbeint  nicht  nur  der  accusativ  (der  romanisehe  objects- 
eamit),  tondero  aneh  der  ablativ  fllr  den  geneCiv  and  zwar  gleicb  hlnfig;  joie 
beiden  casus  sind  allerdings  lautlich  geecbtedAn,  werden  aber  vielfach,  aoeh 
ohn»'  beistehende'  prttposition,  miteinander  verwechselt.  -  Als  eine  durchans 
•ecnndilre  erscheinung,  d.  h.  als  eine  cllipse  der  präpusitioiien,  vermag  ich 
dieae  dantellnng  der  genetiv-  (sowie  der  dativ-)  besiekung  durch  den  reinen 
objectseaana  nicht  ansasehen.  Zwar  ist  damne  in  le  meatier  darone  den 
nicht  s  domini,  weil  den  nicht  =  dei  sein  kann;  doch  sollte  ein  solcher 
gebrauch  nicht  bis  in  die  zeit  hinaufreichen,  dj  noch  wirklichem  f;onetivfor- 
men  hie  und  da  fortlebten,  d.h.  m.  doniino  deo  nicht  gleicbaam  aus  ver- 
■Mmng  von  n.  doaiai  dei  nad  m.  da  domiao  deo  «Mlitaiidan  sein? 
YgL  Diaa  gramm.  *  in,  12S. 
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yertauschung  der  geschlechter  führt;  man  oimmt  den  neu- 
tralen plural  zunächst  als  weiblichen  singular  mit  plural* 
bedeutoDg*)  (altfr.  la  braoe  »  ilU  braobia),  dann  abor 
ale  weiblichen  ploral  (se  aleqoa  strnmenta  —  osteo- 
sas  fuerint  s.  06,  placeta  habiierunt  initas,  paria 
tantas,  strumenta  creinatas  esse  s.  61;  ital.  le 
membra  u.  s.  w.  lieber  spuren  davon  im  Altfranz,  s.  Mu8^ 
safia  Jahrb.  VIU,  128.  Tobler  Jahrb.  IX,  1 16  f.),  gibt  ihm 
die  form  des  weibl.  plurals  (membras,  armenias  — 
dies  schon  archaisch  —  bonas  in  den'Cass.  Glösa,  s.  56, 
mancipias  tantas  s.  67,  turmentas,  pratas,  pascuas, 
locas  8.  73;  ital.  le  membre  u.  s.  w.)  und  endlich  er- 
scheint er  als  weiblicher  siogalar  mit  singalarbedeutaog  (it. 
rezsanretia  gen.  retiae;  s.  Rönech  Itala  uodYulgata 
s.  259).  Bei  einer  reihe '  romanischer  formen  in  -a  »  lai. 
-US  nimmt  Diez,  gramm.  ^11,  18  unmittelbaren  Übergang 
aus  der  männlichen  2.  oder  4.  dekl.  in  die  weibl.  erste  an, 
während  doch  ein  neutraler  plural  die  durchgangsfonn  bil- 
dete; aus  fructas  wurde  nicht  ital.  frutta  wie  ans  nnras 
nuora.  Es  sind  metaplastische  nentra,  wie  lat.  ioca, 
loca,  ital.  coltella,  mura  u.  s.  w.  und  sie  haben  zum 
theil  noch  collectiven  sinn,  wie  horta,  moda,  fructa, 
(ital.  frutta  ist  sogar  grammatischer  plural).  Dieses  fructa 
ist  von  d'A.  d.  J.  öfters  belegt  (s.  133). 

Aus  der  pronominaldeklination  ist  besonders  wichtig, 
dafs  der  genetiv  in  -ius  die  fonktion  des  allgemdnen  ca- 
sus obliquus  versieht;  z.  b.  (gen.)  causas  ipsius  orfa- 
nolo,  (dat.)  si  quis  —  alterius  fide  fecerit,  cuius 


*)  Im  graubUndn.  Obwaldisch  wird  der  Übergang  des  ueatralen  plurals 
in  ein  collective«  femininum  uns  recht  anachaalich.  Das  reformlfte  lassbneb 
(Seeund  endlscb  de  seoU  1S51)  setat  das  Tttbiui  in  dsn  Singular,  das  ki^ 
tholisohs  (1S49)  in  den  plnral,  so 

s.  SS.  8*  6« 

la  blara  pum^ra  flnr^seha    s   U  pli  part  pom^ra  flore- 

schan. 

la  feglia  ei  vid  il  fastitg     =    la  feglia  ein  vid  il  faatitg. 
Doch  findet  sich  anch  in  letsterem  der  sing.,  wenn  ein  prldleativiselies  a^)* 
oder  part.  daneben  steht  z.  b.  plira  orappa  ei  carschida  en  can  mesF 
eal,  bia  pomcrett  a  giuvna  vegn  lavagada  da  lisohada  mata- 
tsehagliai  la  glieut  ei  actira. 
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aliqoid  —  contnlimus,  dedit  igitnr  ille  illins, 
(ace.)  cootra  ipsins  Legitemo,  (abl.)  absque  nllius 
introitus.  Es  wirft  dies  einen  lichtstralil  auf  den  ur- 
apniDg  der  romanischen  pronominalforinen  in  -ui.  Starke 
formentrenoiing  war  beim  proDomen  noch  mehr  bedürfniss 
als  beim  oomen;  daher  verwandte  man  im  singnlar  sowohl 
als  im  plaral  den  genetiv  als  romaniseben  casns  obliquns, 
da  der  genetiv  sich  von  allen  Qbrigen  casns  hinsichtlich 
der  betonung  unterscheidet  (i'ste  istius,  i'sti  istorum 
entspricht  dem  Singular  der  3.  ungleichsilbigen  dekl.  lätro 
latrdne).  Wanim  aber  ist  aus  in  üi  geworden?  Man 
könnte  aaf  den  mechanischen  Obergang  des  unbequemeren 
zum  bequemeren  verweisen,  wie  er  z.  b.  in  franz.  rnis- 
seau,  siiif,  suivre  stattgefunden  hat.  Wahrscheinlicher 
aber  ist,  dafs  nach  cui,  hui,  welche  aus  den  genetiven 
cuius^  huius  (cuis,  huis),  wohl  unter  einwirkung  der 
dative  cui,  hui(c),  entstanden  sind,  sich  illui,  istuiu.s.w. 
gebildet  haben.  Das  stärkste  bedenken  gegen  diese  hypo- 
these  gibt  der  schwund  des  auslautenden  s  ein.  Wir  mOs- 
sen  annehmen,  dafs  illiu  oder  gar  illui  schon  in  einer 
sehr  frühen  periode  des  italischen  Vulgärlateins  sich  festge- 
setzt hatte  und  von  da  nach  Gallien  und  der  Uämushalb- 
insel  importirt  wurde.  Bemerkenswerth  ist  auf  jeden  fall, 
dafs  dem  am  frahesten  roroanisirten  Spanien  diese  formen 
fremd  geblieben  sind.  In  der  Roziöre^schen  Formelsamm- 
lung begegnen  wir  auch  schon  dem  lui  mit  der  nebenform 
lue;  hier  stimmt  ipsius  lui  im  gen.,  dat.,  acc.  vollkom- 
men zu  ital.  esso  lui.  —  Quod  für  qua e  (fem,  u.  neutr.), 
quam,  quos,  quas  deutet  vielleicht  ein  altromaniscbes 
qued  (vgl.  die  conjunction  altfranz.  quid,  qued,  prov, 
qnez,  altital.  ched)  an,  das  vor  vocalen  die  stelle  von 
que  vertrat.  —  Schon  s.  66  hatte  d*A.  d.  J.  Iis  =  illis 
als  »l'un  des  plus  anciens  exemplos  connus  de  notre  article 
au  cas  indirect  du  pluriel"  erwähnt;  in  demselben  texte 
(der  lex  Salica)  liest  man  lo  cabosssillud  caput*) 

*)  Das  früheste  beispicl  för  den  schwund  der  Stammsilbe  in  diesem 
pronomen  findet  sich  wohl  in  einem  bleitäfelchen  von  Constantine  aus  dem  6. 
oder  6.  jahrh.  (Tllostr.  Zait.  1872-  a.  1516):  faoU  Um  (abeadaselbat 
ilma  und  flu) 
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(s.  99).   Die  rom.  form  sa  =  saam  wird  8.  96  angeflahrt 


Der  eigentlichen  Schwierigkeiten,  welche  mit  dieser 
Untersuchung  verbunden  sind,  ist  sich  d'A.  d.  J.  nicht  be- 
wusst  geworden.  Es  scheint  eine  so  einfache  sache,  dals 
die  lateinische  deklination  sich  zur  romanischen  vereinfacht 
bat"").  Sogar  Diez  macht  sich  hier,  um  es  gleich  zu  sagen, 
der  petitio  principii  schuldig,  indem  er  gr.  ^11,5  fragt: 
„welches  ist  jener  nornfiale  casus,  dem  man  den  vorzog 
einräumte,  alle  fibrigen  zu  vertreten?"  Jenen  Schwierigkeiten 
fest  ins  auge  gesehen  und  ihre  lösung  angeregt  zu  haben, 
das  erachte  ich  als  das  verdienst  d'Ovidio^s**).  Er  eröff- 
net seine  abhandlnng  mit  der  frage,  ob  das  Spanische  und 
Italienische  ebenso  wie  das  Französische  und  Provenzali- 
sche  durch  das  Stadium  der  zweicasusdeklination  habe  hin- 
durchgehen müssen,  und  wendet  sich  dann  zunächst  zur 
prOfung  der  gründe,  welche  Diez  bestimmen,  den  accusa* 
tiv  als  die  grundform  f&r  den  objectscasus  des^  Altfranz, 
und  Prov.  und  f&r  den  einzigen  casus  des  Span,  und  Ital. 
anzusehen.  Diez  begeht  d'O.  zufolge  den  fehler,  das  noch 
ganz  unversehrte  lateinische  und  das  fertige  romanische 
paradigma  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen  und  die 
kOrzeste  Verbindung  zwischen  beiden  zu  suchen,  statt  den 


*)  Ich  halte  an  dem  tlurcbans  nicht  bildlichen  ausdruck  „verein- 
fiichung"  —  auch  d'Ovidio  sagt  „unificazione"  —  trotz  Corssen  ausspräche 
'II,  245  fest.  Fr.  tours  oder  it.  torre  gegenüber  lat.  turris,  turri, 
'  tnrrenit  turre  ist  ein  einfkdies  gegenabtr  einem  mebrikehen.  OoiMen 
meinty  dann  •  kSone  man  auch  vom  alternden  menidien  sagen,  er  Terein- 
fodie  sich! 

**)  Ich  hatte  die  anzeige  von  d'Ovidio's  abhandlang  schon  geschrieben, 
als  mir  die  recensionen  von  Mussafia  (Romania  I,  492 — 499)  und  von  Tob- 
ler  G.  G.  k,  1S7S  s.  1692 — 1907)  zu  gesiebte  kamen.  Mit  beiden  gelebr* 
ten,  namenflieh  mit  entnem,  stimme  ieb  in  wesenüii^hen  pmikten  ttberein; 
aber,  was  d'Ovidio's  versMndniss  und  wttrdigung  des  betrefTenden  capitels 
bei  Diez  anlangt,  so  scheinen  sie  mir  ein  wenig  zu  streng  zu  nrtheilen. 
Ohne  zweifei  ist  sich  Diez  vollkommen  klar  darüber,  dafs  ein  ital.  campo 
an  sich  ebensowohl  dernominativ  campas  oder  derablaüv  eampo  als  der 
aeensativ  eampnm  sein  kann  (ICnssafia  s.  496);  ans  der  vergleiefanng  an- 
derer formen  jedoch  ergibt  si^  ihm,  dafii  es  der  aeensativ  eampnm  ist 
and  nnr  diesw,  da  Dies  von  einem  normatearas,  nicht  von  der  versehmelo 
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alliiifthliolien  abbrach  jener  eu  Terfolgen.  Seine  darlegong 
▼erfttbrt  durch  ihre  anechanlichkeit.  Ital.  caropo  kann  at» 

Dominativ,  accusativ  oder  dativ-ablativ  (campus,  cain- 
pum,  campo)  entstanden  sein,  amore  nur  aus  accusativ, 
dativ  oder  ablativ  (amorem,  amori,  amore),  corpo  nur 
aus  nominaÜY  oder  acousativ  (corpus),  alle  drei  also,  sofern 
sie  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben,  nur  aus  dem  accu* 
sativ.  Aber  geben  durch  abfall  des  m  und  s  campura  und 
corpus  in  campo  und  corpo  über,  so  wird  auch  aus  Cam- 
pus campo  und  was  soll  es  dann  beifsen,  dafs  die  form 
des  accusativs,  campo,  die  beiden  ihr  völlig  identischen 
des  nominativs  und  des  dat.-ablativs  verdrAngt  habe?  Wo- 
her überhaupt  jener  trieb,  die  lateinischen  casus  durch 
einen  einzigen  oder  zwei  von  ihnen  zu  ersetzen?  Man  ist 
mit  der  annähme  solcher  gebeimnissvoUen  sprachtriebe  viel 
zu  rasch  bei  der  band;  die  psychologie  darf  die  physiolo- 
gie  nicht  beeintrftchtigen.  Mit  recht  sagt  d'Ovidio  s.  3d: 
„Nelle  trasformazioni  morfologiche  ci  dev^  essere  sempre 
un  processo  mentale,  ma  le  rotaje,  mi  si  perinetta  dire, 
SU  cui  la  mente  si  muove,  sono  le  trasformazioni  fonetiche". 
Was  nun  das  einzelne  anlangt,  so  kommen  zunächst  die 
▼on  Diez  zu  gunsten  seiner  accusatiytheorie  angeführten 
altfranz.  formen  antain  u.  s.  w.  nach  d^Ovidio  gar  nicht  in 

zung  mehrerer  casus  redet.  Ital.  di  campo  würde  demnach  in  lat.  de  cam- 
pvm  znrttcksallbartragen  Min,  und  ich  sehe  nicht,  dah  das,  was  Dies  gr. 
3  IT,  13  fg.  sagt,  damit  im  Widerspruch  steht.  In  der  that  setzt  Tobler  in 
das  romanische  frrundparadigma  „herzhaft**  de  lupo(m)  ein,  weil  es  ihm 
undenkbar  sei,  „dafs  eine  zeit,  welche  den  lut.  genetiv  und  dativ  gänzlich 
eingebuiät  hatte,  die  verschiedenen  präpositionen  noch  mit  verschiedenen 
«aaus  ▼erbnnden  habe,  oder  dalk  eine  seit,  welche  einen  reinen  ablatiT  in 
•einer  beeonderen  verwendnng  nicht  mehr  besafs,  denselben  in  Verbindung 
mit  gewissen  präpositionen  nooh  besp':<cii  bahn"  fs.  1896).  Diese  undenk- 
barkeit kann  ich  durchaus  nicht  zugeben  und  kann  de  lupo(m)  =  de 
lupo,  da  ja  der  abfall  des  ra  der  vollzugenen  Vereinfachung  der  deiüination 
▼orangeht,  snniohet  nnr  als  identifche  gleichong  betrachten,  welche  ent 
dnroh  ein  daneben  gestelltes  de  latnasde  latere  als  deransdrack  einer 
Operation  erscheint  und  zwar  einer  durehans  subjectiven  und  kaum  zu  erör- 
ternden. Ich  glaube  niclit,  dafs  Tobler  sagen  durfte:  „Wie  Avar  es  nur  mög- 
lich, unerwogen  zu  lassen,  dafs,  wenn  auch  z.  b.  pani,  panem,  pane 
eine«  so  gut  wie  das  andere  altfransSsisch  pain  ergeben,  doch  nnr  panem 
die  grondlage  von  pain  eeln  kann,  weil  dieaea  niemals  Weder  pani  noch 
pane,  immer  nur  panem  bedeutet*  (s.  1894).  Dafii  dn  pain  nicht  cas  de 
illo  pane,  ist  unerweislich. 
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betracbt;  denn  „la  derivazione  di  -ain,  -on  da  -am,  -um 
e,  per  il  Diez  stesso.  un  portato  non  giä  delT  ovoluzioue 
populäre  del  latino,  ina  delle  traduzioni  della  bibbia; 
I'effetto  di  una  lettiira  moderna,  anacronistica,  francesiz- 
sante,  delf  ormai  giä  perito  latino"  (s.  16).  Beiläiitig  bemerke 
iobf  .dafs,  um  Ober  diese  merkwürdige  casusform  endlich 
einmal  ins  klare  sa  kommeo,  man  solche  mittelrom.  plu- 
rale,  wie  grSdner.  fSnai/s,  fiai^s,  muttai^s,  omai^s, 
durales,  fioi^s,  matto^s  von  f^na  (femioa),  fia  (filia), 
mutta  (mädchen),  oma  (miitter),  Sur  (soror),  fi  (filius), 
matt  (knabe)  oder  obwald.  diinaone,  mattanns  von 
dttiiDa,  alt  aaoh  dnnaon  (domina),  matta  (mftdcheti), 
sowie  verwandte  in  den  benachbarten  itul.  imiudarten  (z.  b. 
mail.  tosa  pl.  tosanii,  mädcben)  boriUksicbtiL^eii  miiös 
(ob  auch  die  uubetonte  weibl.  phiraK'nduiig  -an,  -en,  die 
sich  im  Bregell  und  im  Mesoccothal  findet,  hierher  gehört, 
wird  uns  Ascoli  lehren).  Ebenso  wenig  als  beweiskräftig 
lässt  d'Ovidio  die  von  deutsch,  substant«  der  schwachen 
deklination  abgeleiteten  romanischen  Wörter  (wie  baloone 
KB  balcho)  gelten,  denen  nach  Diez  die  form  des  accus, 
die  norm  lieb«  Die  endung  -on-  klang  in  jener  deklination 
am  stärksten  hervor  und  ihr  zusammenstimmen  mit  einem 
häufigen  lat.  -on-  bewirkte,  dafs  sie  im  Romaniseben  haf- 
ten blieb.  Wäre  aber  auch  wirklieb  it.  balcone  aus  dem 
accusativ  balchon  hervorgegangen,  so  doch  nur  deswegen, 
weil  dieses  die  häufigst  gehörte  casusform  war;  odor  hätte 
der  Romane  etwa  folgende  erwägung  anstellen  sollen:  „tu, 
o  accusativo,  soi  pei  Germani  quel  caso  che  era  per  me 
Taccusativo  latino;  e  come  io  presi  qnesto  e  lo  sostituii 
a  tutti  gli  altri  casi,  cosl,  volendo  dare  nella  mia  lingua 
una  forma  flessionale  ai  tnoi  nomi,  scelgo  a  tipo  te  che 
tanto  somigli  al  mio  quondam  accusativo^  (s.  19)?  In  eini- 
gen Wörtern,  zu  denen  aber  d'Ovidio  mit  mir  it  speme 
von  spes,  spenis*)  nicht  zftblt,  bat  sich  unzwdfelhaft 

*)  Tobler's  misstrauen  bezüglich  dieüer  form  lässt  sidi  dnreh  ▼«nchi«- 
dene  inschriftliche  belege  entkräften.  Es  n»u««  freilich  angenommen  werden, 
duKs  das  appeUativum  spes  dem  eigennameD  Spes  in  der  deklination  gefolgt 
sei;  denn  dieser  meUphiimiia  beichfinkt  «ieh,  wie  wir  noch  eeh«ii  werden, 
auf  eigemuuaen. 
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ein  accusatiyisches  m  erhalten,  nämlich  in  franz.  rien, 
mon,  8on,  ton,  span.  quien;  aber  es  sind  dies  einsil- 
ber,  denen  ein  stärkerer  lantbestand  erwQnscbt  war,  und 
Qberdies  pronomina.  D'Ovidio  erörtert  nun  am  Italieni- 
schen  «eine  eigene  tbeorie,  nach  welcher  die  yereinfftcbung 
der  lat.  deklination  auf  einer  aUrnfthlichen  angleichung  aller 
casnfl  aneinander  beniht.  Schon  vor  ihm  ist  diese  lehre 
mit  mehr  oJpr  wenigen  klaren  worten  ausgesprochen  wor- 
den*); d^Ovidio  will  sie  nur  vollständig  begrQnden  und 
bekräftigen,  aber  in  der  that  modificirt  er  sie,  ohne  dies 
selbst  hinlänglich  hervorzuheben,  in  einem  wesentlichen 
punkte.  Jene  angleichung,  yon  der  er  zeigt,  dafs  sie  im 
sing,  der  1.,  der  2.,  der  gleichsilbigen  3.,  der  4.  und  5. 
dekl.  nur  eine  folge  gewisser  lautverändoningen  ist  (abfall 
des  8,  des  m,  o=:u,  e=si),  findet  bei  ihm  überhaupt  nur 


*)  Die  annähme  von  Delius  aber,  dafs  das  b  im  ßg.  und  pl.  des  West- 
romanischen  eine  erfindung  der  scliriftsteller  sei,  wird  mit  recht  von  d'üvidio 
als  eine  nnwisMiiaebaftliehe  (ripngnante  al  aenso  sdantifico)  beseiehnet. 
Auch  andere  annahmen  von  Delina  TerdioiMi  dieselbe  bezeichnnog,  mag 
ihnen  auch  Diez  selbst,  indem  er  sich  auf  de  bezieht  und  ihnen  nur  be- 
scheiden widerspricht,  einen  gewissen  werth  beizulegen  scheinen.  Ich  greife 
zwei  beispiele  heraus.  Gr.  ^  II,  145  fg»"^)  fUhrt  Diez  die  Delius'sche 
erklllrung  von  dovere,  ndire,  nscire  an.  Man  habe  diese  formen 
mit  devere,  odire,  eseire  vertanscbt,  damit  in  dem  ersten  de  niebt 
als  Partikel,  in  dem  zweiten  o  nicht  als  interjection ,  in  dem  dritten  e 
nicht  als  prosthetischer  vocal  erscheine  (!).  Ebend.  s.  155*)  wird  die  ^scharf- 
sinnige** auseinandersetzung  von  Delius  erwähnt,  der  zu  folge  in  perfecten, 
wie  cadetti,  potetti,  tt  naeh  analogie  der  starken  verba  (ebbi,  venni) 
eingeseheben  seL  Die  spräche  ist  nichts  gemachtes,  sondern  ein  gewordenes 
und  kein  Scharfsinn  wird  pic  richtig  begreifen,  dem  die  stütze  von  thatsachen 
entbehrlich  dlinkt.  Was  den  zweiton  fall  betrifft,  «o  ist  die  meinung  von 
Diez,  obwohl  er  sie  nur  zweifelnd  ausspricht,  die  einzig  richtige ;  ich  glaube 
sie  durch  nrl^nndliche  nachweise  YY.  I,  85,  III,  10  (vgl.  BSnseh  It.  n.Yvlg. 
B.  388)  vollständig  sicher  gestellt  zn  haben.  Warum  hat  man  deh  nicht  auf 
das  Spanische  berufen,  welches  nidit  nur  anduvo,  estuvo,  tuvo  nach 
hubo.  son'Urn  in  alter  zeit  auch  die  ptV.  andido.  catido,  entrido  nach 
estido  (stetit)  formte?  Auf  die  pzz.  der  1.  conjug.  übte  in  ähnlicher 
weise  hie  und  da  das  pz.  factus  einfluss,  a.  b.  altsp.  adelinecho  Poema 
delCid;  galiz.  condenaito  (vgl.  cuseito,  tulleito  wie  coUeito);  bes. 
in  oberital.  mdd.  z  b.  torines.  andait,  dait,  stait,  wie  fait  (aber 
ciama,  tornk),  dial.  von  Cuneo  andeit,  deit,  steit,  wie  feit  (aber 
ciamä,  tornk),  alessandr.  andac,  dac,  stac,  wie  fac  (aber  ciamk, 
t'nrnlt),  lodigian.  andai,  dai,  stai,  wie  fai  (aber  eiamat,  tornat), 
▼almaj^.  nei,  dee,  stec,  ciamec,  wie  fec  (aber  mancao,  truvao), 
valverzask.  nei6,  deic,  steic,  troveic,  wie  feie  (aber  ciamou,  pe- 
coa).    S.  Biondelli  Saggio  sui  dialetti  gallcitalici  s.  30.  602. 
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noch  zwischen  drei  casusfornien  statt,  denen  des  nomina- 
tivs,  des  accusativs  und  des  ;ii)lativs;  inJem  die  des  ge- 
netivs  und  des  dativs  als  beseitigt  und  durch  den  ahlativ 
mit  de,  den  accusativ  mit  ad  umschrieben  erscheinen.  Es 
ist  dies  nicht  unrichtig;  doch  schenkt  er  sich  ein  ^tfick 
des  w<>geR;  er  nimmt  seinen  anlauf  erst  vom  Spfttlateioi- 
sehen,  Halbromanischen.  Denn  wenn  auch  jene  prftposi- 
tionalen  Verbindungen  schon  vor  dem  phonetischen  verfall 
der  casus  vorhanden  gewesen  sind,  so  hat  doch  dieser, 
wie  ich  ohen  gezeigt  habe,  an  ihrem  weiteren  Umsichgrei- 
fen wesentlichen  antheil.  Andererseits  sind  der  genetiv 
mit  de  imd  der  dativ  mit  ad  keineswof^s  auf  dem  gesamm- 
ten  gebiete  der  lateinischen  Volkssprache  durchgedrungen. 
Im  Rumänischen  ist  der  noniiiiativ  mir  dem  accusativ,  aber 
der  genetiv  mit  dem  dativ  zusammengefalleii,  wie  nicht  nur 
aus  den  angehängten  artikelformen,  sondern  im  sing,  auch 
aus  dem  auslaut  der  weihl.  hauptwörter  selbst  hervorgeht 
(nom.  acc.  doamnS,  floare,  gen.  dat.  doamne,  flori). 
Die  prftposition  ad  dient  hier  nicht  aur  trennnng  des  di^ 
tivs  vom  accusativ,  sondern  des  genetivs  vom  dativ*). 
Man  erinnere  sich  Obrigens,  dafs  einige  romanische  idiome 
auch  den  accusativ,  wenigstens  wo  er  eine  person 
ausdrflckt,  vom  gleichlautenden  nominativ  durch  zusatz 
einer  präposition  unterscheiden,  die  im  Spanischen  und  in 
ital.  mundarten  die  gleiche  ist,  wie  für  den  dativ,  nämlich 
ad,  im  Uumänisuheu  aber  per;  das  Altfranzösische  und 
Provcnzalische  bedurften  eines  solchen  mittels  nicht.  Wie 
auch  d'Ovidio  diese  thatsacheu  auffassen  mag,  er  hätte  sie 
nicht  mit  stillschweigen  übergehen  sollen.  Hinsichtlich  der 
ungleiohsilbigen  3.  deklination  nimmt  d'Ovidio  an,  dafs  sich 
aus  den  cass.  obll.  ein  gleichsilbiger  nominativ  gebildet  habe, 
also  principis,  amoris,  veritatis,  actionis,  eine  an- 
nähme, die  allerdings  etwas  anmuthendes  hat,  doch  nur, 
wie  wir  gesehen  haben,  für  das  Nordwestromanische  mög- 


*)  Auch  in  d«n  anderen  romaniMhen  ipflmdien  atebt  dar  mit  nd  gebil- 

dftf  rlativ  znweilen  an  stelle  des  Ri-nelivs;  nicnbra  ad  duus  fratres  schon 
auf  einer  altchrütl.  inschrift  von  Briord,  stipendia  ad  ipsoe  fratres  in 
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lieh  wäre*).  Besonders  schwanken  die  stamme  auf  -ro 
und  -ri  zwischen  dem  vollen  und  dem  gekürzten  uomina- 
tiv,  der  jedoch  durch  ein  eiDgeschaltetee  e  wieder  gleich- 
silbig  werden  kann  (pueros  paar,  rabrus  raber,  cam- 
pestris  campester).  Formen  wie  leggieri,  cavalieri 
(alt  s  caTaliere)  aaf  lateinische  zurQckftIhren,  in  denen 
der  Stammauslaut  io  zu  i  verschmolzen  sei,  scheint  mir 
zu  gewagt.  Vor  allem  ist  zu  bemerken,  daJ's  im  Italieni- 
schen i  nur  nach  r  auftritt  (dem  citirten  Brindisi  —  das  alte 
Brand  1210  ist  mir  nicht  unbekannt  —  kommt  als  Orts- 
name eine  andere  erklärung  su);  dies  aber  hat  unmöglich 
im  Lateinischen  seinen  grnnd.  Waram  hfttte  man  nicht 
ebenso  gut  sapis,  basim  gesagt,  wie  caballaris,  mini- 
st er  im  und  warum  hätte  sich  aus  jenen  nicht  ebenso  gut  it. 
sapi,  basi  entwickelt,  wie  aus  diesen  cavalieri,  me- 
stieri?  Liegt  es  am  r,  warum  haben  wir  nicht  -efi 
für  -erio,   und   nicht  -ori  für  -orio,  sondern  nur 

einer  merov.  mrkimde  (Aib.  de  Jub.  s.  IIS).  Fleonastuch  encheint  ad 
neben  organiscben  dativformen  von  pronominen  im  Churwlledien;  so  im  Altr 

engadinischen  des  ßifrun  agli  (ad  illi)  ihm,  agli  bab  dem  vater,  ad 
aqaaisti  (ad  eccu'-ieti)  diesem,  a  scodilni  (ad  quisque-ad-ani) 
Jedem;  so  auch  im  Obwaldischen  agli  ihm  und  dem,  wie  im  Nidwaldi- 
aeben  des  Boni&ei  a  nni  (ad  nni)  (vgl.  Sslis-UareeUins  Jabrb.  YIII,  882). 

*)  Seheinbar  liegen  die  meist  spKt-  nnd  wlglrlateiniBcben  ftminina 
nahe,  welche  ans  der  3.  in  die  1.  dekl.  Ubergetreten  sind»  wie  Briseida,  cas*- 

sida,  decada,  hebdomada,  Hellada,  lampada,  Peisida,  promoscida,  Salamina, 
sirena,  ephinga.  Aber  dies  sind  in  der  that  urfipiün^liche  accusativc,  wie 
neugr.  ^cralxa,  naiQtda-  In  Italien  schwand  auslautendes  s  frUb|  nach 
d'Ovidto  (s/  24)  war  dies  an  anfang  des  4.  jahrbs.  „nn  fatCo  eompinto*. 
Die  enteteliang  obiger  formen  mUsete  also  Tor  diese  zeit  und  swar  lange  vor 
sie  fallen.  D'Ovidio  führt  zwar  einige  formen  aus  der  älteren  spräche,  wie 
inentis,  frondis,  an,  doch  von  uiigleichtonigeii,  wie  eben  amoris,  actio- 
nis,  lässt  sich  keine  literarische  spur  entdecken  und  sie  könnten  höchstens 
der  späteren  ▼olksspracbe  angehSren.  Wenn  es  mir  nnn  schwer  glanbUdi 
ersehdint,  „che  in  alcuni  nomi  il  nuovo  nominativo  si  coniasse  qnando  era 
ancora  sensibile  un'  eco  dell'  s  finale",  so  weifs  ich  nicht,  was  es  bedeuten 
soll,  dafs  bei  anderen  nominibus  sich  dieser  neue  nominativ  erst  nach  völli- 
ger verstummung  des  s  gebildet  habe  (s.  29).  Veritate  an  stelle  von  ve- 
ritas  ist  ebenso  der  easns  obl.  an  stelle  des  nominativs  wie  rosas  fllr  ro- 
sae  im  Westromanischen.  D'Ovidio  verbirgt  sich  das  schlierslicb  selbst 
nicht,  wenn  er  sagt:  „nel  latino  invecc  dove  gli  obbliqui  si  son  tutti  aggua- 
gliati  tra  loro,  e  dove  il  nuovo  nominativo  esemplato  sugli  obbliqui,  stante 
la  caduta  dell'  s  finale,  e  divenuto  ancor  esso  aimile  in  tutto  agli  obbliqui, 
i  SQCcedanei  de*  nnovi  nominativi  si  pigliano  pinttosto  p«r  il  snccedaneo 
comnne  degli  obbliqui  fonzionante  da  nominativo,  che  per  succedanei  de' 
nnovi  noBkinatiTii  modellati  A  sugU  obUiqni,  mapnrTeri  nominativi"  (ebend.). 
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-ieri  für  -ario  (der  analogie  dieser  form  folgt  das  ein« 
zige  in  estieri  =  mi  Iii  stfrium)?  Wollte  man  aber  be- 
haupten, dai's  auf  "caballaris  =  caballarius  u.  s.  w. 
▼algaris,  singnlaris  u.  s.  w.  eingewirkt  haben,  so  kann 
dies  kaum  etwas  anderes  beifseo  als -ar ins  sei  mit  -aris 
zusammengefallen  und  warum  ist  dann  caballarins  nicht 
ebenso  zu  caballare  geworden  wie  scholaris  zu  sco- 
laro?  Dafs  diese  endungen  nicht  mit  einander  zusainnicn- 
get'allen  sind,  dafür  gibt  es  keinen  besseren  beweis,  als  ihre 
häufige  Verwechselung;  so  haben  wir  s.  h*  fAr  scolare  = 
scholaris,  ein  scolaro,  scolajo  =  *scholarios.  Das 
nebeneinanderbestehen  Yon  e  und  i  in  leggiere  und  leg- 
gieri  erklärt  d'Ovidio  daraus,  da/'s  -is  =  -ins  entweder 
nach  der  analogie  von  -is  in  navis,  panis  behandelt  oder 
dafs  i  gewahrt  wurde,  weil  es  durch  zusammenziehuug 
entstanden  und  demgem&fs  lang  war.  Indessen  ist  dies  von 
wenig  belang;  -ieri  kann  leicht  für  -iere  und  dieses  leicht 
fOr  jenes  stehen,  nur  ihr  verhalten  zu  -  iero  bereitet  Schwie- 
rigkeit. Wenn  d'Ovidio  -ieri  aus  einem  von  -ari  streng 
geschiedenen  -arl  herleitet,  so  muss  er  einen  umlaut  des 
a  zu  ie  annehmen,  wie  er  sonst  im  Italienischen  nicht  nach- 
weisbar ist  Soll  hier  ein  nicht  palatales  i  in  der  vorher- 
gehenden silbe  ein  i  erzeugt  haben,  wie  im  prov.  palaisi 
(Vgl.  fr.  enisine,  altfr.  foilia,  neusp.  maitines  ss  altsp. 
matines,  welches  bei  Diez  wb.  I,  21)1  zu  dem  ^.schwer 
zu  erklärenden'^  pr.  altfr.  oberit.  inaitin  nachzutragen  ist; 
ähnlich  altsp.  ceurugia  u.  a.)?  Liefse  sich  -ieri  ebenso 
wie  -iero  aus  dem  vorauszusetzenden  -airio-  ableiten, 
dann  wäre  uns  geholfen;  aber  das  im  Prov.  gewöhnliche 
ausl.  -i  =  -io  ist  im  Ital.  nicht  nachweisbar  (doch  Dio- 
uigi  ==  Dionysio)  Das  sicherste  scheint  es,  -ieri  aut 
-iere  und  -iere  auf  -iero  zurückzuiubreu.  Die  vorwärts- 
gehende Wirkung  des  diphthongen  ie  oder  vielmehr  des  in 
ihm  enthaltenen  i  thut  sich  in  doppelter  stufe  kubd :  e^o 
(vgl.  altital.  desire,  martire  martere,  sospire  n 
-irio;  auf  ^desirio  habe  ich  schon  vor  d'Ovidio  VV.  I, 
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302  desio  bezogen*))  und  i  sse  (vgh  dieci  «diece  neben 
Seite,  indissinde  neben  onde,  wie  iTiBibi  neben  ove). 

Jede  dieser  beiden  lautveränderuni^en  kommt  auch  unter 
anderen  l)edingun«»;eu  bei  nonnneii  vor;  so  haben  wir  die 
eine  in  altit.  pome,  tormente  u.  s.  w.,  die  andero  in  pari, 
altit.  San  Piiliuari  (bei  Sacchetti),  wo  sich  r  einem  fol- 
genden i  günstig  erweist.  Ganz  wie  cavalieri  ss  cava^ 
liereascavaliero  würde  sieh  verhalten  chianajuol.  asiemi 
B  it.  assiemcKad  simu(l)**). 

Die  gröfsten  bedenken  Terureacben  entschieden  dir 
neutra;  denn  auf  ihrer  darstellung  im  Romanischen  beruht 
hauptsächlich  die  Diez^sche  thcorie.  Daft  die  romanischen 
sprachen  das  nentram  verloren  haben,  hat  seinen  grund  in 
der  Verwischung  der  lautlichen  kennzeiehen***)  (-us  und 
-um  trafen  in  -o,  -is  und  -e  in  -e  zusanmien).  Wie  wer- 
den aber  die  ungleichbill);i^en  neutra  behandelt?  Für  -al 
und  -ar  bestanden  volkstlnunlich  -ale  und  -are,  so  dals 
der  nom.-acc.  mit  den  anderen  casus  übereinstimmte  (so 
animale).  In  Wörtern,  wie  Caput,  corpus^  laetamen 
hätten  sich  im  Romanischen  aunftcbst  zwei  casnsformen 
bilden  mflssen  capo  capite,  corpo  corpore,  lae- 
tame  laetamine.  Die  analogie  der  anderen  Wörter  regte 
die  beseitigung  der  nngleichsilbigkeit  an  und  es  ist  be- 
greiflich, dala  derjenigen  form  der  yorzug  gegeben  wurde, 

*)  Es  ist  nicht  zu  läugaen,  daf«  die  verwandten  spradien,  das  Sardi- 
«clio  nicht  zu  vortrossen,  sich  gegen  di'j  etymologie  von  desio  «tr&uben. 
Innerhalb  des  Italiuiii.Hcheu  aber  stöfst  sie  auf  kein  ernstliches  bedenkeD 
Mnatafia  Rom.  I,  499  meint,  rj  würde  nie  nach  i  sa  J;  indeesen  k<»mmt 
-iriu-  verhältnisstnüfsij;  selten  vor.  Elision  den  r  wie  in  battisteo,  ro- 
meo,  Bcaleo.  sculea  scheint  ihm  eher  möglich;  aber  auch  in  diesen  for- 
men ist  r  vor  j  gencbwunden,  wie  s.  b.  in  chianajuol.  caleodeo,  ea,  pa- 
gliSo,  p#ono  II.  •.  w.,  wo  ^  s  aj  siebt  (gom^a  Ist  *Tomeria,  wia  it. 
gomiero  =s  *vomerio). 

•*)  Die  logudoreei»cben  formen  rnn'lfleri,  lezeri,  marineri,  mi- 
stari  U.S.W,  (sonst  steht  i  nicht  im  auälauti  laanen  sich  mit  der  obigen 
nothgedroDgaDen  erkUlmng  sehwar  in  aiiiklang  bringen. 

***)  Keineswegs  in  einer  abneiguig  geget^  dieses  genns  salbstt  das  nieht 

nnr,  wie  d*Ovidio  bemerkt,  dem  Romanen  noch  in  Rubstantirisoh»  mit  artikel 
oder  Präposition,  ^gebrauchten  ndjectivon  füdlbnr  ist   (il  buono,   il  com- 
bustibile,  a  caldo),  sondern  dem  er  auch  hie  und  da  wieder  besondere 
form,  wie  Im  it  magllo,  paggio  (tgl.  d'Oridio  a.  66  f.)  oder  Im  sp.  lo,  * 
ello,  esto,  aso  anweist. 
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welche  die  andern  im  accent  mit  ihr  ÜbereinetimmeDde 
statistisch  so  sehr  fiberwog;  *capite,  *oorpöre,  *lae- 

t  am  ine  würden  allerdings  stärkeren  widerstand  entgegen- 
gesetzt haben.  Einige  neutra  scheinen  einen  anderen  weg  ein- 
geschlagen zu  haben;  allein  es  wird  nachgewiesen,  dals  die 
einen,  wieculmine,  termine,  genere,  nicht  volksthfim- 
lieh  sind,  die  anderen,  wie  cadavercyrovere^in  der  that  aus 
dem  nom.-acc.  entstanden  sind,  indem  dessen  auslautendem 
r  ein  e  angeftigt  wurde.  Dieser  Vorgang  liegt  noch  deut- 
licher vor  in  euere,  fiele,  miele.  Ich  möchte  fragen: 
ist  überhaupt  die  möglichkeit  zu  bestreiten,  daCs  die  gen.- 
dat.-abl.*form  eines  lat.  neutrums  im  Romanischen  geblie- 
ben s€fi?  Hat  sie  nicht  im  Spanischen  bei  der  endung  -men 
den  sieg  davongetragen?  Sind  nicht  e  r  am  b  re,  lumbre, 
nombre,  altsp.  erainne,  lumne,  nomne  =  aeramiue, 
lumine,  nomine?  Was  aus  aeramen,  lumen,  noraen 
geworden  wäre,  zeigen  die  port.  formen  und  spanische  wie 
alun,  betun,  alt  betume,  oardume,  lename,  sain. 
Merkwürdigerweise  scheint  Diez  (gr.  '  I,  219)  -ne  für 
umgestellt  aus  -eu  zu  halten.  Sardische  formen,  wie  ista- 
mine,  ramine,  ossamine  (daneben  uomen,  semen*)) 
zerstören  jeden  zweifel.  Ist  es  aber  möglich,  rovere  « 
urspr.  robore  zu  setzen,  warum  es  auf  ein  erst  aus  ro- 
bur  entstandenes  *robore  beziehen?  Jene  einsilber  be- 
finden sich  in  einer  etwas  verschiedenen  läge;  aus  cor 
konnte  nicht  wohl  *cu6  werden,  aber  aus  robur  (vulg. 
robor)  wohl  *roTo,  wie  aus  marmor  marmo  n.  s.w. 
Uebrigensist  es  wohl  das  einfachste,  den  neutren  auf  r  frfihe 
heteroklitisohe  neigungen  beizumessen;  man  vergleiche  m  är- 
merem, papaverem,  sulphurem,  und  bedenke,  dals 
die  spanischen  Wörter  auf  -  umbre,  -ambre,  -imbre  zum 
weibl.  geschlecht  gehören.  —  Die  deutung  des  italienischen 
plurals  erscheint  weniger  sorgsam.  Wenn  nach  d'Ovidio 
aus  coronis  corone,  aber  aus  asinis  asini  geworden 
und  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  in  der  verschieden- 


*)  Merkwürdig  erscheint,  was  Spano  Ortogr.  sarda  I,  57  inittheilt: 
„Evvi  anche  ne'  nomi  che  sortono  in  -inis  lat.  un'  onibra  dl  geiiet.  dicendo 
y,  gr.  SU  nomeui  su  samben,  su  aemeu,  ecc.  de  su  nomene,  de  su 
•«mbeii«,  «ce.  gorI  nei  nomi  in  «r:  •««•daver,  de  su  cadavere  ecc* 
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beit  der  daza  gehörigen  nominative  zu  sochen  ist,  so  han- 
delt es  sich  eben  nicht  mehr  nm  rein  phonetische  erschei- 

nungen  und  wir  dürfen  ebensogut  sagen:  coronis  und 
asinis  geben  in  den  Domiuativen  coroue  und  asini  auf, 
oder  vielmehr,  sie  kommen  in  gänzlichen  Wegfall,  weil  in 
ihnen  beide  dekiinationen  nicht  mehr  getrennt  sind,  ganz 
so  wie  die  accusative,  Coronas  und  asinos,  ab  Ita).  pla- 
rale  unbrauchbar  sind,  weil  die  trennung  des  singulare  vom 
plural  aufhören  würde*).  Daher  drückt  sich  Flechia  in  sei- 
ner besprechung  von  d'Ovidio's  schrift  Kivista  di  tilologia 
I9  90  besser  dahin  aus,  dafs  der  nom.  pl.  der  1.  o.  2.  de  kl. 
vor  allem  deshalb  dem  ital.  plural  zu  gründe  liege,  ,,perohe 
le  due  forme  in  e  et  i,  giä  verisimilmente  simboleggianti 
pel  plurale  i  due  generi  come  pel  singolare  a  et  o  (u), 
dovevano  contenere  in  se  un  elemento  di  vitalitä  estra- 
ueo  alle  altre  forme. Aber  er  giebt  d^Ovidio  irrtbüm- 

♦)  Tobler  s.  1902  ff.  führt  die  it.  pluralendungen  -e  und  -i  auf  die 
lat.  accusativeniiuugeii  -as  und  -os  zurück.  Ich  erkenne  diesen  gedankeu 
insofern  als  einen  sehr  glttekliehen  m,  indem  er  der  romanisdien  pliml- 
bildnng  dn  einheitliches  prineip  sn  gewinnen  sncht.  Der  aaehwete  aber,  ao 

scharfsinnig  er  auch  ist,  gelingt  nur  zum  thcil.    Zunächst  nimmt  Tobler  an, 
dafs  der  plural  der  beiden  dekiinationen  in  einen  zwischen  e  und  i  schwe- 
benden vocal  ausgelautet  habe,  der  dann  von  der  „nach  Sicherheit  und  Sau- 
berkeit ringenden"  spräche  einerseits  an  i,  andererseits  zu  e  entwiclcelt  wor- 
den sei.  Er  beruft  sieb  daAlr  auf  folgende  amstlnde:  1)  Daft  in  der  alten 
spräche  viele  masculina  den  plural  nicht  wie  heute  in  -i,  sondern  in  -e  bil- 
den; formen  wie  i  (1  olatr»' ,  iiaute,  profete,  wenn  sie  überhaupt  als  volks- 
thUmlich  betrachtet  w<;rdcu  dürfeu,  beweisen  gerade  fUr  eine  urspiüngliche 
saubere  vertheUnng  der  vocale  e  und  i  auf  beide  dekiinationen  (nicht  auf 
beide  genera).    2)  Dafs  sich  in  der  alten  spräche  und  noch  heute  bei  ali 
und  a  rin  i  (doch  ist    dies    ein    altes   ncii(nim)  ein   plural  auf  -i  von  femi- 
ninen finde.    Die  gfwichtif^koit  (lirser  tliat.-ache  liisst  sif !i,  besonders  im  hin- 
blick  auf  das  Kumäuiäche,   auf  welches  Tubier  au  eiuem  auderu  orte  einzu- 
gehen Torspricht,  nicht  In  abrede  stellen.   8)  DaA  alte  plurale  in  -e  statt  in 
•i  von  maseulinw  in  -o  vorkommen.   Mir  erscheint  das  e  hier  nicht  minder 
als  eine  ?piite  scliwächung;  von  i,  wie  in  den  zahlreichen  ital.  raundarten, 
welche  im  plural  d.r  1.  nnd  2.  dekl.  gleichniUf.sig  -e  haben.    Für  diese  er- 
giebt  sich  ein  ur.'^prUngllcher  gegcnsatz  von  -e  und  -i  theils  aus  der  gei»talt 
des  Tocalischen  stamminlauts,  theils  aua  der  des  konsonantischen  stamm- 
anslants;  vgl.  neap.  bnone  a  hont,  bone  a=  bonae  (wäre  es  = 
bonas,    warum   dann    pnorte  =  portas?  g.   zeitschr.  XX,   28G)  oder 
osttoäk.   (|ne}^^lie  =  eccu'  illi,  »juele  =  eccu'   illae.     Wie  e  l^r  i, 
80  steht  zuweilen  auch  i  fUr  e;   z.  b.  runiagn.  grassi  (crassae)  neben 
gr^ss  (crassi);  s.  Hnssafia  darstell.  der  romagn.  nd.  s.  61.    4)  Dafs  die 
Schriftsprache  vielfach  swischen  auslautendem  e  und  i  geschwankt  hat  und 
heute  nodi  fjiuren  dieses  Schwankens  zeigt.    Dieses  eben  lässt  sicli  mit  ganz 
gleichem  rechte  fttr  die  annähme,  dafs  das  veth&ltniBS  von  -e  der  1.  dekl. 
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lieber  weise  aoboldy  die  it  pluralform  Tom  lat  abUtiv  ab- 
zuleiten and  ebenso  den  ploral  der  4.  dekl.  mit  stillscbwei- 
gen  zu  übergeben.  Das  alte  le  mano  s»  manus  pl.  bätte 
iob  der  erwfthnung  wertb  gefunden.  Das  plural-i  der  3. 
dekl.  fflbrt  d'Ovidio  auf  das  nicht  blos  arcbaiscbe  -is  des 
nom.-acc.  und  das  der  anulogie  der  beiden  ersten  dt'kliua- 
tionen  folgende  -is  =  -ibus  des  dat.-abl.  zurück.  Nach 
Flecliia  inaeheu  zwar  ilie  span.  und  sard.  formen  in  -es 
die  volksthumlichkeit  jenes  -is  für  -es  unwahrscheinlich. 
Aber  warum  kann  nicht  in  den  einen  gegenden  -es^  in 
den  anderen  -is  geherrscht  haben?  Und  die  ausdehnung 
des  plurals  der  2.  dekl.  auf  die  4.  dekl.  beweist  nichts 
flir  die  ausdehnung  desselben  auch  auf  die  3.  dekl.^  da  hier  ' 
die  dort  eingetretene  gleiobung  des  Singulars  feblt.  Sebr 
treffend  hingegen  bemerkt  Flechia,  da&  die  alten  weibl. 
plurale  in  -e  wie  parte,  prece  (d'Ovidio  berührt  die- 
sen punkt  kaum  und  übersieht,  dafs  es  sich  nur  um  femi- 


zu  -i  der  2.  dekl.  spftter  getrUbt  wordeu  ist,  geltend  tnacUeo.  —  Die  haupt- 
frage  i«t  nun  entsdiiedeB  die:  kann  am  -at  und  -os  -i  werden?  Dia  wähl* 

Verwandtschaft  des  s  zu  i  (noi«  vu!  iät  =  nuia,  vois  =  noK,  vos)  vo^ 
kenne  ich  keineswegs.    Was  -as  anlangt,  .so  bietet  .sich  zu  alc  oder  ali  = 
alas  in  cante  oder  cautiscantas  eine  vortreö'ltche  parallele  dar.  Ja, 
ieh  will,  indem  idi  ttber  das  Italienische  hlnaoagreift,  für  Tobler^s  hypo- 
tbese  die  \«eibl.  plurale  auf  -es  (aiog.  «a)  im  Asturiscben,  KataloniMchen, 
Enpadinischen    (sohon   in    einzelnen  formen   bei  Bifrun),    tirolischen  Mittel- 
romanisch   und   aul  -is  (sg.  -e  s=  -aj  im  Friauliscben  anfuhren.  Wäh- 
rend also  «i  a  HIB  im  Ital.  (und  Rumla.)  sieh  nicht  im  widersprach 
mit  den  lautge.setzen,  wohl   aber  in  Übereinstimmung  mit  der  plnralendung 
aller  anderen   roman.  sprachen   befindet,   von    denen   keine  den  uominativ 
auf  -ae  gewahrt  hat  (nur  der  sUdsard.  plurul  des  artikele  is  wird  von 
Diei  gr.  *  II,  81  mit  redit  als  ipai,  ipsae  gedentet)»  ao  verhält  es 
sich  mit  -i  =  -os  in  beiden  beziehungen  anders.    Denn  die  enklitischen 
formen  ne  und  vi  =  nos  und  vos  allein  entscheiden  nichts.    Und-ös,  von 
dessen  behandlang  im  Ital.  die  von  -5s  doch  nicht  abweichen  konnte,  er- 
^bt  immer -O:  corpo,  amiamo,  sotto;  vgl.  altit.  nievo  =  nepo.s. 
Ferner  ■svilrden  wir  nach  Tubler  düs   idiiralische  -i  des  I'rdvcnzalischen  und 
Hittelromanischen  (davon  noch  weiter  unten),  das  ganz  zweifellos  dem  lat. 
-i  de«  nom.  pl.  entspricht,  von  dem  it  -1  s  -  os  trenn«i  mflssen.  Dies  ist 
aber  deswegen  sebr  bedenklieb,  weil  beide  gebiete  aneinander  grenzen  und 
die  U?)ertMn!<tinimungen  zum  theil  zu  schlagend  «ind,  um  als  zufällig  betrachtet 
zu  werden,  so  erscheint  prov.  tu^  mit  lomb.  tue  (alt  tugi)  =  toti,  prov. 
miei  mit  it.  mieiaBmei  ala  identieoh,  so  geht  wohl  aacfa  it  tnoi,  snol 

nicht  aaf  tvoa,  sooa,  prov.  tos,  aos,  sondern  anf  pro?,  toi,  aoi 

tui,  .sui  zurück.  —  Dafs  aus  der  bchandlung  des  gatturalen  stamm- 
aaalaats  vor  e  und  i  kein«  sicheren  schlUsse  zu  ziehen  aindi  gesteht  Tobler 
selbst  ebi. 

Zdtsehr.  f.  vgl.  spraehf.  XZII.  8.  4  •> 
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nina  handelt)  auf  dem  „simbolismo  sessuale^  beruhen,  dafs 
aiob  gleichsam  die  weibliche  1.  und  die  männliche  2.  in 
den  plural  der  3.  dekl.  zn  theilen  yersucht  haben»  ebenso 
wie  io  den  sing,  (dota,  ghianda,  pasciona,  sorta, 
tossa,  Vesta  —  albero,  corauno,  confossoro,  ghiro, 
lavoro,  sorcio).    Nach  einem  blick  auf  das  verhalten 
der  übrigen  romanischen  sprachen  kehrt  d'Ovidio  so  der 
frage  surOck,  von  der  er  ausgegangen  ist,  und  verneint  sie : 
gewisse  doppelformen,  welche  sich  im  Italienischen  vorfin- 
den und  von  denen  er  eine  reiche  liste  zusammenstellt, 
sind  ihm  zufolge  kein  zeichen  des  früheren  Stadiums  einer 
zweicasusdeklination.    Entweder  seien  sie  mehr  scheinbar 
als  wirklich  oder  in  besonderen  amstftnden  begrOndet  oder 
durch  heterokÜsie  zn  erklflren.    So  entspreche  tempesta 
nicht  einem  lat.  tempestas,  sondern  einer  nebenform  des- 
selben nach  der  l.dekl.  (vgl.  oben  s.  160),  vipistrello 
nicht  einem  lat.  vespertillo,  sondern  einem  unbelegten 
vespertillus.    Nach  Fiechia  ist  die  gleichnng  vipi- 
strello =  vespertilio  (venez.  barbastregio)  nicht  be- 
denklicher, als  die  von  farfalla  =  papilio;  aber  er  hätte 
sich  eher  auf  uiila,  vangelo  =  milia,  evangelium, 
als  auf  assillo  =  "asilius  (ämil.  diall.  asij,  asej)  s 
asilus  berufen  sollen.    Andere  jener  formen  stammen  aus 
stereotypen  lat.,  so  Santa  Trinita  (name  einer  kirche 
zu  Florenz;,  Givitavecchia.    Als  heteroklita  finden  wir 
verzeichnet  die  w^örter  saugue,  frate,  suora,  uomo, 
prete,  struzzo,  lampa,  vieto*),  pregno,  gorgo. 
Die  bemerkung  Ober  suor  »  suora  =  soror  wird  von 
Fiechia  berichtigt  und  ergänzt;  er  bezieht  snor  auf  alt- 
senes.  und  altpisan.  suoro  (das  auch  im  plural  vorkommt) 
Ä  sizil,  soru.    Den  schluss  bildet  dann  die  ziemlich  be- 
deutende reilu'  (l(^r  doppelformen,   welche  nach  d'Ovidio 
auf  einer  doppelten  heterokliti8ch<'n  Strömung  beruhen,  einer 
vom  nominativ  nach  deä  cass.  obll.,  und  einer  anderen  ent- 
gegengesetzten.  Dahin  gehören  also  duolo  und  dolore, 


*)  DiM  g«b5rt  in  die  folgend«  reihe,  treil  «neh  vetero  voikommt  (vg^ 
<»rtaiuuneD,  wie  Caitelyetro,  Cervetri). 
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moglie  und  möbliere,  tizzo  und  tizzone,  orafound 

orefice,  serpe  und  serpente,   cespo  und  cespite 
(statt  dieser  litterarischen  form  ist  nach  Flechia  besser 
oesto  zu  setzen)  u.  a.    Flechia  fQgt  noch  einige  Beispiele 
hinzU}  wiefieto,  fein  mundartl.  und  fetore,  nievo  (bei 
Puloi),  nevo  (Hgur.)  und  nipote*).  Tebro  stellt  d^OWdio 
als  eine  litterarische  form  mit  Dido,  Giuno,  margo  u.s.w. 
zusammen;  nach  Flechia  ist  es  eine  volksthümliche  form 
(in  welcher  freilich  das  uoverwandelte  b  au^iäUt)  und  nicht 
Dom.,  sondern  casus  ob!.;  sonst  müsste  es  von  einem  Ti- 
bero,  Tiberonis  herkommen,  welches  nicht  vorhanden 
sei.    Woher  —  es  ist  dies  eine  nahe  liegende  zwischen- 
frage —  kommt  aber  in  Teverone,  dem  neuen  namen  des 
Anio,  das  -  one,  welches  doch  als  augmentativ  zu  betrachten 
der  Sachverhalt  nicht  zulässt?  Nach  dem  anliegenden  Tibur 
hiefs  der  fluss  im  mittelalter  Tiburius,  Tiberius,  auch 
Tiberis.   In  der  anüGusung  aller  dieser  formen  kann  ich 
mit  d'Ovidio  nicht  ganz  Übereinstimmen.  Heteroklisie  setzt 
immer  eine  deklination  mit  mindestens  zwei  scharf  getrenn- 
ten casus  voraus;  die  heteroklisie  aber,  welche  jene  dop- 
peluDg  erklären  soll,  müsste  in  eine  zeit  fallen,  in  der  die 
deklination  eher  den  italienischen  als  den  lateinischen  typus 
trug.  Wir  haben  oben  die  möglichkeit  solcher  nominative, 
wie  amoris,  veritatis,  nicht  geradezu  bestritten,  aber 
hat  man  wohl  je  deklinirt  mulies  (für  mulier),  muliis, 
muliif  muliem,  mulie  oder  melius  (fürmelior),  me- 
lii,  melio,  melium,  melio  oder  gar  princes  (für  prin- 
ceps),  princis,  princi,  princem,  prince?   Ein  ge- 
schriebenes dolus'  oder  dolnm  (fitlr  dolor,  dolorem) 
bedeutet  nur  ein  gesprochenes  dolo.    Wenn  d'Ovidio  it. 
sangue  lieber  von  sanguis,  gen.  ^sanguis,  als  von  san* 
guen  ableiten  will  (s.  dd),  so  hfitte  er  sich  auf  den  im 
Cantabrlg.  des  neuen  testaments  mehrfach  vorkommenden 
aoeusatiy  sanguem  (umgekehrt  begegnen  wir  anderswo 
einem  nomioativ  sanguinis;  s.  Köusch  It.  und  Vulg. 


*)  Andi  Tobltr  i.  1901  trlgt  in  den  vtrseiehiÜHMi  d'Ovidio's  nicht 
wenig«  foroMn  nach. 

12» 
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8.  264  fg.)  stfltzen  können;  aber  ist  dieses  sanguem  etwas 
anderes  als  das  schon  italienische  sangue,  dem  der  Schrei- 
ber ein  m  aufOgte?  Deklinirte  man  noch  annus,  anni, 
so  war  sarto(r),  sartoris  hinlänglich  davon  geschie- 
den; war  anno  der  einzige  casus  des  Singulars,  so  er- 
schien sarto  ganz  gleichgeartet  mit  ihm,  und  bildete  nach 
dem  plural  anni  den  seinigen  sarti;  man  mag  dann  von 
einer  (sehr  späten)  heteroklisie  in  bezug  auf  den  numerus 
reden,  aber  nicht  von  einer  heteroklisie  innerhalb  des  Sin- 
gulars, welche  erst  den  einzigen  casus  sarto  ei-geben  hätte. 
Meiner  meinung  nach  geht  Vbn  jenen  doppelformen  die 
eine  in  der  that  anf  den  nominatiy,  die  andere  anf  den 
cas.  obl.  zurQck;  sarto  neben  sarto re  beweist  eben  gegen 
den  voiksthümlichen  nominativ  'sartoris.  Innerhalb  des 
Italienischen  hat  sich  nie,  davon  bin  ich  überzeugt,  ein 
solcher  gegensatz  zwischen  dem  casus  rectus  und  dem  ca- 
sus obl.  nach  form  und  werth  festgestellt  wie  im  PrOY.  oder 
Altfranz.,  aber  ebensowenig  sind  überall  die  ▼erschiedenen 
casusformen  zu  gleicher  zeit  in  einer  einzigen  aufgegangen. 
Im  Nordwestronianischen  gal)  zuerst,  den  lautgesetzen  gemäis, 
der  sg.  der  1.  dekl.  den  casusunterschied  auf,  im  Italien, 
auch  der  sg.  der  2.  und  der  glei'chsilbigen  3.  dekl.,  die 
ungleichsilbige  3.  ftkgte  sich  dieser  gewichtigen  analogie, 
doch  nicht  ohne  kämpf,  mag  dieser  länger  oder  kOrzer  ge- 
dauert haben.  Von  ihm  geben  jene  doppelfornien  zeugniss. 
Eines  aber  müssen  wir  festhalten.  Den  accusativ  als  grund- 
form  des  romanischen  casus,  bez.  casus  obl.  im  singular 
zu  betrachten,  ist  ebensowenig  falsch,  als  zn  behaupten, 
dafs  im  Lateinischen  anf  die  frage  wo?  bei  stftdtenamen 
der  gen.  sg.  der  1.  und  2.  dt  kl.  und  der  abl.  sg.  der  3. 
und  pl.  aller  dekl.  stehe.  Diese  regeln  halten  jeder  probe 
stand,  aber  sie  erklären  nichts,  sie  verläugnen  die  geschicht- 
liche entwicklung. 

Wir  glauben  nicht,  dafs  mit  alle  dem  die  Untersuchung 
ober  die  Ursprünge  der  romanischen  deklination  ihren  ab- 
schluss  erreicht  hat,  und  dafs  sie  ihn  überhaupt  erreichen 
kann,  ohne  sich  über  alle  mundarteu  in  gleich  eingehender 
weise  auszudehnen.    Man  neigt  nur  zu  leicht  dazu,  alle 
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gegensätze,  wololie  zwischen  den  zwoigon  einos  spraohetam 
mes  bestehen,  als  ursprüngliche  und  grundsätzliche  anfzu- 
iasseu  und  der  spräche  eine  teleologie  beizulegen,  die  mit 
ihrer  natur  ganz  nnverträglioh  ist.  Wie  viel  qualitative 
unterschiede  erscheinen  nicht  von  haus  als  quantitative! 
Besonders  lehrreich  in  dieser  beziehung  ist  der  mittel- 
romaDisohe  sprachkreis.  Innerhalb  dieses  stofsen  nicht  etwa 
das  nordwestromanisohe  und  das  italienische  declinattons- 
system  in  einer  scharfen  grenze  aneinander,  sie  gehen  Tiel- 
mehr  in  einander  Ober.  Es  sei  mir  gestattet,  das  nSher  zu 
erläutern.  Im  Obwaldischen  sind  die  formen  des  cas.  rect. 
und  des  cas.  obl.  beim  schwachen  particip  in  provenpali- 
scher  weise  noch  vollständig  getrennt,  nur  dafs  wir  hier 
noch  das  ital.-rumänisrhe  plural-i  finden,  von  welchem  im 
ProTen^alischen  nur  wenig  spuren  übrig  sind: 
sg.   -aus  und  -ieus  (-eus,  -ius) 

-au  und  -ieu  (-en,  -iu) 
pK    -ai  und  -i  (-ii) 

-ans  und  -iens  (-eus,  -jus)i 
Beim  adjectiv  und  starken  particip  besteht  hentsutage 
der  unterschied  fast  nur  im  singnlar;  der  plural  lautet  all- 
gemein in  -s  aus,  der  plural  in  -i  ist,  so  weit  meine  quel- 
len reichen,  dem  erlöschen  nahe  (vgl.  die  pronomina  ei  =; 
illi  nehm  e]8=  illos,  sezi  =  ip8'(?)  ipsi  neben  sez 
=  ip8'(?)  ipaos*);  sogar  cuvretgi  neben  cuvretgs  = 
CO  per  t.).  In  älteren  büehern  sind  aber  formen,  wie  giesti 
(iusti),  nieui  (nudi),  ni i gei vli  (amicabiles),  faiggi 
(facti),  giggi  (dicti),  trachi  (tracti),  durchaus 
nicht  ungewöhnlich.  Die  bedeutung  des  nominativs  und  des 
objectscasus  erscheint  hier  wesentlich  modificirt  Der  no- 
minaÜT  wird  «um  ausdmck  des  prftdioats  und  attribnts 
▼erwandt,  s.  b.  il  prau  ei  verds  (die  wiese  ist  grfln), 
el  vegn  ludaos  (er  wird  gelobt),  el  ei  stans  fatgs 
sontgs  (er  ist  heilig  gemacht  worden),  genitnrs  ben- 
patartgai  per  lurs  uffons  (eitern,  wohl  bedacht  Ar  ihre 


*)  S.  aber  die  harikonft  dlMM  woitM  Aeooli  Aroh.  ^ottol.  itaL  I, 
108  f.  21  &  f. 
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kinder),  in  harn  pleins  da  merits  (do  mann  voll  ver- 

dionste);  aber  il  prau  verd  (die  grflne  wiese),  ien  hai 
ludau  (ich  habe  gelobt),  in  carstiaun  schirau  (ein  ge- 
lähmter mensch),  il  mussau  (der  gelehrte)*).  Man  sagt 
nicht  nur  ta  salve  acbubers  (halte  dich  sauber),  el  se 
fa  Ubers  da  me  (er  macht  sich  frei  von  mir),  wie  im 
Prov.,  sondern  anoh  el  igl  figet  sanns  (er  machte  ihn 
gesund).  Doch  in  scha  vens  a  far  salf  tatez  a  quels 
au  den  tei  (so  wirst  du  selig  raachen  dich  selbst  und  die 
dich  hören  Timoth.  I,  IV,  16)  erhält  salf  weder  attribo- 
tivtsches,  noch  pluralisches  s,  weil  das  object  nachsteht, 
und  ebenso  heifst  es  la  scienza  fa  über  (die  Wissen- 
schaft macht  frei),  während  die  passive  Wendung  lautet: 
ins  (unus)  vegn  Ubers  (man  wird  frei).  Wichtig  ist 
es,  dafs  nach  neutren  (igl,  ei,  tgei,  quei,  t8chei,tutt, 
nagutt)  das  adjectiv  oder  pariicip  ohne  s  bleibt,  z.  b.  igl 
ei  v4r  (es  ist  wahr)  =  prov.  el  es  vers.  Anch  collective 
plurale  scheinen  wie  nentra  behandelt  zu  werden.  Man 
vergleiche  z.  b.  folgende  stelle  des  reforniirten  lesebuchs 
(Segund  cudisch  de  scola  Cuera  1851)  8.85:  „Zvetschcas, 
pera  et  antra  pnmma  vegn  torren;  caro,  ligiongias,  cam 
piertg  vegn  fimentan;  fava,  crnt  asch  vegn  iatg  en 
cnn  sal;  truffels,  ravas,  selleria  vegnen  scher iniai  en 
tschaler  avon  fardagiia."  (Zwetschen,  binnen  und  anderes 
obst  wird  gedörrt;  fleisch,  würste  und  Schweinefleisch  wird 
geräuchert;  bohnen,  Sauerkraut  wird  mit  salz  eingemacht; 
kartofieln,  rflben,  Sellerie  werden  im  kelier  vor  kälte  be- 
wahrt). Die  angegebenen  regeln  finden  wir  in  den  gedruck- 
ten texten  nicht  selten  verletzt^  z.  b.  nicht  nur  latg  tievi 
m  asch  ad  au  cun  aua  (wie  wir  im  deutschenisagen  „mit 
Wasser  vermischte  laue  miich^  neben  j^laue  milch  mit  was- 
ser  vermischt^),  sondern  anch  daners  gndognai  (ge- 
wonnenes geld),  in  hnm  meriteivels  (ein  verdienstvoller 


*)  Gerade  in  ning«k«brt«r  weise  ist  dieser  unterschied  ron  den  sohitti- 

bem  der  beiden  ältesten  hdss.  des  Alexinsliedes  geltend  gemacht  worden; 
G.  Paris  in  seiner  ausgäbe  dieses  Sprachdenkmals  8.  109  meint,  es  verrathe 
•ich  hier  „l'iDfluence  d'une  langue  geruiunique  sur  ce  copiste :  nous  recon- 
naissons  encore  ici  Im  traito  dn  dialeeto  sp^cUlemeDt  anglo-nonnttid.*' 
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manD),  paupers  e  sventirai  orfens  (arme  und  unglück- 
liche Waisen),  qaels  tsohochentai  (jene  verblendeten), 
il  pli  pitsohens  deis  aposteU  (der  geriogete  der  apo- 
etel).  Sogar  eio  sabstantiT  unterwirft  sich  diesem  gcsetze, 
nämlicb  gi  (di)  =  dies,  z.  b.  ei  catsoha  gis  (es  wird 

ft*®  (^^^  tagesanbruch) ;  die  Wochentage 
haben  immer  s,  z.  b.  vendergis  =  Veneris  dies.  Bei 
einem  anderen  Substantiv  aber  besitzen  die  beiden  formen, 
die  mit  und  die  ohne  s  noch  ihren  alten  casoswerth,  doch 
nnr  in  der  (sog.)  katholischen  mnndart  des  Obwaldischen. 
Der  name  gottes  lautet  hier  im  casus  rectus  Dieus,  im 
casus  obl.  Diu;  so:  Dieus  dispona,  o  Dieus!  —  ro- 
gar  Diu,  de  Diu,  a  Diu,  cun  Diu.  Aber  auch  im  no- 
minativ  (und  vocativ)  wird  Diu  gebraucht,  wenn  eine  ad- 
jectivische  bestimmung  hinzutritt,  z.  b.  il  car  Diu,  il 
Diu  car,  ahmiuDiuI  Das  Beformirt-ob  waldische  kennt 
nur  noch  Dieus,  Deus,  mit  wenigen  ausnahmen  wie  per 
l'araur  de  Den  oder  per  l'amur  Deu  (daher  mur- 
deu,  ein  bettler),  ils  egis  de  Deu  (gottes  äugen),  wo  der 
genetiv  mit  dem  vorhergehenden  Substantiv  fest  zusammen- 
gewachsen ist  (aber  la  grazia  de  Dieus,  il  truamen. 
de  Dieus,  das  gericht  gottes).  Umgekehrt  ist  im  Ober- 
halbsteioischen  und  Oberengadinischen  der  objectscasns 
stehen  geblieben:  Dia,  Dieu.  Dieu  schon  immer  im 
Mösserkrieg;  allein  bei  Bifrun  sind  Deus  und  Dieu  ziem- 
lich streng  geschieden,  sogar  deus  mos!  (mein  gott),  lur 
deus  es  Pg  vainter  (ihr  gott  ist  der  bauch),  doch  dien 
era  aque  vierf  (Joh.  1, 1);  bemerkenswerth  ist  daselbst 
der  plural  diels.  Im  Unterengadinischen  wiederum  haben 
sich  beide  formen  erhalten:  Deis  ais  etern  —  da  Dieu, 
a  Dieu,  cun  Dieu.  Doch  ist  hier  das  ursprüngliche  ver- 
h&itniss  am  meisten  getrübt;  denn  einerseits  gilt  Deis  im- 
mer für  den  aecusativ  (rovar  Deis,  gott  bitten),  wech- 
selt sogar  nach  pr&positionen  mit  Dieu  (z.  b.  avaunt 
Deis  Jac.  I,  27  —  avaunt  Dieu  Timoth.  I,  V,  4;  pro 
Deis  Joann.  I,  1  —  pro  Dieu  Hebr.  XII,  23;  segund 
Deis  Pet.  I,  IV,  6  —  contra  Dieu  Jac.  IV,  4,  sogar  da 
Deis  Thess.       3)  und  steht  regelmäüug  (also  umgekehrt 
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wie  imObwaldiscben)  mit  einem  «ttribat  (2.  b.  il  Segner 
Deis,  no8  Deis,  al  Deie  ▼ivaint,  a  meis  Deie,  dal 
inyisibil  Deis,  freilich  auch  dal  etern  Dieu  Rom.  XVI, 
26).  Aoderereeits  wird  Diea'fbr  deo  vocativ  verwaodt 
(o  Dien!),  aod  aU  prftdieat,  auch  wenn  ein  attribut  dabei 
steht  (z.  b.  il  plcd  eira  Dieu  Joann.  I,  1,  Deie  nun  ais 
Dieu  du  confusiun,  mo  da  pasch  Cor.  I,  XIV,  33, 
Deis  nun  s '  t u r p aj a  d ' e  1  s ,  da  g n i r  c  1  a ni a  1  u r  Dieu 
Hebr.  XI,  16),  sowie  als  subject,  weun  der  gegensatz  zu 
einer  mehrheit  vorliegt  (80  ün  8ul  Dieu,  ÜQ  Dieu  su- 
let,  il  sulet  Dieu  ein  einziger,  der  einzige  gott;  doch 
On  sulet  Deis  il  fiap  Cor.  1,  Vlll,  69  weil  Deis  ii 
Bap  aufs  engste  zusammengehört  im  gegensats  zum  folgen* 
den  (fin  sul)  Segner  Jesu  Christo),  besonders  von 
einer  heidnischen  oder  fingirten  gottheit  (z.  b.  il  Dieu 
dals  quals  ais  il  vainter  Philipp.  III,  19).  In  bttohem 
neuem  datums  ist  das  schwanken  zwischen  Deis  und  Dieus 
noch  stärker  alb  in  der  älteren  bibelöbersetzung  und  scheint 
sich  der  unterschied  zwischen  beiden  formen  gänzlich  zu 
verwischen;  so  lese  ich  z.  b.  in  einem  religiösen  leitfaden 
in  bibelversen  von  1^59  abwechselnd  die  eine  und  die 
andere  als  reinen  noiuinativ:  hier  Deis  ais  üu  spiert, 
dort  Dieu  ais  ün  spiert  (Gott  ist  ein  geist).  Vgl.  As- 
coU  Arch.  glott.  ital.  I,  231.  Sind  wir  nun  zu  kühn,  wenn 
wir  vermuthen,  dais  einst  die  zweicasusdeciination  auf  dem 
ganzen  gebiete  desChurwälschen  eine  viel  weitere  ausdehnnng 
besafs  als  heute?  Dürfen  wir  nicht  voraussetzen,  dals  einst 
nntereng.  meis  (niis),  oberhalbst,  mies,  schams.  meaa 
und  obereng.  mieu,  nidwald.  und  obwald.  mieu,  miü 
ebenso  innerhalb  desselben  dialectes  nebeneinander  bestan- 
den, wie  noch  heute  Dei s  (D  i eu 8  )  iinii  Dieu  (Diu  )?  Be- 
sonders reich  an  alten  nominativformen  ist  das  Ob  wal- 
dische, z.  b.  pescadcr  engad.  piscadur  ( |iiscat or),  ba- 
segns  eogad.  bsögn  (it.  bisogno),  welches  sich  au  neutra, 
wie  pez  engad.  pett  (pectus),  temps  engad.  temp 
(tempus)  ansohliefst.  Doch  treffen  wir  s  auch  z.  b.  in 
obereng.  fuon 8  <as  obw.  f uns  untereng.  fond  (fundus),. 
engad.  fix  (fieus).  Völlig  stammhaft  geworden  ist  dieses 
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nominativ-e  in  der  sabstanttvendang  -unz,  -unza,  auch 
-onz,  -onza  {-s,  -sa),  eigentlich  participialenduug  -ont-8 
der  a-conju<;ation.  So  filuQZ  (von  filar  =  filare),  ia- 
vunz  (von  lavar),  luvraoz  (von  luvrar  as  laborare), 
[meduQz  (von  meder  a  meiere)],  pavlunz  (von  pav- 
larespabulare),  saltanz  (von  saltar),  sdratschlunz 
(von  sdratsohlar  SBS  far  or  sdratscha,  heu  zetten;  mit 
sdratsch,  lumpcf),  ohw.  sdarschleu,  eng.  sdratsch- 
lieu,  zerlumpt,  von  edratschar,  stratschar  =  *ex- 
traotiare;  vgl.  Schweiz,  streutachete,  Qbrig  gebliebene 
henreste),  [tissunz  (von  teiaser  s  texere)],  vannunz 
(von  vannar  =  vannere)}  vischdunz  (von  vischdar 
OB  visitare),  zerolnnz,  ziereinnz  (von  zarclar  = 
sarculare).  Eigentbiimlich  steht  ohereng.  sbevuns  gei- 
fernd (von  it.  bava)  neben  obw.  sbavuu,  unterengad. 
sbavua.  Mit  o:  muronz  (von  morar es *amorare)  und 
adj.  vangonz  od.  vangonts  würdig  (=  vindicana; 
vgl.  ver  vingiaa  verdient  haben  z.  b.  bei  Steffan  Ga- 
briel), wovon  vangonzadad,  van gonzamein.  Ebenso 
esser  pur tonza  schwanger  sein  (doch  donna  purtonta). 
Vgl.  obw.  fanzegna  kindisches  wesen  von  iat.  inians 
(obw.  uffont).  Gehen  wir  weiter  nach  oaten,  so  sehen 
wir  neben  s  aacb  noch  »i  zur  bildung  des  plurals  ver- 
wandt; grödner.  heifst  es  z.  b.  mans  (manus),  mSiles 
(mela),  nuetes  (noctes),  aber  agni  (anni),  g<  i  (galli), 
liötg  (lecti).  Dasselbe  gilt  vom  Friaulischen.  Vielleicht 
treffen  wir  hier  noch  auf  spuren  des  nomiuativ-s.  So  ist  in 
dem  lustspiel  La  Pace  von  M.  Negro  (Venedig  1  r>99),  wo  ein 
Friolaner  auftritt,  die  mftnoliche  endung  -on  immer  mit  s 
versehen:  parons  (patronus),  po'ltrons,  talpons 
(dummkopf;  bormies,  talpa  dass.  maniwurf;  freilich  auch 
friaul.  talpon  =  it.  toppo).  Ln  heutigen  Friaulisch  steht 
nus,  uns,  us  (unus;  vgl.  obwald.  oberhalbst,  ins,  man)» 
um  das  ungefähre  der  angäbe  auszudrücken,  z.  b.  us 
vinch,  etwa  zwanzig  (sonst  un  s  unus).  Kurz  Überall  da 
wo  auslautendes  s  nicht  überhaupt  verpönt  wurde,  erhielt 
sich  in  einzelnen  ftllen  das  nominativzeichen.  80  auch 
in  logudor.  fiuis,  äidis,  deus  (aber  perdeu!  altsard. 
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auch  Den),  spao.  Carlos,  Marcos,  dios,  wie  im  alu 
span.  huebos  (opus);  vgl.  pares  (paries)  Berceo 
sign.  6.  Wenn  iu  diesen  formen,  denen  andci-e,  wie  preste 
(presbyter),  sastre  (sartor),  cal  (calx)  zar  seite 
stellen,  von  keiner  heteroklisie  die  rede  sein  kann,  warum 
eine  solche  bei  ital.  njoglie,  sarto  u.  8.  w.  anuehnien? 

Ferner  niuss  die  form  der  wörtor  in  betracht  gezogen 
werden,  welche  ans  der  lateinischen  Volkssprache  in  andere 
sprachen  übergegangen  sind.    Meist  entsprechen  sie  dem 
cas.  obl.,  zuweilen  jedoch  auch  dem  nominativ.  So  haben 
wir  z.  b.  im  Kynirischen  zwar  ciwdod  (ci vitale),  flur 
(flore),  mwnt  (monte),  pared  (pariete),  paun  (pa* 
▼one)  n.  s.  w.,  aber  von  den  sabstantiven  aaf  -o,  -onia 
erscheinen  eine  ganze  menge  in  der  nominativform,  so 
eebr  («  capro  oder      caper?  vgl.  alban.  kjeper, 
kjeprS,    rum&n.    kafer),    draig    (draco),  gwalch 
(falco),   mollt  (mnlto!.   11  ew  (leo,   nimän.   leu,  pr. 
leo,  deutsch   leu),   pabell  (papilio),  urdd  (ordo). 
Aehnlich  prndd  (j)ruden8),  8 arff  (serpens:  gemeinrom^ 
*serpes).    Doppelformeu  sind:  cros  —  croeg  (crux  — 
cruce),  osp  —  ospyd  (hospes  —  hospite),  corff  — 
corffor  (corpus  —  corpore),  tymp  —  ty  mmor  (tem- 
pa  8—  tempore).  Auch  im  Albanischen  finden  sich  einige 
nominativformen  wie  drekj  (draco),  j^t6  (aetas  s 
fnanl.  j^te),  mbrett  (Imperator),  nipp  (nepoa), 
▼  äpe  (vapor). 

Fruchtbar  aber  vor  allem  wflrde  es  sein,  mit  dieser 
romanischen  deklinationsvereinfachung  entsprechende  Vor- 
gänge anderer  indogermanischer  sprachen  bezüglich  dos  aus- 
gangs- und  des  endzustandes.  der  wirkenden  Ursachen  und 
der  einzelnen  zu  tage  tretenden  eDtwickluugsstufen  sorgfäl- 
tig zu  vergleichen. 

In  einigem  Zusammenhang  mit  dem  besprochenen  ge- 
genständ steht  das  erste  capitel  der  Quaestiones  onomato- 
logicae  von  Sievers.  Ich  hatte  einst  den  wünsch  ausge- 
sprochen, dafs  sich  über  gewisse  metaplasmen  griechischer 
eigennamen  im  Lateinischen  eine  gründliche  Untersuchung 
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▼erbreiten  möge.  Diesem  wünsche  ist  durch  die  vorlie» 
gende  fleifsige  uod  einsichtige  arbeit  genüge  geleistet  wor- 
den. Der  ursprang  and  die  yerwandtocbaft  folgender  in 
binrichi  anf  volgarität,  alter  nnd  Verbreitung  sebr  verscbie- 
denen  deklinationsweisen  wird  dargetban: 

1)  Eutycbes  Eotyobetis,  Hermes  Hermetis 
u.  8.  w.,  analog  Oalfjg  BaXtjTog  u.  8.  w. 

•2)  Hedone  Hedonetis,  Zosi  me  Zosime  f  is  ii.s.w., 
analog  Eutyohes  Eutychetis  u.  r  w.  (ähnlich  Sofia 
Sofiatis,  anal.  Nicias  Niciatis);  „cum  in  lingua  ru- 
stica  omnium  fere  teniporuni  [aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
keineswegs  aller  gegenden]  s  littera  casus  primi  non  pro- 
Duntiaretur,  factum  est,  ut  masculinorum  in  es  et  temini« 
nornm  in  e  exeuntium  par  ezisteret  declinatio*'.  Dafür  be- 
lege aus  inscbriften,  wie  Aobille,  Primogene  oder 
(umgekehrte  Schreibung)  Florianes,  Nie  es  (es  wftre 
zu  bemerken  gewesen,  dafs  die  namensform  Agnes  sich 
fixirte). 

3)  Eros  Eronis  (and  seine  Zusammensetzungen), 
anal.  Cicero  Ciceronia  u.  s.  w.  Vgl.  inschriftl.  Ero, 
Hermero,  Nicero. 

4)  Attis  Attinis  (männl.),  Helpis  Ilelpinis  u.  8. w. 
(weibl.),  anal.  JSakau/g  ^«?.c<jiilvog  u.  a.  (es  sind  nur 
ein  paar  griech.  Wörter,  die  so  deklinirt  werden). 

5)  Agatbocles  Agatboclenis,  Hermes  Herme- 
nis  a.  8.  w.  ans  gleicher  analogie  wegen  der  ausspräche 
•is  wm  -ea  (-17 ff). 

6)  Agathe  Agathenis^  Danae  Danaenia  a.  s.  w., 
analog  sowohl  Agatbocles  Agatboclenis  als  Helpis 
Helpinis  (schwund  des  s).  Man  beachte  Obrigens  die 
zahlreichen  doppelformen  wie  j^ya&ig  Aya&ity  Javatg 
JavttT]  u.  s.  w. 

7)  Iconium  Iconionis,  Philematium  Phile nia- 
tionis  u.  8.  w.,  anal,  Amphio  Amphionis.  Aus  -lov 
wurde  ebenso  wie  aus  ^icnv  lat.  >io;  vgl.  inscbrittl.  Ero~ 
tio,  Philematio  u.  s.  w. 

Daraus  ist  nuiocbes  allgemeinere  sn  lernen.  Zun&chst 
auf  wie  geringem  anstoise  oft  ersoheinongen  vom  dem  aller- 
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weitesten  timfan}^  beruhen ;  «laf«  man  also  ehor  gefahr  Iftnft, 
den  eintluss  der  aiuilogic  /.u   unterschät/on  als   zu  iihci- 
schätzen.    Sodann  Aoigi  sieb  deutlich,  dafs  die  ungloichsil- 
bige  oder  vielmehr  nngleichtonige  deklination  der  eigennamen 
(besonders  der  weibl.)  aufserordentlich  begünstigt  wurde« 
Sievers  wird  anf  diese  beobachtung  durch  die  frage  ge- 
führt,  warum   sich   nicht   ebenso  Eutyches  Eutyches, 
anal.  TycheTychcs  finde  wie  Tycbe  Tychctis,  anal. 
Eutyches  Eutychetis.    Er  antwortet  darauf:  ^Her- 
rn ione  si  graeco  more  declinabatur  Hermiones  Hcr- 
mioae  Hermionen  Hermione,  cum  n  finalis  omnibus 
temporibu8  lenissiina  esset,  8  genetivi  recentibus  salteu;, 
omnium  casnum  idem  fere  erat  sonns:  qnae  molesta  am- 
biguitas  non  modo  metaplasmis  illis  (Uermioueuis  Her- 
mionetis),  postquam  errore  vulgi  nati  sunt,  opportuna 
fuit,  cum  eis  casus  planius  distinguerentur,  verum  etiam 
effecit,  ut  graeca  declinatio  in  femininis  subsisteret  neqne 
in  luasculina  quoque  nisi  rarissime  invaderet"  (s.  9v3).  Vor 
allem  spricht  sich  hier  wohl  die  neigung  aus  die  eigen- 
namen  Oberhaupt  zu  verlängern  und  in  ihnen  den  ton  vom 
stamm  auf  eine  häufig  wiederkehrende  endung  zu  verlegen. 
Daher  fanden  jene  metaplasmen  sogar  in  lateinischen  namen 
eingang,  so  Felicissimete,  Florenem,  besonders  bei 
denen  auf  -ana,  z.  b.  Flavianeti,  Mumniiancni  (auch 
die  nominative  dazu  lauten  Felicissime,  Flore,  Fla- 
via» e,  Mummiane).   Ich  wage  es  an  eine  innere  yer- 
wandtschaft  solcher  formen  mit  romanischen  deminntiven, 
wie  Marietta,  Mariuccia  zudenken.   Denn  es  ist  nicht 
allein  der  kosende  sinn  der  endungen,  es  ist  auch  ihr  rein 
physisches  gewicht,  um  dessentwiUen  sie  begünstigt  wer- 
den.  Schoo  zu  römischer  zeit  sehen  wir  die  stammbeton- 
ten  Personennamen  mehr  und  mehr  den  endungsbetonten 
weichen.  Und  wenn  wir  vorziehen  Carolina,  Ernestina 
statt  Carola,  Ernesta  zu   sagen,  wirkt  da  nicht  die 
gleiche  Ursache?  Für  jene  im  nonänativ  und  in  den  cass. 
oblL  zu  tage  tretende  ungleichsilbigkeit  bietet  das  Nord 
westromanische  eine  merkwflrdige  parallele;  man  vergleiche 
n&mlich  altfr.,  Berta  Bertain,  Charles  Charlon  a.8.w. 
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Ich  stimme  mit  G.  Paris  (fitude  sur  le  role  de  Tatcent 
latin  daus  U  laugue  i'ran^aise  s.  4  )  ff.)  daria  gegen  Diez 
Oberein,  dafs  mir  eine  deiitung  der  endungsbetonten  formen 
als  lat.  accnsative  schwer  denkbar  ist;  aber  nicht  vermag 
ich  mit  ihm  ursprfiDgliche  deminutive  in  jenen  zu  erblicken. 
Ich  steile  sie  daher  nicht  mit  Nicole,  Porre  cas.  obl. 
Nicolette,  Porrette  völlig  gleich,  betrachte  sie  aber 
nicht  miuder  als  aus  der  analogic  der  ungleichsilbigen  3.  dekl. 
hergeleitet.  Wie  nach  Amphio  Amphionis  von  Phile- 
matio  Philemationisi  so  wurde  nach  Bueves  Bue- 
von  von  Charles  Gharlon  gebildet  Und  ganz  wie  im 
Lateinischen  handelt  es  sich  auch  im  Romanischen  Ursprung- 
lieh  um  namen,  die  aus  einer  andern  spräche  heröberge- 
nommeu  sind  (s.  d'Arbois  de  Jubaiuville  Etüde  sur  la  de- 
cHoaison  des  noms  propres  dans  la  langue  franque  ä  Tepo- 
que  m^rovingienne  s.  3d  ff.)*  Berte  Bertain  lautet  im 
merovingischen  Latein  Berta  Bertane  und  die  letztere  form 
stammt  aus  der  deutschen  1.  schwachen  dekl.  der  feminina 
(a.  a.  o.  ö.  27  f.  4  1  f.).  Bertain  =  Bertani  zusetzen  kommt 
mir  nicht  weniger  kühu  vor,  als  Danaeni  aus  dem  accusativ 
Danaen  zu  erklären.  —  Ich  füge  noch  eine  bemerkun*j^  Ober 
die  endungsbetonten  formen  von  eigennamen  hinzu.  Ist  die 
Vorliebe  für  dieselben  nicht  merkwOrdig?  Sollte  man  nicht 
erwarten,  dafs  an  den  namen  die  Unterscheidung  der  In- 
dividuen eher  hervorgehoben  als  verwischt  würde?  Nein, 
sondern  bei  den  Romanen,  besonders  bei  den  Italienern, 
tritt  das  einzelwesen  hinter  der  gattung  mehr  zurück.  Im 
Italienischen  werden  die  eigennamen  bis  auf  einen  ge- 
ringen rest  einander  assimilirt  und  zwar  pflegt  der  betonte 
vocal  gewahrt  und  von  gleichen  consonanten  eingeschlos- 
sen zu  werden;  so  hört  man  z.  b.  in  Rom  Menuiio  (Gu- 
g  1  i  e  1  m  o  ) ,  M  i  m  m  o  (C  a  m  i  1 1  o )  M  6  m  lu  o  ( G  i  r  o  1  a  m  o )  — 
Nena  (Maddalena),  Nina  (Caterina)  —  Teta  (Te- 
resa), Tdta  (Antonia))  Tuta  (Geltruda).  Gegen 
den  'betonten  vocal  erscheint  hier  alles  unwesentlich;  daher 
wird  auch  die  auf  ihn  folgende  silbe  (oder  folgenden  silben) 
in  mundartlichem  vocativ  abgeworfen.  D'Ovidio  s.  '|7, 
aum.  2  führt  aU  neapolitanisch  an:  neb  Ce,  neb  Lui, 
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neb  Pä,  von  Gesare,  Luigi,  Paolo;  aber  diese  er* 
soheiDung  ist  eine  weit  verbreitete,  wir  finden  sie  s.  b.  auf 
der  insel  Elba  und  in  der  römischen  Campagna,  wo  mir 
eine  eigenthtlmliche  Verbindung  der  vollen  mit  der  gekürz- 
ten form  auffiel  (ich  hörte  Righetto  ö  Righe,  Maria 
6  Mari  u.  s.  mit  einem  ganz  bestimmten  tonfall).  £s 
erstreckt  sich  die  apokope  nicht  nur  auf  appellative,  son- 
dern auch  auf  imperative;  sogar  im  Toskanisohen  sind  gna' 
ssguarda  (die  Elbaner  sagen 'mi  =  mira),  mo*  =5  mo- 
stra,  to'  a»  togli  (wie  sp.  to==toma)  ganz  allgemein. 

Januar  1873.  Hugo  Scbuchardt. 


Die  litteratur  über  den  hier  behandelten  gegenständ 
if?t  seitdem  nicht  unbeträchtlich  gevi^achsen.  Hätten  mir  z.  b. 
die  reichen  Sammlungen  italienischer  nominalforroen  von 
Ganello  in  der  Rivista  di  filologia  romanza,  von  JS'lechia  in 
der  Rivista  di  filologia  dassica^  die  anzeige  der  d^Arbois  de 
Jubainville*schen  schrift  von  Coelho  in  seiner  Bibliograpbia 
critica,  der  aufsatz  von  L.  Tobler  iibor  die  scheinbare  ver- 
veecbselung  zwischen  nomioativ  und  accusativ  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  philologie  zu  geböte  gestanden,  als  ich 
das  vorstehende  niederschrieb,  so  wOrde  ich  manches  mir 
erspart,  manches  anders  gefasst  haben. 

November  1873.  H.  8. 


Zur  etymologie  des  Wortes  thier. 

Dieses  wort,  welches  althochdeutsch  tior  lautet,  ist  im 
gotischen  nur  im  dativ  des  plurals  diuzam  belegt;  als  uo- 
minativ  des  Singulars  darf  man  *diu8  ansetzen«  Was  die 
etymologie  des  wertes  anbetri£ft,  so  kann  man  z  in  diu- 
zam ^entweder  zum  Suffixe  oder  zur  wurzel  ziehen.  Das 
erstere  thut  z.  b.  Leo  Meyer  in  der  „Qothischen  Sprache!', 
wo  er  es  mit  dem  griechischen  d-im,  &o6i;  und  dem  alt- 
indischen dhÄvati  vergleicht.  Gegen  die  bedeutung,  die 
nch  daraus  ergiebt,  Ifisst  sich  nichts  einwenden,  aber  eine 
viel  treffisndere  gewinnen  wir,  wenn  wir  z  zur  wurzel 
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Sieben  nnd  diese  ftkr  das  gotische  als  *du6  ansetzen.  Von 
eiper  gleichlautenden  wurzel  nun  ents^iringt  im  slavischen 
und  litauischen  eine  reihe  von  Wörtern,  z,  b.  slaviscb  duchü 
(geist),  duda  (seele),  dychati  (athmeu),  litauisch  dausaa 
(bauch),  dv&sd  (seele)  u.  s.  w.  Daraus  lässt  sich  fdr  diuz; 
am  und  tior  die  bedeutung  „athmendes,  beseeltes**  entneh- 
men und  das  ist  eine  bedeutung,  mit  welcher  man  um  so 
mehr  zufrieden  sein  kann,  als  auch  das  lateinische  animal 
unstreitig  mit  'animus,  anima,  ävBfiog  zusammenhängt.  Be- 
kanntlich liegt  die  wurzel  dieses  letzteren  im  gotischen  uz- 
anan,  im  altiudiscben  äniti  und  im  slawischen  §chati  vor. 
Letzteres  stellt  Bopp  mit  recht  zur  wurzel  an.  Denn  es 
ist  so  gebildet,  wie  z.  b.  ja-chati  neben  dem  litauischen 
jo-ti,  weil  der  consonant  n  mit  dem  vorangehenden  vocale 
zn  n  verschmilzt  und  die  wurzel  dann  wie  eine  rein  voca-. 
lische  behandelt  wird. 

Wenzel  Burda. 


invog, 

Nesselmann  (forschuogeu  auf  dem  gebiete  der  preulsi- 
sehen  spräche,  Separatabdruck  aus  der  altpreufs.  monats- 
Schrift  od.  VU,  beft  4)  behandelt  einige  lateinisch  geschrie- 
bene Urkunden,  welche  sprachlich  dadurch  wichtig  werden, 
dafs  sie  preufsische  Ortsnamen  zum  theil  lateinisch  glos- 
sirt  entboten  und  dadurch  einige  schätzbare  bereicherun- 
gen  des  preufsischen  Sprachschatzes  geben.  Wohl  die  in- 
teressanteste von  ihnen  ist  folgende.  Ein  hügel  heifst 
preuftisch  Umpna  oder  nach  dem  anderen  codex  Umne, 
fflossirt  clibanus.  Nesselmann  sagt  darüber:  „Bei  der 
herausgäbe  des  vocabulars  verzweifelte  ich  an  der  richti- 

Sen  lesung  der  beiden  worte  no.  330,  331,  welche  den 
eutschen  backhaus  und  backofen  entsprechen.  Jedes 
der  beiden  preuJ&lschen  worte  zeigt  in  der  Elbinger  band* 
Schrift  hinter  dem  V  je  £tUif  striche,  deren  gliederung  und 
gruppirung  durch  keine  marke  irgend  einer  art  angedeutet 
ist.  Wenn  ich  demnach  das  eine  Vinn o- de,  das  andere 
Vinupins  las^  so  geschah  das  allein  aus  dem  bestreben, 
f&r  die  Stammsilben  beider  einander  so  nahe  liegenden  be- 
grifie  möglichst  gleiche  klänge  zu  gewinnen.  Jetzt,  nach- 
dem wir  die  glosse  in  B  haben,  ergeben  beide  worte 
sich  ganz  ungezwungen  also:  330.  Backhaus,  Umno-de 
(fftr  ünjpnode),  331.  Backofen,  Umpnis,  letzteres  je- 
doch mit  einschiebung  eines  zweiten  (kleinen)  u  hinter  der 
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uDcialforra  V  oder  ü,  also  üumpnis.  Die  endung  de 
in  Umno-de  vergleiche  icii  mit  der  gleichlautenden  lit. 
eiidung  in  alü-de,  wo  de  (wurzel  de-ti)  das  behältnis  be- 
zeichnet; alüde  ist  sowohl  bierfass  als  bierkeller,  deuige- 
niäl's  umnode  backofenraum,  backhaus".  So  weit  Nessel- 
niann.  Das  uu  in  uumpnis  ist  wohl  nur  dittographie  für 
11,  da  umnode  und  umpna,  umne  der  Urkunden  ein- 
faches u  haben  und  das  nu  neben  u  mir  wenigstens  nicht 
l)efrie(ligend  zu  (erklären  ist.  Denn  entweder  soll  uu  lan- 
ges ü  bezeichnen,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  da  sich 
vocalverdoppelung  im  vocabular  sonst  nur  bei  e  findet 
(Pauli  beitr.  VI,  4  f ),  oder  uu  hat  wie  im  althochdeut- 
schen die  geltung  von  wn,  dann  wäre  in  wumpuis  neben 
umpna  ein  w  im  anlaut  entwickelt  wie  in  wosee  ziegeneben 
lit.  ozys  Ziegenbock  (u.  a.  Pauli  beitr.  VI,  446),  auch  dies 
ist  nicht  wahrscheinlich,  da  sonst  im  anlaut  immer  wu, 
nie  uu  geschrieben  ist.  Somit  ist  umpnis  ofen  für  das 
altpreufsische  gesichert.  Ihm  entspricht  laut  für  laut  das 
griech.  invo^.  -is  ist  die  gewöhnliche  Vertretung  des  li- 
tauischen -as  (Nessel mann  vocab.  s.  6.  Pauli  beitr.  VI, 
4'M)).  Das  anlautende  u  kann  durch  die  folgende  nasal- 
gra])pe  aus  nrsprünglichem  a  entstanden  sein  wie  in  gun- 
twei  treiben  katech.  (lit.  genü,  ginti,  frequ.  ganyti), 
wund  an  wasser  voc.  (lit,  van  du),  sc  rundos,  scrun- 
dus  e-e!>pro  (ahd.  scrintan,  scrant  bersten),  und  Pauli 
beitr.  VI,  /|23  hat  unrecht  diesen  lautwandel  zu  bestreiten. 
So  gelangen  wir  zu  einer  grundform  *ampna8,  welche 
sich  zu  dem  aus  itii'Ö^  zu  erschliefsenden  *apna8  verhält 
wie  die  von  mir  zur  geschichte  des  indogerm.  vocalismus 
I,  32  behandelten  worte,  welchen  man  hinzufüge  polnisch 
sdi^gno  hüfte  ans  und  neben  sciegno  =  abulg.  stigno; 
abaktr.  gäfnu  tiefe  aus  *gafnu,  vgl.  gafra  klaflPend; 
Scr/xfh'C)  aus  (Ir'r/.riü.  In  diesen  hat  der  suffigirte  nasal 
durch  assiniilation  auch  die  vorhergehende  silbe  nasalirt^ 
und  dasselbe  war  in  umpnis  der  fall. 

Was  mm  die  weitere  erklärung  von  invot^  und  ump- 
nis betrifft,  so  wird  die  annähme  von  Curtius  (g.  e.  Mibl), 
dafs  mvni^  aus  niTt-vog  entstanden  sei  und  zu  7iia(^oj  ge- 
höre, ebenso  wie  meine  identification  von  ittvo^  mit  got. 
auhns,  skr.  a^na-  (wz.  Aks.  71)  durch  preufs.  umpnis  • 
widerlegt,  und  wir  müssen  uns  vor  der  band  damit  be- 
gnügen dasselbe  wort  im  griechischen  und  preufsischen 
nachgewiesen  zu  haben. 

Job.  Schmidt. 
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Zum  makedonischen  dialecte. 

I.  Makodonische  glossec. 
1.   aßayvct  '  ()uSa  Mcey.iöoveg, 

£ine  absonderliche  bildang,  die  wobl  eben  wegen  ih- 
res wildfremden  klanges  von  dem  alten  glossensammler  auf- 
gelesen ist,  die  sich  aber  ganz  wohl  ans  dem  Griechischen 
heraus  deuten  lässt.  aa^u  heifst  atfamen,  hanchen;  dies 
steht  fiBr  d^a^at^  dessen  thema  qfaS  ist.  Nun  werden  be- 
kanntlich die  themen  anf  S  yielf&ltig  wie  solche  auf  y  be- 
handelt wie  z.  b.  Ton  natd»  kind  nai^o),  nai^oftcci^  wie 
von  naiy  und  von  diesem  stamme  wieder  naiyua^  naiy- 
via  spiel  gebildet  wird.  Nehmen  wir  das  gleiche  für  äjrr«) 
an,  so  würde  man  daraus  sehr  wohl  ajray-i'o  duftend, 
hauchend  bilden  können  und  dieses  afctyvo  möchte  ich  in 
dem  makedonischen  aßayvo-v  rose  erkennen.  Die  dufteudo 
centifolie  war  gerade  in  Makedonien  um  Aigai  zu  hause, 
dort  lagen  ja  die  gärten  des  Midas,  wo,  wie  Herodot  VUI, 
138  sagt,  (fVivai  aifTOftara  ^öJce,  iy  hcaarov  l^op  i^ijxovra 
tfdfXXa^  dSfi^  rs  vnt^tpigovta  t&v  «XXav, 

2«  aßaqxva  *  xo/ca  xh  MaxBBovts. 

Die  glosse  ist  verdorben;  ihr  inhalt  Ifisst  sich  nicht 
ahnen;  selbst  M.  Sdimidt  wagt  nicht  zu  emendiren.  Wir 
müssen  sie  also  laufen  lassen. 

3.  aßuov  '  üoiynvur  (t6  h')  Mcr/.aöoviu. 
Muthmafslich  makedonisches  wort,  das  aber  zugleich 

völlig  griechisch  ist.  cc-ßctov  heisst  nicht  schwer,  nämlich 
zu  verdauen,  das  entsprechende  sskr.  a-guru  nicht  schwer 
(ebenfalls:  zu  verdauen)  ist  eiu  sehr  gewöhnlicher  narae 
für  ailedei  kraut  und  gemQse.  (Minder  wahrscheinlich  ist 
zosammenhang  mit  dem  deutschen  ampfer,  Sauerampfer, 
das  mit  sskr.  amia  sauer,  lat.  amarus  bitter  zusammen- 
gehört). 

4.  dßXofj  *  an%vd%  Maxi3(6vcs). 

So  hat  M.  Schmidt  nach  den  faandsehriften  hergestellt, 

aber  auch  so  erweckt  die  glosse  kein  zutrauen;  doch  Iftsst 

sie  sich  mit   heranziehung   der  glosse  xußlUi  '  xatanivu 
ZeiUcbr.  f.  vgl.  spracbf.  XXII.  3.  .  40 
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(makedoniacli?)  deuten.  xaßXset  steht  für  xaTa'ftX^»u  von 
Wz.  fllv  s=s  iplv  =  lat.  flu-o.  Von  /^Aff  kann  man  regel- 
recht fllqfo  und  daraus  eia  denominales  ßkqfkm  bilden. 
Dieses  liegt  in  d^ßXotj  vor.  er-  wird  ftr  dva"  oder  ano" 
stehen  und  so  dürfen  wir  ei'ßXotj  als  ava-fllo-'U  oder  ano« 
ßiMi  denten, 

5.  aßgavTsg  '  ucf  Qv^  Maxi36wg. 

Das  wort  ist  nom.  pl.  von  aßgovr-  braue.  Mit  dem 
suflixuleu  r  entspricht  es  ganz  genau  dem  zend.  brvat  f. 
braue,  in  dem  vooalvorschlag  a-  dagegen  stimmt  es  völlig 
.  mit  dem  griechischen  u-rfav.  Der  vocal  ov  ist  kein  ge- 
steigerter, sondern  dem  griechischen  v  gleich;  es  scheint, 
dafs  die  Makedouen,  wie  die  strengere  Doris  und  andere 
alterthümlicbe  dialecte  kein  v  (Q)  besessen j  sondern  dafilr 
noch  das  reine  n  sprachen,  das  dann  unsere  glossen  unge- 
schickt genng  durch  ov  wiedergeben. 

6.  äyijfia  ,  TO  n^otov  tov  ßa<fiXit»g  rayfia  kXttpävrmP 
X€u  Innmv  mcu  nB^uiv,  oi      twv  etQttfriov  rijff  Maxsdovm^ 

Das  wort  ist  nicht  makedonisch,  sondern  spartanisch. 

cc/ijuu  hiefs  die  kerntruppe,  die  elite  des  spartanischen 
heeres,  welche  die  stete  begloitnng  des  königs  bildete  und 
ist  eben  in  dieser  bedeutung  cri>t  später  von  den  Makedo- 
nen  adoptirt,  wie  ja  aucli  sonst  manche  kunstausdrücke 
des  kriegsweseus  von  Sparta  zu  den  anderen  Griechen  über- 
gingen wie  z.  b.  Xox-äyo-g.  Wie  dieses  in  seinem  ä  die 
spartanische  herkunit  verräth,  so  auch  'dytjftaj  das  gemein- 
griechisch iiyniAa  lauten  mflsste. 

7.  äyTtaXiq '  .äx^^  *       SQtnavov  Maxed6v(Bg), 

Ip  der  bedeutung:  armvoU,  bündel  (das  soll  ä^äog  be- 
zeichnen) ist  ayxaX/i  ein  gemeingriechisches  wort,  dagegen 
im  sinne  von  ^stchel^  nur  bei  den  Makedonen  gebrSnch- 
lich.  äyxdhi  heifst  bog,  bucht,  ayxaliÖ'  armbng,  armvoll, 
eigentlich  alle  biegung,  alles  gebogene.  Wenn  man  die 
griechischen  Wörter:  ayxXov  '  axoltoi'^  'Cciyx?.oi',  d,  i.  l^u 
icy/.ko-v^  Soiiictvov,  '/(<yy.lii  '  ÖncTiuvov^  xai  ovo/aa  TioXmg, 
Öäxolüv  •  ÖQiJiavov  (lür  öctyxohiv  d.i.  da  ä  fa-HayxoAof) 
bei  Hesych  vergleicht,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dal's 
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einst  auch  dyxaXo-  speciell  die  gebogene  eicliel  bezeichnet 
habe,  und  reio  zufällig  das  wort  in  dieser  bedeutuog  bei 
den  Makedooeo  erhalten,  bei  den  Griechen  untergegangen 
seL  —  (Riehtiger  vielleicht  denkt  man  sich  eine  makedo- 
nische grundform  ayxXt9-  entsprechend  dem  griech.  aj^lo 
in  ayy.lüv  krumm,  ^äyyMjv  sichel,  und  uiiuint  das  a  im  ma- 
kedon.  ayxaUö-  als  vocaleinschub.) 

8.   ädaXog  (Macedones)  *  äaßokog* 

Damit  ver binden  wir  gleich: 

10.  aS^  •  ovqavoi»  MaxsSowtg  und 

12.  aSgaid  *  al&gia,  Max%B6iftg, 

Dafs  M.  Schmidt  adaXoq  mit  recht  den  Makcdonen 
zuweist,  erhellt  aus  gl.  10  und  11.  £s  ergicbt  sich  hier- 
aus, da£i  das  verb  ald^  cäitw  flammen  im  Makedonischen 
aS  lautete,  indem  t>  den  makedonischen  lautgesetsen  ge- 
mftlfl  sich  in  3  wandelte  und  al  vermittelst  ^  zn  wurde 
Der  letztere  lautprocess  erinnert  ganz  an  griechische  Vor- 
gänge der  art,  vgl.  z.  b.  die  dativendung  -«  aus  -ai^  J«e(>- 
schwager  aus  ÖatfSQ  =  levir  =  sskr.  devar,  ädw  aus  ccfsido)^ 
cisiöti)  und  anderes,  wenn  sich  auch  dieser  Übergang  von 
ai  in  ^  im  an&nge  des  worteSf  ohne  einstiges  im  Grie- 
ohischen  wohl  nicht  nachweisen  iSsst.  Nach  griechischer 
weise  mflsste  man  Hbrigens  qsSaXog^  ccdti  und  ^dgaia  schrei- 
ben, und  so  würden  auch  unsere  glossologen  wohl  ge- 
schrieben haben,  wenn  ihnen  die  abstammung  der  betreten- 
den Wörter  klar  gewesen  wäre.  Die  einzelnen  Wörter  an- 
langend, so  deckt  sich  ctd^tkog  ruJGs  mit  oii^aAog  mfs,  schon 
bei  Homer  in  ald'alö'etg  m(sig  von  al&  durch  X  Suffix  ge- 
bildet; aSij  himmel  deckt  sich  wahrscheinlich  mit  al&i}(} 
g.  aiOi()Oi;  und  hat  dann  sein  suffixales  (>  abgestolscn;  end- 
lich äöqaid  ist  durch  das  suffix  uc  von  aÖQa  =  dem  ho- 
merischen ai&gtjj  attisch  aiß-ga  himmelshcitre  abgeleitet, 
woher  auch  hom.  al&gti-ytviTijg  beiname  des  Boreas.  Die 
im  Griechischen  gewöhnliche  form  al&Qia  himmelsheitre 
ist  von  al&Qa  durch  dasselbe  suffix  icr  gebildet,  vor  dem 
jedoch  das  auslautende  a  ausgestofsen  wurde;  beide  wei- 
sen, bewahrung  und  ausstofsung  des  a  vor  io,  la  sind  be- 
kanntlich im  Griechischen  üblich. 
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9.    ct(iöc(t  .  ovuoi  V7TO  Mrcxeöoi'ior. 

An  eine  Zusammensetzung  von  dva-^  ar-  an  oder  a- 
zii8amnien  mit  Ji«  didij-ut^  öeös-y.cc  binden  (also  für  a-öiörj) 
ist  wohl  kaum  zii  denken ;  hart  wäre  die  annähme  der  sa- 
sammenziehung  von  aöida  zu  adSa^  die  bildung  diöo  da- 
gegen von  SiSYifu  wäre  nicht  befremdlicher  wie  ierro-  tod 
iarä-i'cn  stellen. 

11.    aÖLcr/MV  '  y.vxcojva.  Dla/.eööreg. 

Das  wort  lässt  sich  völlig  aus  dem  Griechischen  deu- 
ten, ^dog  n.  hiefs  nicht  bloss  freude,  lust,  sondern  gemäfs 
der  herkonfi  von  der  wnrzel  svad  schmecken,  auch  alles, 
was  schmackhaft  macht  and  wflrzt,  besonders  (wie  r\dv(Sua) 
essig;  so  bei  Attikern,  Chalkidiern,  Kyrenäern.  Dorisch 
lautete  das  wort  äöo^^  und  so  lesen  wir  bei  Hesych  ädoq' 
xoQog^  Tikr^dfiovij^  nagä  J etv o  'Ao^m  o^og.  Die  letztern, 
gesperrten  werte  gehen,  wie  M.  Schmidt  richtig  bemerkt, 
anf  aSog^  äöogsss^dog^  ^dog  gewflrz,  vgl.  auch  yädog  (d.  !• 
^adog)  '  ynla ,  aXkot  o^og  bei  Hesych.  Ferner  erinnere 
man  sich  an  r^öv-vo)^  das  nicht  bloss  siifs  macheu,  sondern 
schmackhaft  machen,  würzen  bedeutet,  {jÖv-ana  würze,  al- 
les was  pikant  macht,  pfeöer  und  essig.  Nun  waren  be* 
kanntlich  die  xvxswveg  der  alten  solche  pikante  süss-  und 
würztränke,  und  demnach  ist  aötüxo-g  ein  regelrechtes  de- 
minntiv  auf  tffxog  von  'äöog  wfirze  wie  ftsX-lax'io^v  liedchen 
von  uf./.o^  n.  lied,  ay.el-lrrxo-g  schenkolchen  von  (jxtXog  n. 
scheiikol.  Dafs  'üÖkj/.o  keinen  hauch  zeigt,  kann  nicht  be- 
fremden, da  man  auch  griechisch  r^dog  selbst  in  der 
bedeutang  wflrze,  essig  neben  fiöog  gesagt  zn  haben 
scheint. 

13.   *ASiova7og  •  rioaBtdmv  ist  der  Adonismonat,  im 

späteren  makedonischen  kalender  nach  dem  fremden  cult 
des  Adonis  benanut.    14.  ./itoo^og,  s.  eigcuuamen. 

15.  ctxuvuüif  .  doQccTiov,  utxoa  loyx^i'  Qc^X^^^v  bi  Aio- 
lüg,  xctl  üTqartbfAaTog  piigog  jiyQicivmv  MaxeÖuveg. 

Aas  dieser  glosse  ist  freilich  för  das  Makedonische 
nicht  sehr  viel  za  holen,  axovriov  ist  die  bekannte  demi- 
nutivform von  axovT  speer.  Wenn  die  Aeoler  den  rück- 
grat  axovTiov  nannten,  so  ist  das  ein  ganz  anderes  wort, 
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nämlich  =  axavOiov^  deminutiv  zu  tixavd'a  dorn,  äodaun 
Spina  dorsi,  grat,  gräte  (der  fische),  rückgrat.  Makedonisch 
ist  uur  der  eigeuthümliche  gebrauch  des  Wortes  ccxuptiov 
wurfspiess,  dal's  man  nämhch  die  wurfspiefs  führende  ab- 
tbeiluog  der  AgriaDen  im  makedoDiscbeD  beere  schlechtweg 
TO  dxovnov  den  wurfbpiefs  benaante,  flbrigens  ganz  nach 
sonstiger  griechischer  analogie  vgl.  y  innoq  die  reiterci, 
9J  ccfTnig  das  hoplitenherr,  fivntcc  uaTiig  zehnUiubCiid  .sclnver- 
gerüstete,  TitlTri  peltastenschaar,  ^oy^^i  die  lauzner,  lä 
onla  die  hopliten. 

16.  äntQia  '  naig  dijXBta,  MaxBdovsg. 

axpia  ist  eine  ableitung  yon  dxoo-g^  etwa  im  sinne 
von  c(X()T]ßo-g  in  erster,  frischester  jugend  stehend;  sonach 
wird  ccx()ia  das  mädcheu  bezeichnen,  welches  in  der  otxfiTj 
steht. 

17.  dxgovuoi  *  öqoi  vno  MaxiÖovnav, 

Ebenfalls  eine  ableitung  von  dx^o-g^  extremus,  sum* 
mus,  was  am  ende,  'was  zu  oberst  sieb  befindet.  Wie  pas- 
send ein  derivat  von  ay.ü6-g  von  den  Makedoiieii  verwen- 
det ward,  um  die  grenze,  onog  zu  bezeichnen,  liegt  auf 
der  band.  In  gemeingriechische  laute  umgesetzt,  würde 
dxQovvoi  als  dxQtovoi  erscheinen;  dieses  aber  ist  das  durch 
snIHx  -o  erweiterte,  oder  wenn  man  will,  in  die  o-decli- 
nation  fibergetretene  grieohisohe  wort  axgwv  g.  äxgwvog 
äusserstes  glied,  ende,  spitze,  das  auch  als  nom.  propr. 
"A'/Muiv  erscheint.  Makedonisches  uv  =  griechischem  w  wer- 
den wir  auch  in  xvvovTJig  finden,  das  Makedonische  theilte 
diese  eigentbfimlichkeit  mit  dem  thessaliscben  dialecte. 
Deshalb  kann  es  sweifelhaft  scheinen,  ob  dxqovv  '  ogovg 
xoQvciTi^  rj  oQoq  (deutlich  =  äxQwv)  fiQr  makedonisch  oder 
thessalisch  zu  halten  ist. 

18.  ce'/j'Cci  '  //  'Af'v/.tj  TCüi'  öti'öi)(jDr.  Maxedaveg. 

?,£vxtj  bedeutet  weii'ser  fleck  (z.  b.  der  nägel),  weii'ser 
aussatz,  Xsvxtj  tcÜv  ökvÖQoiv  kann  danach  nur  heiisen:  weifser 
fleck  oder  weifsfleckigwerden  der  bäume.  Dafdr  sagten  die 
Makedonen  aXi^a,  Um  die  ächt  griechische  bildung  des 
Wortes  darzulegen,  muss  man  etwas  weiter  ausholen.  — 
Die  reflexe  des  lat.  liuere,  li-tu-m  bestreichen,  sind  im 
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Griechischen  sonderbar  versteckt,  waren,  wie  es  scheint, 
nur  dialectisch  erhalten,  und  zwar,  wie  lip  salben,  be- 
8treicbeo  durch  dlicp  aletcfWy  so  durch  ah  mit  vocal Vor- 
schlag dargestellt.  £e  gehören  hierher  folgende  glossen  bei 
Hesych:  aUvitv  '  aXiltpuv,  aXivat  *  inctXütffM^  altivai  *  rl 
imtXstxpat  Toixtp,  xaraXslpat  (xotrceXlvot  Pbot.)  xaraui^at 
(verschrieben  aus  xaTa),ü\pai) ,  iTraleivm  '  inaluipai  (vi 
roix(p).  Statt  äXeivca  ist  natürlich  immer  allvai  zu  schrei- 
ben, inf.  aor.  von  alivco.  Wie  aus  y.li  durch  einfluss  des 
prftsenthemas  xXiv,  wird  aus  alt  linere  dliVj  was  uns  nm 
so  weniger  wundem  darf,  als  auch  im  sskr.  Ii  lin&ti  (a  rf 
rinati),  lat.  lino,  Knere,  lit.  lyna  es  regnet,  das  prftsens 
durch  na  gebildet  wird,  also  jedenfalls  das  präsensthema 
linäti  für  uralt  gelten  darf.  Eine  weitere  Umgestaltung  er- 
litt aXi  durch  die  bildung  des  präseosthemas  aXiiHV,  von 
Hesych  durch  cOM(fBa&ai  sich  salben,  beschmieren  glos- 
sirt  und  von  M.  Schmidt,  wie  mir  scheint,  ohne  gmnd 
▼erdächtigt.  Vielmehr  steht  crAi  zu  aXitta  wie  xri  zu 
Die  wahre  wurzel  von  y.Ti'Ccj  lautet ,  wie  das  sskr.  ksi 
weilen,  siedeln  beweist,  bekanntlich  y.ri^  und  hiervon  stam- 
men im  Griechischen  selbst  'i-xtirfiai,  iihxti-fisvo-g,  Ttsot- 
xr/-oyeg  ab;  durch  bildung  von  xrita  aber  wird  das  allge- 
meine thema  xttd  (xti^to  =  xrid^ai)  und  daraus  bildet  sich 
nun  xr/<r-öte  (aa»  xnS-aa)^  xria^rrt-g  xnd'Ti]g\  xviö'tuiQ 
(=  xriö'Tioq)  y.Ti(X-r6-g  (=  y.TiÖ-Tv-g)^  ja  auch  y.Ti(fi-g  grön- 
dung  ist  nicht  identisch  mit  sskr,  ksi-ti  Siedlung,  sondern 
aus  XTiö'ti'g,  xtiö-öL-g,  xTia-ai-g  entstanden.  So  ist  auch 
das  thema  von  aXif^uv  {aXsifpM&cti)  otXiö'  und  aus  diesem 
ist  durch  antritt  des  Suffixes  -Ja  aXt^ft  gebildet»  das  dem- 
nach filr  aXn)'ja  steht  und  Ton  aXi^Biv  stammt.  Es  heifst 
also  ä?JLa  das  bestrichensein,  die  betünchung  der  bäume, 
nnd  80  konnte  das  fleckigwerden  derselben  sehr  angemes- 
sen bezeichnet  werden.  Sonach  ist  äXt^a  zwar  kein  sonst 
auf  griechischem  boden  erzeugtes  wort,  aber  so  aus  dem 
herzen  der  griechischen  spräche  herausgebildet,  dass  es  al- 
lein genftgen  würde,  den  griechischen  charakter  der  Mar 
kcdonen  zu  erweisen.  —  Von  «A/J«,  stamm  äXtÖ^  ist  durch 
weitergebildet  (ganz  wie  aeXayew  von  aeX)  ccXtö-ytuj  be- 
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sudle,  eiQ  erst  in  spftter  grAcität  auftretendes  und  vielleicht 
nrsprÜngUch  makedonisches  wort. 

19.  dXifj  *  xdngog.  May.t86veq, 

Die  glosse  ist  von  Schmidt  mit  recht  als  verdächtig 
bezeichnet  wordeu.  Da  uns  unter  nro.  18  die  griechische 
Wurzel  aXt  linere,  beschmieren  beschäftigt  hat,  so  können 
wir  kaum  umhin,  unsere  glosse  zu  derselben,  die  in  reiner 
grundgestalt  ctXt  lautete,  zu  ziehen  und  demgemfifs  eine 
conjectur  zn  wa<^ren,  nSmlich  ftlr  mngog  zu  schrdben:  x6' 
Tioog.  Dann  steht  aAti-  für  cch-jii  und  heilst:  schmier,  wie 
man  den  xonoog  doch  ganz  passend  nennen  kann.  Doch 
bleiben  solche  vermuthungen  immer  unsicher. 

20.  afAotXiq  '  dsiakijf  via  (Maoedones). 

afiaXog  ist  ein  gutes,  altes  homerisches  wort;  wenn 
es  als  eigenheit  des  makedonischen  dialectes  bezeichnet 
wird,  so  soll  das  nur  heilsen,  dafs  c(u(c/,o^^  welches  sonst 
nur  in  der  poesie  fortlol)te,  hei  den  Makedonen  noch  im 
gewöhnlichen  leheu  gäng  und  gäbe  war.  So  liegt  auch  in 
dieser  glosse  ein  beweis  für  die  griechische  herkunfl  der 
Makedonen,  denn  wie  sollten  sie,  wenn  sie  erst  im  5.  und 
'  4.  Jahrhundert  gräcisiert  wurden,  dazu  gekommen  sein, 
poetische  und  homerische  Wörter  aufzunehmen;  vielmehr 
würden  sie  dann  hlos  die  lebendige  volksrcde  der  Griechen 
jener  zeit  recipirt  haben,  in  dieser  aber  lebte  das  wort 
dftaXog  nicht  mehr. 

21.  Üäv&Bfiovcia  '  x&yfia  n  nagä  MaxtSdaiv.  i$ 
&BfiovvTog  nokswg  Max^Boviaq. 

Hieraus  läset  sich  für  den  makedonischen  dialect  nichts 
lernen. 

22.  ci§,oq  '  vlij  TictQce  Maxeöoaiv. 

Die  kretische  Stadt  ^|og,  "Oa^ogj  deren  bewohner  auf 
mfinzen  ^d^ioi  heifsen,  soll  öid  to  xaray^vat  tdv  t(mov 
(also  -^ovLjsay^  ay^vvfii  brechen)  benannt  sein.  Stephanos 
Yon  Byzanz  berichtet,  dafs  d^og  in  mundarten  gleichbe- 
deutend mit  ccy-tu)g  bruch,  absturz  sei.  Mit  diesem  fcx^og^ 
d^og  brach,  ist  nun  das  makedonische  ci^og  wald,  wie  es 
scheint,  identisch  und  bezeichnet  den  wald  als  „bruch, 
coupirtes  terrain^.  Die  spurlose  einbuTse  des  j:  im  anlaute 
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kann  nicht  befremden,  denn  das  Makedoniscbe  gehört  nicht 
ZQ  den  dialecten,  welche  stärkere  re^te  des  ß  als  das  ge- 
meiDgrieoblscfae  bewahrt  hfttten  vgl.  z.  b.  jiayo^  =  Aaßct- 

yoq^  ceQxov  =  ct-feoxov  und  anderes.  Von  u^og  wald,  oder 
briich  stammt  höchst  wahrscheinlich  l^ho-g  name  des  ma- 
kedonischen hauptfliisses,  der  also  „wald-  oder  bruchflußs" 
bedeutet.  Ueber  !/l^og,  "Oa^og  vgl.  Curtius  GrundzAge, 
494,  522.  —  An  herieitnng  ron  crf  e|  wachsen  ist  nicht  zn 
denken,  denn  dies  lautet  im  Griechischen  a^s^y  as^^  av^, 
und  das  Makedonische  steht  dem  Griechischen  zu  nahe, 
als  dafs  äe^,  ai>^  durch  «§  reflectirt  werden  könnte. 

23*  aoQtij  (Comici  V,  1  p.  189)  *  vno  Maxaddpatv  ay- 
yog  dsgfiOTivov  Ifitnitav. 

Begelmäisige  bildung  von  ap^g  a$lg(o  heben,  tragen, 
▼gl.  aoQT)']  Schlagader  („heber"),  aoQvrio  tragband,  wehr- 
gehenk,  (woDj-thig  hängend,  aufgehängt. 

24.  aTinag  (Callim.  Dian.  6,  Maccdones)  •  u  Toüffsvg. 
Dem  raakedoQ.  annct-g  entsprecheD  im  Griechischen 

die  aspirirten  formen  cmqd^  antfa^  antp^dgio-v^  dn^-to-v^ 
imtp-ibuMf  und  dntjpV'g  oder  antpV'g  papa. 

25.  yiodvtmv  •  kQivifai,  Max$36veg.  Die  Erinyen 
heifsen  bei  den  Griechen  auch  yloai  s=s  ^äoal  die  flüche, 
vgl.  Aeschyl.  Septem  954;  von  äoajoj  fluchen  lautet  das 
part.  praes.  alt  douvr  und  hiervon  ist  maked.  'Agctw-id 
Erinys  abgeleitet.  Mit  hQivthg  scheint  mir  lAgovriB  nicht 
zusammenzuhängen. 

26.  aQyinovg  '  aerSg.  MaxMvsg. 

Die  Zusammenstellung  mit  sskr.  r^ipja  aufstrebend, 
von  adlern  und  fulken  gesagt,  zend.  erezifja  m.  falk,  ad- 
1er,  altpersisch  arziQa  adler  (zu  erschli eisen  aus  der  He- 
Sycb.  glosse:  ag^iqiog .  derog  naoa  lUgaaig)  und  armenisch 
ardsiu  adler  ist  zu  verwerfen,  da  dieses  wort  auf  das  ari- 
sche gebiet  beschränkt  ist,  und  die  makedonische  spräche 
nur  ein  griechischer  dialect  ist.  Nehmen  wir  an,  dafs  mit  or^- 
yinovg  eine  bestimmte  adlerart  gemeint  ist,  so  lässt  sich 
das  wort  aus  dem  Griechischen  deuten.  Die  Griechen  un- 
terschieden vornehmlich  zwei  adlerarten :  den  schwarzadler, 
aquila,  ii^kavdhtog  und  den  weifssteifs,  nuya^og,  oder  wie 
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Aeschylos  edler  sagt,  den  oni&EV  ocoyclg,  lu  aqyiTiovg  ist 
agy^  offenbar  gleich  dem  homerischen  agyi  in  ägyixi^av 
vog  mit  hellem'  donnerstrahl,  cwyi^däovr  weifszfthnig,  dqyl* 
ftovg  weifsfafsig  oder  schimmerftS/sig.  Dagegen  kann  -novg 
unmöglich  das  wort  ttoö  sein;  wir  nehmen  es  für  TTovv'g 
aus  Tiovvog  und  sehen  darin  das  bekannte  dialectische  nv- 
vog^  novvdg  '  Tigcuxrog  (aus  ;roa-i/o-s-,  worin  Tioa-  das  latei- 
nische poB  hinter  ist).  Sonach  bedeutet  ägyi'-nov'g  genau 
dasselbe,  was  Ttvyagyog^  nSmlich  den  weifssteilS)  den  weiCs- 
steifsigen  adler. 

Die  composition  zeigt  nichts  specieli  makedonisches, 
Tgl.  ksOx^aarndj  ;)faAx-tf(r;rf  sie  stammt  aus  einer  zeit,  wo, 
bis  auf  geringe  spuren,  in  der  spräche  der  höheren  make- 
donischen kreise  das  dialectische  erloschen  war;  Übrigens 

ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Makedonen  das  silber  no- 
yvQog  und  den  Schild  ddm^  nannten,  wie  die  übrigen 
Griechen. 

27-  aQXov  •  axoXijv.  Mttxeöuvsg. 

ctgxov  muise  ist  neutrum  und  substantivirung  des  grie- 
chischen oQyog^  nom.  mgyog  aus  a-^soyog  werklos,  rnüfsig. 
Spuren  vom  digarama  so  wenig  im  Makedonischen  wie  im 
Gemeingriecliiscben,  vgl.  yiciyog  aus  ^lajr-ayo-g  (leutcfüb- 
rer)  nom.  propr.  Die  Vertretung  von  /  durch  makedoni- 
sches X  ist  auffallend,  doch  darf  man  darum  doch  wohl 
nicht  an  Zusammenstellung  mit  sskr.  a-vrka  (grundform  ist 
a-varka)  ungestört,  oder  gar  an  das  deutsche  arg  (eigent- 
lich träge)  denken. 

28.   uorpvg  '  tticcg.  Maxedopeg, 

Verdächtig  wegen  des  das  echt  makedonische  Wör- 
ter nicht  zeigen,  doch  mag  es  hier  durch  (>  hervorrrcrufen 
s^.  Das  wort  erinnert  an  a^m-dovii  seil,  äolisch 
nv-g  yerbindang,  ägm^a  hecke,  mit  unorganischer  aspira- 
tion,  von  einer  warzel  aQTt  Weiterbildung  von  ap  flQgen, 
zusammenfassen,  vgl.  sskr.  arpaja  fügen.    (Vgl.  (jctTriösg  ' 

ji^mtg). 
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Die  bildung  des  wertes  ist  rein  griechisch,  von  cm- 
Xog  schmutz  mit  dem  verbindenden  ä  (ssssamit);  aam?.0'g 
heifst  also  daa  Bohmutzlocb,  der  sohmatzzapfeo,  welcher 
die  senUna,  amXog  abfliefsen  lässt.  tiJifiafjO'Q  (toq  %fft  trfto- 
feln)  uod  yuuctQog  haben  mit  der  mak^anlschen  benen- 
nung  nichts  zu  thun. 

30.  ßaßoi'iv  '  vnoaTctaiq  Omlov  xarcc  Mccxsöovctg. 

Die  bedeutung  des  Wortes  ist  zu  speciell,  als  dafs  sich 
irgend  etwas  damit  anfangen  liel'se.  Man  denkt  zonächet 
an  ßaip,  das  makedonisch  ßaß  lauten  mflsste. 

31.  ßaSde  •  mvaidog^  wg  !Aiaolag, 

Vergleiche  ßarog'  o  xavacfSinjg.  Tagavtlvoi.  ßärcckog. 
XCtVctTivycov  xcd  ävÖQoyvvoq.  xivaiÖog.  iy.XvToq. 

32.  ßaöe^syü  '  a/Ailyu  (Macedones). 

In  dem  auf  den  ersten  blick  befremdlichen  worte  ist 
a  vocaleinschub,  also  ßösksy$lj  die  warzel  ist  ßdal  in 
ßdiX'Xa  (=  ß8ü.-jc<)  blutegel,  ßdul  in  ßdäX-Xm  (ßSaX'jco) 
fut.  ßÖaX'fS  sangen,  melken;  aus  ß(hX  ist  ßaSeXsysl  erwei- 
tert durch  wie  z.  b.  ()s'Acr/eo)  aus  (iD.aQj;)  wurzel  (TfA, 
a?AO-yevij  besudle  von  d?uö  in  aXi^w^akivo)  liuo.  Sonach 
ist  ßadeksysl  eine  Wortbildung  in  acht  griechischer  weiso 
von  einer  auf  das  i^eohische  gebiet  beschrfinkten  wurzel 
oder  doch  wurzelgestalt  ßdaX  melken. 

33.  ßciffcthi  '  xorjvij,  'AftSQictg. 

Verdächtig  wegen  des  vielleicht  ist  ßaÖah,  zu 
lesen  und  dieses  von  ßaöaX^ßÖal  melken  abzuleiten;  vom 
melken  kann  die  quelle  ganz  wohl  benannt  werden,  als 
euter  der  erde. 

34.  ßa&dqa  *  nvxlnj  MaxBdovsg,  nvglog  ji&afAav%gm 
Die  bedeutung  des  wertes  ist  ans  dem  glossem  nicht 

zu  entnehmen;  aber  auch  die  glosse  ist  corrupt,  sie  steht 
zwischen  ßatdvia  und  ßätag^  müsste  also  wenigstens  ßa- 
xaga  lauten. 

35.  ßcevßvxsg  (Macedones)  *  nelBxävsg^  dazu  ßcUßv^ 
xog '  mlsxävog  CPiA^og,  !äfiSQiag  (dk)  ßavxitXag.  Nach 
M.  Schmidt^s  herstellung. 

Die  form  ßavßvx  ist  sicher  acht.    Im  Griechischen 
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fehlt  eine  ganz  entoprechende  bildang,  dagegeo  yergleiche 
lat  bubere  vom  ton  der  rohrdrommel,  bübön-  uhn,  ban- 

bari  bellen,  lit.  bub-ly-8  baub-ly-s  rohrdrommel,  baub-ti 
brüllen,  brummen. 

36.  /^rjuaTi^u{y)  '  To  Tolg  noöl  ftei^üv.  iaii  Öi  stwg 
fj  ki^ig  MaxBÖovr/.i}. 

Erst  in  makedoiriscber  zeit  erscheint  ßijftax  schritt  in 
der  bedentuug  des  nsaaiSses  »  24  fnrs,  und  ßrjftaTi^etv  nach 
schritten  abmessen.  Es  wird  also  von  dem  glossator  wohl 
mit  recht  litjuari^eiv  für  einen  makedonischen  aiisdruck  er- 
klärt. Im  übrigen  ist  an  der  bildung  nichts  dialectisches 
zu  bemerken. 

37.  ßiQQO^  *  daiW.  Maxtö6v$g. 

Die  enduDg  o$  ist  secundäres  sufBx  mid  entspricht 
dem  griechischen  lat.  ax  nnd  ox.  Dnrch  dieses  snffiz 
ist  ßioouS,  absjeleitet  von  dem  G^riechischcn  usinnv  •  Öcxöv  = 
ßko(>ov  '  Öciöv^  beide  bei  Hesych,  entstanden  aus  einer  grund- 
form  ßiQGO',  Auf  dieselbe  weist  auch  Hesych.  i^ino9j .  mr- 
Q&YQa,  oi  dk  ÖQinaifov»  Identisch  damit  ist  lat.  burrn-s, 
re-bnrrus,  hispidos,  widerborstig. 

38.  yaßaX&V  (Maced.)  •  iyyMfct'Aov,  i]  ytecf  ulrjv. 

Die  gewöhnliche  makedonische  form  des  Wortes  x£- 
(fCiX-q  ist  xsßah]  (s.  d.),  wozu  auch  die  makedonischen  ei- 
gennamen  Käßakos  griech.  Ki(paXog)  und  KtßaXlvog 
stimmen,  doch  mag  man  immerbin  annehmen,  dafs  auf  dem 
weiten  makedonischen  Sprachgebiete  doppelformen  wie  /^o- 
ßaXÄ  und  yt^ßaka  neben  einander  ezistirt  haben« 

39.  yäüxav  '  ^dßdov.  Maxeöovsg. 

Dazu  yccüQa  '  gaßöoq  und  ydoaavct  •  (fQvyavn.  Das 
griechische  yiggo-v  bezeichnet  vielleicht  ursprünglich  ruthe, 
reis  und  dann  erst  das  mthen-,  reisergeflecht  Mitx^QaX" 
pfähl  ist  /ä^Tca  nicht  zu  combiniren,  denn  dies  scheint  ma« 
kedonisch  xagax-  gelautet  zu  haben,  wenn  man  mit  Schmidt 
die  hesych.  glosse  xccQa^i  '  aravQUiüu)  für  makedonisch 
nimmt. 

40.  yrjvixä  '  naga  jils^dvSQq»  imarokaig  not^Qia  ovrta 
xalcvftBva, 

Y^t  vielleicht  as  xj/t^*,  vergleiche  xri^iS  schale,  becher 
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iiod  Hesych  xtj&eta  *  xtiäaQia^  and  att  xm&mv  trinkge- 
•ehirr. 

41.  yoSa  *  Im^cr.  MaxtBovig* 

Vielleicht  entstellt  aus  yolaS»  a  x^^^^  darm,  wenn 

acht,  wohl  zu  -/eö  y.i-/o5a^  wie  yadavo-g  podex.  Die  Zu- 
sammenstellung mit  8skr.  guda  n.  mastdarm,  after  pl.  f. 
gedärme  ist  zu  verwerfen,  so  ansprechend  sie  auf  den  ersten 
blick  scheint,  so  lange  nicht  weitere  reflexe  zu  sskr.  gu 
cacare  im  Makedonischen  nacbgewieaen  sind. 

42.  yoTccv  *  vpm  MciXBÖoviQ, 

M.  Schmidt  vermuthet  yovraw.  Nehmen  wir  dieses 
an,  nnd  combiniren  wir  damit  yolrog  '  fvno£,  9uixo£  so  wer- 
den wir  anf  die  wnrzel  sskr^  gu  cacare,  sskr.  gütha  schmatz, 
ezcremente  gefllhrt,  vgL  ksl.  govino  mist.  yotto^  wftre 
dann  b  r^fro,  oder  in  j^ovro^g  zu  emendiren,  yovtap  oder 
yovT'ttv  secundftrbildung,  das  schwein  hiefse  das  schmutzige, 
und  da  das  schwein  nach  Kafi'  seineu  namen  mit  recht 
führt,  wäre  das  eine  passende  benennung.  Die  hesych. 
glosse  yolTct  '  olg  vor  '/oItol;  •  övnu^,  Tiärug  darf  uns  nicht 
beirreu,  es  ist  aus  der  zweiten  glosse  olg  zu  oiondxii  zu 
erg&nzen,  welches  Hesych  selbst  durch  n^oßattov  xongog^ 
^nn^  glossirt.  Doch  bleibt  dies  alles  unsicher,  and  am 
ende  birgt  uns  niemand  dafür,  dafs  wir  unsere  schönsten 
etymologischen  kdnste  nicht  an  blofse  Schreibfehler  ver- 
schwenden. 

43.  yväXag  (Marsyas)  *  tlSog  nwiQiov  naqä  Ma* 

Zu  Yvct).o-v  hohlung,  Wölbung,  auch  von  gefälseu,  ei- 
nem bloss  poetischen  worte,  das  die  Makedonen  also  nicht 
später  entlehnen  konnten,  sondern  in  der  specialisirten  be- 
deutung:  becherwölbung,  becher  uralt  bcsafsen.  Im  Grie- 
chischen ist  ähnlich  yvaXov  auf  die  pauzerwöibung  und  so 
auf  den  panzer  verengert. 

44.  yvgltas  (Amerias)  *  avtofttigovg  ägtovg. 

Eine  hellenistische  bildung  von  yv^g  f:  feinstes  wei- 
senroehl,  poUen.  Die  spätere  grädtftt  liebte  es,  die  namen 
von  brotarten  (wie  die  von  wein-  nnd  steinsorten)  schablo- 
nenhaft auf  Irtig  zu  formiren,  vgl.  ctXiVQirtj^  weizenbrod 


Digitized  by  Google 


xam  makedonischen  dialecte. 


205 


(äXsvQOv),  ^vuirijg  {lvuij  Sauerteig)  XüV.voiri^g  (xokkvna  teig), 
mTvoirriQ  {nivvQOV  kleie),  CijaafiiTrjg  ((tyjna^tov  sesain),  ^OV' 
ögittig  (xopSgog  granpe)  granpenbrod  und  yiele  andere. 

45*  yt&nag  *  xoXotovgn  MaxBÖovtg. 

Scheint  gebildet  wie  üxtan  eule  von  0!rr£x  blicken,  spft- 
hen  (also  „gluper").  An  die  wurzel  y£7i^  yon  anklingendes 
lässt  sich  aus  dem  Griechischen  nicht  beibringen,  doch  vgl. 
xofißce  '  xuoMVii.  IJolvgo^vtou 

46.  dairaq  (Macedones)  *  fHQKnäg  (£urip.  firg.  47 5>  12) 
ctfff  ol  Maxsdovig  tpaaiv  Cyr.  171. 

Bei  Borip.  (oiio(fa)  uvg  öaiiag  '  rovg  ta  tafta  XQta  ^g- 
Qi^OVTCcg.  xai  id&iovTctg. 

öai-Trj-g  ist  regelmäfsige  bildung  von  dai  in  öai'VVfti 
theile  zu,  öai'vvuai  schmause,  dcu^ta  (flQr  Sai-jw)  theile,  wo- 
von Hai^T"  and  öai-Tfj  schmaus,  ÖM-tgog  zotheiler,  dai^ 
.   TQÖ'V  zugetheiltes,  da^rv-g  schmaus. 

47.  SapeSv  *  xaxonouSv  *  xtüimv,  MctxBd6veg ,  dazu 
Öavog  tod. 

Makedonisch  öavog  n.  tod  entspricht  dem  griechischen 
'd'aveg  in  Öio-ö-avrjg  hom.,  aoTi'O-avTjg,  öva-davrtg^  Eurip., 
fiat'-&avrig  halbtodt.  Von  öavog  ist  öavinn  gebildet  wie  von 
tüjog  griecb.  xMfa  (a  Ttl^c^ta)^  das  part.  praes.  von  die- 
sem (^daviia^  davta)  haben  wir  ia  daviUv  *  XT€tvwv^  vgl. 
TilcüP  vollendend. 

48.  JctQ^oiV  8.  eigennamen. 

49.  JctTog  aya&m'  sprichwörtliche  redensart,  veran- 
lasst durch  den  natOrlichen  rcichtbum  der  Stadt  Datos. 

50.  ddgvXkog  *  ^  Bgvg  vno  Maxedovwv, 

In  dagvlXog  ist  a  bloiser  Tocaleinschnb,  wie  in  ßciSs- 
Af/£7,  xc'crcciy<)t  und  sonst,  sonach  geht  das  wort  auf  dov- 
eiche,  nicht  etwa  auf  da()v  =  tüuov  holz  zurück  und  ist  aus 
ÖQV  durch  antritt  eines  neuen  suffixes  Xo  weitergebildet, 
also  dgihXo  aus  dgi^g,  ögv  ist  allerdings  ein  uraltes,  ge- 
•  meinsam  indogermauisches  wort»  aber  eiche  bedeutet  die- 
ses wort  nur  im  Oriechischen  dgv-g  und  Makedonischen 
ödgv'lko-g. 

51.  dgdfiixeg  *  agiot,  'Aäafiävsg  und  öqäfjuv  *  dgiov. 
MaxeöovBg» 


• 
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Wörter  von  guter  griechisclicr  bilduug.  öoceut-  steht 
ßkr  dgaftfu  (wie  mtuaia  w.  8.  für  QdfAiJtaxa)^  dieses  für 
dgan-iicc  und  liierin  öoan  nach  makedonischen  laiitverhilt- 
nissen  för  t^^a^r  =  griech.  tqatp  (tgif^oj  iToaff  i}v)  nähren. 
£e  Würde  demnacli  tgafp-h/to  gaas  wie  im  grieobiachen 
^gif^fta  za  &g€tfi'ßo  und  darana  mit  dem  nakedoniachen 
yerluat  der  aapiration  Sgaft/to^  Ö^fio.  Daa  anffix  »fu  mag 
aiia  fno  Qio  +  lo)  yerkOrst  aeiO)  kann  aber  auch  nrsprOng- 
lieb  sein  wie  in  *^£-/(/-,  Öi/va-fu-^  U-ui-,  T^ja-fAt"  o.  a.  — 
Die  Hesych.  glosse  ^avictt  *  &g6ußot  (zwischen  &oafiig 
und  {foariüv  stehend)  ist  wahrscheinlich  zu  O^Qafifiai  oder 
xfQu^iuiui  herzustellen. 

52.  ÖQYjyh^'  cTüoviioi.  3inrze^oi'€i,*,  dazu  öimjyEi^'aTnov- 
&ol.  öiytjQeg  '  öTQovi>üi  und  (Elei  ap.  Nicand.  fr. 
\2^)  GTQov&oi,  deiQtjng  Ath.  IX,  392  A,  df)yoQes  Zonar. 
492.    ^Verum  est  Öotytg  a  ögi^*^  M.  Schmidt 

Dazo  ÖgixxM  •  ogvia  noici  und  tqijtxos  .  oQvid^agtoVy 
(o)  xal  ßcteiXsug  (aannkönig)  imo  *HXeit»v,  Am  beaten  atel- 
len  wir  wohl  alle  diese  werte  an  rgty  Tqi^a  zirpen.  Nach 
analogie  Ton  xuiy  /.gi^ui  aor.  ^xpix-oy  dürfen  wir  f&r  rgty 
ftiterea  rgix  ansetzen:  daher  rgixxo^  (=  tgtx-^o-gjy  mit  er^ 
weichung  des  anlauts  (was  bei  dialect.  Wörtern  Tielfaeh 
nachzuweisen)  doix:  daher  dy'tx/.aif  mit  erweichung  des  aus« 
lauts,  wie  in  roiy  TtToJya,  (yniy:  daher  d^ly-eg, 

53.  öi'dTno^  '  iiTTü  Mcr/.EÖövujv  niiV. 

Wohl  mit  Beziehung  auf  Bacchusdienst  benannt,  vgl. 
i/va&hc  n.  pl.  die  heiligen  geräthe  der  bacchischen  feier. 

54.  öüjQu^  •  (fnl^Vy  vno  MaxsSoviov. 

Steht  zwischen  /Jwqix/j  und  öt»f(o^xsi  ist  also  verderbt, 
▼gL  Siiog  '  6nkijv  Cyr.  171. 

55.  "EoQTog  ij  *£og36g,  MaxidiAif,  ano  t^ovß. 

Die  Eortea  oder  Borden  amd  wahrachanlicfa  gar  nicht 
makedonischer  herkonft. 

56.  imSttnviq  •  xiu&tovoq  i'jdwfua  (Ath.  XIV,  658). 
Hellenistische  bilduug,  die  uichts  makedonisches  zeigt, 

aus  im  und  <)e77ii'ov. 

57.  kQivdÖeg  *  okvvOoi,  (Macedoues).  (tj  ovxal  .  . .  ag' 
gsvss). 
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Vergleiche  igavaS  wilde  feige,  davon  k^tpa^m 
vad-jui)  caprifioare,  von  kqivo  m.  o*  die  wilde  feige. 

58.  ioxiTcd  (Macedoucs)  •  oi  h'  ayno)  olxirat. 
Helleuistisches  wort  von  t(jxü>:;  gehüft. 

59.  ZeiQrjv  '  tj  !A(fQoötTt]  Maxeöovtu. 

60*  C^BÖ-Qa  (Arcadedi  Macedones)  *  ßäga&ga  *  xoilo$ 

Makedonisch  und  arkadisch  C^Qs&Qa,  laut  fftr  lant  mit 

dem  griech. i^()a  identisch,  von  der  Wurzel  ßaQ  ßoQ  schlin- 
j^cD,  bezeugt,  dafs  die  Makedonen  den  seltsamen  lautwech- 
sel  von  ß  zu  ^  mit  Arkaderu  und  Aeoleru  theilteu.  Ver- 
gleiche arkadisch  ^IVmv  •  ßctllnv^ 

61.  JlfM&ia  *  Mcuudovia  von  tijiai^a  dfta&o  sand, 
hezeichDete  zuerst  wohl  den  sandigen  kflstensaum  von  Un- 
termakedonien, der  den  Griechen  in  ftlterer  zeit  allein  zu- 
gänglich und  bekannt  war. 

62.  Oavuog  1]  OavkoQ  '  "AQj}q  May.eduvio^. 
•63*    tfovQtMeg  '  vvfupai,  fAOVöai,  Maxeöoveg, 

Zu  &ovgO'gj  ä-ovQio-g  stürmend.  Wie  das  &  zu  zei- 
gen scheiniy  nicht  altmakedonisch« 

64.  ItiXa  *  clya&Tj  rv^n*  Maxedovsg* 

Vielleicht  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
geben, wie  sich  diese  bcfromdlicho  bildung  mit  dem  Grie- 
chischeo  combiniren  lässt.  In  i  dürfen  wir  die  präposition 
i»  erkennen,  die  im  Makedonischen  Iv  lautete  (vgl.  ivöia) 
und  mit  folgendem  ^  zu  l£  verschmelzen  konnte.  Xa 
ist  sufßx,  das  radicale  ist  mit  dem  griechischen  l^i]  schei- 
nen in  ägi-Zvi-Xo-g  Öi-'C}/-uaL  gleichzusetzen,  welches  aus 

entstanden  ist,  wie  dtaro  schien  gut,  ()teAo^  (=  Af/- 
£ko-g)y  kretisch  did?Mg  *  tag  Örjkag  zeigt.  Sonach  wäre  das 
makedonische  Hkla  als  fem.  zu  i^cAo  scheinend,  hervorleuch- 
tend  (vgl.  aQi-Stjlo'g)  zu  deuten,  das  mit  tv^ij  verhnnden, 
ganz  wohl  gutes  glfick  bezeichnen  könnte;  iusXo  ist  als  Iv- 
fcAo  aufzulösen  und  cs-Ao  steht  zu  Cyj-h)  in  äoi-^ijhj-g  nicht 
anders  wie  z.  b.  do-rijo  neben  Jw-r/)^,  nooig  trank  neben 
äfi'THOTig  ebbe  und  anderes. 

65.  'iXa^  '  7]  nQivog^  ug  'FafAäloi  xai  MaxeäovBg* 

An  entlehnung  aas  dem  lat.  ilez  ist  wohl  nicht  zu 
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denken,  vgl.  die  griech.  pflanzennamen  ötXa^  *  ri,dQia.  Ad* 
xioveg,  ferner  ffila'^  und  oidla^, 

66.  ivöia  '  fjieaijfißQia.  MaxBÖuvBg. 

Wir  sehen  aus  dieser  glosse,  dafs  im  Makedonischen 
die  Präposition  wie  im  Kyprischen  Iv  lautete,  vgl.  die 
kyprischen  glossen  Iv  !4xoitav  •  Big  lAxQiüiav^  \v  avdxoig . 
kv  ivnoüiaiq  (ovi]T()i^)^  iv  (faoq  •  ei<q  tu  (fcog  und  andere. 
Zu  ivÖice  ist  rjfÜQa  zu  ergänzen,  es  ist  fem.  zu  ivÖLo-g  mit- 
täglich, ivdiov  fifictQ  mittag.  Während  das  griechische  h"^ 
duy  auf  eine  grnndform  kvStpo-^  scheint  makedonisch  Iv» 
dia  anf  |y-J);Vo-  zu  weisen;  allein  bei  dem  traurigen  tezt- 
zustande  des  Hesych  ist  auf  das  s  nichts  zu  geben  und 
irdire  =  kvöia  zu  schreiben,  um  so  mehr,  da  die  alphabe- 
tische ordouDg  nicht  dawider  ist,  denn  ivöia  steht  zwischen 
IvdttXfAaxa  und  IvdoQ, 

67.  lö&Xij '  alysia  fiijlean^.  a/iigig  von  M.  Schmidt 
zweifellos  richtig  zu  !^ftEQtag  emendirt. 

Zu  lö&Xij  stellt  sich  zunächst  die  hesych.  glosse  ifi^e- 
Xcii/  '  Öi(f  i)ioctVy  von  M.  Schmidt  für  böotisch  erklärt.  Jc- 
deufalls  sind  lo&lii  und  ivO^akä  verschiedene  nebenformen 
zu  V^aXij '  alyog  öogd,  das  selbst  wieder  von  i^aXog.  dem 
bekannten  homerischen  beiwort  der  wilden  ziege  stammt. 
Grundform  scheint  IxraAo-,  vergleiche  liTrag  -  rovg  dygiovg 
T^ccyovg. 

68.  dyxctQuov  '  dvM(f  EQrj  ti)v  a  ij^fAi'iV  '  auy^agfiov  '  TO 
Tjjy  Xoyx^jv  dvia  i^^iv,  May.eö6peg. 

x&yXctQliov  ist  =  xal  ayxcegfiov*  Das  aufheben  der 
lanzen  war  im  makedonischen  heere  das  zeichen  der  erge- 
bung,  des  anfgebens  weiteren  kampfes,  und  dies  bedeutet 
das  makedonische,  acht  griechisch  gebildete  wort.  Es  ist 
zusammengesetzt  aus  dvd  im  uegirenden  sinne^  wie  im  ho- 
merischen df-i-ff  ccftli]  hTtioav  (=  dva'Cfaanj)^  und  X^^f^V  hom. 
kämpf lust,  kämpf;  es  bedeutet  also  ro  äyxaQuo-v  das  anf- 
I  geben  des  kampfes,  Itj&Bcdai  x^QM^^  kgcosiv  x^^Q/^VS  bei 
Homer.  — •  Die  unbekanntschaft  der  Römer  mit  dem  er/* 
;^r^n«or,  dem  aufheben  der  sarissen  als  zeichen  der  er- 
gebung,  verursachte  bekaiiutlicli  das  furchtbare  blutbad  un- 
ter der  pbalanx  in  der  schlacht  bei  Kynoskephalai  8.  Momm- 
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sen,  Rom.  geschichte  I,  S.  723.  —  Dai's  die  wurzel  ya^ 
^cdgoj  makedonisch  durch  ^otQ  (nicht  ^'a^»)  reprftsentirt  wurde» 
sehen  wir  auch  aus  xagoav  löwe  w.  s. 

69.  xaÖaqov  (Maoed.  ov)  ^oilepoy,  TOn  M.  Schmidt 
gewiss  richtig  emendirt  nnd  den  MakedoDen  engewiesen, 
wegen  des  8  =  griechisch  denn  xaöagov  =»  xa&a- 
qov  rein. 

70.  xaXaQQvyai  '  zäcfQOi,  !^JftsQtag. 

Gleichen  Stammes  mit  der  danebeostehenden  glosse 
xalagiPBg  *  ox^toi  (gräben).  A&xmvBg*  .xaXaqvya-  ist  auch 
im  Bof&x  ftoht  griechisch  gebildet  und  steht  sni  mXaQv^u) 
raAschen,  rieseln  wie  dfActQvyrj  zu  ocfA-agvoow  u.  a. 

71.  xäXi&oq  '  oivog.  L/iiBOt'ccg. 

y.dXiäo-g  ist  das  griechische  wort  g.  ydh-og 

und  yakiö^e  m.  reiner  wein,  durch  suffixales  weiter- 
gebildet, gans  in  griechischer  weisc^  vgl.  oqvJ'&  ans  o^ri, 
Vifu-vt9  ans  tlfti'  warm,  üQfia''&o-g  ans  opfio-g  kette,  reihe. 

Streng  makedonisch  xdli-do-g? 

72.  xafiaOTtg  '  ^itgov  zi,  'A^Bgiag  und  xafidaiijV  fit' 

TQOV  Tl. 

Die  buchstabenfolge  verlangt  fQr  xa/ActOri^v  vielmehr 
xafifjidaztiv,  denn  es  steht  zwischen  xäfifiOQifttg  und  x^fi" 
ftarot,  demnach  ist  die  richtige  gestalt:  xa^ifiattu-g.  Die 
erklärung  des  wertes  geben  andere  dialectische  Wörter  an 
die  band;  zunächst  xduuaQjpig  •  utiouv  aivixov,  ro  T]uiui- 
Öifivov,  yiio?Mg  und  dazu  xafifidfjxpai  (Aeoles)  *  xaiakaßtiv. 
Letzteres  fQr  xara-ftaoipai  aor.  von  xarafid^Tta  fdse.  Ans 
xa/zfiagn  fassen  wird  das  ftolisohe  xdfifiag^g  durch  an- 
tritt des  snffixes  -ai  und  heilet  „das  fassen,  fassung^  (mit 
der  band)  im  sinne  eines  mafses,  so  viel  man  fasst.  uaQn 
bildet  bekanntlich  den  aor.  uaTreiu  mit  einbufse  des  (>,  mit 
xara-,  yMuuaTz-eip-^  hiervon  ist  das  makedonische  xajUjUO- 
<sn-g  gebildet,  indem  das  sufHx  ci  »  ri  in  der  lautver- 
st&rkten  gestalt  <ru  antrat,  wie  in  qnf-ati'-g  bei  Aeschylot 
neben  qw'ifi^g.  So  wurde  aus  xafifian"  xafificm'ün^g  nnd 
daraus  xatiuaari-g^  eine  zwillingform  zn  xdfi^iaQ\pig^  und 
ganz  gleicher  bedeutuug,  ebenfalls  bezeichnung  eines  be- 
stimmten uiafses. 

Zeitochr.  f.  vgl.  sprachf.  XXIL  8.  |4 
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73.  xava^i  (Maced.)  aiayüvig,  ypdt/ot, 

xavadui  =  yvdi}()i  mit  erhärtung  von  y  zu  x  wie  in 
dgxüv  =  dpyov  rnüfsig,  einschub  von  cc  wie  ia  Sdovklog 
eiobe  verglichen  mit  ögv-g  eiche,  endlich  Ö  fflr  griechisches 
^  nach  makedonischer  lautregel. 

74.  xdgaßos  *  (SdtCfACff  mg  tpatsw^  tanrtifUvov  k^C  oy- 
ß'qiitmv.  imo  dh  Maxsdovtav  rj  nvXri.  nctl  ra  kv  xolg  ^fjQotg 
^vloig  oxcüXtjxia.  xat  t6  \^a),dxTLov  Zioov, 

Mit  xdoaßog  thor  lässt  sich  nichts  anfangen,  mir 
scheint  /;  nvXjj  verdorben  zu  sein. 

75.  xeßaXfj  (Maced.  Cailim*  fr.  CXLI)  xarpaXij, 
Identisch  mit  xsfpak^  vgl.  die  makedonischen  eigen- 

namen  KiftaXo^g  «  gr.  Ki(falog  und  KtßaJuhfog  vgl.  gr. 
xscpaXivog  ein  fisch  (grofskopf). 

76.  77.  78.  xcci'Avh]v  •  t^v  y.scfcc/.ijv  von  M.  Schmidt 
höchst  scharfsinnig  in  xai  XBßkijv  emeudirt« 

Jedenfalls  mufs  man  auch  xtßlri  als  makedonisch  = 
xtqtahfi  statniren,  dazu  xeßXijytj  * «}  6(}iyavog,  schreibe  xc- 
ßXivij  und  vergleiche  den  makedonischen  eigennamen  Kt" 
ßa'Ui>o~g,  gr.  x€(paXivo-g  ein  fisch;  xiß).og  •  xvvoxkqaXog 
xiiTiog  (d.  i.  äffe),  vergleiche  den  makedonischen  eigennamen 
KißaXog  =  gr.  Kktf  alog  (sinn :  grofskopf).  Jedoch  könnte 
man  der  buchstabenfolge  unbeschadet  auch  xsßaUpij  und 
xißalog  lesen  und  das  ist  vielleicht  besser. 

79.  xofifidQai  ^  y.üud()ai "  xctgidsg  (hummer)  Maxe- 
öoveg. 

Die  Schreibung  xofiaQca  ist  die  bessere,  denn  das  wort 
entspricht  genau  dem  an.  humar-r,  nhd.  hummer,  grund- 
form  humara-.  Der  sinn  der  glosse  kann  übrigens  nur 
sdn,  dafs  in  dieser  bestimmten  form  xofiäfßa"  das  wort  ma- 
kedonisch  sei,  in  der  form  xdfifia^og  (xa/Aa(}og  wäre  orga- 
nischer), ist  das  wort  gemein griecbiscb,  kommt  schon  bei 
Sophron  und  Epicharm  vor,  vgl.  Ilosycli  -/.((uiu'ioovg  *  rag 
i()vO^(JC(g  y.c(oidi(g^  von  M.  Schmidt  zu  xaf.ifiti{jiijg  dorisirt. 

80.  KoQuvvog  *  ßaaikevg  Maxsöoviag  s.  eigennamen. 

81.  xvpovneg  *  ägxtog,  MaxBÖoveg* 
Dazu  xv(an€vg  *  agxrog.  iv$oi  xvomsvg. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  war  allgemein  thier,  an* 
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thier  und  in  dieser  lassen  sich  nebenformeu  unseres  worts 
im  griechischen  uachweiseD,  xvtayf,  UDthier,  xv^no-uompoi; 
tbiergestaltig,  xiviomtov  and  xtvwmffrii^  unthier,  alle  frei* 
lieh  erst  bei  diofatem  makedonischer  zeit  yorkommend. 
üralt  griechisch  erscheint  das  wort  in  dem  gr.  cigennamen 
Kvü)7iü^  s.  eigennamen. 

82.  Y.vqvoi  (Maced.)  oi  vo&oi. 
Vgl.  den  gr.  eigennamen  Kvgvog. 

83.  3u&Qvxog  *  &vkaxiov,  iim  d^gfudtww  dy/BioVj 
ofiOiov  a<üe0.  oi  dh  nXoiov  *  ol  dk  noyxw  (Maced.). 

„Sack,  schlauch'  (xMovxog)  ist  eine  sehr  passende  be- 
nennung  für  eine  muschel. 

84.  Xay.EÖrmcc  *  vöidü  cc?mvo6v  aXoi  m7iou}uivov^  o  ni^ 
vovaiv  oi  Twv  MaxBÖovuiV  dygotxoi. 

Der  schloss  des  wertes  ist  sicher  corrupt  und  wird 
wohl  mit  recht  von  M.  Schmidt  durch  hinweis  anf  axogod* 
tiXf/itj  zn  -aX/jia  hergestellt.  dXutj  heifst  Salzwasser,  lake; 
nach  analogte  von  axonod-aXui]  knoblauchlake  muss  in  A«- 
xsÖ'  ein  bestandtheil  der  makedonischen  lake  enthalten  sein. 
Welcher?  ist  freilich  schwer  zusagen;  vielleicht  liefse  sich 
das  ganze  wort  deuten,  wenn  das  glossem  ganz  richtig 
wäre.  In  aA<rc  steckt  ein  fehler,  denn  wie  kann  man  sagen: 
salziges,  mit  salz  angemachtes  wasser?  Eine  so  grobe  tao- 
tologie  ist  doch  selbst  dem  elendesten  glossator  nicht  ^.u- 
zutrauen.  Etwa  a?uxi  von  ce?j'^  alica  speltgraupen?  (oder 
ctkifiTotg?  ä'KcfiTct  hiefsen  auch  die  graupen  von  erbsen  und 
linsen  lixi&og).  In  Xaxiö^  scheint  mir  kixid-og  mehl,  brei 
von  hülsenfrflchten  zu  stecken.  Das  ganze  wort  lautete 
demnach  Atrxe^-aA^a  as  Aexi^-aA/t?;  graupenlake,  d.i.  Salz- 
wasser mit  graupen  angemacht,  das  den  makedonischen  land- 
Icuten  als  gewöhnliches  getränk  diente,  wie  den  Attikern 
ihr  ^6(ff]tice  (sorbitio),  das  ebenfalls  eine  beimiscbung  von 
mehl  enthielt. 

85.  Aiißii^4}ov  ist  kein  makedonischer,  sondern  pieri- 
scher. Ortsname. 

86.  X^Tf-wg  dvciÖQfjüaH  ro  aoHfna  ftsi)iag  (fTjai. 

In  insoiag  scheint  yjfuoi'ag  zu  stecken;  im  übrigen 
nicht  zu  cnträthseln, 

14* 
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87.  uaTTvtj^  ( Artemidorus.  Molpis)  *  t]  uiv  (futvrj 
MaxiSowix^  (AaTut'  Schmidt),  oovi^.  tu  ix  tov  ^utftov 
teinov  Idyowa  suQupogriuaTa  (Com.  V  p«  604)« 

88.  iiLVSjo^fn^  (Maced.)  -  ^fAtiinfOfw. 

Die  bachsUboifolge  ▼erisngi  pLiüaa^niQow,  ifnigo-  ist 
mftkedoniflch  s  ^qo-  trocken,  zo  uiaifO'  in  der  bedeutimg 
„halb^  vergleiche  man  lat.  di-midiu-s  (=>  dis-mediu-s)  halK 

Vgl.  y/r^oo-TiVüiTceg. 

89.  fivxrjoos '  afivydalij  (Amerias).  uvi^  dä  fiakaxa 
xa^a  (Seleocus). 

uvxiigog  ist  s  lakonisch  ^otbo^^y  b.  in  fiOW^QO^ 
ßayoQ  ( ™  ftmtig(h'j:ay6g)  (Laconee)  *  xa^ivoxttraxnTff  (nusB* 
knaeker). 

90*  tnxaTtjQBg  (Maoed.)  *  oi  iatfuu6xtxTM  hv  räig  ra- 

Würde  gemeingriechisch  i'tX7]T7joti:  (das  iu  rixtjrrjQ-to-g 
siegerisch,  vixf]Ttjo-ia  siegesfest  wirklich  gebildet  vorliegt), 
dorisch  ebenfalls  vtxar^Qtg  lauten.  VgL  Aixarmg  maked. 
beiname  des  Seleukos  I. 

91.  ^avSixd  fest  im  monat  Savdtxo^y  meist  sa  /Soy- 
&tx6£  hellenisirt.  Sttvdtxog  stammt  sieber  von  makedoni- 
scbem  ^avdo^g  am  griech.  ^aväö-^  ab,  etwa  als  beiname 
eines  gottes. 

92.  (pnXai  Maced.)  *  cti  nv^ideg.  i/  Qvvx^g  iTinaiv^  xai 

Makedonisch  ist  die  Verwendung  des  wortes  im  sinne 
▼on  nviig  bftchse.  Aehnlich  verhalten  sich  jp^ilij  klaae  und 
XV^o^g  kiste^  lade»  tmhe« 

93.  na^og  *  atrog  imo  MaxMvav, 

Vtelleicbt  von  seiner  färbe  benannt,  vgl.  Hesych  na- 
üUjOi;  '  elÖog  tt  nvgqov  /ncufiaTog  innov  und  Tiaoiocc^  •  na- 
()omi  JLiyovTai  innoi  tivti^  ro  yoüinct  Tzvoooi  nach  Aristot. 
H.  A.  IX,  32,  1.  Vgi  sskr.  parus  üeckig  und  deutsch 
färbe,  gmndform,  farvar'.  nagao-^  wäre  naguFo^  nagmog 
nagqfo* 

94.  JIMuiinf '  Maxidovtxo». 

„PellAisch''  konnte  man  natflrlicb  unter  umstJbiden  fUr 
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jiMakedonisch^  sagen,  da  Pella  seit  Philipp  die  haupt- 
etadt  voB  Makedonien  war. 

95.  7t6?Utiv  (Macedones.)  *  xovtf  ijv^  xai  ffatav  T(p 
XQ(^t*<^^^h         TieXlov  '  (f  aiov  iutpegtg  T(t)  tisAiSvco. 

TteXko-  steht  für  m^o-  und  ist  identisch  mit  dem  grie- 
chischen werte  iUlio-Q  grau ,  vgl.  Hesych  nehov  *  g>ai6v. 
fUfAilopmfiiifov  und  mhoi  *  fMctweg^  tag  «l^goi^  ^  ;)fAo>^ot 
und  mXtai.  ^kXatvai,  mVio  für  nüjo  wie  udysgQo  =  Idyo^ 

96.  Tie^incc  xai  TieoiijTeg  '  negi-^reg  uti^  oi  cfvXaxeg^ 
negiim  MatcsdüVMt)  io^)Trj»  Von  rieoino-^  makedonischer 
monatsname.  ns^nto-g  ist  evident  gleich  dem  griechischen 
negiaao'g  att.  mgitro^j  gebildet  ans  m(fi  durch  das  snffix 
tWf  wie  fUvaaifM  aus  fura  -+-  tuu,  Yermuthlich  bezeich- 
nete Ilsgitto-g  nrsprflnglich  den  schaltmonat,  denn  rngta' 
ao-g  bedeutet  ^was  über  ist^,  daher  übermälsig  und  un- 
gerade. 

97.  TTfijj^a^t  *  i?M(pog»  jiftegiag. 

Ist  weder  aus  dem  griechischen,  noch  sonst  zu 
deuten,  an  nra^j  nr^cota^  TnaX'UtQ'iM  ist  wohl  nicht  zu 
denken. 

98.  niyyav  '  reuaaiuv.  jiftSQiccg.  yXavxov. 

In  der  bedeutung  „junger  vogei'*  eutspricht  07cr/yo-g 
fiok,  ferner  öTii^a  (=  07iiyy-ja)  fink  und  jeder  kleine  pie- 
pende Togel;  in  der  bedeutung  yXavxog  entspricht  sskr. 
piÄga  geibhch,  br&unlich  und  lat.  pingere  malen. 

99.  nvXXeZ  *  &qaveL  Uysu  diaßo^.  &QvXkü*  erUftrt 
M.  Schmidt  für  makedonisch;  das  wort  ist  dunkel. 

100.  (ja^ura  '  ßoTQVöia.  atcKfvXig.  Maxeöüveg. 

£s  liegt  das  griechische  goc^  g.  (jäyog  L  traube  zu 
gründe  (vgl.  lat.  rac-emus)  erweitert  durch  das  suffiz  ftar. 
Aus  ^Yfittt  wurde  gäftar  mit  ausstoisung  des  y  tot  ^ 
die  auch  sonst  dialectisch  vorkommt,  vgl.  z.  b.  bei  Hesych : 
novftfia  '  t)  Tijg  x^^Q^^  nvy^ri.  Die  secundäre  Verwendung 
des  Suffixes  ^<xx  kommt  auch  sonst  vor:  so  in  dui-^at  aus 
dta^dofA  haus,  lakonisch  iQi(f,uj-ficcta'  d^Kf  oi,  ylcexatvag  und 
xagv^i'fMtra  *  xdgva*  Awunvig  bei  Hesych. 


Digiti 


214 


Fick 


101.  üctna  '  xrjv  xakdfitiv^  xai  Tovi       ^^rr}  avhovV" 

^an^  ist  makedonische  nebenform  zQ  ^dm-g  stab,  z.  b« 
in  XQ^^^^^'£  beioame  des  HenDes,  bei  Homer* 

102.  govßotos  *  ^6(frjua, 

Vielleicht  makedonisch,  wegen  des  ft  neben  griechi- 
schem (p  in  QO(f  iiji),  Das  ov  ist  als  kurzes  reines  u  zu  be- 
trachten, die  Verdunkelung  von  o  vor  labialen  zu  u  kommt 
auch  sonst  im  griechischen  vor  z.  b.  in  ^fißoe  =  ^Ofißog 
kreisel  von  ^fiß. 

103.  ^ovro  «  rovro.  Meaudopig. 
Ist  cormpt. 

104.  adoiöa  f.  die  makedonische  lanze. 

Das  wort  gehört  zu  ocetou)  (wz.  aag)  scharren,  fegen, 
lat.  sarrio,  besser  särio  sarere  scharren,  behacken,  sar-cn- 
la-m  hacke.  Das  seltene  snffiz  laa  ist  aus  Ivria  as  uyrta 
zu  erUftren;  aalgat  steht  flAr  aagitoj  davon  lautet  das  part. 
öOQtovx'^  älter  cagiEvr  =  lat.  sarient-  scharrend,  mit  an- 
tritt des  feraininalen  ict  aaouvTia  und  hieraus  wird  ganzre-* 
gelrecht  öctQuvTia^  aaiüvTiu^  öam(Tct. 

105.  aaväöai '  Gavöoi,    'Auegias  tov$  ßu^rjvovs  ovtui 

Eine  ableitung  von  der  wurzel  <rv,  icffü/nu  stürmen. 

106.  {gamogia  *  fftotrjgea,  'jifisgiag. 

Eine  für  das  verbältniss  des  makedonischen  znm  grie- 
chischen lehrreiche  bildung.  Von  aofo-g^  Ccto-g  wird  das 
denominale  oad-ui  fut.  Gaw-aw  gebildet,  davon  aam-T^jg  und 
hiervon  tratoTrigia,  woraus  durch  zusammenziehung  von  am 
zu  o»  gemeingriechisch  amttigia  wird,  vgl.  dialectisch  Com» 
trigia  '  öwtfigia  bei  Hesych.  Da  die  suffixgestalten  ti}Q  und 
tuig  g.  TOQog  im  griechischen  wechseln  —  vgl.  Swnig  und 
StoTtöQ^  makedonisch  vixaTiigsg  neben  Nixatcog  — ,  so  konnte 
man  ebenso  wohl  von  öaw,  retten,  oacjTcog  bilden,  wo- 
raus ein  dem  griech.  oiarrjgia  entsprechendes  aacorogia 
abgeleitet  wurde.  Auf  dieser  form  beruht  makedonisch 
aavragia^  indem  a<o  nicht  wie  im  griechischen  zu  09,  son- 
dern zu  av  zusammengezogen  wurde.  Diese  contraotion 
beruht  auf  der  makedonischen  Vertretung  des  griechischen 
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«0  durch  ov  (d.  i.  ü),  welche  wir  schon  in  äxgowoi  neben 
griech.  axüojVj  in  xvvoimig  neben  griech.  xvtoxp^  xivtofisrov 

kennen  lernten.  So  wurde  Cacorogia  zu  aaoviOQia  und  dies 
zog  sich  zu  frnvTOQta  zusammen. 

115.  C3Coiöog  *  tiq  naga  MaxeSoai  TSTayfiivrj  im 
tüiv  SncaOTfjQtmv.  'H  li^ig  Tcüxai  kv  raig  kmoroXaig  'Als- 
Sävdgov.  Regelm&Tsige  ableitung  Ton  der  wnrzel  skaidh 
scheiden,  die  im  lat.  caedere,  d^idere  entscheiden  nnd  im 
got.  skaidan  skai-skaid  vorliegt. 

Im  griechischen  ist  die  wurzel  freilich  nicht  Jiachzu- 
weiseu,  denn  a/iö  spalten  gehört  zur  basis  skid  s  sskr. 
khid  und  lat.  scindere. 

1 16.  Cfu&yij  *  ^avis»  t6  tv^ov,  Idftegiag  ßotfyXmtMov 
(eine  pflanze). 

JedenfaÜB  snm  griechischen  verb  öuwxo)  zerreiben, 
Weiterbildung  von  auct-u)  wische.  Das  y  neben  griechi- 
schem     ist  ganz  der  regel  gemäls. 

117.  tayovaya  *  Mccxedovixtj  ttq  o^X^' 
Cormpt. 

118.  _x^Qiop*6  lieav^  and  r^g  x^QOJtoTijtog,  (Mace- 
dones). 

Das  glossera  trifft  durchaus  das  richtige:  ^(xq-cov  wie 
yaQ'OmUg  stammen  von  der  gleichen  wurzel  ^ag  freudig 
sein,  die,  wie  wir  bei  üy-xagfiov  sahen,  im  makedonischen 
das  X  beibehielt  und  nicht  in  y  wandelte,  x^^  dem- 
nach der  ^freudige,  kampflnstige^,  ygl.  x^QI^V  kampfinst, 
kämpf. 

119.  ilnjgoTtvgiTccg  (Macedones)  •  avtoTiVQog  ctQiog. 
Ol       nvgii(f  th)i^.  oi  xccxog. 

yfij()6'g  makedonisch  =  griech.  ifjQo-g  trocken,  dürr. 

IL    Makedonische  personeunamen. 
'Aßgia-g^  Makedone  bei  Arrhian. 

Das  snfßx  ia-g  ist  auch  sonst  in  makedonischen  na- 
men  beliebt,  vgh  'ävögia-g  (auch  griechisch),  'j4vvia-g^ 
aia-gy  MsyiMa*g,  TTgiotka-g  (auch  griechisch)  nnd  die  grie- 
chischen namen  'AfAfiia^g  {afufia»  sand),  Bgoria^g  (/9|^0TÖ» 
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•terblich),  ^patf&r-^  (t!^^«<yoc),  Koatia-g  (x^ärog),  yivxia^g 
{Xvxo-  wolf),  Tavoia-q  {TctvQO-  stier)  u.  8.  w.  Abzuleiten 
iflt  jißgia-g  zweifellos  von  ctßoö-  zart,  das  bei  den  Make- 
donen  vielleicht  äßgo-  lautete,  wenigstens  scheint  das  alexan- 
drinuche  aßga  £  lieblingssclavio,  zofe  makedonischen  ur- 
Sprungs.  Dft  ußgO'  wie  latein.  eb-rin-s  auf  eine  wnixel  ab 
sarUekgeht,  so  ist  die  aspirirang  onorganiscb,  ond  wQrden 
demnach  die  Makedonen  eine  ältere  form  bewahrt  haben, 
wenn  sie  wirklich  aßoo-  sprachen. 

*!^y6Q(jO'g  Makedone  bei  Arrhian. 

Scheint  tod  aysg  versammeln  zu  stammen  und  fSr 
aytQith'  za  stehen.  Veigleiche  den  attischen  namen  !äyvQ' 
Qto*Q  und  den  achftiscben  beinamen  des  Zons  Vfi-ayvoio-^» 
Die  Bewahrung  des  6  in  yiytoQo-  ist  alterthnmlich. 

!AÖäiO'g^  auch  'y^Ööaio-^  geschrieben,  häufiger  make- 
donischer name,  zuerst  erwähnt  als  name  eines  söldnerfüh- 
rers  Philipps,  der  den  beinamen  alBXTQvu)i'  hatte. 

Offenbar  ctSäio^  oder  äSata^  reichlich,  zur  genfige, 
das  nach  Hesych  Sophron  gebrauchte;  dieses  stammt  von 
ädrjv,  addtjv  adv.  acc.  reichlich,  zur  genüge,  häufig  bei 
Homer. 

yJdakiötj-g  '  ovofia  xvqioi'  bei  Suidas  ist  wahrschein- 
lich makedonisch.  äSaXo-g  ist  makedonisch  =  cä&aXo-g 
misy  danach  wftre  jäöalida'g  =s  AkdaXidti^q  mythische  figur 
der  Argonaatensage  und  heros  eponymus  des  attischen  de- 

mos  j4i&aXidat;  auch  At&aXo-g^  woYon  Jl&aXiSa-g  re- 
gelrechtes patronymikum,  ist  als  griechischer  eigenname 
bezeugt. 

!A8ka^  tochter  der  Kynane,  später  Eurydike  genannt, 
gemahlin  des  Arrhidaeus. 

Am  nftchsten  steht  der  sikyonische  name  'Adia^  bei 
Xenophon;  wahrscheinlich  mit  diesem  zu  aboq  n.  Sättigung 

zu  stellen  und  also  mit  «<5>;v,  !Aöato-g  eines  Stammes. 

ySinjTo-g  makedon.  truppenföhrer  bei  Arrhian. 

Bekannter  uralter  sagenname;  'AöfAtitog  hieis  auch  ein 
Molosserkönig,  der  Themistokles  aufnahm^  wie  denn  Über- 
haupt bei  den  Nordgrieohen  die  heroennamen  noch  viel 
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gebräuchlicher  waren,  als  in  den  Städten  des  Südens,  ct'^fiti' 
VO'S  uugebändigt,  unbändig. 

!AiQ07io-g  hiefs  ein  bruder  des  reichsgründers  Perdik- 
kas  (ca.  700  v.  Chr.),  später  makedonische  könige  und 
edle.  Tgl.  «och  Hesycb :  uäi^omg  *  (dvog^  xoroi* 
»ovpteg,  xed  äv  Meaetdovitf  yivog  xai  OQVBa  nva.  Der 
name  gehört  der  griechischen  arzeit  an;  ohne  entlehnt  zu 
sein,  findet  er  sich  in  den  sagen  von  Tegea  wieder.  Aero- 
pos  ist  ein  mythischer  könig  von  Tegea,  bald  ein  söhn  des 
Ares  und  der  Aeropc  Paus.  VIII,  44,  8,  bald  söhn  des  Ke- 
phens  Paus.  VIII,  5,  1.  3  genannt,  der  den  Hyllos  im  Zwei- 
kampf erlegte.  (Uerodot  nennt  ihn  aus  versehen  sehn  des 
Phegeus,  aber  Phegeus  gehdrt  nach  Psophis,  das  selbst 
einet  Phegia  hiefs).  Herodot  giebt  dem  tegeatischen  könige, 
der  in  Tegea  Aeropos  hiefs,  die  ionische  namensform  'H^ 
gonog^  nennt  den  Makedonen  jedoch  'Aioonog;  es  scheint 
ihm  also  die  identität  beider  namen  entgangen  zu  sein. 
aiootf  war  der  name  einer  vügelart,  des  bienenwolfs;  so- 
nach können  wir  'AiQono'g  durch  Beovulf  übersetzen;  der 
bienenwolf  passt  gut  zu  dem  bruder  Ilagdixxa'^  rebhuhn 
(nigdtf;  rebhuhn).  Die  ableitnng  des  namens  kfimmert  uns 
hier  nicht;  es  genügt  IdhQtmo^  als  einen  den  Makedonen 
und  Griechen  gemeinsamen  uralten  sagennamen  erwiesen 
zu  haben. 

^IdkoLO-q  sehr  spät  bezeugter  makedonischer  name; 
Ton  aiÖi-Ofiai,  stamm  alöeo-  durch  das  sufHx  -Cio  =  uo 
gebildet,  wie  IdKi^-g  für  aXs^-ffio-g  Ton  äAi|oi. 

lAk^avöga-g  makedonischer  königsname;  der  erste  des 
namens  regierte  498—454. 

Allerdings  heifst  bei  Homer  Paris  auch  Alexandros, 
aber  dafs  diesem  jammerprinzen  zu  ehren  der  vater  Amyn- 
tas  seinen  söhn  benannt,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
Vielmehr  ist  der  name  acht  makedonisch;  er  bedeutet 
^wehrmann",  ist  sinngleich  mit  dem  namen  Alketas  und 
Amyntas  und  wie  diese  der  makedonischen  wehrverfassung 
2U  ehren  gegeben.  läUJ^'avdQo-g  ist  componirt  ans 
e  aXti-^^  und  avf'iQ  vgl.  'Akt^-avtaQ  name  eines  in  Sikyon 
▼erdirteii  Asklepiaden.  —  Sinngleich  mit  jiX^avÖQog  ist 
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auch  yipiinf-avSQo-g  name  eines  köoigs  der  Athamanen 

(Epirus). 

'AXnixa-g  name  makedon.  könige;  der  erste  des  na- 
mens ca.  5f)0  7.  Chr.,  auch  Molosserkönige  bcifsen  so, 
wohl  nach  den  Makedonen  benannL  Bei  Xeoophon  Hei- 
leoika  5,,  4  erscheint  ein  Spartaner  Alketas.  An  entlehnong 
ist  natOrlich  nicht  zu  denken;  der  name  ist  GMechen  imd 
Makedonen  gemein.  'Ahtkta^  ist  nicht  direot  vom  verb 
ct),y.  wehren  abzuleiten,  sondern  von  a/.x;/  wehr  und  ist 
durch  secundäres  -ra  davon  gebildet,  wie  ifv).iTr{-q  tribu- 
lis  von  (f  vXij,  oixiTti'S  von  ohco^g  und  vom  vocal  abgesehen 
inno'Ttt  von  inno'g. 

jikxiuaxo'g.  Aufser  Athenern  und  andern  Griechen 
hiefs  auch  ein  Makedone  so.  Zusammengesetzt  ans  dXiu 
hom.  dat.  von  (aXx-)  kraft  und  fiä^fj  „mit  kraft  kämpfend^. 

!klxtuo'g.  Homerischer  name  (II.  19,  392),  auch  &n 
nauarch  Philipps  beiTst  so.  Identisch  mit  alxifio-a  stark 
von  (äky.)  kraft. 

!AXxvov€vg  heifst  ein  Gigant,  Griechen  und  ein  söhn  des 
Antigonos  Gonnatas.  Von  aXxvov-  eisvogel. 

uifiiQia-g  ein  grammatiker  aus  Aiakedonien.  Falls  der 
anlant  kurz,  a-fug-ia-i;  untheilhaft  von  a  und  fiiQOQf  besser 
wohl  !AfxEQ'ia^  YOn  a^iaq^  'äfiiga  tag. 

'Juvvra-g  makedon.  k5nig,  regierte  560 — 498  v.  Chr. 
Nach  ihm  mindestens  12  Makedoncu  genannt,  nach  der 
royalistischen  weise  des  volks.  Bei  den  Griechen  scheint 
der  name  io  vormakedouiscber  zeit  nicht  Ablich  gewesen 
zu  sein.  Derselbe,  sinngleich  mit  'Ahcira-g  und  ^Aki^aV' 
dgo-g^  ist  von  dfivv^m  durch  sofHx  ra  abgeleitet,  also  „der 
wehrer,  helfer,  rScher*^. 

*AiAVVtm  hieib  auch  ein  thesprotischer  Tolksstamm. 

!AftvvTu)o  oQog  homerischer  held,  Athener  und  zwei 
Makedonen.  Identisch  mit  hom.  auvvrooQ  helfer,  rächcr. 

'Afi(piXoxo-g  beroenuame;  name  eines  epirotisohen  Stam- 
mes. Als  makedonischer  eigenname  bedeutet  er  wohl  „der 
Amphiloche',  d.  i.  ein^  yon  amphiloohischer  herkunft. 

ji^KfoTSQo-g  ein  Lykier  bei  Homer  und  zwei  Makedo* 
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nen,  deren  einer  ein  bruder  des  '£xar9g6^.  Identisch  mit 
dfji(p6TSQ0-g  nterque. 

*Ava^iSoTo-g  Makedone  bei  Arrbian  und  Bhodier.  jivct^i 

ist  dat.  pl.  von  ccva^if  der  smn  ist  ^  von  den  Anakten  ge- 
geben^; die  Anakten  im  engeren  sinne  sind  die  Dios- 
kuren. 

'Avce^iTino-g  hetäre  Alexander  d.  gr.  und  Athener  in 
makedonischer  zeit.  Componirt  aas  avctit  von  dväaam 
stamm  dvax  also  fELr  avax'öt  sss  airox-r«  und  tmta^  pferd 
^pferde  beherrschend"  oder  vielmehr  „reiterei  beherrschend^ 

(ij  iTiTiog  reiterei). 

*AvÖQta-g  ahn  der  sikyon.  tyrannen;  officier  der  Pto- 
lemäer.  Vielleicht  nicht  makedonisch,  doch  vergleiche 
!dßQia'Qf  MsyaUa-gy  ngmTia-g,   Von  dvijQ  durch  suffix 

jivSQoixivi}Q  Athener  und  Makedone  bei  Arrhian.  Zu- 
sammengesetzt aus  avi^o  und  fitrog  n.  mutb,  sinn.  Vgl. 
zend.  nare-mananb  mannherzig  =  sskr.  nrmanas  mann- 
herzig. 

'Avtko^  Makedone. 

Wohl  Yon  ävtri  angang,  bitte  (oder  identisch  mit  lAv" 

ti'ixg  griech.  eigenname  und  von  dvtly  avra), 

lävTiyivi]g  name  von  Griechen  und  Makedonen.  Zu- 
sammengesetzt aus  dvvi  und  yavog  ^gesohlechtsersatz". 

jivTiyova^  und  Idvnyovij,  Der  mannsname  Idvtiyo-- 
vo'Q  kommt  nur  bei  Makedonen,  bei  Griechen  erst  in  ma- 
kedonischer zeit  vor,  dagegen  heilst  'dvnyovri  bereits  bei 
Aischylos  die  bekannte  heroine  des  thebanischen  Sagen- 
kreises. An  entlehnung  aus  dem  griechischen  ist  nicht  zu 
denken.  Aus  dvii  und  yovog  zusammengesetzt  heilst  der 
^  name  „dessen  gehurt  zum  ersatze  dient,  zum  ersatze  ge- 
boren^. 

lÄwi^axo-g  schon  bei  Homer,  gewöhnlicher  griechi« 
scher  name,  auch  ein  Makedone  späterer  zeit  heifst  so. 
Wohl  nicht  makedonisch.  Aus  dvxi  und  /ua;^?;  ^  wider- 
Streiter". 

'AvTioxo-g  häufig  bei  Griechen  (auch  in  den  sagen)  und 
Makedonen.   Der  älteste  Makedone  dieses  namens  ist  der 
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OreBtenkÖnig  Antiochos,  erwAhnt  Ar  429  v.  Chr.  Thuofd. 
n,  80.   avti  mit  djo-  von  ix  heUst  „widerluüter^.  Wohl 

nicht  entlehnt. 

uivTinccTOü-Q  kommt  einzeln  bei  Griechen  in  vormake- 
doDischer  zeit  vor,  häutiger  doch  bei  den  Makedonen.  Der 
iüteste  des  namens  ist  der  Statthalter  Makedoniens  unter 
Alexander  d.  gr.  Der  name  bedeutet  „für  den  vater  ein- 
tretend'^,  und  ist  von  den  Makedonen  gewies  nicht  entlehnt 

Id^alo^  name  makedonieober  könige;  der  titetta, 
Argaios  der  erste,  war  söhn  des  reichsgrflnders  Perdikkas, 
regierte  nach  der  tradition  642 — 612  v.  Chr.  Mit  diesem 
namen  ist  sogleich  zu  verbinden 

Id^yeddai  name  des  makedonischen  königshausesy  ab- 
geleitet von 

IdQyia'^  ahn  des  Argeadengeschlechts,  bei  Steph.  Bjs. 
und  m*AQyiov  ptjeog^  wie  von  den  Makedonen  in  Aegyp- 
ten unter  den  Ptolemäem  eine  kleine  insel  bei  Kanobo« 
genannt  wurde. 

Die  patronymische  form  'Jn}  efxdt}-g  kouunt  bereits  bei 
Homer  vor.  II.  16,  417  tödtet  Patroklos  den  yJoyBaötiV  JIo- 
ÄvfiiiXov  den  Argeassohn  Polymclos.  Dafs  dieser  Argeade 
ein  Lykier  ist,  wie  aus  4i  ü  £L  erhellt,  wo  Sarpedon  der 
LykierflOrst  Uber  die  tödtnng  des  geführten  ergrimmt,  ist 
ftr  uns  hier  gleicbg&ltig;  Homer  beschenkt  ja  ans  der 
ftllle  seiner  spräche  heraus  wildfremde  barbaren  mit  den 
schönsten  griechischen  namen;  wir  ersehen  hieraus  nur, 
dafs  das  makodonische  königshaus  einen  ächten  altirriechi- 
schen  geschlecbtsnamen  führte.  L^oytcedrj-^  kann,  wie  auch 
Angeruianu  in  Curtiiis  Studien  I,  11  richtig  angiebt,  nur 
von  'Agyka^q  gebildet  sein;  ji^yia'g  ist  demnach  der  wahre 
ahn  der  Argeaden.  Wenn  Argeas  in  den  makedoniachea 
sagen  nicht  genannt  wird  und  erst  von  Steph.  Bjx.  be» 
zeugt  ist,  so  kommt  das  daher,  dafs  die  alte  nationale 
stummsage  frühzeitig  durch  die  abgeschmackte  ableitung 
des  königshuuses  von  Tcmenos  und  dem  peloponnesischen 
Arges  arg  verfälscht  ist. 

Von  l'iQyia-q  ist  nun  aber  auch  der  name  des  zweiten 
Makedonenkdnigs  !d^yaio^  abzuleiten.   Wie  JfiiAia*q  zu 
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/hjfiiag^  wovon  JijudörrS  für  Jriiuciöt]-^^  konnte  '^ioyict-^  zu 
yiQyä'Q  coDtrahirt  werden,  welches  yJoyd-g  als  eigcuname 
wirklich  vorkomint.  Durch  antritt  des  patronymischeu  (o-^ 
(vgl.  TekafiauHO^  8obn  des  TeUunon)  entstand  aus  jioya- 
jiQych-lO'g^  und  dies  ist  der  makedonische  königsname.  £s 
bedeutet  demnach  'Joyato-g  ,,Argeassohn,  Argeade^,  und 
es  ist  sehr  wohl  möglich,  dals  das  königshaus  sowohl 
yiadai  als  auch  !Aoys(tiot  oder  VlnycuoL  genannt  wurde. 

Es  bleibt  noch  die  herleitung  de«  namens  lAg^ia-g  zu 
betrachten.  Wie  aus  'JvtUi^  neben  "Avtiia  f.,  jUv^ia^g 
neben  Idivia^q  und  anderen  erhellt,  ist  Bia^g  die  yoUere 
form  der  themen  auf  ia-g.  Diese  endung  da-^  ist  aber 
im  gründe  identisch  mit  Mo-ff,  und  nur  durch  Tocal-* 
umfärbung  beide  differenzirt.  Sonach  ist  .'Aoysta-g  = 
*AQyBioi  und  dies  steht  für  './oyaa-io  durch  lo  von  l^nyea- 
thema  von  jiqyog  n.  Arges  abzuleiten.  ^  hatten  also  die 
fdten  ganz  recht,  di^  uäQyeaSai  von  Argos  herzuleiten,  nur 
fehlten  sie  in  der  ansetznng  dieses  Argos;  nat&rlicfa  stam- 
men die  makedonischen  forsten  vom  Orestischen  Argos  und 
der  name  ihres  abnherrn  bedeutet  schlechtweg  „Argiver, 
könig  von  Argos",  wie  Maxediui^  „Makedone"  und  „könig 
von  Makedonien^,  6  'Ogiaxti^g  ,der  Greste"  und  »könig 
von  Orestis^  u.  s.  w. 

lA^hri^g  Spartaner  und  ein  reitergeneral  Alezander  d.  gr. 
Wohl  nicht  von  agirri  sondern  von  äqiaum  stamm  cr(»e, 
wie  Ts/.sTtj  von  tsXe  =  TcUa^  während  jiQiff-avSgO'g,  u4q6' 
«y/a-g,  !AuE(f-TojQ  auf  das  thema  agea  gehen.  Der  name 
Idgiti-g  Makedone  bei  Arrhian  ist  unsicher. 

IdQiBalo^  name  makedonischer  fürsten,  zuerst  erwfthnt 
ein  söhn  Amyntas  II.  In  aQi  erkennen  wir  das  griech.  ver- 
stftrkende  ägi^  kgi^^  däio»g  findet  sich  in  dem  namen  des  Hyl- 
lossohnes  Klso^Sato-g  neben  Klso-Sa-g  und  in  OQaGv-öceiO'gj 
wie  es  scheint  von  örau^icei  wurzel  ()a  zutheilen  abzulei- 
ten. Demnach  würde  ÄAed-Ja/o-s  ruhmspender,  .Agidaio-g 
stark  spendend  =  freigebig,  milde  bedeuten.  —  Für  die 
gleichsetzung  von  agi-  mit  dem  griechischen  präfix  a^i- 
iQi'  spricht  auch  die  nebenform  *£gQi6äiog  (flkr  'Egi-däiog) 
die  Sauppe  Makedon.  Inschriften  Weimar  1847  nachweist. 
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jignaXo'Q  makedonischer  auch  griechischer  name.  Be- 
kannt ist  der  satrap  von  Babylon,  der  seinem  namen  ehre 
machte.  ttoTxcü.o  ist  basis  von  aoTtciX-io^  (raliend)  gierig; 
reizend,  lieblich,  aonak-iiM  annehmen,  von  den  eigenuamen 
'AQitak'tv-^  und  'AgnaX-im'^  es  kommt  selbst  als  eigenname 
in  der  sage  von  Lakonika  vor  und  steckt  auch  in  ^Afgao' 
Avxo-f,  welches  fflr  'A^aLoF-hmoq  ^reissender  wolf'  stdit, 
nach  der  bekannten  weise,  von  swei  gleiohanlantenden  gil- 
ben die  erste  wegzuwerfen,  wie  in  agvaxiS^  scbafvlieis  filr 
aüVü-i'uy.id  (vcc/cog  vliefs),  JIa'/,aui^Si/g  fOr  Hakauo-utfÖiig^ 
sinngleich  mit  Xeioi-(7ü(fog^  2lt?,ivxo'g  für  J^^isXa'XivxO'g 
'AfieiV'iu-g  für  !A ueivov-ia-g  u.  s.  w. 

lAgQaßaio-g^  'Aogißalo-g  nur  makedoD.name;  beiXhacyd. 
yloQißaiO'q^  doch  wird  !AQgaßato-g  durch  gleichzeitige  in* 
Schriften  als  bessere  Schreibung  erwiesen.  JSehmen  wir  *A^a~ 
flaHihg  als  ächte  namensform,  so  werden  wir  sofort  vtHagaßo^ 
getös,  aoccßim  rasseln  gef'Qhrt.  FOr  diese  ableitnng  ergiebt 
folgende  betrachtung  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Der  äl- 
teste Arrhabaios  ist  ein  Lynkesteuf  ürbt  und  söhn  des  Bromeros, 
Bgouegö'g  ist  regelrecht  von  ßgöfiu-g  getös,  wurzel  ßgeu  ge» 
bildet,  wie  griechisch  TQOfjtego-g  zitternd  von  tgofto^  zittern^ 
Wurzel  T^afi  tremere.  Da  nun  die  namen  Ton  vater  und 
söhn  sich  gern  in  derselben  begriflbsphftre  halten  —  vgl. 
die  makedonische  namenreihe  üfdXxira'g  (vater),  Juvwa^s 
(sohu),  ^I/.i^ctvÖQo-g  (enkel),  alle  als  wehrmänner  benannt  — 
so  wird  nuiu  in  Aoccßaio-g  von  vornherein  eine  ähnliche 
bcdeutung  vermuthen  dürfen,  wie  in  Bgouego-g]  diese  er- 
giebt aber  die  anlehnung  an  agaßo^g^  dgaßi^w»  üebrigens 
Ifisst  sich  auch  die  form  Aggaßaio-g  erklären.  Neben  agaß 
rasseln  haben  wir  im  griechischen  auch  in  gaßduam 
lärmen,  stampfen,  denom.  Ton  agdßa^  lärmer,  tänzer.  Bei 
dem  namen  jigt^^aio^g  nahmen  wir  dgi «  griech.  dgi ;  dies 
kann  wcnigbteus  zu  ag  sich  verkürzt  haben  und  so  Heise 
sich  .^Ig-gaßctio-g  als  ^Igi-gaßaio-g  (oder  auch  als  ciot-ceoa- 
ßaio-g)  lassen.  Aehnlich  verkürzt  sich  negi  in  alten  eigen- 
uamen zu  nsg^  80  in  Usggaißoi  bei  Homer  Jhgaißoi  (name 
eines  den  Makedonen  benachbarten  volks).  JleQ^Qatßo  und 
JTegatßo  stehen  beide  f&r  nBQt^Qwßo^  das  wort  bedeutet 
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die  umherschweifenden  von  moi  und  (ßctißo  schweifend, 
meist  geschweift  =  krumm,  aber  gleicheu  staunues  mit 
QkfAßu)^  winden  pass.  schweifen.  Ebenfalls  von  git^ßia^  qö^I" 
ßo^Qj  ^fAfia^g  ist  vielleicht 

jiggvßa'^f  *A^ßct>^^  jiqifißa'g  ein  makedoniscb^piroti- 
schername abzuleiten.  a:(>()i'a/?a-gkannheiiAen  „ohne wanken^. 

yigoia-g  Mukedone  bei  Arrhian,  von  ägai'  hebung, 
hebend,  das  auch  enthalten  ist  in 

/igaivot]  bekannter  sagenname,  später  häufig  in  der 
familie  der  Ptolemäer,  vielleicht  nicht  altmakedonisch. 

*AQx^kao'^  häufiger  Griechenname  und  name  eines  ma- 
kedonischen königs  um  410.  Wenn  Enripides  den  ahn- 
herrn  der  Makedonenkönige,  der  sonst  Karanos  beifst,  Uq- 
)^kXaO'g  nennt,  so  war  das  nicht  in  der  sage  begründet, 
blofses  compliment  für  den  hohen  gönner.  Bildung  wie 
IlQ£7Te-?Mo-g;  l4Qyj-}M0'q  ist  mit  dem  adjectiv  cr^;|fU<KO-g 
volkbeherrscbend  identisch. 

jiaavdgO'g  bruder  Parmenions,  sehn  des  Philotos. 
Das  erste  glted  des  wertes  acre-  ist  zweifellos  von  ad^ 
j:ciÖ^  ävö-avui  gefallen  abzuleiten,  steht  also  für  äÖ-di-  = 
aö'TL-.    Spuren  von  anlautendem  digamma  bewahrt  das 
makedonische  nicht. 

!dxaldvtri  Schwester  des  Perdikkas  II. 
Identisch  mit  dem  bekannten  heroinennamen,  f.  zu 
axotXctvto-g  gleich,  vergleichbar.  Anch  eine  Stadt  Makedo- 
niens hiefs  \'hah'(VTi]^  wie  eine  insel  bei  Lokris. 

BaiTLüv  liiels  ein  ingeuieur  bei  Alexander  d.  gr.,  auch 
name  eines  landmanncs.  Von  ßaizti  birtenrock  aus  feilen 
(s  got.  paida  f.  rock)  abzuleiten,  wie  z.  b.  Xkaivia^g  von 
Xkttiwi  mantel. 

Bd)M}iQo-g  häufiger,  nur  makedonischer  name,  ent- 
spricht dem  gr.  (faXaxoo-g  kahl.  <h(('uiy.o(t'^  findet  sich 
als  eigenname  zwar  auf  münzen  von  Epidannuis  und  Apol- 
lonia, ist  aber  ohne  zweifei  erst  durch  die  Makedonen,  die 
im  d.  Jahrhundert  Chr.  diese  Städte  besalsen,  dahin  ge- 
langt. ßaX'cacgo  « ipaXraxQO  ist  aus  ßaXo  hell  a  ^oAo-  und 
axgo  spitze  zusammengesetzt,  beifst  also  eigentlich  „mit 
blanker  spitze",  spcciell  „mit  kahlem  köpf".    Dies  eine 
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wort  ßah-axQo  mit  ficht  makedomsebem  ß  =  (p,  welches 
den  gedanken  an  entlehnung  ausschliei'st,  würde  beweisen, 
dai's  die  Makedouen  Griechen  gewesen. 

Bdltivo-g  makedoniäcber  mannsname;  richtiger  BäXi- 
vo^q  idiotisch  mit  dem  von  Xeoophon  (Aoabasis)  c.  400 
y.  Cbr.  bezeugten  gr.  namen  <2>aAiyo-ff  Ton  qtaUo  bell  (vgl. 
ßaX^ay.oo)  also  fttr  (faXi'ivo'-g,  Vergleiche  ftlr  die  bildung 
Jycd'/ii'ü-i;,  U^ütIvü-l;^  FÄvxivo'g^  ^fiiX(jivo-^  von  ayaO^o-^y 
ßgoTO-g^  ykvxv-g,  auty.n6~g, 

Ba<fxia  aame  einer  frau  aus  Phiiippi.  Dazu  Hesycb: 
ßdaxioi .  Setfual  fpqvy&vfav^  ßdüX'ikko^  *  xiaüa  wahrschein* 
lieb  makedonische  glossen,  griechisch  ipdifx^iaXo-Q  beotel, 
bebftlter,  cf&axov  baummoos  und  lat.  fiscu-s  beute!,  geid- 
sack,  fasci-s  bündel,  bund,  fascia  (=  Baa/.ia)  binde,  band. 

Bc'(}.avyO'g  ein  Makedone.  Der  uame  ist  aus  ßalo  = 
fpako  bell  (in  Bal-axoo-g^  BaX-lvo-q)  und  av^o  rühm,  wo- 
von das  griecb.  av^iiti  sieb  rühmen,  brQsten,  prahlen.  Dies 
avxo  erscheint  auch  in  JIdvt»auxo*g  w.  s. 

BBQtvixaj  Biqvixa  häufiger  makedonischer  frauenname 
im  hause  der  Lagiden  =  griecb.  (fe^eviy.jj^  das  aber  als 
eigenname  bei  den  Griechen  nicht  üblich  war;  gebildet  wie 
<liSQt-Tiuay  (pege-XQaTijg,  (page-xydtig, 

BiQtjg  g.  ßbQijt'Og  myth.  name,  söhn  des  Makedon 
und  grfinder  von  Bigota^  identisch  mit  ^igvig  g.  CPi^i^r-og 
myth.  grOnder  von  CPcpai  in  Thessalien. 

BiOv-g  ahnherr  der  Bithynen,  davon  Bi&vo-nuh-g; 
der  name  erscheint  auch  in  makcdon.  Umgebung;  er  be- 
deutet ^der  Bithyne",  eioen  mann,  der  oder  dessen  ge- 
schlecht aus  Bithynien  stammt.  Bidv-g  ist  ursprünglich 
wohl  zweifellos  eine  kOrzere  nebenform  zu  Bt&vvo-g  der 
Bithyne. 

BlXinno-g  ist  die  ficht  makedonische  form  des  königs- 
naniens  <lHh7ino-g.  An  entlehnung  aus  dem  griechischen 
ist  nicht  zu  denken,  denn  der  erste  Philippos  regierte  nach 
der  tradition  611—579,  jedenfalls  also  zu  einer  zeit,  wo 
Makedonen  und  Hellenen  kaum  von  einander  wnssten.  Fer- 
ner werden  zwar  Griechen  (Athener)  namens  Philippos  schon 
aus  vorniakedonischer  zeit  (bei  Plato  und  Aristophanes) 
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erwähnt,  allein  wfthrend  <Pihnno'g  als  griechisoher  Dame 
einfach  „pferdeliebhaber^  bedeutet,  hat  BiUrmo^  als  name 
makedonisober  kdnige  gewiss  eine  viel  speciellere  bedea- 
tung.  innu-g  bedeutet  hier  gewiss  r]  i'nnog  die  reiterei,  die 
i'nnog  iTaiQiAi]^  hetärenritterschaft,  uud  als  deren  gönner 
wird  der  Makedoneufürst  durch  die  benenoung  ßU-iTiTio^g 
beseicbnet,  während  in  den  namen  Mxirag^  IdfAvvrag,  jUi^- 
avSgog  die  gesammte  Wehrkraft  und  wehnrerfassung  des 
landes  verherrlicht  wird.  Auch  in  griechischen  aosammeii» 
Setzungen  mit  tnnog  muss  man  dies  wort  mit  reiterei  Ober^ 
setzen  z.  b.  in  Jly  t]o't7i7iü-^  führer  der  reiterei  (nicht  der 
pferde!),  '^Qx^uino^g^  inn^a^x^*^  reitereif ührer,  ^oia-m- 
nog  u.  8.  w. 

Bhaxixn  {Btkunixti)  und  ßXiattxtg  makedonischer 
firauenname  =  MeAcim^i;  attischer  frauenname,  schon  bei 
Aristophanes,  wosn  MeXi0tt6  f.  und  M%hatmv,  Von  pikXit 
honig,  davon  (in'/AT-ju))  zeideln  =  {ß'/Jx-juj)  ß'/Jcr  avu  (für 
fAkiT'fw);  davon  die  participialbildung  ^eha-vo  '=  ßhavo^ 
und  hiervon  MiXiüt-ixt)  =  Bhar-iyy}.  Diese  darlegung 
zeigt,  dals  die  form  BsliaTi'xri  falsch  ist,  Qbrigens  ist  auch 
das  richtige  Bhtftlxti  handschriftlich  bezeugt  Zur  endung 
'txfj  vgl.  J$iv-ixo'g^  EvfiaQ'txo-L;  (svfiai^ijg)^  ^BOVT-ixo-g^ 
Ol(üV'ixo-g,  ^TQoß-ixo-g,  ^cüCfQoV'ixü-iif  besonders  häufig 
in  böotischeo  nameu. 

Bkitdüf}  oQog  Makedone  unter  Antigouos.  Ebenfalls 
von  fniiiA  honig;  richtiger  wäre  wohl  BUt'Tiaq  tod  ßhr 
ßkla^üia  {mm  fAht-Jw^  fiikiT'jw)  zeideln,  vgl.  ßhattiQ'ig  xsig 
die  zeidelnde  band.  Uebrigens  kann  man  sich  auch  ein 
verbalthema  ßXt-jw  aas  uth^jm  vom  thema  fjitXi  =s  jueXir 
(z.  b.  in  fiEXi-iiöt^g)  denken,  und  von  diesem  ßXi-ju)^  ßki 
würde  Bki-rcoQ  eine  durchaus  regelrechte  bildung  sein. 

BovxBq>äXa'g  name  von  Alexanders  pferd,  ist  thessa- 
lisch;  ßov9u<f&ka^  hiefs  eine  bestimmte  race  thessalischer 
pferde,  denen  das  zeichen  eines  ochsenkopfs  eingebrannt 
wurde.    Die  makedonisdie  form  wäre  ßövxißdka-g  oder 

ßovxißla-g. 

BoTTtav  u)vog  beros  eponymos  der  Bottiaier,  nicht  ma- 
kedonisch; die  Bottiaier  sind  von  den  Makedonea  vertrie- 
ZeitMhr.  t  vgl.  spiMlif.  XXH.  8.  15 
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ben  in  die  nach  ihnen  genannte  Bottixi^  und  wurden  dort 
durch  das  Xahudtitov  j^vog  belleniairi.  Man  kann  den 
namen  der  landschaft  BarT''ia  ans  /^o-tto  « /to-^o  wdde- 
land  deuten. 

Botatav  Makedone  bei  Arrhian.  Vgl.  Boicce  nymphe, 
Bpla-ev-g  Homer,  von  ß^i  (/^(>i-a(>o-c)  ^ioiciw;  besser  wohl 
Bgvatav  und  dann  =  B{)V(S(*)V  häutiger  griechischer  eigen- 
name,  Tgl.  Bqws^oI  stadt  Lakonikas  nnd  die  makedoni- 
sche landschaft  BffovaiS  oder  BqowsM  (nicht  in  KffovttiS 
an  veriUidem).  Znr  bildung  vgl.  ßefiitstav,  JleeiMfttv  n.  a. 
Vielleicht  steht  Bovamv  2ur  BgovoidÖ^  wie  Büttujv  zur 
BoTtia,  BüTTiata. 

Bgofie^o-g  LyakesteniUrst,  vater  des  Arrhabaios;  der 
name  ist  regelrecht  von  ßgofio^  getös  (bacdusches),  wur- 
sel  ß^$/A  gebildet,  wie  tffofu^g  zittenid  Ton  r^pio^  dss 
aittem,  ans  wurzel  tQ^f*. 

BvTTaxo-g  makedonischer  und  spätathenischer  name, 
vielleicht  von  ßütTog'  ywaixo^  aiöoioi/  ilesych.  vgl.  Uuvt- 

ravdvtj-g  heÜst  der  älteste  bruder  des  Perdikkas  in 
4er  herodotiscben  sage.  Die  makedonische  form  ist  /otpcr- 
von  Herodot  an  reevapti-g  ionisirt,  wie  Higdixini'g 
aus  n%g8iiata*q.    Gntsehmtd  (makedon.  anagrapbe  s.  112) 

identificirt  den  Gauanes  mit  yUdvi,-^  dem  söhn  des  Ely- 
mas  und  gründer  von  Elimeia.  Das  ist  sprachlich  nur 
dann  möglich,  wenn  man  j^idvrj-g  von  ala  (grundform  a/ria) 
und  Favdvfi^  von  yäia  (grundform  y^fia)  ableitet  Doch 
bleibt  das  unsicher.  Bichtiger  scheint  mir  die  anlehnnng 
an  yaß  froh,  stole  sein  in  yai'io^  ///-t'^ea),  yaih^o-s  stolz, 
ü-yuv-(jg  erlaucht. 

rvyciia,  Herodot  F vyah^^  makedonischer  trauenname; 
die  erst  erwähnte  Grygaia  ist  eine  schwesteic  Alexander  I, 
an  den  Perser  Bubares  vermählt.  Der  name  stammt  aus 
der  phrygisohen  sage,  vgl.  Homers  Fvyaiij  liftvtj  und  Gy* 
ges.  Dafs  die  makedonische  ktoigsfamilie  die  phrygische 
sage  pflegte,  ist  höchst  natürlich:  Aigai-Edessa,  die  wiege 
des  reichs,  stand  ja  auf  altphrygischem  bodeu,  und  das  ur- 
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spröDglich  ebenfalls  pbrygiscbe  Mygdooieo  war  eioe  make- 
dooifiche  provinz« 

JoQQwv  '  MaxBSovueog  SeUfiWV^  q  votfoivtmf 
tvxovToi»  Hesych. 

Gehört  zur  wunel  ^per  mathig  sein,  &()da-ogy  ß^gaav-i^. 
Lautlich  entspricht  der  griecbisobe  eigenname  (^dgowp. 

JtQÖa-^  hiefsen  mehrere  försten  von  Elimia.  Der 
name  ist  nicht  zu  deuteo  (vgl.  etwa  öctgön  *  ^ilxaaa  He- 
syoh?),  braucht  aber  daram  noch  nicht  barbarisch  su  sem, 
80  wenig  wie  Xaß^ia^g  und  viele  andere  eigennameo,  die 
aioh  bis  jetzt  aller  erkl&rung  entziehen.  Vielleicht  aus  Je-^ 
gada-Q  cLSavSo$  neben  JStxväda^  voo  ÖiQi]=sS6iQd  nackeu. 
Der  name  JeiQdörj-s  kommt  als  eponym  des  attischen  de- 
mos  JsiQäö^ag  vor. 

Jwamf  g.  wvog  beiname  des  Antigonoe  Gonnatas. 
Von  öidmfit.   Zur  bildang  ¥gL  unter  B%fäam* 

^&aT9Qo^  Makedone^  bruder  dee  !/ifA(fot^Q6^  =  jxo- 
ttQo-g  jeder  von  beiden. 

EvgvÖixtj  gemahlin  des  Orpheus  in  der  bekannten  sage. 
Nach  dieser  ist  die  irau  des  Amyatas  II.  benannt,  und  seit- 
dem wurde  £v(ivdixii  gewöhnlicher  makedonischer  frauen- 
name.  Kein  wunder,  dais  die  Makedooen  sich  der  pieriechen 
sageogeetalten  annahmen  —  Pierien  war  ja  seit  Perdikkae  I. 
provinz  Makedoniens. 

'Hyi}6M  griechischer,  auch  makedonischer  frauenname, 
müsste  makedonisch  wenigstens  !Ayt]6b}  heifseu.  Gebildet 
wie  Axaaio  (von  ccasö-  heilen)  !Ai6^at  (d.  i.  Ms^-om  von 
aiU|  wehren)  ^ißi6  (d.  i.  ^uf-KTo»  von  aifQ  Zev^ti  (von 
ißvy  (vy)  lacia  (von  lä  heilen)  Kahnfm  (von  naXvß  ver- 
hfiUen)  KttiOiü  (von  xtti  besitzen)  Mväaa  (von  ftvä  geden- 
ken) iV/xäcw  (von  vixä  siegen)  II(jti^(o  (von  ngr^y  ^f*y) 
^wow  (von  öcü  =  (sao)'  erretten). 

Kdka-g  g.  KäÄa  heilst  ein  Makedone,  der  auch  KaX" 
lag  g.  KaXlavTog  genannt  wird.  Kalntg  gehört  zum  grie- 
chischen HetH'g  schön  und  steht  dazu  wie  KvHa'^,  JCi/iU 
Xfl^g  zu  xvXl6-g  krumm;  dagegen  KaXXavT'  geht  auf  das 
tbema  xaHo-  in  xd/,log,  xaXkovr^  Schönheit,  xaXXiuv^  xdk- 
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Xhstos  xaXXi-  in  compositifl  zurfick,  zunächst  wohl  auf 
eio  SU  deukendes  (xakkaivfo)  =  xaXXvvm  schön  machen. 

KäHas  g.  KdJiXavTog  8.  KaXu'^, 

KetQävo^g  erster  sagenköni^  von  Makedonien,  dazu 

K6{)avi  ü^^  ■  ;iaötXn-^  Ma/.EÖovla^.  Identisch  mit  dem  grie- 
chischen xuoiivu-r,  dorisch  xäuävO'V  haupt,  das  im  masc. 
auch  als  eigenname  bei  den  Spartanern  erscheint.  Bei  He- 
rodet  VII,  173  föbrt  ein  Kägtjpo^  6  Evaivitov  narriQ 
£na(n^tig  den  oherbefehl  Ober  das  griech.  beer  am  Tem- 
pepass.  KccQfjvoiS  ist  ofienbar  ionisirt  aus  Kdgävog;  so 
hie/s  der  mann  ohne  zweifei  in  Sparta  selbst.  Die  grund-' 
form  des  wertes  ist  Kaoccff-vo  aus  y.aouü'  =  sskr.  piras 
haupt  durch  sufHx  vo  weitergebildet;  aus  xctgafS'Vo  wird 
xagav'Po^  reflectirt  durch  das  hesychische  Kogavvo^  (wie 
Stldwa^  SiXdva^  ^sXijvti  aus  CBXaihva,  agytV'VO  ans  ag^ 
Y^C'VO  u.  s.  w.),  daraus  endlich  xagävo^»  Als  makedoni- 
sche form  ist  das  alterthömlicbere  Ka^arvo-^-  anzusetzen. 

Knoaoioi'.  Nach  einer  bei  Marsyas  aufbewahrten  sage 
hiefs  der  vater  des  Kfxgavo-g  Kagagiov.  Gutschmid  wiU 
hierin  Kaggtav  s  lakonisch  xctQgwv  stärker,  xgeiaatav  er- 
kennen; es  scheint  Kagägutv  richtig  und  wie  der  name  des 
Sohnes  von  xagats-  haupt  herzustammen,  wie  so  oft  die 
namen  von  vater  und  söhn  gleichen  Stammes  sind;  vgl.  zu 
Ku()C(()cov  griech.  /.oce-iOK  spitze,  und  die,  vielleicht  make- 
donische, glosse  bei  Hesych:  KaQaQWxnfah). 

Kdani'düo-g  und  KdafSavÖQo-g  söhn  des  Antipater,  kdnig 
von  Makedonien  und  nach  ihm  andere  Makedonen  und 
Griechen.  Das  feminin  KdtSisavdqccy  Kätfav^ga  bekannter 
mythischer  name  einer  tochter  des  Priamos.  Das  erste 
element  /.aoai-  xani-  stammt  von  xad  y.c(ii>vuai  xkxaauai 
sich  auszeichnen,  hervorleuchten,  Kaaa-avÖgo  heilst  also 
dvögag  xtxaüfikvog,  sich  unter  männern,  den  menschen  her^ 
vorthuend.  TuxatSi  aus  ursprQnglichem  xaS^n  durch  anftk- 
gnng  von  n  an  xad  entstanden,  Iftsst  sich  in  der  alterthflm- 
licheren  form  xa(f-n  noch  nachweisen  in  Kaart-drstoa  sinn- 
gleich mit  KaaruivÖQ«^  homer.  name  einer  nebeiifrau  <le8 
Priamos,  in  der  form  xuaai-  iu  Kacai-tnuu^  Kuaai-onti 
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jiUch  hervorthnend  durch  rede,  etimnie^  name  der  mutter 
der  Andromeda. 

Kt  Scüo-i;  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Die  makedoni- 
sche form  des  bekannten  eigennamens  Ä€iy«Ao-4,',  von  x€- 
^ahj  köpf,  vgl.  Hesycb  xiflahj  *  xifpakij^  eioe  offenbar  ma- 
kedomeche  glosse. 

Kißakivo-g  Makedone  bei  Diodor  Sio.  Von  xBßak^ 
köpf,  wie  jifAmXlvo'-g  von  afAmXog^  Bgort^vo^g  ron  ßqovtri^ 
'Egylvo'^  von  iQ/ovy  Inmvo-g  von  inno-^^  Xa^filvO'^  von 

KiJLkti-g  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Besser  wohl  Kvl- 
Xij^,  Imm.  Bekker  schreibt  im  texte  Kikiijgj  im  index 
Cylles. 

KvlXfi-g  ist  =  Kvlltt'^  einem  auf  ineohriften  Torkom- 

menden  mannsnamen.  Vgl.  KvlXla^g  Argiver  auf  inschrif- 
ten,  und  KvXXo-^;  name  eines  Thessalers.  Ä^i'AAa-f  (so  ist 
die  makedonische  form)  verhält  sich  zu  xvX?^6-<^  krumm, 
v^ie  KaXa^g  zu  xaXo-g  schön.  Die  bildung  ist  ächt  grie- 
chiflch.  —  Die  lesart  KiXXrrg  wtkrde  ans  auf  xiXXf^g^  xiX' 
Xo-g  esel,  xtlXo^g  eselgrau  flihren. 

Kwü%i-g  beifst  in  der  Karanossage  der  feindliehe  könig, 
der  nur  als  Thraker-  oder  Phrygerfflrst  gedacht  werden 
kann.  Der  name  kommt  auch  sonst  zur  bezeichnuDg  von 
Phrygern  oder  Thrakern  in  der  sage  vor.  Kiftaivg  ist  bei 
Euripides  Hek.  3  könig  in  Thrake  und  vater  der  Hekabe, 
bei  ApoUodor  könig  der  Phryger,  Kusat^g  bei  Homer 
könig  in  Thrake  und  Täter  der  Theano  II.  1t,  223.  „Der 
name,  der  v^^ahrscheinlich  griechisch  und  von  xiöao-g  epheu 
abgeleitet  ist,  kommt  auch  als  beiname  des  Dionysos  vor 
(Paus.  1}  31,  6)  und  ist  die  personification  des  den  Phry- 
gern eigentbfimlicben  Dionysosdienstes. ^  Gutsclimid,  ma- 
kedon.  anagraphe  s«  120. 

KXiiTO^  identisch  mit  xXhto^  berühmty  kommt  als 
eigenname  schon  bei  Homer  Tor;  hftufig  in  Athen  und  Ma- 
kedonien.  Berühmt  KUlroig  6  /ne/.a^  und  o  iBvxog, 

KXiiToni  (uvog  Athener  und  Makedone.  Von  xXsnog^ 
wie  *EQätiav  von  ^^nrrös'  geliebt,  ^intmv  von  XtntO'g* 


Digitized  by  Google 


230 


Fiek 


Kvmm*g  in  der  Karaoossage  bei  Marayas  "von  Pella; 

dazu: 

Kvioniet-g  ein  Makedone,  Alorite  bei  Polyb. 

Der  aame  bedeutet  »bftr^,  vergleiche  Hesych  Twvovsug 
(sofareibe  ttinfovnts)  *  aQXtog,  MaxB$6veg  und  Hesych  xy«- 
nsfig  '  aQxrog,  Im»  xpovnsvg,  nnd  Hesych  MvwtBta  * 
^aJla,  d-rjgia.  Dasm  die  griechischen  namen  Kvwno-g  Ko- 
dride,  gründet  von  Erythral  nnd  ein  bach  in  Böotien  mit 
einer  gleichnamigen  stadt,  Kvomov-nuXL-g  name  von  Ery- 
thrai,  und  Kvwnia  flecken  in  Böotieo  s=  Kvuinog, 

Koivo-q  söhn  des  ersten  sagenkönigs  Karanos,  nach 
diesem  hie(s  so  ein  Blimiote,  feldherr  Alexanders  und  spip 
tere.  Kotvo^g^  nnr  makedonischer  eigenname  ist  identisch 
mit  Kotv6-g  gemeinsam,  wie  schon  die  sage  M  Marsyas 
(e.  Gutschmid,  anagraphe  129)  den  namen  deutet. 

KoQavvO'S  *  ßccmlevg  MaxsSoviag  Hesych  s.  Ka^javog. 

KoQQayo^  h&ufiger  und  blos  makedonischer  name. 
Von  xo^ga  =  leo^ti  haupt^  schlAfe,  abgeleitet  durch  das 
sufifiz  a^o^  welches  mit  der  bekannten  makedonischen  Tor- 
tretung  des  x  durch  y  dem  griechischen  -a^o  in  nito- 
axo-g^  ovqi-ayu'^  von  (ovqiü)  aus  ovoa  schweif,  ende,  xvfj.- 
ßcc^o-  von  nvLißt},  juakcexfi  malve  von  uaXfct  =  lat.  malva, 
oügaxo^  nrinleiter  von  ovgov  arin,  crofdaxo-g  von  CTüfia 
mund  entspridit.  Kogpayo^  würde  demnach  griechisch 
K6Q9mxo^  lauten«  Hierher  auch  KoQgayov  name  eines 
kastells  in  Makedonien. 

KoQQcuo-g  m  Soldat  Philipps.  Wie  das  vorige  von 
xoQQa  =3  xoQOti  haupt,  schläfe,  durch  das  suffiz  lo  abge- 
leitet. 

Kgat^o^  nur  makedonischer  name;  die  Griechen  die- 
ses namens  aus  später  zeit  sind  erst  nach  den  berühmten 
Makedonen  benannt.  Offenbar  identisch  mit  dem  homeri- 
schen xgatBQO'g  einem  lieblingsworte  des  epos. 

Kgareva-g  häufiger  nur  makedonischer  name;  für  Kga- 
nV'ja-g  von  einer  basis  x(>ar£i'-,  die  auch  dem  griechischen 
xgctrav-tai  (Homer),  xganv'Tfjgia  zu  gründe  liegt. 

Kgivmf  mvog  Makedone.   Von  xgivo'V  liiie,  gebildet 
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wie  j4uniX(av^  Bctiwv,  /Jaifvtavy  KaXotfioaVy  KkaÖuv,  Kqo- 
xoav^  PoScDV. 

KvXXtjg  8.  KiXX7]g, 

Kvvva,  Kvvavy}  tochter  TOD  Philipp  IL  und  der  III7- 
rierio  Attdata.  Doch  wohl  Ton  xw-  hond,  vgl  Kvwa  eine 
hetftre  su  Athen  (Aristophanes).  Vgl.  Kwiaxo'Q.  Kvwa 
flir  nwhja.   Zu  der  form  Kwvdvti  vgl.  /ovety^i-^,  lletpf 

Kvi'irrxo-g  griechischer  und  makedoniecher  name.  Ver- 
gleiche ^eoPTiCxo-g  (griechisch  und  makedonisch),  Mvtöxo»g 
ein  Makedone  and  die  griechischen  namen  jlgvioxog^  BotC' 
xo(,  Attyimtog^  AwAcxoq^  Nififfiaxog^  TavQii/itogf 

jiaya^  {jiayo^j  Aayo^)  ttammTater  der  Ptolemler. 
jiayo-g  steht  f&r  Xo'ccyo-g  aos  Aao*  Yolk  und  ayo-g  fbhrer. 
Die  vollere  form  Aaayw  scheint  noch  Theoer.  17,  14  er- 
halten. Hier  will  Lobeck  für  das  offenbar  falsche  ylayiöag 
6  IlroXifxaiog  schreiben  ylüayiÖtig.  Doch  könnte  man  auch 
Aayiidtjg  restituiren,  gebildet  wie  Codridee,  Lycoorgides, 
Belides,  Prisciao  führt  sogar  Lagtdee  an,  doch  scheint 
diese  missbüdong  —  Patronymika  auf  «1^17^  von  themen  auf 
o-(r  r—  sich  nur  bei  römischen  dichtem  an  finden.  Siehe  . 
hierflber  Angermann  in  Gnrtius  Stndien  I,  s.  33. 

Aiovätü'g  (yi^6vvaxo-g^  ytiowaxo-g)  leibwächter 
Alexander  d.  gr.  und  andere  Makedonen.  Der  name  ist 
zusammengesetzt  aus  Xm'g^XaO'g  und  dem  part.  pf.  pass. 
▼OD  ovfj  ovivTjfii  nützen,  vergleiche  "OvaTO-g  PythagorAer 
ans  Kroton  {Xhäifia'g,  Xhatfi'xXijgj  'OvacifÄOQmmXh^atfiogj 
XhaCiWt  thaaog^Vyiiüog^  Xhata-^  Xhuxst/xog  u.  Die 
Schreibung  ji^awato-g  ist  hiernach  narichtig;  berechtigt 
sind  nnr  die  formen  jit-ovatog  nnd  Atu^vaTO^g,  letetere 
aus  /.SO}  und  vvavo'g  wie  Aetayoga-g  athenischer  name  aus 
Xsüi  und  dyoga-g. 

Avao^g  bildhauer  aus  Makedonien;  der  name,  von  Xv 
lösen,  ist  gebildet  wie  "EXatfo^g  von  kXatt  treiben,  "Innaffi^g 
Ton  innixB  imdHofiai^  Kikiwro^  Ton  xiXnhj  nügaao^  von 
m^Qü'y  thäao^  voa  o^ijf  dvivtjfii^  JSxiSaaihg  von  ent^daff^ 
serstrenen* 
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MciriQ  Makedooe  später  zeit,  aiu-h  auf  einer  rbodischen 
mOose.  Wohl  von  iia,  /laZa,  oder  eher  noch  ideDtisch  mit 
dem  so  h&ufilgeii  pbrygisoheo  nameti  Mai^, 

M$YoUa-^  Makedooe;  tod  ^fyaAo-  grofe,  gebildet  wi« 

MwiSa'g  makedonischer  heerflQhrer  unter  Alexander 
d.  gr.;  der  name  patronjoiisch  wie  von  vergleiche 
IlaQ-uividri'g. 

MolvHo^  feldherr  des  Kasander,  vgl.  Mokvxnto^  tiod 
MoXv^  mannsname  später  zeit. 

Mt/taxa^  Makedonen,  demin.  von  ftv-g  maus,  Tgl.  ^a- 
oywffxo-g,  Tmtgiaxo^,  TQay^i<fHO^  u.  a. 

NacdvMo  ooog  Makedonen  und  ein  Ohaone.  Von  W »17 
wie  !A)'anr^ü)ü  von  dyanfj^  'A'A.xt\i>(üQ  von  akxtiy  Ev^tjvmp 
von  ^vx^'h  Tiunvoio  von  r//4>;. 

'OXxta-g  ftihrer  der  Makedonen,  von  oAx/;  zug. 

T)oiaT}]-g  könig  von  Makedonien,  nicht  mit  hezug  auf 
den  muttermörder  der  sage,  sondern  „der  Oreate^  nach 
dem  makedoniachen  stamme  der  Opiatat  benannt. 

IlavTavxo'C  name  yon  Makedonen,  znsammengesetst 
ans  navT'  all  nnd  (at^o-),  das  ans  airxit»  rftfamen,  prablen 
entnommen  ist,  wie  z.  b.  griechisch  (ccovo-)  in  än-uor o-g 
verweigernd,  a^-aovo-g  verläugnend  aus  apviouat\  ilavT- 
avxo'g  heisst  also  „allstolz^,  vgl.  BaX'avxo-g. 

navTogSavo^  Makedooe.  Der  name  besteht  aus  navT" 
all  uod  OQÖavo^^  welobes  identiscb  ist  mit  X)ffdttvtj-g  Pxia- 
pos  Ton  6^^0-g  ereotos,  mit  bewahmng  des  makedonisoben 
3  Ittr  grieobisob  ^.  tlavto^avo^  bedeutet  demnach  „gans 
geil",  oder,  wenn  ogdavo  nur  die  bedeutung  von  og&o-g 
hatte,  „ganz  gerade**. 

nag^Eviwv  ojvog  söhn  des  Philotas,  der  bekannte 
freund  Alexanders  d.  gr.  Der  form  nach  patronymikon  zu 
nag^fUi^uv  homerisch  =  naga-utruv  aushalten,  stand  bal* 
ten.  Vergleiche  die  griechischen  eigeooameo  Ilagfiivto^y 
naQfMviaico^f  Jlagftipav  and  vor  allen  das  ebenfalls  pa* 
tronymiscbe  Haqu^fiSri-g. 

fTsQStxxa-g  gründer  des  makedonischen  reichs  und 
nach  ihm  eine  groi'se  zahl  Makedonen.    Abzuleiten  von 
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nigdutr  rebhuhn  diiroh  das  sufHx  aus  nigdix-^a-^  wird 
gans  in  grieohisoher  weise  flBgSix»a-gf  wie  ka»xo*g  ans 
XaX'j^o^  niUxxov  aas  mltxßov.  Vergleiche  den  mytbi- 
sdien  namen  IHgöt^.   Die  benennung  toh  personen  nach 

vögeln  scheint  bei  den  Makcdonen  und  überhaupt  den 
Nordgriechen  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Jinn- 
nO'g,  So  nannten  die  Epiroten  den  Pyrrhos  asrog^  Anti- 
gonos  hiefs  6  iiga^  der  habicbt,  Adaios  aksxr^oiv  der 
hahn  n.  s.  w. 

IJi^lra'g  besser  wohl  tl^gita^  hiefs  der  hnnd  Alexan- 
ders d.  gr.  von  llegirio-g  makedonischer  monat  „im  monat 
Peritios  geworfen",  vgl.  ,,maikatze,  rosenkt^ken". 

JlBQoiÖa'g  geoeral  Alexanders  d.  gr.,  d.  i.  flBipotätj-g 
patronym.  von  dem  homerischen  heroennamen  Ileigoo-g. 
Zu  der  ▼erkflrzong  der  ersten  silbe  ▼ergleiche  Jletgi&oo^ 
und  n^QiS'oldtu  attischer  demos. 

flergato-g  freund  Philipp  III.,  zunAchst  wohl  von  der 
makedonischen  Stadt  lUroa  benannt. 

nivxiOTa-g,  llevaiaTti-g  leibwäcbter  Alexander  d.  gr. 
und  andere  Makedonen.  Dieser  ausschlierslich  makedoni- 
sche name  ist  dadurch  interessant,  das  in  ihm  das  home- 
rische -fuuxBg  in  ix^^mvxig  heiwort  des  ßilog  erhalten 
ist,  das  offenbar  schärfe,  schneide  bedeutet  und  von  mnc « 
Tivy  pungere  abzuleiten  ist.  Von  nn'xea-  ist  fJevxia-ta-g 
gebildet  wie  makedonisch  Üffia-ta-g  der  Greste  von  oqbO' 
berg,  griecliisch  'ß^via-rtj-^  von  ä&vBa-,  'Offskio-Ttj-g  von 
ofpBXtff'  nntaen  n.  s.  w.  lUvxiara^  bedeutet:  acie  instruc- 
tus,  der  echneide  hat 

lIoXwsniQxwv  ovTog  sehn  des  Simmias,  Tymphäer, 
general  Alexander  d.  gr.  Aus  nokv  viel  und  üntQ^ovr-  part. 
praes.  von  gtieqx  OTieoxco  drängen,  streben.  Der  dialect 
der  Tymphäer,  grenznachbarn  der  Elimioten,  wird  vom 
makedonischen  wohl  nicht  stark  verschieden  gewesen  sein. 

IIoXv(fdvt€i^  Feldherr  Philipps,  aus  noXv  und  ipavra'g 
nom.  agent.  von  rpaivm  stamm  cpav^  wie  in  (rtixo-<)p(6vr?/-{,, 
UQO'tfdvTTj'Q  und  sonst.  —  Bei  der  ableitung  von  (piv 
tödten  würde  man  HuXv(füVTa-g  erwarten. 

JlQmiXao-g  feldberr  Kasanders,.  von  ngimtv  sich  her- 
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▼orbeben  und  kao-g  yolk,  gebildet  wie  ui^x^'^^*  ^S^* 

ngo/M^fhg  dieser  des  kdoige  Arohelaoe,  m  ngo  and 

^u()0'Q  SB  fiBQSQ'*  D.  theil,  wie  llatQiy-xlo'gy  1f(]p^•x/o-^  statt 

/{(mtia-g  auch  Makedoae,  von  ;r(><uro-£,  vgl.  Aßgia-g^ 
!dv%ia-gy  I^eyaUa^g  u.  a. 

TlToleficOo^  wagenlenker  Agamemoons  bei  Homer; 
makedonisoher  name.  Von  nroAs/Eio-  homerisch  und  make- 
donisch BS  nolifio*  krieg. 

IIwTaXo'g  auf  einer  makedonischen  insohrift,  bessttr 
Uaraxo-Q  ? 

2ayyal(h%  general  Alezander  d.  gr.  Der  name  gehört 
der  phrygisohen  sage  an;  ^ayya^g  heilst  ein  mythischer 
Phryger,  Ton  dem  der  Sangarios  benannt  sein  sollte,  Say- 
yia  war  ein  ort  in  Phrygien,  wo  der  Sangarios  entspringt. 
Von  Sayyo'g  ist  Sayya'lo-^  gebildet  wie  Fvyairi^  Fvyaia 
von  ri)yi}-g^  Frya-g. 

^B^evKo-g  general  Alexander  d.  gr.,  Stammvater  der 
Seleukiden.  ^ekBvxo-  steht  für  (r<Aa-A<vxo-,  ist  aus  (T^ 
Xaih  glaaz  and  Uvxo^g  hell  ansaomiengesetzt  and  bedeatet 
„glanshell^.  Die  aoswerfnng  der  silbe  Xa  Tor  liuxo  erfolgt 
nach  der  bekannten  griechischen  wohllautregel,  wonach 
von  zwei  auf  einander  folgenden  silben  mit  gleichem  an- 
laute die  erste  ausgestofsen  wird;  so  agvctxiö'  scbafifell 
aus  apyo-mxi^-  {vaxog  feil),  HaXafniSiig  &at  futXafio-fiijhjg^ 
xtwä/imfiiMf  fülr  xwvafu^fmftO'V  aus  9U¥»afA0  and  ctfiMftWj 
^rjrgo-g  henker  ftkr  ^ifjTfi'tQa»g  Ton  iririm  (Cn^n^m)  foltern, 
inqniriren  gebildet,  wie  la-rpO'g  arzt  von  ift-  heilen. 

^iooa-Q  eidam  des  Arrhabaios,  ^iooa  tochter  des 
Arrhabaios,  vielleicht  p&onische  namen,  vgl.  ^^igi-g  oder 
SiQQai  Stadt  der  ^igtonaiovBg  (der  name  wird  auch  Igga^g 
geschrieben). 

2noqaxt]-g  phylaroh  von  Anthemusia. 

Taggia-g  söhn  des  Deinomenes,  Hakedone;  von  tagg^az 
tage  dorren,  ragao-q  darre,  hörde. 

TvgifAuä-gy  Tvgiitua-L;  sagenhafter  könig  Makedoniens, 
söhn  des  Koinos,  vater  des  reichsgrflnders  Perdikkas; 
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ebenso  heifst  ein  epirotischer  sagenkönig,  vergleiche  deo 
HiesBalischen  aamen  To^fAßa^g  Diod.  Hai.  10, 1  (oder  ist 
dieses  «us  Tbpt/AAo-c,  To^laO'Q  Thno.  4,  78  verderbt?)- 
OlXct  gemahlin  tos  Philipp  II.  und  andere  makedoni- 
sche frauen;  fl^ila^  ^Urj  häufiger  frauenname  zu  Athen 
und  sonst;  fem.  von  rftXo-g  die  liebe,  die  freundin.  Aecht 
makedonische  form  wäre  Bika^  vergleiche  BUinno-a* 

XaXjui^  ein  Bfakedone  yon  x^^^ 

A.  Fick.  . 


Die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und 
indogermanischen  sprachen. 

§.  1. 

Die  seitsohrift  fftr  vergleichende  Sprachforschung  be- 
sehriakt  sich  zwar  eigentlich  anf  das  gebiet  der  indoger^ 
manischen  sprachen,  aber  dadoroh  wird  die  frage  nicht 

ausgeschlossen,  in  welchem  Verhältnis  die  indogermanischen 
sprachen  zu  anderen  Sprachgebieten  stehen.  Vielmehr  wird 
die  beantwortung  dieser  frage  auch  für  die  erforschung  der 
indogermanischen  sprachen  selbst  von  immer  grölserer 
Wichtigkeit  werden. 

In  erster  linie  steht  hier  die  frage  nach  dem  Verhält- 
nis der  indogermanischen  und  semitischen  sprachen.  Sind 
sie  mit  einander  verwandt  oder  sind  sie  es  nicht?  Gegen 
die  Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  hat  sich  in  neuerer  zeit  mit  gröfster  entschieden- 
heit  Augnst  Schleicher*)  erklärt,  und  ein  nicht  geringer 
iheü  unserer  Sprachforscher  betrachtet  jeden  versuch,  die 
Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  nachzuweisen,  mit  ausgesprochener  abneigung. 
Der  unterzeichnete  hat  sich  dadurch  nicht  abschrecken 


*)  Die  deutsche  Sprache.  Von  August  Schleicher.  Stuttg.  1860.  s.  31} 
n*  ebMiM»  in  d«r  S.  ■«£.  (1869)  b.  Sl.  —  A.  Sohleielier:  «Stmitifeli  und 
indogermanisch".  In  den  beiträgen  zur  vergleich.  Sprachforschung.  Herauig. 
von      Kulm  and      S«bl«i«b«r.   Zweiter  bd.  Berl.  1861.   8.  286.  264. 
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lassen,  den  spuren  nachzugeben,  welche  zur  gemeinsamea 
quelle  der  beideo  groisen  sprachfamiHeD  ftihren.  Seit  einer 
langen  reihe  von  jähren  hat  er  sein  nachdenken  darauf  ge- 
richtet, fdr  die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und  indo- 
germanischen sprachen  einen  streng  wissenschaftlichen  be- 
weis zu  erbringen.  Er  hat  die  ergebnisse  seines  forschens 
in  einer  auzahl  von  abhandlungen  niedergelegt*).  Da  aber 
sein  unternehmen  mannigfache  missdeutungen  erfahren  bat, 
so  mochte  er  hier  in  der  kürze  den  weg  bezeichnen,  den 
er  bei  seinen  Untersuchungen  Angeschlagen  hat. 

§.  2. 

Wenn  man  die  Verwandtschaft  der  semitischen  und 
indogermanischen  sprachen  zu  erweisen  sucht,  so  sollen 
damit  selbstverständlich  die  klaren  und  scharf  gezogenen 
grenzen  nicht  Terrfickt  werden,  welche  jede  dieser  beiden 
sprachfomilien  umgeben.  Die  frage  kann  nur  die  sein, 
ob  nicht  beide  familien,  so  Terschieden  ausgeprägt  sie 
auch  jetzt  vor  uns  stehen,  dennoch  aus  einer  gemeinsamen 
Wurzel  erwachsen  sind.  Mit  anderen  worten:  Wer  die  Ur- 
verwandtschaft der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  Uugnet,  der  nimmt  an,  dafs  jede  dieser  beiden 
Sprachfamilien  ohne  Zusammenhang  mit  der  anderen  ent- 
standen ist.  Wer  dagegen  die  semitischen  und  indoger- 
manischen sprachen  für  urverwandt  erklärt,  der  nimmt  an, 
dafs  es  eine  zeit  gegeben  hat,  in  welcher  Semiten  und  In- 
dogermanen  eine  gemeinsame  spräche  redeten,  aus  der  sich 
erst  im  lauf  der  jabrhunderte  die  beiden  greisen  spracb- 
familien  entwickelt  haben,  die  wir  als  die  semitische  und 
die  indogermanische  bezeichnen. 

Bei  der  grofsen  und  unläugbaren  verschiedeuheit  der 


*)  1)  Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Schriften,  Fnnkf.  a.  M.  186S, 
8.  460  —  689.  2)  Hr.  prof.  Schloichpr  in  Jona  und  die  Urverwandtschaft  der 
semit.  u.  indoeorop.  sprachen,  ebeud.  1864.  3)  Forlsetzung  der  Untersuchungen 
aber  die  Urverwandtschaft  der  semit.  u.  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1867. 
4)  Zwtito  fortsetsnng  der  «ntennehiiiigeii  über  die  urverwMidtsehalt  dar  aemH. 
und  indoeurop.  ^pxndien,  ebend.  1868.  6)  Dritte  fortietsnng  dar  nntersuchun 
gen  Uber  die  nrmvandtsehaft  der  semit  n.  indoeorop.  apradien,  ebend.  1871. 
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semitiscben  und  indogermaDisohen  spracheD  hat  die  wis- 
senscbaft  das  unbettrittene  recht,  die  Verwandtschaft  die* 
ser  beiden  sprachfamilien  nicht  anzuerkennen,  so  lange  nicht 

ein  streng  wissenscbaftlicher  beweis  fßr  das  Vorhandensein 

dieser  Verwandtschaft  geführt  ist.  Es  fragt  sich  also :  Läast 
sich  ein  solcher  beweis  führen? 

§.  3. 

Blicken  wir  znrttck  auf  die  geachichte  der  Sprachwis- 
senschaft, so  finden  wir,  dafs  es  eine  zeit  gegeben  hat, 
in  welcher  der  gedanke,  dafs  das  griechische  mit  dem 

deutschen  verwandt  sei,  nicht  mehr  war  als  eine  schwan- 
kende vermuthung.  Ob  man  dieser  annähme  beistimmen 
solle,  oder  ob  es  nicht  gerathener  sei,  sich  skeptisch  da- 
gegen ZQ  verhalten,  blieb  jedem  überlassen.  Gegenwftrtig 
ist  die  Verwandtschaft  des  griechischen  und  deutschen  all- 
gemein anerkannt,  und  wer  sie  längnen  wollte,  würde  sich 
damit  nur  lächerlich  machen.  Wodurch  ist  diese  Umwand- 
lung bewirkt  worden?  Dadurch,  dafs  eine  ansieht,  die 
firflherhin  wirklich  nur  blinde  vermuthung  war,  in  streng 
wissenschaftlicher  weise  bewiesen  worden  ist.  Und  wel- 
ches waren  die  mittel,  durch  die  man  den  unumstüfslichen 
beweis  ftlr  die  Urverwandtschaft  des  griechischen  und  deut- 
schen geföhrt  hat?  Erstens  die  Untersuchung  des  gramma- 
tischen baues  beider  sprachen,  die  gezeigt  hat,  dafs  die 
flexionen  des  griechischen  und  des  deutschen,  so  verschie- 
den sie  scheinbar  sind,  auf  eine  und  dieselbe  grnndform 
znrttckflBhren.  Zweitens  aber  der  nachweis,  dais  der  wert- 
schätz des  gt  iechischen  und  deutschen  keineswegs  nur  eine 
unbestimmte  und  eben  deshalb  leicht  zu  bestreitende  ähn- 
lichkeit  zeigt,  sondern  dafs  es  ganz  bestimmte  gesetze  giebt, 
nach  denen  sich  die  laute  der  griechischen  Wörter  in  die 
der  entsprechenden  deutschen  umgewandelt  haben.  Diese 
gesetzmlKsige  Übereinstimmung  des  lantstoflk  wird  von  der 
indogermanischen  Sprachforschung  vor  allem  als  sicheres 
zeichen  der  Urverwandtschaft  angesehen"). 


*)  MUUÜMt,  die  danttcb«  Sprscli«  IS60,  s.  26.  Ebtnao  2.  «ofl.  •.  26. 
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§.  4. 

Wollen  wir  68  ooteroehineD,  einen  wisseneohaftlioben 
beweis  für  die  Terwandtoohftft  der  aemitiecben  und  indo- 
germaniBcben  spraohen  bersostellen,  so  haben  wir  yot  al- 
lem zu  untersuchen,  in  wie  fern  sieh  die  mittel,  durch 
welche  die  Verwandtschaft  der  indogermanischen  sprachen 
unter  sich  erwiesen  worden  ist,  auch  auf  das  Verhältnis 
der  semitischen  zn  den  indogermanischen  sprachen  anwen* 
den  lassen.  Was  zuerst  die  grammatisohe  form  betriff  so 
ist  das  TerhftltniB  der  semitischen  zu  den  indogermanischeD 
sprachen  ein  anderes  als  das  der  indogermanischen  sprachen 
unter  sich.  Die  indogermanischen  sprachen  fOhren  auf  eine 
ihnen  zu  gründe  liegende  gemeinsame  Ursprache  zurück, 
die  bereits  reich  entwickelte  flezionen  besaft.  Die  ent» 
stehung  dieser  flezionen  gehört  einer  zeit  an,  welche  der 
trennung  der  einzelnen  indogermanischen  sprachen  ▼oraoa- 
ging.  Anders  aber  haben  wir  uns  das  Verhältnis  der  semi- 
tischen und  indogermanischen  sprachen  zu  denken.  Haben 
diese  Oberhaupt  jemals  zusammengehört,  so  muss  doch  ihre 
trennung  in  eine  zeit  zurttckweisen,  in  der  die  bildung  der 
flexionen  erst  im  entstehen  war.  Wie  viel  wir  auch  immer 
als  damals  bereits  vorhanden  annehmen  wollen,  so  zeigt 
uns  doch  die  grolse  Verschiedenheit  der  semitischen  und 
indogermanischen  flexionen,  dals  jedenfalls  der  gröfste  theil 
derselben  sich  erst  gebildet  hat,  nachdem  die  semitischen 
und  indogermanisoben  sprachen  sich  getrennt  hatten.  Ohne 
deshalb  der  ktlnftigen  untersnchung  auch  der  grammati- 
schen zusammenhänge  zwischen  den  semitischen  und  indo- 
germanischen sprachen  vorgreifen  zu  wollen,  werden  wir 
doch  zugeben  müssen,  dafs  ein  zwingender  beweis  für  die 
yerwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  durch  eine  Tergleichung  der  beiderseitigen  flezio- 
nen sich  schwerlich  wird  herstellen  lassen.  Doch  wird  an- 
dererseits auch  für  den  beweis  der  nichtVerwandtschaft  der 
beiden  grofsen  Sprachfamilien  aus  der  Verschiedenheit  ihrer 
flezionen  nichts  zu  gewinnen  sein,  da  es  uns  freisteht  an- 
zunehmen, dafs  eben  diese  verschiedenen  flezionen  jOngere 
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bildungen  sind,  die  in  der  beiden  familiao  su  grande  lie- 
genden sprtohe  noch  nicht  Torhanden  waren*). 

§.  5. 

So  sind  wir  also  bei  der  vergleichung  der  semitischen 
und  indogermanischen  sprachen  zunächst  und  baapts&chlich 
auf  die  ▼erwandtachaft  des  Wortschatzes  angewieeen.  Wir 
erinnern  nna  aber,  dafs  auch  innerhalb  der  indogermani- 
achen  sprachen  die  Qbereinatimmung  dee  lantatoflb  fdr  daa 
wesentlichste  kennzeichen  der  Urverwandtschaft  gilt**). 
Aber  freilich  muss  diese  Übereinstimmung  nicht  auf  blos 
zufälligen  idangähnlichkeiten  beruhen,  die  der  eine  behaup- 
tet, der  andere  läugnet,  sondern  sie  muss  durch  ganx  be- 
stimmte lautwandelgesetae  erwiesen  werden. 

§.6. 

Der  vergleichung  des  semitischen  und  indogermani» 
sehen  Wortschatzes  scheint  sich  gleich  au  der  schwelle  ein 
unüberwindliches  hindernis  entgegenzustellen.  Die  semiti- 
schen wurzeln  bestehen  aus  drei  consonanten  und  sind  min- 
destens zweisilbig.  Die  indogermanischen  wurzeln  dagegen 
sind  einsilbig.  Man  hat  deshalb  öfters  die  behauptung 
ausgesprochen,  es  mttsse  zuvor  der  ganze  dreibuohstabige 
Wortschatz  des  «emitischen  auf  zweibuchstabige  wurzeln 
zurückgeführt  werden,  ehe  von  einer  vergleichung  semiti- 
scher Wörter  mit  indogermanischen  die  rede  sein  könne. 

Aber  alle  ▼ersuche,  auf  rein  semitischem  boden  sftm  mt- 
liche  dreibuohstabige  wurzeln  mit  Sicherheit  auf  zwei* 
buchstabige  zurQckzufflhren,  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Wir 
werden  uns  deshalb  umzusehen  haben,  ob  es  nicht  gewisse 
gebiete  giebt,  die  eine  vergleichung  des  semitischen  und 
indogermanischen  Wortschatzes  zulassen,  ohne  auf  jene 
durchgreifende  zurUckfiOhrung  aller  semitischen  dreibuch- 


*)  Einen  versuch,  nachzuweisen,  dal'a  der  enUtehung  der  semitiachen 
und  indogermamscben  äexionen  daaselbe  bildungsprincip  zu  gründe  liegt, 
habe  ich  an  d«r  fl«Kion  des  verboms  gemacht.  S.  Geaammelte  sprachwin. 
Schriften  ISSS,  s.  4S8— 4S8. 

*^  a.  dit  ob«  ({.  S)  aBatfUirto  lUll«  Sddiiehm. 
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stabigen  wurzeln  auf  zweibucbstabige  warten  zu  müssen. 
Solche  gebiete  giebt  es  nun  allerdings,  und  zwar  auf  zwei 
verschiedenen  selten. 

Erstens  haben  wir  hier  unser  augeomerk  auf  die 

äch wachen  semitischen  wurzeln  zu  richten.  Diese  erwei- 
sen sich  in  zwiefacher  beziehung  für  unsere  aufgäbe  gün- 
stiger, als  die  starken.  Einerseits  giebt  es  manche  classen 
der  schwachen  wurzeln,  die  entweder  Überhaupt  nur  zwei 
▼erschiedene  consonanten  haben,  oder  in  denen  unbestreit- 
bar die  beiden  stArkeren  laute  die  eigentlichen  träger  der 
bedeutung  sind.  Die  erstere  classe  bilden  die  wurzeln  me- 
diae  geminatae,  in  denen  der  zweite  consouant  wiederholt 
wird,  um  eine  trilitera  zu  bilden.  Dafs  wir  hier  in  for- 
men, wie  3C ,      9  ^3  u.  s.  w.,  die  wurzel  vor  uns  haben, 

wird  kein  vernünftiger  bestreiten.  Wird  dies  aber  zuge- 
geben, so  läfst  sich  auch  nicht  läugnen,  dafs  bei  den  wur- 
zeln, die  ^  oder  ^  am  ende  oder  in  der  mitte  haben,  oder 
doch  jedenfalls  bei  einem  grolSsen  theil  von  ihnen,  die  bei- 
den festeren  laute  die  eigentlichen  träger  der  bedeutung 
sind.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dem  so  häufigen  vor- 
kommen von  doppeli'ormeu,  deren  eine  den  wurzeln  me- 

Mf  II 

diae  geminatae,  die  andere  den  wurzeln  jy^  oder  )y  an- 
gehört.  Man  vergleiche  z.  b.  33*^  und  HST?  *lin 

- T  TT  -T 

nnn»  m         tt2  undna  u.s.w.*) 

TT        -T  -T 

Andererseits  finden  wir,  dafs  die  flttchtigeren  laute, 
welche  einen  bestandtheil  der  schwachen  wurzeln  bilden, 
schon  im  semitischen  selbst  öfters  geschwunden  sind.  Man 
erinnere  sich  z.  b.  des  geschwundenen  anlautenden  ^  in 

formen  wie  HDtC?  (^^^  35-^^)»        (^^n  J^U^,  oder  des 

-  T  "  TT 

Schwindens  von  ^  und  y  im  neusyrischen.  Ohne  deshalb 
weiter  gebenden  fragen  vorzugreifen,  wird  man  ohne  allzu- 
grolse  kühnheit  annehmen  dürfen,  dafs  erscheinungen,  die 
wir  schon  auf  semitischem  gebiet  selbst  urkundlich  nach- 


)  Vgl.  zweite  forteetzung  der  uuteräuchuugeo  u.     f.  s.  7. 
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weisen  können,  auch  im  Verhältnis  des  semitischen  und  in- 
dogermanischen stattgefunden  habend) 

§•7. 

Was  dann  sweitens  die  starkeD  worzeln  betrifft,  so 
entsieht  sich  allerdings  ein  grofser  theil  derselben  einer 

unmittelbaren  vcrgleichung  mit  dem  iüdogermanischen. 
Denn  consonantenverbindungen,  wie  sie  viele  f!eniitis<  he 
wurzeln  zeigen,  linden  in  der  einsilbigen  wurzel  der  indo- 
germanischen sprachen  keine  stelle.  Dennoch  aber  ist  die 
annähme,  man  mfisse  alle  starken  wurzeln  des  semitischen 
sovor  zerlegen,  ehe  man  sie  mit  indogermanischen  ver* 
gleichen  könne,  eine  irrige.  Diese  annähme  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  dafs  die  indogermanischen  sprachen 
keine  anderen  als  höchstens  zweiconsonantige  wurzeln 
hätten.  Aber  diese  Yoranssetzung  widerspricht  dem  that- 
bestand.  Ein  nicht  geringer  theil  der  indogermanischen 
wurzeln  hat  mehr  als  zwei  consonanten**);  und  es  ist  durch- 
aus nicht  abzusehen,  welches  principielle  hindemis  der  vei^ 
gleichung  dieser  mehr  als  zweiconsonantigen  indogermani- 
schen wurzeln  mit  semitischen  im  wege  stehen  soll***). 
Natürlich  werden  wir  uns  zunächst  bei  solchen  vergleichun- 
gen  an  zwei  bedingungen  auf  das  strengste  zu  binden  haben. 
Erstens  nämlich  haben  wir  uns  jeder  lautversetzung  zu  ent- 
halten. Die  folge  der  consonanten  muss  in  dem  vergliche- 
nen semitischen  und  indogermanischen  wort  genau  dieselbe 
sein.  Zweitens  aber  dürfen  wir  keine  Veränderung  des  lau- 
tes annehmen,  ohne  das  gesetz  nachzuweisen,  nach  welchem 
diese  Teränderung  Tor  sich  gegangen  ist 

§.  a 

Fassen  wir  das  in  §.  6  und  7  gesagte  zusammen,  so 
bietet  sich  uns  ein  sehr  namhattes  material  dar  zur  un- 
mittelbaren vcrgleichung  des  semitischen  und  indogermani- 


•)  Zweite  fortsetzung  b.  7—9. 

**)  G.  Curtius,  grundzUge  der  griechischen  etymologie  (3)  s.  50. 
•**)  Zweite  fortsetzung  der  untersuchangen  u.  s.  w.  s.  6 — 7. 

Zeitschr.  f.  vgl.  spracM.  XXXi.  '6. 
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Beben  Wortschatzes*).  Die  frage  kann  nur  die  sein,  ob  es 
uns  gelingen  wird,  aus  diesem  material  bestimmte  uod 
sichere  ergebnisse  über  das  lautliche  verbalteo  des  semiti- 
schen Sprachschatzes  zum  indogermaoischeii  zu  gewinnen; 
ob  wir  im  stände  sein  werden,  die  laatwandelgesetze  nach- 
zuweisen, welche  den  indogermanischen  wertschätz  mit  dem 
semitischen  verbinden. 

§.  9. 

Die  laute  der  Wörter  haben  bekanntlich  innerhalb  der 
indogermanischen  sprachenfamilie  mannigfache  umwandlua- 
gen  erfahren.  Insbesondere  sind  die  verschiusslaute  (schlag- 
iante,  ezplosivae,  stummlaute,  mutae)  einer  grolsen  gesetz- 
mäfsigen  Umgestaltung  unterworfen  gewesen.  Wollen  wir 
also  untersuchen,  ob  sich  gesetze  für  die  lautliche  Umwand- 
lung semitischer  werter  zu  indogermanischen  finden  lassen, 
so  dürfen  wir  nicht  willkürlich  beliebige  indogermanische 
wortibrmen  mit  semitischen  vergleichen,  sondern  wir  haben 
die  ältesten  indogermanischen  formen  mit  den  semitischen 
zusammenzustellen.  Was  die  verschlnsslante  (mutae)  be- 
trifft, müssen  wir  demnach  die  wortfornien  des  griechi- 
schen, lateinischen,  sanskrit  und  der  mit  diesen  auf  gleicher 
lautstufe  stehenden  sprachen  bei  unsern  vergleichungen  zu 
gründe  legen.  Jüngere  sprachen  aber  dürfen  wir  nur  dann 
zu  hilfe  nehmen,  wenn  wir  im  stände  sind,  ihre  wortfor- 
men nach  anerkannten  lautwandelgesetzmi  auf  die  Älteste 
indogermanische  zur  ückzuführen 

§.10. 

Ich  habe  nun  den  weg  beschrieben,  den  ich  bei  me-i 
nem  unternehmen  eingeschlagen  habe«  Ich  denke,  man 
wird  finden,  dafs  ich  nicht  ohne  Überlegung  zu  werke  ge- 
gangen bin.  Ob  es  mir  aber  gelungen  ist,  auf  dem  von 
mir  versuchten  wege  zu  haltbaren  resultaten  zu  gelangen, 

*)  In  meinen  ersten  abhandlungen  habe  ich  noch  einige  beispiele  ein- 
gemiacht,  W  dmen  d«  iregfidl  eiaes  festeren  conaonaaten  angenommen  wei^ 
den  mfieste.  Diese  beiepiele  laaae  ich  vorlKttfig  raf  lieli  beruhen.  Znr  be- 
grttndung  meiner  laatwandelgesetze  habe  ich  sie  nicht  nothig. 

**)  Gesemmaite  spraehwisseoacbaftUche  Schriften  (1863)  s.  606. 
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das  muss  eine  gründliche  und  unparteiische  prfifung  mei- 
ner abhandlungen  selbst  ergeben.  Ich  kann  natürlich  hier 
nicht  alles  das  wiederholen,  was  ich  in  denselben  dargel^ 
habe.  Aber  auf  eines  der  hauptsftchlichsten  ergebnisse 
möchte  ich  in  der  kürze  hmdenten.  Ich  glaube  nämlich, 
dals  sich  allerdings  ganz  bestimmte  lautwaudelgesetze  auf- 
finden lassen,  welche  den  semitischen  Sprachschatz  mit  dem 
indogermanischen  verknüpfen,  und  ich  habe  in  meinen  ab- 
handlungen versucht,  diese  lautwaudelgesetze  nachzuwei- 
sen.*) £s  hat  sich  herausgestellt,  dals,  wie  innerhalb  des 
indogermanischen  gebietes  selbst,  so  auch  im  Terhältnis 
ties  semitischen  zum  indogermanischen  ein  theil  der  laute 
sich  wesentlich  gleich  geblieben  ist,  während  ein  anderer 
sich  nach  ganz  bestimmten  gesetzen  umgewandelt  hat. 
Das  ergebnis  nun,  das  ich>hier  beispielsweise  noch  einmal 
kurz  vorfiahren  möchte,  betrifii  das  verhalten  der  semiti- 
schen stnmmlaute  bei  ihrem  Übergang  in  die  entsprechen- 
den indogermanischeo. 

§.11. 

Die  harten  semitischen  stummlaute  sind  sich  im  in- 
dogermanischen wesentlich  gleich  geblieben.  Harte  semiti- 
sche stunimlaute  werden  durch  die  entsprechenden  indo- 
germanischen etymologisch  vertreten.  Also  ^  und  p  durch 

t  (Cj  q);  CO  u»id  n  durch  t**);  Q  durch  p.  Wir  belegen 
dies  durch  eine  anzahl  yon  beispielen,  die  wir  sftmmtlich 

innerhalb  des  §.  6  und  7  umschriebenen  gebietes  suchen. 
Hebräisch  nHQ,  offen  sein;  lateinisch  patere,  offen  sein.— 

Hebr.  ^^g,  mhrabile;  griechisch  niX-wQ,  das  ungeheuer, 
nkl'UQog,  nU'ia()iogj  ungeheuer.  —  Hebr.  J^*)p5  rufen,  ver- 
kündigen; griech.  X3j^-v|,  der  ausrufer,  verkündiger.  — 

*)  S.  die  §.  1,  anm.  2  reneidmflten  «UumdlnDgeD,  snvSrdMst  dia  m- 
itmmaistelliiiig,  dio  ich  am  tohliut  der  dritten  fortseumig  (18^1)  s.  10  bia 
IS  gebe. 

**)  Die  frage,  ob  sich  der  unterschied  von  3  und  p,  D  nnd  n  in  den 
indogermanischen  sprachen  etymologisch  verfolgen  lasse,  bleibt  vorülufig  noch 
•ffaii.  Bbanao  die  flbar  daa  Tarblttnia  dar  aapirirtm  und  iiielit  aaplxirtan 
lante. 

16» 
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Hebr.  "^p,  frigU8;  griecb.  XQV-og^  frost.  —  Hebr.  yil^i  cornu; 
lat.  cornu.  —  Hebr.  ussit,  combussit;  grieoh.  xaco», 

TT 

fut.  xatMtta  (uro,  comboro).  —  Hebr.  rj^?  pulsavit;  griecb. 

TVTt-'Tiaj  ich  schlage,  Hm-o^^  der  schlag,  das  gepräge  der 
mflnze.  —  Hebr.  fp^  our^avit,  iDCurvavit,  niph.  se  incur- 

vavit;  griecb.  xvti'TO)  (nebenform  xvTi'OUi)^  ich  bücke  mich, 
ducke  mich.  —  Hebr.  pQ,  Qai  inus.,  >Iiphal  liquefieri, 

diffluere;  griccli.  fiv'xag^  schleim,  rotz,  tlüssigkeit.  —  Hebr. 
•TJQ,  texit,  protexit,  pilpel  TjDDD»  »rmis  texit,  armavit;. 

griech.  <sdtr(a^  fut.  tfa^oi  thema  <rax,  bewaffneD,  (Sax-og^  der 
scbild.  —  Ich  denke,  diese  Zusammenstellungen  sind  ein- 
leuchtend. Aus  einem  gründe  aber,  der  später  zur  spracbe- 
kommen  wird,  will  ich  noch  auf  einen  besonderen  umstand 
aufmerksam  machen.  Wir  finden  bisweilen  groppen  yon 
gleichen  oder  auch  yon  sehr  fthniichen  grundlaoten,  die  zur 
bezeichnung  ganz  Terschiedener  begrifie  verwendet  werden. 
Dieser  fall  tritt  z.  b.  ein  bei  der  lautgruppe  k-1     In  den 

semitischen  sprachen  scheidet  sie  sich  in  ^-p  und  t'  ^. 
Da  aber  sowohl  p,  als  ^  in  den  indogermanischen  sprachen 
durch  k(c)  vertreten  wird,  so  fallen  hier  die  beiden  semi- 
tischen gr Uppen  in  die  gruppe  k-1  zusammen.  In  dieser 
gruppe  finden  wir  nun  lÜInf  verschiedene  wurzeln,  welche 
sämmtlich  den  semitischen  und  indogermanischen  sprachen 
gemeinsam  sind.  Nämlich  1)  hebr.  ^p,  die  stimme,  die 
laute  stimme,  der  ruf;  griech.  y.aX-ElVj  rufen.  —  2)  hebr. 
^p,  levis  tüit,  yeloz,  ceier  fuit,  davon  ^p,  levis,  celer, 

velox,  speciell  equus  velox,  der  renner;  griech.  x^A-iyg,  der 

renner,  das  rcnupferd,  lat.  cel-er,  schnell.   3)  hebr.  hS"?' 

tIt 

ussit,  frixit;  lat.  cal-ere,  warm  sein,  heÜs  sem.  —  4)  hebr. 
5>^^2,  claasit;  griech.  xAeictf,  ich  schliefse.  —  5)  Hebr.  ^|^3, 

TT  .    .  -T 

perfecit,  consummavit,  davon  7^73,  peri'ectus,  totus,  dane» 

ben  n^2,  absolutus,  perfectus  est,  wovon  n^bwFiJ  peifec- 

T  T  • :  - 

tio,  die  Vollkommenheit;  griecb.  xal-n^^  schön,  litauisch 
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czelas,  ganz*),  gothisch  haiU,  volUtftndig,  onyenehrt, 
heil,  niederdeutsob  h^l,  ganz**). 

§.  12. 

Wfthrend  die  harten  semitiaoheD  stummlaute  sich  im 

indogermaDischcn  wesenth'ch  gleich  geblieben  sind  (§.  11), 
sehen  wir  die  weichen  semitischen  stumiulaut(i  im  indo- 
germanischen eine  mcrkwürdiirc  Veränderung  eingehen.  Die 
weichen  öemitischeu  stummlaute  sind  n&mlich  im  indoger- 
manischen grofsentheils  in  harte  umgewandelt  worden. 
Wir  können  diese  Umwandlung  durch  alle  organreihen  ver« 
folgen***),  am  durchgreifendsten  aber  hat  sie  In  der  labial* 
reihe  stattgefunden.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  diest 
In  der  labiaireihe  also  finden  wir  semitisches  b  etymolo- 
gisch durch  indogermanisches  p  vertreten. 

Wir  geben  eine  ansahl  von  belegen,  indem  wir  uns 
auch  hier  wieder  auf  das  in  §.  6  und  7  abgegrenzte  ge- 
biet beschränken.  —  Hebräisch  nD3?        augapfel;  latei- 

TT 

nisch  pup-illa,  der  augapfel.  —  Hebr.  ^Oy^ 

T  T 

den,  feist  werden;  latein.  opi-mus,  fett,  feistf).  —  Hebr. 
^Q,  der  regenmonat,  grundbedeutung:  regen;  Jatein.  plu- 
ere,  pluvia.  —  Hebr.  pudere,  HSL^S?  pudor,  Hki^Q 

T 

pudor,  Kf^^Q)  plur.  Q^SSÖD»  pudenda,  die  männlichen  schäm 

theile;  sanskrit.  pasas,  das  männliche  glied,  pas,  die 
schamgegend,  griechisch  niogy  das  männliche  glied,  noa'&rfy 
das  männliche  glied.  —  Hebr.  ^Q,  circumdedit,  cmzit; 

latein.  sepes,  sepire.  —  Hebr.  TrQ  genua  flexit.  Fiel 

I  -T 

benedizit,  bona,  fausta  apprecatus  est;  latein.  precari.  — 


*)  G.  Curtiup,  gnmdzUge  der  griech.  etymologie  (?)  134. 
**)  Vgl.  dritte  fortsetzttog  (1871)  8.  14,  15,  and  zweite  fortsetzung 
(1868)  8.  11—19. 

8.  gtstnuMlte  sprachwissensobaAliolM  schriAen  (1868)  s.  494 — 888. 

 Fortsetoiiog  dm  nntertucbiingen  (1867)  s.  16^20.  —  Zweite  (brtaeUiiDg 

(1S68)  s.  9  —  11.  —  Dritte  fortsetzung  (1871)  8.  16,  17. 

t)  Ucber  die  Vertretung  de»  semitiechen  y  durch  iodogenn.  spiritu» 
lenia  s.  dritie  furtsetzung  (1871)  s.  4,  5. 
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Hebr.  p*Q,  blitzen,  p*13,  der  blitz;  litauiscb  Perk- u  oas, 
der  gott  des  bliizes  nnd  donners.  —  Hebr.  viror; 
lateio.  apium^  eppicb,  Sellerie*).  —  Hebr.  H^H«  attritus 

T  T 

«st,  DSU  veteravit,  senuit;  griech.  naXaiog,  alt  nnd  abge- 
nutzt**). —  Hebr.  n33>  exstinctus  est;  griecb.  xaTiveiv^ 

TT 

aoslOscheii.  —  Hebr.        der  vater;  griedh.  na-nip,  — 

T 

Hebr.  amavit,  amore  flagravit;  griech.  ayanäv.  — 

Als  grundbedeutung  des  deutschen  ofen  (altnordisch  ofn) 
weisen  Aufrecht***)  u.  Schleicher-}-)  die  bedeutung:  stein 
nach.  Dem  altnordischen  ofn  entspricht  nach  dem  Grimm- 
schen gesetz  das  griechische  \nv6g^  der  ofen.  Die  grond- 
bedeutung  toh  \nv6g  ist  also:  stein.  Wie  wttrde  mm  nach 
unserem  lantwandelgesets  das  griechische  lmh6q  im  semi- 
tischen lauten?  An  der  stelle  des  n  erwarten  wir  ein  b, 
also  ihn,  —  und        heilst  im  hebräischen:  der  stein. 

»V  V 

§^  13. 

Fassen  wir  das  zusammen,  was  wir  im  §.  1 1  über  das 
stehenbleiben  der  harten  semitischen  stummlaute  im  indo- 
germanischen, und  was  wir  im  §.12  über  die  Umwandlung 
des  semitischen  b  in  indogermanisches  p  gesagt  haben,  so 
erkennen  wir  leichti  dals  durch  diese  beiden  vorgftnge  in 
ihrer  ▼ereinigong  eine  groise  Teränderung  in  dem  statisti- 
scben  Terhftltnis  der  laute  bewirkt  worden  sein  mufs.  Die 
zahl  der  p  muss  sich  sehr  vermehrt  und  die  der  b  fast  bis 
zum  verschwinden  vermindert  haben.  Dies  Verhältnis  nun, 
das  sich  uns  rein  aus  der  etymologischen  vergleichung  des 
semitischen  und  indogermanischen  ergeben  hat,  findet  sich 
durch  den  thatsächlichen  zustand  der  semitischen  und  der 
indogermanischen  sprachen  auf  das  Überraschendste  bestl^ 


*)  S.  zweite  fortsetzQug  (1868)  fl.  10. 
**)  S.  die  belege  ebend. 
^  Knhii't  s«itaehrift  V,  186. 
t)  BtMnd.  T,  400. 
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tigi.  Iii  den  semitischen  sprachen  hält  sich  die  zahl  der 
vorhandenen  b  und  p  so  ziemlich  die  waage,  ja  es  zeigt 
sich  sogar  ein  flbergewicht  des  b  Aber  das  p.  In  den  äl- 
testen indogermanischen  sprachen  dagegen  hat  das  p  ein 
nnermessliches  übergewicht  über  das  b.  Während  das  p 
einer  der  am  zahlreichsten  vertretenen  laute  ist,  hat  sich 
das  b  in  solchem  mafse  vermindert,  daTs  man  nur  mit 
mflhe  einige  wenige  b  in  der  indogermanischen  Ursprache 
nachzuweisen  vermag*). 

§.  14. 

Wir  haben  gezeigt,  dafs  ganz  bestimmte  lautwandel- 
gesetze  den  semitischen  Sprachschatz  mit  dem  indogerma- 
nischen verknöpfen**).  Das  Vorhandensein  solcher  gesetze 
aber  ist  ein  zwingender  beweis  für  die  nrverwandtschaft, 

wofern  nur  das  feld  der  beobachtung  weit  genug  ist,  um 
jede  andere  erklärung  auszuschlieisen.  üeberblicken  wir 
nun  das  in  §•  Ii — 13  gesagte,  so  genügt  es,  selbst  ohne 
unsere  anderweitigen  lautgleichungen  zu  hilfe  zu  nehmen, 
um  den  verlangten  beweis  zu  führen.  Yon  zufiül  könnte 
hier  nur  die  baarste  gedankenlosigkeit  sprechen.  Eben  so 
wenig  aber  kaun  es  eiiiom  kenner  der  semitischen  und  in- 
dogermanischen sprachen  in  den  sinn  kommen,  die  von  uns 
in  §.  11  und  12  aafgeftihrteo  Wörter  der  blofsen  entleh- 
nung  zuschr^ben  zu  wollen.  Wenn  man  auch  bei  einem 
oder  dem  anderen  einen  solchen  gedanken  haben  könnte, 
so  wird  man  doch  bei  den  meisten  und  zumal  bei  ihrer 
ganzen  masse  einen  derartigen  einfall  sofort  fahren  lassen. 
Es  bliebe  nun  noch  die  erklärung  durch  die  natürliche 
übereinstinunung  der  laute  mit  dem  bezeichneten.  Aber 
wenn  man  auch  dies  und  jenes  auf  diese  lautbedeutnng 


*)  Vgl.  Uber  das  zosammenstiinmen  unserer  etymologischen  ergebnisse 
mit  der  Statistik  der  Unite:  dritte  fortaetenng  (1871)  s.  17,  18« 

**)  SelbstvetBttndlidi  ist  demit  nicht  anegeeeliloeseii,  dafs  es  neben  der 
regelmftfsigen  lautvertrctung  im  Verhältnis  der  semitischen  und  indogermani- 
schen sprachen  auch  eine  unregelraiifsige  gegeben  haben  wird.  Aber  der  be- 
weis der  Urverwandtschaft  ist  durch  die  regelmäfsige  lautvertretuug  zu  fuh- 
ren, und  erst  wenn  er  dnreh  diese  gefllhrt  ist,  kann  auch  die  nnregelmiUsige 
UniveitKetiing  rar  epinehe  kommen* 
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aehiebeii  wollte»  so  wird  es  doch  keioem  wissensohafUicheo 
Sprachforscher  in  den  sinn  kommen,  diese  eridimngsweise 
anf  solche  reihen  von  wörtem  ausdehnen  en  wollen,  wie 

wir  sie  §.11  und  12  aufgestellt  haben.  Auch  wer  hier 
noch  so  weit  gehen  wollte,  der  würde  es  doch  bleiben 
lassen,  solche  gruppeo  gleichlautender  Wörter  von  ganz  ver- 
schiedener Bedeutung,  die  sich  durch  beide  spracbfamilien 
hindurchziehen,  wie  ^"jp  ondaeaÜJiy,       und  xUrio^ 

und  calere,         und  xAcio),        undxaxdg»  bails,  bei, 

durch  die  natürliche  Übereinstimmung  des  lauts  und  des 
begrifi'es  erklären  zu  wollen.  Was  aber  diesem  ganzen  ver- 
fahren in  unserem  iall  von  vornherein  jede  möglichkeit  ent- 
zieht, das  ist  der  umstand,  dals  die  indogermaoischen 
sprachen  nicht  nur 'anf  einem  weiten  gebiet  die  gleichen 
lante  seigen  wie  die  semitischen,  sondern  daft  sie  anf  ei- 
nem eben  so  mten  gebiet  die  semitischen  lante  in  einer 
ifanz  bestimmten  gesetzmäfsigen  weise  umgewandelt  haben. 
Das  erstere  bei  den  harten,  das  letztere  bei  den  weichen 
semitischen  stummlauten.  Wer  hier  von  der  natürlichen 
bedeutnng  der  laute  sprechen  wollte,  der  könnte  mit  ganz 
denselben  argnmenten  die  Urverwandtschaft  des  griechisohen 
und  deutschen,  des  dentschen  nnd  schwedischen,  ja  des 
hochdeutschen  und  niederdeutschen  lingnen. 

§.  15. 

Da  man  sich  bei  der  erörterung  des  Verhältnisses  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  auf  alle  mög- 
lichen nnd  nnmöglichen  einwendui^sso  gefiust  machen  mnls, 
»o  kommt  vielleicht  schliefslich  jemand  anf  den  einfiül,  die 
flbereinstimmnng  der  Ton  uns  (§.  11  und  12)  beigebrach- 
ten schwachen  semitischen  wurzeln  mit  indogermanischeu 
Wörtern  lasse  sich  zwar  nicht  läuguen,  aber  die  semitischen 
ttpracben  seien  eben  aus  zwei  bestandtbeilen  zusammenge- 
setzt: den  schwachen  wurzeln,  die  mit  dem  indogermani- 
schen stimmen,  nnd  den  starken,  die  nichts  mit  ihm  sn 
thon  haben. 

Wer  das  gleichmärsige  gepräge  des  Bemitiscben  wort- 
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Schatzes  keout,  der  wird  gleich  von  vorn  herein  gegen  eine 
solche  zerreifsung  derselben  protest  einlegen.  Es  wird  ihm 
unsweifelhaft  fest  stehen,  dafs  wenn  die  schwachen  semiti- 
schen warzeln  mit  den  indogermanischen  urverwandt  sind, 
dies  auch  bei  den  starken  der  fall  sein  inuss.  Zum  über- 
fluss  aber  ist  dem  gedanken,  die  starken  wurzeln  von  der 
nachgewiesenen  Urverwandtschaft  des  semitischen  und  indo- 
germanischen ausBchliefiien  zn  wollen,  dnrch  das  Ton  uns 
beigebrachte  äusdrflclclicb  der  boden  entzogen.  Denn  wir 
haben  ja  auch  mehrere  starke  semitische  wurzeln  kennen 
lernen,  die  sich  unläugbar  im  indogermanischen  wieder- 
finden *). 

Mit  alle  dem  soll  durchaus  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  dafs  die  vergleichende  semitisch-arische  Sprach- 
forschung noch  ein  grofses  und  schwieriges  werk  zu  voll- 
bringen hat:  die  zurückführung  des  bei  weitem  gröfsten 
theils  der  starken  semitischen  wurzeln  auf  indogermanische. 
Nicht  als  mflfste  jede  einzelne  semitische  wurzel  sich  im 
indogermanischen  wiederfinden,  und  umgekehrt  jede  indo- 
germanische im  semitischen.  So  ist  es  ja  auch  nicht  inner- 
halb der  indogermanischen  familie  selbst,  wenn  wir  den 
Wortschatz  der  einzelnen  sprachen  mit  emander  vergleichen. 
Aber  die  grössere  messe  der  semitischen  starken  wurzeln 
muss  sich  mit  indogermanischen  in  Übereinstimmung  zei- 
gen. Es  muss  nachgewiesen  werden,  wo  das  semitische 
einen  laut  zugesetzt  oder  das  indogermanische  einen  verloren 
hat.  Doch  wird  auch  diese  ganze  Untersuchung,  so  schwie- 
rig sie  ist,  eine  feste  und  zum  ziel  itkhrende  richtung  neh- 
men, nachdem  sie  an  der  gesicherten  Urverwandtschaft  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  einen  Stütz- 
punkt aufserhalb  des  scmitismus  gefunden  hat. 

Erlangen,  den  14.  april  1873. 
  Rudolf  von  Räumer. 

*)  Natürlich  soll  damit  nicht  behauptet  werden,  die  semitischen  sprachen 
htttten  gar  keine  fremden  eleracnte  in  sich  nufgenomnten.  Sic  haben  dies 
getban,  wie  alle  uns  näher  bekannten  sprachen.  Nur  das  wird  zurUckgcwic- 
aan,  daft  dit  MmltiMheii  fpraohen  $m  swei  verschiedenen  bestandtheilen  zu- 
mmmeogewaohaen  Miaa,  die  sich  mit  deo  8t«rk«n  and  sohwachen  wurseb 
dock«a. 
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Nachwort  der  redaction. 

Obwohl  die  hauptsächlichsten  bedenken»  welche  der 
annähme  einer  Verwandtschaft  der  arischen  und  aemitaaohen 
sprachen  entgegenstehen,  auch  noch  nach  des  herm  ver- 
fassers  Untersuchungen  bestehen  blmbeo,  glaubten  wir  doch 
dem  Torstehenden  auisatz  die  aufnähme  nicht  Tcrsagen  zu 
sollen,  da  die  gewonnenen  grundlagen  vielleicht  zu  beweis- 
kräftigeren resultaten  führen.  Wir  bemerken  übrigens  auf 
den  wünsch  des  herrn  Verfassers,  daCs  das  manuscript  des 
aufiMtzes  bereits  seit  der  mitte  des  april  in  unseren  bänden 
ist  und  sein  abdraok  nur  durch  ftniserliohe  hindemisse  sich 
▼erzögeri  hat 


Zur  lateinischen  und  griechischen  lautlehre 

'  und  etymologie. 

1.    Abfall  des  h  vor  r  und  1  im  lateiniscben. 

In  Corssens  behandlttog  des  lateinischen  h  (voeal. 
1'  96  E)  yermisse  ich  eine  yerzeichnung  der  fUloi  in  denen 
dasselbe  vor  r  und  1  abgefallen  ist   Ein  solcher  abfiill 

wird  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  für  folgende 
wortformen  anzunehmen  sein: 

1)  laena  nebeu  x^otiva.  Anders  Gorsseu  (a.o.  I,793)t 
der  in  dem  worte  den  abfall  eines  ans  griechischem  x  ent- 
standenen c  annimmt 

2)  lendes  neben  lit  glindas  und  abd.  grind.  Die 
Zusammenstellung  mit  xoviSeg  ahd.  hnizfCnrtius  grundz.* 
218)  wird  schwerlich  haltbar  sein,  da  lat.  1  nicht  aus  n 
entsteht  (Corssen  bcitr.  295).  Als  wurzel  betrachte  ich 
ags.  grindan,  lat  fr  endo;  vgL  zeitscbr.  XYIII^  313. 

3)  luridus  neben  griecb.  x^^Q^S*  Corssens  erUä- 
mng  (toc.  I,  550)9  »<^ch  der  das  wort  mit  pallidus,  pul- 
1ns  und  lividus  gleicher  wnrsel  und  nach  Umstellung 
der  liquida  aus  *plaridus  durch  abfall  des  anlautenden 
p  entstanden  sein  soll,  hat  nichts  schlagendes,  luridus 
lureo  luror  gehen  auf  ein  verlorenes  adjectiv  *luru8 


snr  Iftt  und  griecb.  iMittdiTe  und  «tymologie. 


851 


zorflck,  welches  mit  x^^Q^g  aas  ;^Aoa()og  ;)fAo<po( 
identisch  war.  Die  bedeutong  ist  im  lateinisohen  mdir 
eingeschränkt,  stimmt  aber;  bemerkenswertb  ist  auch  die 
gleichheit  der  flbertragung  in  x^t>^QOv  dio^'  und  horror 
luridus.  Die  wurzel  ist  har  (Curtius  n.  197),  zu  der 
ich  auch  ber-ba,  gramen,  gotb.  gra-s,  griecb.  ;^ o ^ r o ; 
in  der  bedeutong  gras  ziebe. 

4)  Uitum  Ittteus  neben  x^^^og  XQ^^^^S»  Curtius 
gmnds.  n.  202. 

5)  laetus.  Auch  Bopp  und  Benfey  nehmen  in  die- 
sem Worte  abfall  eines  b  an  und  stellen  es  zu  skr.  blä- 
date,  griecb.  xi^^ccda.  Diese  berleitung  verwerfen  jedoch 
Curtius  gmndz.  184  und  Corssen  beitr.  150  mit  recbt,  da, 
wie  letzterer  richtig  bemerkt,  weder  skr.  d  im  lateinischen 
zu  t  werden  konnte,  noch  sich  der  diphthong  ae  aus  skr. 
ft  erklärt.  Corssens  eigene  erklimng  aus  wurzel  pri  ver- 
gnügen, ergötzen,  erfreuen  ist  lautlich  möglich,  da  der  ab- 
fall des  anlautenden  p  in  einigen  Wörtern  Wahrscheinlich- 
keit bat;  sie  läTst  indessen  die  bedeutung  „fett,  fruchtbar, 
üppig^  z.  b.  in  ager  crassns  et  laetns  (Cato)  aulser  acht, 
die  bei  folgender  herleitung  zu  ihrem  rechte  kommt.  Auf 
WZ.  ghil  flAhrt  Fick  indog.  wörterb.  s.  zurQck  skr.  hi- 
lati  geil,  lustig,  üppig  sein,  helana  lust,  übermuth,  lat. 
beiuo  prasser,  gotb.  gailjan  erfreuen,  abd.  geil.  Die 
bedeutungen  des  letzteren  Wortes  ^QbermÜtbig,  mutbwilüg, 
Qppig,  aberaus  freudig^,  wovon  geildn  »fett,  Oppig,  geil 
machen^  stimmen  genau  genug  zu  denen  von  laetus,  das 
sich  aus  h laetus  erklären  und  so  leicht  auf  dieselbe  wur- 
zel zurückführen  läfst. 

6)  ruvus  grau  neben  abd.  grä;  Corssen  ¥00.1,360; 
Fick  wörterb.  s.  v.  gbarva. 

7)  res  reus.  Die  gewöhnliche  berleitung  des  erste- 
ren  wertes  von  skr.  r&i  „besitz,  habe,  kostbarkeit^  (von 
WZ.  rft  geben,  gewähren,  verleihen)  verwirft  Corssen  voc. 
I,  470,  weil  sich  aus  solchem  grnndbegriffe  die  verschie- 
denen bedeutungen  von  res  ohne  zwang  nicht  herleiten 
lassen.  Ich  stimme  besonders  wegen  reus  bei,  welches 
nicht  ohne  noth  von  res  getrennt  werden  darf.  Corssen 
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selbst  erklärt  res  aas  reor  and  nimmt  als  grandbedentoDg 
^rechtssacbe*  an,  ans  der  sich  die  allgemeinere  der  sacbe 

Oberhaupt  in  natürlicher  weise  entwickeln  konnte.  Allein 
diese  erklärung,  die  lautlich  am  einfachsten  wäre,  wird 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  in  reor  die  beziehung  auf  ge* 
riohllicbes  nntersucben  and  erkennen  nirgends  hervortritt« 
leb  Tergleicbe  res  mit  XQ^P^^  x^V^^^^-  beide  Wör- 
ter sieb  in  der  bedentnng  binlSngUcb  entsprechen,  bedarf 
keiner  genaueren  ausftihrung,  nur  einzelne  öbereinstimraun- 
gen  seien  hervorgehoben.  yorjUctrlZ^tv  heifst:  geschäfte, 
besonders  handels-  und  geldgeschäfte  machen,  Staatsange- 
legenheiten betreiben,  wie  ähnlich  rem  facere,  res  ga- 
rere; est  mihi  res  cnm  aliqno,  rem  habere  cnm 
all  qua  Umgang  haben  mit  jemandem  entspricht  dem  ähn- 
lichen gebrauche  von  j^gijö  ai;  der  begriff  des  nutzens, 
vortheils  tritt  in  den  Verbindungen  ab,  ex  re,  in  rem 
esse  hervor.  Die  wurzel  von  x9^f*<*i  X9V<f^^^j  XQ^'fy 
Xpiiay  XifV^^  nehmen,  fassen,  .greifen,  incompo- 

sitis  nach  Westergaard  anch  offerre  (?gl.  das  ähnliche 
xix9>/f*^)-)  respondere  (vgl.  yQ^i^ai  vom  antworten  des 
Orakels,  xQ)jf.tieT  ifjuS»^  das  ertheilen  einer  ant wort),  mer- 
caturam  facere  o  u  (ct  i  ^ei  v)^  litigare.  Aus  dein 
begriffe  des  fassens,  greifens  sind  nun  die  bedeutungen  von 
reos  leicht  an  yerstehen  nnd  haben  anch  im  griechischen 
ihre  analogie.  XÜ^^^  schuld,  die  zu  entrichten  ist, 

dann  die  abzobüTsende  schuld;  ähnlich  bedeutet  reus  zah- 
lungspflichtig, Schuldner:  reus  dictus  ex  re,  quam  pro- 
misit  ac  debet  (Festus  p.  135),  dann  angeklagt,  schul- 
dig; Tgl.  auch  die  ähnliche  bedeutungsentwickluog  in  ^Aclr, 

8)  rao  (?)  neben  lit.  grinti  stflrzen,  grianti  umstär- 
zen,  skr.  abbi-hrnti  fidl,  niederlage;  Fick  wörterb.  l.anfl. 
8.  V.  ghru.  Mit  den  litauischen  Wörtern  vereint  Pott  wur- 
zelwörterb.  I,  744  ingruo  und  congruo.  Ursprüngliches 
*hruo  wäre  so  zu  gruo  und  ruo  geworden.  Zu  rao  wird 
andi  ra-d-era  trflmmer,  bildung  wie  nk'^&og^  gehören, 
das  zu  rand  as  ers  nicht  passt  Vgl.  Bugge  seitschr.  XX,  7. 
rutilus(?)  neben  ZQ^^^^i  Bugge  ztscbr.  XX,  6. 
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Das  wort  aus  der  wurzel  rudb  berzuleiteo,  ist  schwierig 
wegen  des  t.  Freilich  wurde  oben  lutam  Biit  XQ^^^^ 
vergiiohen. 

Dds  Aucb  lodo  alt  loido  ein  h  im  anlant  ebgebület 
habe  und  zn  skr.  hl&dat6  gehöre,  ist  unerwiesen;  vgl 

Corssen  voc.  I,  793. 

2.   raja.  cajare. 

Die  von  älteren  und  neueren  grammatikem  aufgestelltf 
behauptung,  dafs  im  lateinischen  j  die  kraft  habe,  den  vor- 
hergehenden vocal  positionslang  zu  machen,  ist  von  Auf- 
recht zeitschr.  I,  225  ff.  widerlegt  und  gezeigt  worden, 
dals  in  den  etymologisch  sicher  erkannten  f&llen  der  art 
der  vocal  entweder  von  natur  lang  war  oder  zum  ersatz 
eines  vor  j  ausgefallenen  oonsonanten  gedehnt  worden  ist. 
Weiter  begründet  bat  diese  ansieht  Corssen  voc.  I,  fi'. 
Von  den  hierher  gehörigen  noch  nicht  erklärten  Wörtern 
steht  raja  für  ragja,  so  dafs  es  dem  schwed.  rocka  dän. 
rokke  engl,  roach  röche  entspricht.  In  caj  are  schlagen^ 
caja  prögel  nimmt  Aufrecht  a.  o.  233  ausfall  eines  c  au 
und  stellt  es  zu  skr.  ka^S  flagellum.  Mir  ist  ein  anderes 
wahrscheinlicher.  Wie  Cajus  neben  osk.  Oaaviis  be- 
weist, konnte  v  vor  j  ausfallen.  Nehmen  wir  diesen  ausfall 
auch  für  cajare  an,  so  stimmen  zu  dem  worte  genau  ag^. 
heavan  ahd.  houwan  houwOu  hauen  lett.  kauju 
schlachte.    Vgl.  Pott  wurzel  Wörter  b.  I,  666  ff. 

3.   AnL  n  aus  vo,  ausfall  des  g  vor  v. 

Für  die  entstehung  des  lateinischen  u  aus  vo  im  an- 
laute f&hrt  Corssen  voc.  1,  312  folgende  beispiele  an: 

1)  nrina  neben  skr.  vftri  wasser. 

2)  nnda  neben  got.  vato  wasser. 

3)  uxor  altlat.  voxor.   Koch  jahrb.  f.  phil.  101,  223. 

4)  urbs,  dessen  herleitung  von  skr.  vardh  wachsen 
durch  das  altpers.  vardaua  Stadt  wahrscheinlich  wird, 
vgl.  Ascoli  zeitschr.  XVI,  120* 

Hinzuzufügen  sind; 
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5)  aloas,  welohes  ans  Telcus  Mlxog  dnrob  die  mit- 
telatnfe  volous  herTorgegangen  ist 

6)  urgeo  aas  yorgeo;  Gartius  n.  142. 

7)  ulcisci  aus  voicisci  bei  Plautus;  vgl.  Koch  a.  o. 
Die  vermittelung  dieses  wortes  mit  ((/.t^tad^ai  (Benfey) 
scheitert  au  der  plautiniscben  form,  die  mit  got.  vrikau 
ao  der  uDgleichheit  des  wurzelauslauts;  die  berieitung  von 
w.  vark  skr.  ▼ra9k  laU  laoerare  (Leo  Meyer,  Fick)  so- 
wie die  Ton  tlxBtv  (Pott)  gen&gt  der  bedeatung  nicht 
recht.  Die  doppelte  bedentung  von  nlcisci  aliqnem  „sich 
an  jemandem  rächen**  und  „jemanden  rächen"  scheint  da- 
rauf hinzudeuten,  dafs  das  wort  wie  a  u  v  i  tai'f  a  i  und  i- 
Jcm'A«/  auf  eine  wurzel  mit  dem  grundbegrifi'e  des  Schützens, 
▼ertheidigens  zurückgehe.  Die  würze]  var  in  skr.  vrnöti 
bedecken,  zurückhalten,  abhalten,  wehren  got.  Tarjan  weh- 
ren  erscheint  im  griechischen  in  den  formen  ^og  (Cnrtias 
n.  501),  (n.  656)  nnd,  wie  Benfey  (wnrzellez.  II,  294) 
erkennt  nnd  unten  näher  ausgeftkhrt  werden  wird,  qv  in 
pvo/nai  schützen,  bewahren,  vertheidigen,  zurÜLkhalten, 
igvta  schützen,  abhalten,  bewachen,  beobachten,  kovua 
schutawehr,  bedockung,  iovuvo^  geschützt,  befestigt, 
igvxti  zurückhalten,  abwehren  mit  secnndärem  x  wie 
ßgvxm.  Auch  im  lateinischen  erscheint  c  Öfter  als  Terbal* 
suffiz,  wie  in  jacio,  faoio,  sarcio  (Bugge,  stschr.  20, 32), 
▼incio,  fulcto.  Wie  fulcio  su  w.  dhar,  so  kann  sich 
nun  auch  ulcisci  zu  w.  var  Terhalteu,  so  dafs  es  mit 
T I  u  ü)  o  ii  a  a  i  aus  Tiua-i:ooü6i>ai  verwandt  wäre.  —  Zu 
derselben  wurzel  var  bedecken,  umschliefsen  kann  mög- 
licherweise auch  urna  gehören,  das  von  Varro  1.  1.  5,  126 
gieioh  urina  geaetst,  iroa  Cortios  grands.  n.  510  nnd 
Corsaen  too.  349  von  uro  abgeleitet  und  ab  gefitos  aus 
gebrannter  erde  gedeutet  wird. 

8)  arvus  krumm,  gebogen,  welches  sich  unschwer 
auf  ein  trüberes  *vorgvus  zurück führeu  lässt,  eine  erklä- 
ruug,  die  eine  stütze  findet  in  imburvus  bei  Varro  1.  1. 
5,  127  M.;  imburvooi  fictiun  ab  urvo,  quod  ita  flexum 
Ol  redeat  aursum  ▼erans,  ui  in  aratro  quod  est  urvoai,  Ist 
imburTua  wirklieb  ein  oompoaitttm  tob  urTua«  so  asOchte 


tm  Ut  und  griech.  lautlehre  und  «tymologie. 


255 


ee  sich  kanm  andere  mit  dem  simplez  yereinigen  laMen  als 

durch  die  annähme,  dafs  das  ursprüngliche  v  in  der  spräche 
der  landleute  in  b  übergegangen  sei.  In  der  form  u  rbum 
steht  b  entweder  für  v  wie  in  ferbui  oder  gv.  Im* 
bar  vom  ist  coDjectur  MflUers  (vg.  imburum))  und  -es  bleibt 
die  mOglichkeit  offen,  dafs  das  wort  zu  bnra  buris 
krummholz  gr.  yvgog  krumm,  gebogen  gehört. 

Auf  die  grundform  vargvas  gehen  auch  gr.  üaißoL: 
und  got.  vraiqs  zurück.  Die  wurzel  ist  varg  in  skr. 
vrgina  lat.  vergo  mhd.  renken  u.a.  Diefenbach  vergl. 
wörterb.  I.  236,  Aufirecht  ztscbr.  12,400.  Da  zu  renken 
nbd.  ranke  gehört,  wird  man  auch  virga  ruthe,  zweig 
am  einfiMshsten  dieser  wurzel  zuweisen;  wegen  des  vocals 
vgl,  Virginius,  firmus  u.  a. 

Ist  die  gegebene  erkläruug  von  urvus  richtig,  so  ist 
in  dem  worte  g  vor  v  ausgestofsen  wie  in  anderen  iormen*), 
die  Corssen  yoc  I  87  zusammenstellt.  HinzuzuflSgen  scheint 
mir  noch  pravns  schief,  verkehrt,  unredlich  (gegensatz  zu 
reotus),  welches  sowohl  in  der  sinnlichen  als  in  der  Ober- 
tragenen  bedeutung  dem  griechischen  nXceyiog  von  nlä^o; 
„von  der  rechten  bahn  ablenken"  entspricht.  Als  deutsche 
zugehörige  betrachtet  Fick  wörterb.  s.  v.  präg  ags.  fia> 
cor  volitans  nhd.  flackern;  die  metaphorische  bedeu- 
tung und  der  nasal  von  inkayj^&tjv  eracheinen  im  nhd. 
flunkern. 

4.   Ein  paar  italische  eigennamen. 

1)  An  verschiedenen  stellen  seiner  Schriften,  z.  b.  voc. 
I  53ö,  hat  Coresen  mehrere  italische  flussnamen  als  appella- 
tiva  in  der  bedeutung  Auas,  wasser  gedeutet;  so  Sarnus  Ton 


*)  Jfkk  wörterb.  i.  v.  tarva  will  torvus,  das  ich  stschr.  13,  458 

mit  gr.  laiißito  aps.  thräcian  got.  thlahsjan  verglichen  und  der  her- 
atisgeber  dieser  Zeitschrift  auf  skr.  w.  tar^  zurückgeführt  hat,  von  w.  tar 
durchdringen  ableiten.  Diese  erlilärung  ist  zwar  lautlich  einlacher,  aber  die 
badeatuDgen  HBchradcUeh,  widerlich,  grlleslich*  fttgen  eich  ihr  nur  schwer. 
Uebrigens  ist  das  s  yon  thlahsjan  reOex  des  s-suffixes  wie  in  ahs  (w.  ak), 
veibs,  theihs;  das  neutrum  *thlaha  entsprach  dem  griechischen  lot^)- 
ßo<if  die  bildung  thlahsjan  aolchen  wie  ftaxfo f^at  aus  ftaxtojofiait 
riqizjan  von  riqis. 
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w.  sar  fliefsen,  Nar  von  w.  bdS  fliefsen,  Ramo  yoii  w.  sru 
(wobl  einer  schon  indogermanischen  modification  yon  sar) 

fliefsen,  Varus  Varusa  Varranas  von  skr.  väri  wasser. 
Aehnlich  bedeutet  Arnus  ström  und  entspricht  dem  skr. 
arnas  woge,  fluth,  ström,  got.  runs  lauf,  fluss  garunjo 
Auth,  von  rinn  an  rgix^iVy  ^tZv.  Die  beiden  bedeutungen 
laufen  nnd  fliefsen  vereinigt  auch  die  wnrzel  tak  in  skr. 
takati  eilen,  zend  taK  laufen,  fliefsen,  Iii.  tekn  ksl.  tek^ 
dass.  tokü  fluss,  tecinü  flüssig  (Fick  wörterb.  s.  v.  takj; 
zu  ihr  wird  der  Ticinus  gehören  und  ebenfalls  fluss  be- 
deuten. 

2)  Apulia  wird  von  Curtius  gmndz.  412  mit  Pott 
als  „wasserland*^  gedeutet  und  nebst  Messapi a  nnd  dem 
alten  namen  des  Peloponnes  yrj'Ania  von  skr.  ap  wasser 

hergeleitet,  nach  laut  und  bedeutuug  passend.  Noch  näher 
aber  stimmen  die  laute  zugriech.  i]7iEiQo>^  der.  UTieiQog 
aus  anF.()jog  und  mbd.  uovernhd.  ufer  (Lottner  zeitschr. 
7,  ISO)}  da  r  in  1  flbergehen  und  der  vocal  vor  diesem  zu 
u  verdunkelt  werden  konnte.  Apulien  umfasste  im  weiteren 
sinne  den  ganzen  sQdöstlichen  theil  Italiens  und  war  fÖr 
iie  von  Griechenland  kommenden  schiffe  ebenso wol  das 
testland,  wie  für  die  be wohner  der  Inseln  des  ionischen 
meeres  £pirus  nebst  Akamanien. 

d.   £inige  verba  auf  eo. 

Von  den  denominativen  verben  auf  eo  ist  bekannt, 

dals  sie  durchgänginr  ein  sein,  einen  zustand  ausdrücken 
im  gegensatz  zu  denen  auf  are,  die  meist  eine  transitive 
oder  intransitive  tbätigkeit  .bezeichnen.  So  bedeuten 
aegreo  albeo  calleo  calveo  oaneo  clareo  claudeo 
flacceo  flaveo  floreo  fraoeo  frondeo  glabreo  len* 
teo  molleo  muceo  nigreo  pigreo  pubeo  putreo 
rauceo  rubeo  salveo  scabreo  seneo squaleo tabeo 
krank,  weiss  sein  u.  s.  w.,  dagegen  albare  ciarare  u.  a. 
weiss,  bell  machen.  Dem  entsprechend  ist  die  bedeutuug 
der  inchoativa  auf  esco  wie  aoerbesoo,  amaresoo, 
deren  es  etwa  70  gibt,  bitter  werden  u.  s.  f.  Von  einer 
anzahl  hierher  gehöriger  verba  ist  das  entsprechende  no- 
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men  im  laimnieohen  TerloreD,  findet  sich  aber  In  anderen 
sprachen;  so  kommt  palleo  Ton  ^pallne  =  ahd.  falo, 

sordeo  von  *8ordu8  =  ahd.  swarz,  lureo  von  *iuru8  = 
gr.  (s*  O'))  uveo  von  *uvu8  =  altn.  vökr  (Fick 

ztschr.  20,  167),  valeo  ss  skr.  baläjati  von  bala  kraflt, 
stärke  (Fick  wörterb.  8.  y.  val).  Hierher  gehört  polleo, 
stark,  mächtig  sein,  fiftr  welches  sich  eine  doppelte  mOg«; 
liehkeit  der  erklänmg  bietet  Von  w.  pä  skr.  pämi  schOtse, 
hüte  kommt  pälas  herrscher,  da8  lat.  *pölu8  werden 
konnte.  Für  diese  erklärung  spricht  die  alte  form  poleo 
bei  Festus  p.  205;  das  doppelte  1  wäre  in  diesem  falle 
durch  schärfiing  der  anssprache  entstanden  wie  in  p alias 
pannns  neben  nmXog  n^vog  got.  fnla  fana  und  vielen 
anderen  formen,  die  Paali  ztschr.  18,  1  ffi  behandelt.  Es 
lässt  8ioh  aber  dcis  11  von  polleo  sach  aus  Iv  erklären  und 
das  postulirte  *pollu8  dem  griechischen  Tio?./.6g  gleich- 
setzen, so  dass  sich  aus  der  bedeutung  „viel^  die  des  star- 
ken, mächtigen  entwickelt  hätte  wie  im  griechischen  werte; 
▼gl.  Her.  7, 14  fäyag  xal  noXlog  groik  und  mächtige  Aeech. 
1, 166  noXvg  6  0ihnnog  Mittat  n.  a.  Bei  dieser  deutung 
braucht  pollex  daumen  von  pollere  nicht  getrennt  zu  wer- 
den; vgl.  6  uiya^  öäxtvko^  und  ahd.  dümo  voo  w.  ta 
schwellen. 

In  anderen  fiUlen  sind  die  nomina  weder  im  lateini- 
schen noch  in  anderen  sprachen  yorhanden,  aber  zu  er- 
schlielsen.  So  setzt  marceo  von  w.  mar  ein  *marcas  vor- 
aus, torpeo  ein  ^torpus,  das  sich  zu  ahd.  stirbu  verhielt 
wie  forvus  zu  fervo;  tumeo  und  umeo  von  den  wur- 
zeln tu  und  ug  führen  auf  die  oominalthemeo  *tumo  und 
*amo.  Diesen  beiden  bildungen  gleicht  timeo,  welches 
Cnrtias  gmndz.  478  schwerlich  richtig  fikr  gleicher  wnrsel 
mit  dem  in  der  bedeutung  zu  verschiedenen,  fast  entgegen- 
gesetzten temeritas  erklärt.  Die  wurzel  tvi  zend.  thwi 
erschrecken,  wovon  thwjaiit  erschreckend,  thwja  furcht, 
musste  im  lateinischen  ti  werden;  vgL  tibi,  te.  Zu  die- 
ser wurzel  verhält  sich  timeo  wie  tumeo  zu  tu*  Viel- 
leicht gehört  auch  gr.  tivitifiat,  welches  Fick  wörterb. 
s.  ▼.  tvis  zu  skr.  tvöSati  stellt,  hieriier,  da  letzteres,  wie 

Ztitiehr.  f.  vergl.  spndif.  X33I.  S.  17 
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ich  uoten  nachzuweiscQ  hoffe,  im  griechischen  anders  ver- 
treten ist. 

Ausgenommen  ans  der  bedentongsregel  derdenomina- 
tiven  verba  auf  eo  sind,  von  dem  seltsamen  miseret  nebst 

misereri  abgesehen,  nur  densere,  welches  bei  dicbterD, 
Damentlich  Lucrez,  und  späteren  prosaisten  die  bedeutung 
von  deosare  dichtmachen  hat,  und  lactere  saugen,  ge- 
wöhnlich im  part.  praes.  Hiernach  werden  ein  paar  er- 
klftmngen  Gorssens,  welche  diese  regel  nicht  berficksiobti- 
gen,  mindestens  zn  modificiren  sein. .  Voc.  I  51  wird  nun- 
tius  von  novirs  abgeleitet.  „Vom  stamme  novo  ward  ein 
denominatives  verbum  *novere  gebildet  mit  activem  oder 
causativem  sinn  wie  docere  uocere  u.  a.,  also  mit  der 
bedeutung  „neu  machen,  neues  bringen^.  Das  wort  bedeu- 
tet also  eine  person  oder  sache,  die  neues  bringt.^  Allein 
das  von  novns  abgeleitete  denominativnm  in  der  bedeutung 
„ueu  machen^  müsste  novare  lauten,  wie  es  auch  lautet. 
Wenn  also  nuntius  von  einem  denominativen  *novere 
herstammt,  so  kann  es  nur  die  neu  seiende  sache  bedeu- 
ten. Das  wort  lässt  sich  aber  auch  aus  der  wurzel  gno 
herleiten,  zn  der  das  begrifflich  gleiche  deutsche  künde 
gehört,  und  deren  g  auch  in  nota  notare  spurlos  ver- 
schwunden ist  (vgl.  adnoto  innoto  gegen  agnosco 
ignosco).  Das  aus  dem  participialstamm  nont  (yvoi't) 
durch  antritt  des  suftixes  io  gebildete  nontios  ging  durch 
die  mittelstufe  nonntios  (Mar.  Victor,  p.  2459  P.)  in 
nuntius  Aber,  wie  poplicos  durch  die  mittelstufe  pon* 
b  Ii  CO  8  publicns  wurde.  —  Femer  ist  das  zur  erklftrung 
von  jussi  von  Corssen  construirte  denominativum  ^juseo 
(krit.  beitr.  422),  auch  abgesehen  von  der  bedeutung,  schon 
deshalb  unmöglich,  weil,  wie  ich  ztschr.  14,  452  angemerkt 
habe,  von  s-stammen  verba  auf  eo  überhaupt  nicht  gebil- 
det werden.  Endlich  kann  ich  Corssen  nicht  beipflichten, 
wenn  er  voc  I  148  formido  von  einem  denominativen 
verbum  *formere  in  der  bedeutung  „fest,  starr  machen'' 
von  w.  dhar  ableiten  will.  Die  historische  form  des  ver- 
langten verbs  lautet  firmare. 

Leo  Meyer,  der  in  seiner  vergleichenden  grammatik 
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p.  21  C  die  verba  auf  eo  am  eingeheodsten  behandelti  be- 
merkt mit  recht,  dass  ein  theil  dieser  verba,  neben  denen 

sich  zu  gründe  liegende  nominalformen  nicht  aufstellen 
lassen,  geradezu  einen  passiven  Charakter  trägt.  Er  führt 
hierfür  folgende  an: 

jaoeo  liegen,  niedergeworfen  sein,  neben  jacio 
werfen. 

careo  entbehren,  eigentlich  „abgeschnitten  sein^,  „das 
dem  passiven  aorist  xaQtjvai  so  auffallend  ähnlich  sieht, 
dai's  man  einen  ganz  engen  Zusammenhang  scheint  anneh- 
men zu  dürfen^. 

pateo  ofßea  stehen,  neben  neravvvvai  ausbreiten. 

liqueo  flttssig  eein,  neben  liqni  flüssig  werden,  dem 
passiv  des  verlorenen  Ii  quere,  das  flüssig  machen  bedeu- 
tet haben  muss. 

pendeo  schweben,  neben  pendo  wägen. 

Hierzu  kommen: 

licet  es  steht  frei,  welches  die  herausgeber  des  Pe- 
tersburger Wörterbuchs  mit  recht  zu  w.  skr.  rik,  fiberlassen, 

ziehen;  vgl.  ags.  on-lihe  concedo. 

paveo  in  angst  sein,  neben  nroeu)  scheooben,  pass. 
sich  ängstigen.  Die  bedeutungsentwicklung  in  txTi/^ayfj- 
vat  von  nkiiafSta  macht  es  wahrscheinlich,  daiis  die  Wör- 
ter gleicher  würze!  sind  mit  pavio  naico, 

doleo  schmerz  empfinden,  von  w.  dar  skt.  drnftti 
zerreifsen,  gr.  Salgta  schinden,  ags.  teran  rumpere,  soin- 
dere,  lacerare.  Die  übertragene  bedeutung  hat  auch  gadh. 
doran  cruciatus,  dolor  bei  Diefenbach  vgl.  wörterb.  II. 
p.  656;  analogien  bieten  gr.  kvnr]  neben  skr.  lumpati 
rumpere,  das  vulgäre  deutsche  „sich  schinden^,  skt.  ru^ft 
schmerz  von  ru^  zerbrechen  u.  a. 

Mit  den  griechischen  starken  passiv-aoristen,  zu  denen 
die  vorliegenden  formen  die  praesentia  zu  sein  scheinen, 
stimmen  dieselben  auch  darin  überein,  dafs  sie  den  reinen 
stamm  enthalten;  vgl.  licet  liqueo  neben  linquo  Ii- 
quor. 

Bemerkenawerth  scheint  noch,  dais  von  den  zahl- 
reichen Schallverben  aulker  strideo,  das  aber  Alter  strido 
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lautete,  im  lateinischen  keines  auf  eo  gebildet  ist^  denn 
mioeo  im  oann.  de  philom.  kann  nicht  in  betraoht  kom- 
men. Diese  verba  gehen  Tielmehr  nach  der  ersten  conju- 
gation,  wie  balare  belare  blacterare  blaterare  bo- 
are  bubulare  buciuare  ii.  s.  w.,  oder  Dach  der  vierten: 
barrio  blatio  caurio  crocio  cucurio  frigutio  frin- 
galtio  fritionio  gannio  garrio  gingrio  glocio  grnn- 
dio  hinnio  hirrio  lipio  minario  magio  mutio  mur- 
rio  pipio  rugio  singoltio  tetrinnio  titinnio  vagio; 
einige  auch  nach  der  dritten,  wie  canere  boere  frigere 
gruere. 

6*  moUia. 

Das  doppelte  1  von  mollis,  welches  Curtius  gronds. 
n.  457  und  Fick  wörterb.  s.  mara  imerkiftrt  lassen,  fasse 
ich  mit  Corssen  beitr.  323  ab  assimilation  von  ver- 
gleiche aber  das  so  voransgesetzte  'molvis  nicht  mit  skr. 

mrdu,  sondern  einfacher  mit  ahd.  maro  ags.  mearu, 
grundform  marva.  Das  ursprüngliche  a  ist  im  lateini- 
schen wie  in  zahlreichen  anderen  fallen  bei  Corssen  voc.  II* 
324  ff*,  z.  b.  auch  in  viridis  neben  Inridus  pallidus  u.  s.  w. 
und  in  torris  altl.  torrus  (Non.  p.  15.  Serv.  zu  Aen.  12, 
298),  zu  i  geschwächt.  Dasselbe  gilt  von  ahd.  murwi 
muruwi  mhd.  mürwe  mürbe,  zu  dem  sich  mollis  ver- 
hält wie  tenuis  zu  ahd.  dunni.  Auch  fiüikvs  führt  auf 
die  angesetzte  grundform  zurück.  Im  g^;ensatz  zu  der  ge> 
wÖhnUchen  ansieht,  dafe  die  lateinischen  (und  zum  theil 
auch  deutschen)  Stämme  auf  vi  gegenüber  den  u-stämmen 
anderer  sprachen  aus  diesen  durch  antritt  des  i  erweitert 
seien,  erklärt  Ludwig  ztschr.  15,  445  dieselben  für  die 
vollständigeren,  die  auf  u  für  verkürzt.  Derselben  ansieht 
ist  Leo  Meyer  vgl.  gramm.  IL  250  ff*,  der  dann  weiter  in 
dem  i  dieser  bildungen  Schwächung  eines  ursprünglichen 
a  erkennt.  Das  Verhältnis  der  formen  ftmkvg^  murwi, 
mollis,  maro  zu  einander  gibt  einen  neuen  beleg  iUr 
dieselbe. 
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Die  Stellung  der  diphthonge  cu  ei  oi  vi  vor  vocalen 
in  der  spräche  der  attischen  prosa  ist  in  der  regel  unur- 
sprQnglich;  in  derartigeo  fonoeo  ist  vielmehr  eotweder  vor 
dem  Tocale,  wie  inalwv  Xa$6s  X$tog  frxatog^  oder,  was 
das  gewAholicbe  ist,  swisohen  deo  bestandtheilen  des  diph* 
thongs  ein  spiraot  ansgefallen.  So  ist  digamma  geschwan- 
deii  in  den  femininen  der  adjectiva  auf  vg  wie  y?,vy.€ia^ 
in  sonstigen  ableitungen  von  i>- stammen  wie  ccGTsiog  ye- 
veiovy  in  solchen  von  ctA-stämmen  wie  ßaaiieta  ßaair- 
Xeia  x^Xxiiov  dvdqsZog,  neben  denen  im  ionischen  die 
formen  ßa<f$Xfiiti  avdij^tag  x^^^^^ov  stehen.  Dasselbe 
gilt  für  bildoDgen  wie  av&Qwnaog  olxBtog  a.  a.,  wie 
die  ionischen  formen  av& gtani^tog  olxrjtog  zeigen.  Di- 
gamma ist  ferner  ausgefallen  in  y(ßaia  nXoiov  Sid^ooi  a 
u.  a.*)  von  y()avg  w.  nXv  qv.  Nach  ausfall  eines  sigma  ent- 
stand der  diphthong  in  ableitungen  von  s-stämmen  wie 
ctX^^&aa  dyyBiov  igxiJog  oQBiog  ytqatog  und  in  den 
weiblichen  formen  auf  v2a  (Bopp  vergL  gr,  §  789).  Neben 
iTt^oZog  Oftoiog  ysloZog  alSotog  n.  a.  finden  wir  im 
ionischen  die  formen  itegoiiog  n.  s.  w.,  die  anf  nnnr* 
sprünglicbkeit  derselben  deuten.  Sehr  zahlreich  sind  die 
bildungen  auf  ceiogy  die  meist  circumflectirt  und  nicht  blos 
von  Stämmen  auf  a  sondern  auch  von  solchen  auf  o  abge- 
leitet sind  wie  vrjfTaiog  rjtrvxotlog  a.  Hierin  gleichen  sie 
ganz  den  oeldschen  auf  asio  lat.  ario  (vgL  ixtaZog  — 
sextarius),  and  man  wird  daher  selbst  hier  bedenken 
tragen  dürfen,  eine  aosnahme  von  der  regel  anznerkennen. 
Der  comparativus  nltiiov  gehört  offenbar  zu  ion.  nXiog 
nXiiog  att.  nXiiüg^  die  auf  früheres  7ili'j:og**)  weisen, 


Audi  in  ayi^o^a  von  «>oo«  Ar  *ir^-^oc  nehme  idi  dta  aniftJl 
•inM  «n. 

•*)  Im  lateinischen  wurde  das  c,  daa  noch  in  pleores  (carm.  arv.) 
für  *plevores  erscheint,  darch  den  einlluu  des  v  zu  o  verdunkelt,  wie  in 
BowB  aovem  vomoii. so  eridinD  siebte  siiperlativftmaeii  plovrnma, 
ploirume  plusima  am  einfAehtten  aas  einer  gnindform  ^plovisamo, 

wie  Cloilius  und  Cloulius  aus  Clovilins.  Anders  Corssen  ztschr.  3, 
280,  der  pi-us  pl-us-i-ma  theilt  und  schwund  des  warzelvocals  zwischen 
p  nnd  1  aDnunml. 
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steht  also  ftir  tiIs^iwv,  Schwierig  und  noch  nicht  überzeu- 
gend erklärt  ist  fieiiov^  das  vielleicht  eine  ausnähme  bildet 
(vgl.  Curtius  n«  47d),  In  dem  vieiTersuchten  aber  noch  im- 
mer moht  genügend  aufgeklärten  noiiw  nimmt  Gnrtitis 
grunds.  259  aue&ll  eines  digamma  an.  Fiok  wörterb.  8. 
pQ  und  Bugge  zeitschr.  19,41 1  wollen  i  aus  j:  erklären:  allein 
Curtius  (a.  o.  p.  507)  bemerkt  mit  recht,  dafs  die  so  entstan- 
denen diphthoDge  sich  auf  die  epische  spräche  beschränken; 
anoh.fe^a,  auf  welches  sich  Bugge  beruft,  wird  von  ande- 
ren gelehrten  aus  jav-jä  erklärt,  oUtfig  ftir  oj^iriis  ^ 
poetisch  und  nroia^  das  geschlecht  ausgenommen,  mit  skr. 
ksava  zu  identificiren,  liegt  keine  nöthigung  vor.  Die 
mögiichkeit,  in  noiew^  deaominativum  von  dem  nur  in 
compositis  erscheinenden  noioq^  ausfall  eines  sigma  anzu- 
nehmen und  dasselbe  auf  die  im  lateinischen  pono  fär 
posno  (hildung  wie  degunere)  erscheinende  wurzel  pos 
zurflckzufllhren,  ein  vergleich,  der  durch  die  bedeutung 
durchaus  unterstützt  wird,  gedenke  ich  ein  ander  mal  zu 
begründen.  ^  Von  hierher  gehörigen  präsensbildungen 
stehen  yalw,  ayaiofiai^  8aim  brenne,  xaiwj  xXaiwj 
xi«! »,  xvaita^  naim^  nraia^  ^aiia  fär  yaj:''jm  U.8.W.; 
in  Xi},aiofim  ist  0  ausgefallen;  dasselbe  wird  Ton  Grafs- 
mann ztschr.  11,  33  auf  grund  der  formen  fActatsacd-ai 
vd  (Tc ac& ai  u.  a.  für  /.i  u iofxai  und  vcctu)  *)  mit  recht 
angenommen;  ^aiw  ist  noch  nicht  erklärt;  oi'ojua^  erweist 
sich  durch  das  homerische  otofiai  als  unursprünglich.  Es 
bliebe  nur  noch  daiw  theile  ftbrig,  dem  skr.  dajämi  ge- 
genfibersteht.  Grafsmann  a.  o.  will  wegen  Satfafiat  kSu" 
(fdfAfjv  öiSa(yfiat^  die  jedoch  zu  daTtofnat  gehören  kön- 
nen (vgl.  nciö  dadd^ai)^  auch  in  diesem  worte  ursprüng- 
liches aj  annehmen;  ich  habe  beitr.  zur  lat.  etym.  p.  5 
wegen  der  distrahirten  formen  dai^m  und  aeol.  Saig  (Lo- 
beck parall.  I.  89)  da  im  ans  da^jta  zu  erklären  und  das 
Uiteinische  dautia,  bewirtbung  der  gäste,  mit  demselben 


Cnitinf  gnmdz.  n.  482  bat  gegen  diese  «mudime  bedenken  wegen  det 

inschriftlich  bezeugten  aeoliBchen  vavoQ,  tempel,  d«8  TOn  vtjtim  nicht  ge- 
trennt irer4en  li»im;  «Uein  dieses  l&fst  sieh  auf  vao^^o^  surUckftUixen. 
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za  vereinigen  gesueht.  Mag  aber  auch  äaito  dem  skr.  da- 
jfimi  unmittelbar  gleich  za  setzen  sein  aod  so  eine  aus- 
nähme Ton  der  regel  bilden,  die  vorstehenden  bemerkun- 
gen  werden  immerhin  meine  ansieht,  dafs  die  folge  der 

vocale  in  csiw  unurspninglich  sei,  genügend  begrtinden. 
Nun  erscheint  in  allen  ableitungen  mit  coDSonantiscbem 
sufSx  ein  <r:  tsitsna piai  iaeia&tjv  aslargov  ösioftog 
üMtoqy  und  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dals  a%im 
znnftchst  f)lr  *a9iöm  steht,  indem  a  zwischen  vokalen  aus- 
fiel wie  in  axavoa  ysvu>  sva>  xgiu)  (skr.  gharsämi). 

Aber  auch  der  anlaut  deutet  auf  unursprünglichkeit. 
In  den  meisten  der  bisher  erklärten  Wörter  mit  anlauten- 
dem sigma  vor  folgendem  vocale  ist  zwischen  beiden  ein 
digamma  ausgefiülen,  wie  in  aaivm  cäkog  aiXag  ifiXfjia 
6iyij  (fiSr/Qog  aoßfj  aofi(p6g  avQfpETog,  wohl  auch  in 
<si^(o  neben  got.  sviglon  pfeifen.  Dals  auch  in  aeico 
nach  0  ein  geschwunden  ist,  daför  spricht  das  homeri- 
sche iTiiööstü)^  und  wir  werden  somit  weiter  auf  ein  vor- 
historisohes  *a^Biot»  geführt.  Dieses  aber  Iftlist  sich  ohne 
Schwierigkeit  mit  skr.  tvS$ati  in  heftiger  bewegung  sein, 
erregt  sein,  med.  anregen,  aufregen  (wie  auch  <fBlut  bei  spä- 
teren), tvesa  adj.  ungestüm,  heftig,  erschütternd,  tvesja 
adj.  erschütternd,  vereinigen,  da  anlaut.  auch  sonst  im 
griechischen  aus  ursprünglichem  Tf  entsteht,  wie  inav  aog^ 
avgßfj  (w.  tvar),  a^xog^  welches  Fick  wörterb.  s.  X' 
kas  treffend  zu  skr.  tvaKas  n.  feil,  decke,  schild  gestellt 
hat;  vgl.  auch  caQydvri  2ißqog  2lq>at  neben  rag- 
yctWi  TißQog  dor.  Tifpai  und  vielleicht  aijTtco  neben  lat. 
tabum,  Cijg  neben  ti-nea,  bildung  wie  ara-nea. 


8.   Q  im  anlaut  griechischer  Wörter. 

Unter  den  mit  (j  anlautenden  griechischen  Wörtern, 
soweit  sie  etymologisch  klar  sind,  gibt  es  nur  einzelne, 
denen  dieser  anlaut  von  anfang  an  zukam,  nämlich  Qcinvg 
neben  lat.  rapa  mhd.  rüebe  lit.  rope  (Curtius  n.  511)  und 
^i^m  neben  skr.  ra^jftmi  (Gurtius  n.  154);  ein  paar  aur 
dere  sind  wenigstens  zweifelhaft.   Ursprfinglich  anlauten- 
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des  g  ist  entweder  in  l  übergegangen,  wie  in  den  warzeln 
Xm  Xix  Aux,  oder  durch  den  vortritt  eines  vocals  aus 
dieser  stelle  verdräogt  wordeo,  wie  in  Ü-geßog  i^Qv&gog 
k'QBvyofAat  k'Q€vva»  w-gvyfAog  Ä^gva  k'QBinm^  wel- 
ches Fick  ztschr.  19,  264  richtig  mit  situ,  rifa  brechen 
▼ergleicht,  während  ahd.  riban  weder  in  der  bedeutnng 
stimmt  noch  von  niederd.  wriven  getrennt  werden  kann, 
k-Qtidw,  wie  lat.  ridica  weinpfahl  bezeugt,  l'-geixco  zer- 
brechen, spalten,  furchen,  das  die  herausgeber  des  Petersb- 
Wörterbuchs  zu  skr.  rikh  iikh  ritten,  aufreilsen,  furchen 
stellen,  Fick  a.  o.  sn  dem  eigentlich  wohl  mit  diesem  iden- 
tischen rip  serrmfsen,  yerrenken;  dazu  gehört  auch  ringi 
aufspringen,  den  mund  aufreifsen,  das  gesicht  verzerren, 
nebst  rima  för  ric-ma  ritze,  spalt,  rimari  zerspalten, 
den  boden  aufreifsen,  furchen,  mit  g  für  c  wie  pingo  und 
dem  nasal  gegenüber  dem  diphihongen  wie  linqno  lingo. 
Die  in  der  gewöhnlichen  griechischen  spräche  mit  g  beg^ 
nenden  Wörter  haben  dagegen  vor  diesem  einen  consonaa- 
ten  aufgegeben  und  zwar  am  häufigsten  digamma,  seltener 
sigma,  nur  vereinzelt,  wenn  überhaupt,  eine  muta. 

1)  der  abfall  eines  digamma  ist  durch  dialektische 
nebenformen,  sichere  etymologie  oder  homerische  indicien 
meines  erachtens  fidr  folgende  Wörter  erwiesen: 

^Snfog  godavog  nebst  gäSafivogj  aeol.  ßgaÖivog. 

^äöiog^  aeol.  ßgatStog, 

' Paddfiavd'vg,  aeol.  Bgaöccfiav-9'vg, 

^a&aivw  gadccf^iy^^  schwed.  Yiitftk  bespritzen;  Schmidt 
zur  gesch.  d.  indog.  toc.  p.  97. 

gaißog,  got.  Traiqs;  Aufrecht  ztschr.  12,  400. 

gdx6Tgov,  dial.  ßgdxergov  Hes. 

gdxog^  aeol.  ßgdxog  skr.  w.  vra^M;  dazu  ga)(^ia  gd- 
zog  gtjxf^ötjg. 

gamg  nebst  gdßöog,  ygl.  Leo  Meyer  ztschr.  15,  6. 
w.  QB  in  ^^ag  u«  s.  w.,  aeol.  ßgiitmg  w.  jbq, 

neben  w.jcegy. 
i^inta^  lit.  virpiu;  Cnrtins  n.  513. 

grjyvvfii  neben  slqoX.  j:orih,iq  avQ7]XTog  evQayr]. 
griv  neben  ^£^ioy  w.  var.    Leo  Meyer  ztschr.  15,3. 
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pivog^  dial.  ygivog  (Hes.),  w.  var. 
QinTw^  got.  vairpa;  p  im  wnrzelauslaut  ist  sehr  häufig 
im  deutscheo  unverschoben  geblieben. 
q68w^  aeoL  ßgoSov. 

^ficu.  Oben  ist  schon  anf  die  fibereinstumniing  der 
bedeotongen  dieses  wertes  mit  denen  Ton  skr.  irar  hinge- 
wiesen und  dasselbe  mit  Benfey  auf  diese  wurzel  znrfiok- 
geführt  worden.  Leo  Meyer  ztschr.  14,  90  bestreitet  für 
^ofiuu  das  digamma  auf  grond  der  unterbliebenen  verlän- 
gemng  eines  kurzen  vocals  vor  demselben  in  drei  homeri- 
schen ▼ersen:  aXla  ifO  ^wuu  IL  17,  645,  vthf  <Sb  ^ü&m 
n.  20,  195,  nroXi^tfga  ^uovtm  H.  9,  396.  Allem  diese 
Verlängerung  hat  auch  vor  entschieden  digammirten  Wör- 
tern nicht  durchweg  stattgefunden,  wie  vor  ()eia  (jitlregoi 
an  üAnf  stellen,  und  dieser  grund  allein  kann  daher  die 
annähme  des  digamma,  die,  wie  Meyer  selbst  bemerkt, 
dnroh  andere  stellen  begfinstigt  wird,  nicht  widerlegen.  In 
fthnlicher  weise  ist  anch  Tor  mnta  sq.  q  die  yerlfingening 
regel,  die  aber  zahlreiche  ausnahmen  hat;  vgl.  La  Roche 
hom.  untersuch,  p.  19  ff.  Zu  gvofiat,  ziehe  ich  als  verbal- 
adjectiv 

^vt6s^  das  adjectivisch  nur  in  der  Verbindung  gvtohn 
liUaa$  an  zwei  stellen  der  Odyssee:  6,  267  nnd  14, 10  vor- 
kommt nnd  gewöhnlich  dnrch  „herbeigeschleppt**  erklärt 
wird.  An  beiden  stellen  handelt  es  sich  um  einen  mit  stei- 
nen umfriedigten,  eingehegten  platz,  dort  den  markt  der 
Phaeaken,  hier  das  gehöft  desEumaios,  und  Faesi  erklärt 
sachlich  richtig  ^mit  steinen  eingehegt,  umfriedigt**.  Die 
bedeutnngen  der  wmrzel  im  sanskrit  ^umschlielsen,  umrin- 
gen, einhegen,  umgeben,  umfassen^  geben  die  anch  formell 
genaue  Übersetzung  an  die  band.  Ferner  gehören  zu  un- 
serer wiu*zel 

^VTtiQ  1)  Schützer,  vertheidiger,  wie  skr.  varutar,  2) 
riemen  (wie  ta  pvta)  =  skr.  varatrft  riemen,  II.  16, 475, 
wo  Meyer  ztschr.  15,  4  digamma  ansetzt. 

QVfAOQj  bm  Aelian  wie  ^vtriq  „riemen**,  bei  Homer 
„deichsel^,  als  das  bolz,  an  welchem  die  pferde  befestigt  sind. 
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^wnog  rettend,  erhaltend,  erlösend ,  oebst  t6  gvaiov 
schütz,  rettnog,  lösegeld,  beute. 

^v^a  sohuts,  formell  gleich  skr.  varmaD  schutzwebr 
(£(>i^/m).  Dagegen  Iftfst  sich  das  wort  in  der  Terbindutig 
Qvact  Tühw  bogenschnfs  ans  dieser  wureel  nieht  erkllren; 
von  ihm  und  dem  ähnlichen  (jvii}{ii^  ßtovy  oictojv  wird 
weiter  unten  die  rede  sein. 

QVöTd^m  schleppen,  schleifen;  vgl.  Leo  Meyer  ztscbr. 
14»  91.  15,  4.  Ist  als  Wurzel  ^^Vi;  anzusetzen,  so  läfst  sich 
das  begrifflich  gleiche  lat  Terro  fUr  'verso  vergleicheD. 
Schwierigkeit  macht  aber  hgviA  ziehen,  schleppen,  das 
sicher  fQr  ^egifat  steht.  Zwar  könnte  man  dieses  aus  V^' 
Qv(a)io  erklären,  eine  annähme,  der  die  formen  i()V(jo) 
k^voöiij^  Eiovaa  eyvaaa^  iigva  &  riv  günstig  sind  und 
von  den  bei  Kühner  ausführl.  gramm.  p.  822  verzeichneten 
formen  eigentlich  nur  ÜQvto  Od.  22,  90  widerstrebt*);  da 
aber  die  silbe  gva  in  tlQva&ttv  nnd  pvatäim  oilbnbar 
identisch  ist,  so  wfirde  man  genöthigt,  in  diesem  *^eQvaM 
den  Yocal  s  als  eingeschoben  zu  betrachten. 

(iVTi^  nebst  (wau^.,  aeol.  ß^jviig. 

Nicht  so  klar  nachzuweisen,  aber  doch  wahrscheinlich 
ist  der  abfall  des  digamma  in  folgenden  formen: 

QaGOui  Qr^aabi  schlagen,  klopfen,  wegen  ft^dxalov^ 
welches  Hesyoh  mit  ^dnaXov  erklärt  Fick  n.  vark  stellt 
das  wort  za  skr.  vra^lE  abhauen,  zerreilsen,  zerspalten;  in 
diesem  falle  wftre  ^  erwiesen,  doch  ist  mir  das  Terhftitnts 
der  bedeutungen  nicht  einleuchtend.  Wäre  nicht  jenes 
ßgaxalov^  80  wQrde  man  auch  an  got.  slahan  schlagen 
denken  können. 

^naXov  nebst  ^oirr^oy;  vgl.  Leo  Meyer  a.  o.  p.  6. 

^wvfu  ^fitj  n.  8.  w.  Kuhns  bekannte  ansieht  (ztschr. 
6,  390),  dafs  pwvvvfii  lllr  ^ei&'VVf^i  stehe  und  dem  skr. 
rädh-nömi  perficio,  wozu  rSdhas  reichtum,  Wohlstand, 
vorrath,  eutsprecbe,  hat  lat.  robur  für  sich,  dessen  b  so 


*)  denn  in  e  iovarat  könnte  or  wie  im  praes.  ausgefallen  sein,  ei^v- 
fiivai  begriffe  aich  nach  der  analogie  von  ifisvat  u.  a.  (Kuhn  ztschr.  2, 
366),  mX^vv^o  n.  |8,  69  l(«iui  abtiiwwolil  i«  dem  homon^en  iqvat 
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die  einfiMihste  erldftniiig  ftnde;  bedenklich  jedoch  macht 
mich  die  abweichende  bedentang  und  das  allerdings  nur 

bei  Hesycb  erwähnte  evQwta  (vysia)^  welches,  wenn  es 
hierher  gehört,  pu)  als  wurzel  anzunehmen  nöthigt,  der  sich 
auch  püjfirj  Ü^^tafiat  und  andere  ableituugen  leichter  fü- 
gen. Curtioa  grondz.  n.  517  fafst  ^utfii]  als  Schwungkraft 
und  sieht  es  wie  ^vfMti  zu  ^ä«;  allein  ^ctf^q  bedeutet 
^leibesstftrke,  kraft,  gewalt**,  ^^f^V  dagegen  „schwnng,  an- 
drang, angriffe,  die  grundbegrifR»  der  beiden  Wörter  sind 
also  düch  sehr  verschieden.  Dagegen  stimmt  ^w^t]  be- 
grifflich zu  lat.  valeo,  skr.  bala  stärke,  krafl,  lit.  vala 
macht,  gewalt,  der  imperativ  ig^MOo  dem  lateinischen 
vale.  Nim  erscheint  neben  w.  val  älteres  var  in  lett. 
warit  können,  TermÖgen  (Fick  wörterb.  s.  ▼.)»  welches 
sich  im  griechischen  nach  mehi&cher  analogie  (Tg),  w.  ßog^ 
uog,  TOQ^  t>0Q)  zvL  jcoQ  uud  dauu  zu  gestalten  konnte; 
es  verhält  sich  auf  diese  weise  (tatvvvui,  zu  w.  var  wie 
GTQtüvvvui  zu  Star.  Die  wurzel  val  ist  mit  dh  weiter- 
gebildet in  got.  valdan  altsl.  vlad§  herrsche. 

Leo  Meyer  a.  o.  setzt  auf  grund  der  homerischen  sprä- 
che den  ursprünglichen  anlaut  noch  an  in  ^i'ov  (gleich 
OQog  ion.  ovQoqf)  polCog  ^oxd-im^  der  sich  von  selten 
der  etymologie  nicht  weiter  begründen  lä(st.  Abweichen- 
der ansieht  bin  ich  Ober  Q(ü\p  (s.  u.);  die  verlängeruDg 
kurzer  vocale  vor  demselben  in  der  arsis  ist  zur  begrün- 
dung  des  digamma  nicht  ausreichend,  da  sie  auch  vor 
urspr.  (iQ  eintreten  konnte. 

2)  Anlautendes  sigma  ist  in  folgenden  Wörtern  ge- 
schwunden: 

^anvM^  lat  sarcio;  ygl.  Bugge  itsdir.  20,  32. 
pitp  Qiniq^  lat.  sirpus  scirpus. 

QOtfiw^  lat.  sorbeo.  , 

^vyxog,  schnauze,  rüssel,  schnabel,  skr.  srkkan  srakva 
maul,  rächen.  Curtius  gruudz.  p.  442  betrachtet  als  Wur- 
zel yielleicht  richtig  Qiyxü}\  möglich  jedoch  ist  auch  ein 
anderes.  Wie  nftmlich  das  deutsche  r Ossel,  ags.  vrot, 
▼on  Yrotan  wQhlen  ahd.  ruozan  die  erde  aufireifsen,  pflü- 
gen, lat.  rostrnm  von  rodo  stammt,  so  kann  yvyx*^^ 
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O'Qvccm  si.  O'i^vx  und  q^qvy^  beide  ans  ^O'Qvx  gehö- 
ren. Ist  aber  diese  oombinatioii  richtig  und  «Is  worsel 
*8ark  aozuaetsen,  so  lassen  sich  femer  hierherziehen  lat. 
snlons  furche,  graben,  sulcare  fhrchen,  pflügen,  graben, 
ags.  sulh  pflugschaar  (oqvxTrjo).  Auf  diese  weise  erklärt 
sich  dann  auch  (jvyxoq  in  der  bedeutung  „das  grinzend 
▼erzogene  gesicht^  nach  der  analogie  von  ringi. 

^vnxü»  reinigen,  s&nbem  ^noq  schmutz,  got.  svair- 
ban  abwischen,  altn,  svarf  quisquiUae,  altsl.  s^rnbö  sca*> 
bies.  Die  wnnel  svarp  wurde  im  griechischen  zantchst 
zn  cvgn  in  (fvQcpog  avgtperdg  nnd  dann  zn  agvn, 

w.  öl'  in  piü)  u.  8.  w.,  skr.  sru.  Curtius  grundz.  n.  ,")17 
zieht  auch  QVfAti  schwung,  andrang,  angriff  zu  dieser  wür- 
ze!, eine  ansieht,  die  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  w.  sm,  wenn  auch  schon  in  proethni* 
scher  z«t  (TgL  Bngge  ztschr«  20,  2£),  sich  ans  sar  ent- 
wickelte (Gnrtias  n.  502).  Zn  dieser  aber  gehört  oQpii^ 
andrang,  angriff,  das  nach  form  nnd  bedeutnng  mit  Qv^t) 
grofse  ähnlichkeit  hat.  Von  Qv^ri  schwung  kann  (jvua 
To^ov  bogenschufs  schwerlich  getrennt  werden  und  von  die- 
sem wieder  nicht  gvrtjg*)  in  den  Verbindungen  gvTijgeg 
ftiov,  oiüTwv.  Gewöhnlich  leitet  man  dieses  wort  von  invo) 
ziehen  ab  (vgl.  kgvu¥  to^ov  Herod.);  aliein  in  diesem  fiüle 
wire  nach  obigen  bcmerknngen  ^vffnjg  so  erwarten  ge- 
wesen. Zn  SgfAam  stimmt  der  bedentnng  nach  genan 
()wof.iai  sich  heftig,  schnell  bewegen,  losstürmen,  eilen  für 

giaip  strauchholz,  gezweig,  reisig,  lat.  sarmentum 
gezweig,  reisig,  reisholz,  ft)r  sarp-mentum  von  sarpio  ver- 
schneiden, putzen.  Auch  ^wnog  putz,  tand,  flittersachen 
ist  nicht  zu  trennen;  Tgl.  unser  potz  Ton  pntare  ver^ 
schneiden. 

3)  Abfall  einer  muta  wird  angenommen  in  grjyvvfxi. 
Die  ansieht,  dass  dasselbe  dem  lat.  frango  entspreche, 
setzt  voraus,  dals  ursprQngliches  9  entweder  durch  die  mit- 

*)  Diese  ansieht  fällt  natürlich,  wenn  das  aeolischc  ß{)t>x^()  (Ahrens 
p.  84)  diMes  und  nicht  das  oben  behandelte  QvtriQ  Schützer  istj  aus  den 
Worten  das  Apollonia  itt  nidiCi  sa  entadiditon. 
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telstufe  ß  (vgl.  ß()iucü)  oder  unmittelbar  in  übergegangen 
sei;  denn  sicher  ist,  dafa  das  wort  altgriechisoh  j:g7jyvvfii 
lantete  (vgl.  Leo  Meyer  ztschr.  15, 15).  Nun  ist  der  Über- 
gang eines  ^  in  ß  mehrfiich ,  der  des  ß  in  ^  sonst  nicht 
nachgewieseD ;  ebenso  entstand  wol  cp  aus  ^,  aber  nicht 
umgekehrt  j:  aus  (f.  Daher  hat  man  nach  anderen  erklä- 
rangen  gesucht,  die  sich  in  der  that  bieten.  Fick  stellt 
FfHilYVvpu  zn  skr.  TrapK,  andere  zn  niederd.  wrack  schi£b- 
trflmmer,  welches  auf  eine  wnrzel  yrag  weist,  anf  die  sich 
nach  den  bemerkungen  Bugges  ztschr.  20,  2  ff.  skr.  ru^ 
brechen  zarflckführen  liefse.  Allein  bei  der  sonatigen  gleich- 
heit  der  wurzeln  Qay  und  frag,  der  Übereinstimmung  in 
der  bildung  des  praesens  mit  dem  nasal,  was  Leo  Meyer 
mit  recht  hervorhebt,  nnd  der  identitftt  der  bedeutnng 
wird  man  sich  schwer  entschlieisen,  die  Wörter  zn  trennen. 
Dazu  kommt,  dafs  sehr  wahrscheinlich  das  nämliche  laut- 
liche Verhältnis  besteht  zwischen  (uyu^  und  frigus;  aus- 
weichen Heise  sich  freilich  auch  hier  und  bei  Qiyog  etwa 
an  Umstellung  der  in  lat.  algeo  erscheinenden  wnrzel  den- 
ken, frigus  abo*  anf  f rigor e  dörren  zurQckfÜhren  (vgl. 
frigore  torret  bei  Varro  u.  a.).  Als  ein  drittes  beispid  die- 
^  ser  art  Iftfst  sich 

(jd^  st.  (jäy  beere,  bes.  Weinbeere  betrachten,  dem  lat. 
fräga  erd  beeren  entsprechen  könnte. 

Der  abfall  eines  x  ^'^^^  angenommen  in  gig  st.  ^Iv 
neben  skr.  ghrftnam.  fienfey  wnrzellez.  II  99  zieht  Qivn 
feile  zu  x^^^y  IS^^      ngita  sägen;  eher  könnte 

lat.  serra  f&r  *serna  stehen  und  ^ivj]  ans  *agivij  zu 
erklären  sein.  Curtius  grundz.  n.  512  vergleicht  ^ce^^'Q  mit 
ahd.  hrucki;  Pott  V  260  stellt  ^ifAßw  zu  got.  hvairba 
yerto;  näher  läge  noch  mhd.  s  werben  wirbeln  ahd.  swarp 
Wirbel.   Alle  diese  yergleiche  sind  unsicher. 

Liegnitz,  mai  1872. 

F.  Froehde. 
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Bemerkung  zu  G.  Meyers  Aufsatz  über  das 

Dvandva. 

Gustav  Meyer  sagt  seite  9  des  2.  bandes  d.  f.  dieser 
seitechrift:  »Neben  dieser  «isdrucksweise,  wonach  die 
paarweise  Zusammengehörigkeit  an  beiden  Wörtern  (in  einem 

dvandya-compositam)  durch  den  dual  bezeichnet  wurde, 
bestand  eine  andere,  der  es  genügte,  um  zweiten  worte  die- 
sen process  zu  vollziehen  und  das  erste  in  dem  ihm  zu- 
kommenden Singular  flectierte.  Auch  das  ist  keine  zusam- 
mensetaung,  sondern  blos  asyndetische  aneinanderrückung, 
wie  cum  aberflnss  die  tmesis  s.  b.  in  priyal^  sfiryo  priyo 
agnä  bhavSti  (Benfey  gr.  §  635)  oder  in  divam  pari  bhümft 
aber  himmel  und  erde  Rt.  1,  62,  8  beweist*.  Ich  knOpfe 
einige  worte  au  die  von  M.  behauptete  sog.  tmesis.  Meyer 
meint,  wie  aus  dem  angeführten  erhellt,  dass  suryo-agnä 
im  sinne  von  agnl-süryau  und  divam-bhümä  im  sinne  von 
dyävä-bhami  stehe,  und  hAlt  agnft  und  bhomft  ßkr  duale. 
Ob  eine  solche  oonstruction  im  Rt.  yorkommt,  darüber 
wage  ich  kein  ganz  entschiedenes  urteil  auszusprechen, 
da  mir  nicht  TollstAndige  Sammlungen  zu  geböte  stehen,* 
dasa  aber  die  beiden  von  Meyer  angeftihrten  sätze  völlig 
anders  aufzufassen  sind,  auch  aguä  und  bhümii  gar  nicht 
einmal  duale  sind,  läset  sich  leicht  nachweisen. 

Den  ersten  vm  hat  Meyer  wie  er  angiebt,  aus  Ben- 
feys  grammatik  entnommen,  und  zwar  derartig,  dass  er 
aqcb  ein  versehen  Benfeys  sich  angeeignet  hat.  Es  ist 
nicht  stlryo,  sondern  sürye  zu  lesen,  und  der  ganze  vers, 
von  dem  Benfey  nur  die  hälfte  citiert,  lautet:  priyäh  sdrye 
priyö  agna  bhaväti  yd  indräya  suti'isofno  dadä^at  beliebt 
bei  der  sonne  beliebt  bei  Agni  wird  der  sein,  der  dem 
Indra  mit  gepresstem  soma  dient  Rt.  5,  37,  7.  agnd  ist 
loc.  sing.  Dieselbe  form  findet  sich  nach  Grassmann  noch 
nennmal  im  Rt.*). 


*)  Vgl.  ürmi  nibhf  a.  a.  m.  Woher  Bollensen  Z.  D.  M.  G.  22,  618 
die  form  kava  hat,  weiss  ich  nicht.  Sie  findet  sich  weder  an  der  von  ihm 
angeführten  stelle,  noch  überhaupt  im  Rv. 
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Somit  liegt  in  dem  verse  überhaupt  nichts  dvandva- 
ähnliches  vor.  Mit  dem  angeblichen  dual  agnä,  den  M. 
ebenfalls  auf  Beofeys  autorit&t  hin  aaniminty  hat  es  fol- 
gende bewandnis.  Die  fonn  agna  im  dualischen  sinne  er- 
scheint nur  im  anfang  eines  dvandva-oompositums*  z.  b. 
agnävishnü  A.  V.  und  T.  S.  und  davon  ugnüvaishnava-  im 
Qat.  und  Ait.  Br.  Im  Rv.  liegt  kein  beispiel  der  art  vor, 
sondern  nur  das  regelrechte  agolparjanyau  und  agnfsbomau. 
Wie  ist  nnn  das  &  in  agnS  zu  erklftren?  Offenbar  haben 
wir  hier  einen  dchem  &U  einer  auf  misleitetem  sprach- 
geflAhl  beruhenden  nachbildnng  tot  uns.  Bei  der  weitaus 
überwiegenden  mehrzahl  aller  aus  götternamen  bestehen- 
den dvandva  endigt  das  erste  glied  auf  ä,  so  findet  sich 
im  Rv.  indräparvatä,  indräpüshauä,  indräbrihaspätl,  indrä* 
brahmanaspati,  indr&varunfi|  indr&yisbna,  indr&s6m&,  dydvft* 
prithivf,  ushisSniktfi,  mitr&v&runS  und  wohl  noch  andere 
mehr.  Diesen  compositis,  von  denen  mehrere  sehr  häufig 
sind,  weiss  ich  nur  die  angeführten  mit  agni  entgegenzu- 
.  setzen,  als  solche  in  denen  das  erste  glied  nicht  auf  ä  aus- 
lautet. Als  nun  in  der  spräche  der  dualausgang  ä  zu  gan- 
sten  des  ausganges  au  verschwand  und  also  indrft  in  indri- 
86m&  u.  s.  w.  nicht  mehr  als  dual  empfunden  wurde,  musste 
die  Vorstellung  entstehen,  als  laute  jedes  götterdvandva  im 
ersten  gliede  auf  ä  aus,  und  dieser  ialsohen  Vorstellung  ent- 
spross  die  form  agnä. 

Eine  etwas  andere  bewandnis  hat  es  mit  der  zweiten 
stelle  1,  62,  8,  wo  divam  p&ri  bhümS  nach  M.  ein  dvandva 
vertreten  soll.  Die  form  bhdmS  gehört,  wie  jetzt  jeder  aus 
Böhtlingk-Roth  lernen  kann,  nicht  zu  bhtimi,  sondern  zu 
dem  neutrura  bhtiman.  Es  fragt  sich  nur,  welcher  nume- 
rus in  bhümä  vorliegt.  Bhtimä  kann  der  form  nach  plural. 
von  bhüman  sein,  denn  der  nom.  acc.  plur.  der  neutra  auf 
-an  geht  im  Veda  auf  -lini  -a  oder  a  aus,  und  bhümft  ist 
auch  an  mehreren  stellen  plural  z.  b.  bhiima  rejante  die 
wesen  zittern  6,  50,  5.  An  anderen  stellen  ist  bhtimä  als 
nom.  sing,  aufzufassen.  Dafür  spricht  der  sinn  sehr  ent- 
schieden 1,  173,  6  in  dem  verse:  pra  yäd  ittba  mahinä 
nribhyo  ästi  Äram  rodasi  kakshyd  näsmai  |  sam  vivya  indro 
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vrijänam  oa  bhtimä  bharti  svadhävän  opapam  iva  dyäm 
„alle  helden  Übertrifft  er  an  macht  und  hiinmel  nnd  erde 
reichen  nicht  ans  ihn  zo  gflrten,  Indra  hllllt  dch  in  die 
erde  wie  in  ein  gewand  (so  Benfey  8.  ▼.),  ee  trägt  der  ge- 
waltige den  bimmel  auf  dem  baupte  wie  einen  haarbuscb.^ 
.  Singular  ist  es  wobl  auch  5,  7,  5,  und  singular  auch  in 
der  von  M.  angezogenen  stelle,  welche  lautet :  sanäd  diVam 
p4ri  bhümft  Wrape  pnnarbhüyft  yuTatf  sv^bhir  evaiibi  | 
krisbn^bhir  aktöshi  mpädbhir  ▼&purbbir  &  carato  anyäuyä 
„sie  kommen  heran  eine  um  die  andere,  mit  dunklem  leibe 
die  nacht,  mit  lichtem  die  morgenröthe,  von  je  her  bimmel 
und  erde  umwandelnd,  die  versohiedengestaltigen,  ewig 
jnngen  auf  eigenen  pfaden^.  Das  asyndeton  divam  p4ri 
bhtbnft  ist  nioht  auffiülig,  weil  die  beiden  werte  eine  art 
coUectivum  bilden,  und  wird  treflPlich  gestfitzt  durch  hhA- 
mano  diväs  pari  9,  73,  5,  wodurch  zugleich  meine  au£fas- 
suQg  des  numerus  eine  bestatigung  erhält 

Die  Iftnge  nun  im  nom.  sing,  der  neutra  ist  anch  sonst 
in  der  SaiiihitS  belegt,  wAhrend  der  Padapfttha  stets  die  . 
kfirze  hat.  Ich  flQhre  an:  yyömS:  nisid  r&jo  n6  vyöma 
paro  yat  nicht  war  das  luftreich  nicht  der  bimmel,  der 
droben  ist  10,  129,  1;  karmä  2,  24,  14;  jänimä  10,  142,  2. 
Andere  belege  werden  sich  bequemer  finden  lassen,  wenn 
Grassmanns  Wörterbuch  fertig  vorliegen  wird.  Das  FrSti- 
^skhya  reicht  in  diesem  falle  nicht  aus,  da  es  den  plnr. 
auf  ä,  a  nicht  vom  singular  scheidet  und  sogar  bhüma  von 
bhtiman  und  den  unechten  conj.  bhtima  vermischt,  und 
Max  Müllers  index  zum  Fadapätha  kennt  natürlich  diese 
interessanten  formen  gar  nicht.  Ob  nun  in  diesem  ft  eine 
alterthOmlichkeit  (wobei  man  sofort  an  das  gotische  denkt), 
oder  eine  von  den  diaskeuasten  beliebte  dem  metmm  rech- 
nung  tragende  Schreibung  zu  sehen  ist,  das  kann  ich  lei- 
der noch  nicht  entscheiden. 

Bis  jetzt  haben  wir  bhümS  als  plur.  und  sing,  kennen 
gelemti  es  bleibt  aber  noch  eine  stdle  flbrig,  in  der  man 
nicht  umhin  kann,  es  als  dual  anfenfassen,  nftmlich  1,  61, 14 
asyed  u  bhiyä  giräya^  ca  drilba  dyavä  ca  bhomä  ja- 
nüshas  tujete  „aus  furcht  vor  seiner  geburt  zitterten  selbst 
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die  festen  berge  und  himmel  uod  erde,^  Hier  kann  bbdmä, 
wenn  es  richtig  ist,  nur  so  viel  sein  als  bhami,  obgleich 
der  Padapitha  bhfUna  schreibt.  Man  mass  also  annehmen, 
dass  bhdmft  ein  dual  von  bhdman  ist,  der  aber  ebenso  wie 
der  plursl  auf  -fini,  &  von  einem  a-stamme  gebildet  wfire. 
Ob  solche  metaplasmeu  uoch  sonst  vorkommen  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Als  resultat  ergiebt  sich:  bis  ein  dual  aui'  ä  von 
i-stämmen  oder  eine  tmesis,  wie  sie  Meyer  annimmt,  im 
&v.  nachgewiesen  ist,  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
beides  nicht  existiert. 

Jena.  B.  Delbrflck. 


Berichtigungen  und  nachtrage. 

Die  folgenden  berichtignngen  zn  den  in  bd.  XXI  d. 
stsobr.  enthaltenen  artikeln  Ton  mir  stammen  aus  briefen 
meines  verehrten  firenndes  Mr.  Whitley  Stokes,  dem  ich 
noch  so  manche  andere  freundliche  fdrderung  mmner  cel- 
tischen  Studien  verdanke. 

S.  245  bedeutet  ind  astai  (etymologisirende  erklärung 
Ton  Galli)  „die  milchigen'^,  astai  ist  nom.  pl.  eines  von 
as  milch  abgeleiteten  adjectivs  (vgl.  Z*  792).  Ich  Ober- 
setzte ungenau  „von  der  milch*. 

S.  403  anm.  ist  ir.  traig  pes  nicht  ganz  richtig  be- 
nrtheilt.  Dieses  wort  ist,  wie  es  scheint,  ein  neutraler 
t-8tamm  (acc.  pl.  traigid  258,  tragait  ist  keine  iri- 
sche form),  so  dafs  die  stamme  ir.  traget  (oder  tragjet?) 
und  TQBxovT  nicht  geradezu  identificirt  werden  können. 

Zu  s.  421-^24  trage  ich  noch  folgendes  nach: 

Man  pflegt  zu  gr.  oyv|,  ahd.  nagal  etc.  (s.  421), 
skr.  nakhas  zu  vergleichen,  indem  man  sich  um  der  Reichen 
bedeutung  und  des  fthnficben  Uanges  willen  Aber  die.  Schwie- 
rigkeit, welche  das  kh  bietet,  hinwegsetzt;  andere  haben 
dieses  beispiel  mit  zur  stütze  der  thoorie  verwendet,  dafs 
die  indogermanischen  aspiratae  Oberhaupt  nicht  mediae, 
sondern  tenoes  gewesen  seitei.  Allein,  irre  ich  nicht,  so 
ZdtMte.  f.  TgL  fpiMiii:  zzn.  s.  18 
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gehört  nicht  9kr,  nakha-s  Dagel,  soDdeni  aüghri-a,  ah* 
ri-B  foTs  zu  den  erwähnten  Wörtern.   Gestütst  wird  diete 

etymologie  durch  ksl.  noga,  altpr.  nage  (voc.)  fufs,  das 
man  doch  gewiss  nicht  von  ksl.  nogüti,  altpr.  nagutis 
oagel  trennen  darf. 

Wir  hahen  in  den  indogermanischen  sprachen  zwei 
wnrselformen  nam  verschiedenen  Ursprungs  zu  unterschei* 
den,  die  his  jetzt  vielfach  zusammengeworfen  worden  sind. 
Die  eine  ist  skr.  nam,  namati  sich  beugen.  In  dieser 
sind  na  die  gmndlaute  der  wurzel,  wie  das  part.  nata-s 
gebogen,  und  das  subst.  nati-s  Senkung  beweisen  (vgl. 
w.  tan,  tanömi,  part.  tata-s,  Tardg,  subst.  rdaig).  Die 
andere  würze!  liegt  vor  in  got.  nima,  nam  nehme.  In 
dieser  sind  am  die  gmndlaute,  wie  lat.  emo,  lit.  imH, 
ir.  imim  in  ar-f6*im  accipit  430,  ar-fo*emat  so* 
munt  433«  ma  ar-fo-imam  donj.  si  susdpiamus  441  be- 
weisen. Was  die  bedeutung  des  lat  emo  anlangt,  so  pfle« 
gen  ja  auch  wir  beim  kaufe  ,,ich  nehme  dies'^  und  ähn- 
liche Wendungen  zu  gebrauchen.  In  bezug  auf  gr.  vifÄU» 
nebst  Zubehör  vgl.  Curtius  Grundz.  uo.  431. 

Auch  die  Wörter  für  insel  im  griechischen,  lateinischen 
und  den  celtischen  sprachen  scheinen  trotz  ihrer  yerschie- 
denen  gestalt  doch  unter  einander  susammensuhftngen:  ir. 
inis  fem.  i-stamm  788,  cymr.  ynys,  com.  enys, 
arem.  enes  834,  lat.  insula  (mhd.  insele),  dor.  vaaog, 
ioo.  vi^ao^,  Ir.  inis  scheint  auf  anas-ti  zurückzugehen, 
denn  das  im  auslaut  erhaltene  s  muss  eine  ursprüngliche 
doppelconsonanz  vertreten;  lat.  insula  verhält  sich  zu 
gr.  vacroff,  wie  sich  gr.  ouffaXog  zu  ahd.  naba  verhftlt. 
Zu  einer  vermuthung  Ober  die  hier  an  gründe  liegende 
Wurzel  hilft  uns  das  griechische.  Denn  väitog  scheint  an* 
sammenauhftngen  mit  vaiu  wohne,  das  ftkr  vatfu»  steht,  wie 
haaöB^  ivdaiti],  vdüTrjg  bewohner  (Hesych.)  klar  und  deut- 
lich zeigt.  Die  Vorstellung,  welche  in  dem  namen  der  in- 
sel enthalten  ist,  schimmert  vielleicht  noch  durch  in  stel- 
len wie  II.  II  626  vt/mv,  at  vaioM  nig^  crAo^,  '^HXiSog 
oyra,  Od.  IX,  23  a^^i  v^cot  nolkal  v€uwdowr$  fuxla 
cx^Mu  aXli}Jk/patv.  Diese  in  vait»  auftretende  wurzel  nas 
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(wohnen,  sich  befinden,  sich  niederlassen)  würde  nach  un- 
serer ansieht  auf  gleicher  stufe  stehen  mit  der  ia  got* 
nima  entbalteoeii  wurzel  Dam:  wie  diese  auf  am,  so 
dürfte  jene  auf  ursprflogliohes  as  zurflckgeheD,  so  da(s  wir 
▼ielleicbt  skr.  asta-m  hdmath  als  nächsten  verwandten 
zu  den  Wörtern  für  insel  anzusehen  haben.  Aehnliche  be- 
deutungsverhältnisse  liegen  vor,  wenn  wir  lit.  salä  insel 
mit  den  von  Eick  wörterb.^  613  zusammengestellten  Wör- 
tern zusammenbringen  dflrfen:  ksl.  selo  fundus,  solum, 
habitatao,  lat  solum,  ahd.  sallians,  wohnnng,  got  sali- 
thTOS  pl.  herberge,  wohnung. 

Ich  gebe  diese  etymologie  keineswegs  für  sicher  aus, 
sondern  nur  als  einen  versuch  diesen  schwer  erklärbaren 
Wörtern  beizukommen.  Denn  die  von  Curtius  grands. 
no.  443  vertretene  an&ssung  von  v^aog  ist  nicht  evident; 
nrspr.  vrjxwg  hätte  doch  zu  vijaaog  werden  sollen.  Nach 
meiner  vermuthung  würde  vrjaog  die  grundform  iiasii  haben, 
deren  einfaches  s  sich  allerdings  in  auffallender  weise  er- 
halten hat;  ich  erinnere  jedoch  an  ^cavj  namentlich  aber 
an  &Qa{fvgj  ^qaaog. 

Auch  skr.  na^,  na^jati  verschwinden,  nä^ajati  ver- 
schwinden machen,  vertreiben,  zerstören,  nä9a-s  ver- 
schwinden, Untergang,  lat.  per-nicies,  nex,  necare, 
gr.  vixvs,  VBXQOS  wird  hier  noch  genannt  werden  dürfen, 
wegen  com.  ancou,  ancow  107,  arem«  ancou  133, 
cymr.  agheu,  angheu  129,  ir.  6c  (für  anc-)  mors.  Doch 
fehlt  hier  der  typus  ana^,  anak  und  ist  auch  eine  wur- 
zel ap,  ak  in  verwandter  bedeutung  bis  jetzt  noch  nicht 
nachgewiesen. 

Auf  die  schöne- reihe  skr.  abhra-m  wölke,  ambbas 
(wasser),  nabhas  (nebel,  gewölk),  wozu  noch  gr.  o/Aftgog^ 
lat.  imber,  gr.  viq)ogy  lat.  nübes,  nebula,  ahd.  nebnl,  ir. 

nel  gehören,  ist  schon  in  der  anm.  zu  s.  422  von  Seiten  der 
redaction  aufmerksam  gemacht.  Im  Pet.  wörterb.  unter 
abhra  wird  bereits  für  diese  wörter  eine  wurzel  „abh  = 
nabh^  erschlossen.  W.  nabh  liegt  im  sanskrit  vor  in 
der  bedeutung  bersten.  Hiermit  würde  sich  sehr  wohl  die 
von  uns  s.  422  erschlossene  wurzel  abh  schwellen  vereini* 
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gen  lassen,  so  dafs  die  Wörter  flQr  nabel  und  für  gewölk 
im  gründe  gleichen  Ursprung  haben  würden. 

Scblielslich  verweise  ich  noch  auf  die  von  Fick  wörterb.^ 
s.  339  aufgestellte  warzel  »dh,  unter  welcher  er  lat.  ödi 
und  ahd.  anadön  ahnden,  anado  krftnkong,  alta*  ando 
▼ereinigt. 

S.  426  habe  ich  tairmescc,  durch  die  Übersetzung 
iumiixtio  Z *  880  bestimmt,  zu  com-mescatar  miscentur 
gestellt.  Mr.  Stokes  theilt  mir  mit,  dals  tairmescc  pro- 
hibitio  bedeute  .und  an  aith-esc  admonitio  Z'  869  ge> 
höre,  w.  sec  (lat.  in-eece)  Tgl.  Cnrtius  gnmds.  no.  632. 

S.  430  ist  die  bemerkuog  Aber  ir.  ad-gaur  oonTenio 
zu  streichen.  Die  erklarung  dieser  form  durch  duttluchur 
1024,  das  doch  gewiss  mit  at-luchur  gratia^s  ago 
Z  ^  438  zusammenhängt,  macht  es  auch  mir  wahrscheinlich, 
dafs  das  lat.  convenio  an  der  betreffenden  stelle  des  Pria» 
cian  Ton  dem  irisohen  gloasator  im  sinne  von  angehen,  an- 
reden verstanden  worden  ist.  Dann  gehört  aber  adgaur 
zu  w.  gar  rufen,  welche  z.  b.  in  for-con-gur  praecipio 
Z^  428  etc.  enthalten  ist. 

S.  432  ist  von  mir  sraumi  als  Stammform  von  ir. 
sruaim  angesetzt  worden.  Mr.  Stokes  weist  mir  aber  den 
dat.  plur.  sruamannalb  nach  (Three  Ir.  Glösa,  p.  117 
s.  ▼.  sruaim),  sruaim  ist  daher  aufzufassen  wie  ainm 
Dornen  Z^  268  und  hat  *srauman  als  ursprünglidien 
stamm. 

Ernst  Windisch. 

*  


Avistr  und  *iiavistr. 

Von  diesen  beiden  gotischen  wOrtem  erscheint  das 

erste  (neutr.)  selbständig,  gr.  avltj  lat.  ovile  übersetzend, 
das  thema  navistra-  (grab)  hingegen  ist  nur  aus  dem 
abgeleiteten  verbum  ga-navistron  &d7iTetv,  sepelire  zu 
erschliefsen.  Auf  den  ersten  blick  scheinen  beide  bildun- 
gen  der  von  hulistra-  n.  xakvftfia^  velamen  conform 
zu  sein,  und  in  der  that  macht  Leo  Meyer  (Got  Spr. 
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f  396,  8.  5J3)  den  ▼enoch,  die  drei  wl)rter  auf  dieselbe 

weise  zu  erklären;  er  bemerkt  dort:  „Das  sufHx  is  steckt 
in  den  sufßxgestalten  iska,  izja,  izla,  izva  und  istra^ 
und  Wirt  für  diese  letztere  neben  hulistra-  auch  avis- 
tra-,  jyDeben  dem  die  sn  grunde  liegenden  altind.  avi-  «b 
gr.  s  lat.  OTi-  allerdinge  auch  schon  suffixales  i  zeigen", 
und  *nayistra-  an,  ^das  an  navi-  der  todte  sich  an- 
schliefst, in  dem  auch  schon  suffixales  i  enthalten  ist". 
Er  sondert  jedoch  §  103,  s.  99,  wo  er  in  den  drei  Wör- 
tern das  Suffix  tra  sucht,  dieselben  hinsichtlich  der  be- 
deatnng,  da  hnlistra-  ein  mittel  oder  Werkzeug,  avistra- 
und  *nayistra-  einen  anienthaltsort  bezeichnen.  Indessen 
sind  sie  auch  formell  gewiss  zu  trennen;  es  ist  nämlich 
nicht  zu  übersehen,  dass,  wie  neben  avistra-  und  *na- 
▼istra-  die  themen  avi-  und  navi-,  so  neben  hulistra- 
das  abgeleitete  Terbom  hnlj  an  liegt,  und  ich  glaube  kaum 
fehl  zu  gehen,  wenn  ich  das  inlautende  i  ans  dem  verba- 
len j  erkläre,  denn  hulistra-  ist  offenbar  nichts  anderes, 
als  hulid(a)-tra-  „das  verhüllt  machende",  „die  hülle". 
Avistra-  und  ^navistra-  haben  demnach  mit  hulistra- 
anch  formell  gar  nichts  gemein.  Die  themmi  avi-  und 
navi-,  deren  ersteres  sich  ansserdem  im  gotischen  allein 
dings  nicht,  wol  aber  in  anderen  deutschen  dialecten  findet 
(Fick  s.  698),  machen  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
jene  ein  suffixales  is  enthalten;  bedenklich  ist  auch  die 
trennong  avi-s-tra-  (Schleicher,  compend.  s.  434;  wo  im 
got.  dem  t  ein  s  Torgeschlagen  ist,  kommen  immer  beson- 
dere laAtliche  momente  in  betracht,  von  denen  sich  hier 
keines  findet),  navi-s-tra-,  sowie  die  behauptung,  dass 
in  den  beiden  Wörtern  mit  dem  tra  die  bedeutung  des 
anfenthaltsortes  verbunden  sei.  Die  trennung  avi-stra-, 
*na¥i-8tra-  ist  die  allein  einleuchtende,  aber  die  annähme 
eines  secnndflren  Suffixes  stra  mit  jener  bedeatung  wieder 
sehr  misslich.  Form  und  bedeutung  der  beiden  Wörter 
legen  die  vermuthung  nahe,  dass  in  ihnen  composita  vor- 
liegen, deren  zweiter  theil  verstümmelt  ist,  und  diese  ver- 
muthung wird  fast  zur  gewissbeit,  da  sich  derselbe  sehr 
•ofaön  qikI  passend  im  skr.  und  lat  findet.   Ich  meine 
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das  skr.  msc.  stara  ^^Bg^i  lu^d  das  nach  Gomao 
ihm  eDtsprechende  lat.  msc.  toru-s  mit  gleicher  bedeutang. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  beider  ist  „stren**.  *Navi- 
8t(a)ra-  ist  demnach  das  ^  todtenlager ^todteubetf^  = 
„grab",  vgl.  ags.  niobed,  neobed  sepulchrum;  avi- 
st(a)ra-  ist  zuDächst  ^schafstreu'^.  Dass  aus  der  bedeu- 
toDg  „streu^  die  ^stall^  hervorgehen  kaoo,  seigt  das  mit 
stara-  'warzelhaft  verwandte  lit.  fem«  straj^  (^^j^) 
„strea^,  nStaU**  nnd  speciell  „pferdestaU**.  —  Die  einbujCse 
des  radicalen  a  in  dem  zweiten  theile  des  compositoms 
findet  seine  analogie  in  hvaprö  neben  hvapar  (vgl.  af- 
taro);  sie  war  lediglich  eine  folge  der  betonung  und  zeigt 
sich  auch  in  dem  avi-stra-  entsprechenden  ags.  eo- 
▼estre,  evestre  OTÜe  (mit  dem  secnndftrsuffiz  ja). 

Zum  schluss  muss  ich  noch  ein  ahd.  synonymon  von 
ayistra-  berflhren,  da  es  eine  von  der  meinigen  ab- 
weichende erklftrun^  dieses  wertes  zu  begünstigen  scheint. 
Ich  meine  das  ahd.  msc.  ewist  fauuist,  ouuist  und 
auuista)  „schafstall,  stall"  (Graß'  I.  ö05),  von  welchem 
avistra-  durch  sufüx  ra  abzuleiten  man  versucht  sein 
möchte.  Ohne  diese  ansieht  direct  widerlegen  au  können, 
aweifle  ich  jedoch  nicht,  dass  gerade  dieses  wort  als  ein 
analogon  meine  anffassuog  bestätigt,  denn  auch  ewist  ist 
gewiss  ein  compositum,  und  sein  st  ist  ebenso  sn  erklftrsn, 
wie  das  in  an.  naust  „schuppen,  worin  die  schiffe  und 
kähne  aufbewahrt  wurden",  ^statio  navalis".  Nau  ist  = 
gr.  vaif-g,  ewi-  =  got.  avi-  und  st(a)  bezeichnet  in 
beiden  fiUlen  die  statio,  den  aufenthaltsort,  entspricht  also 
genau  skr.  st  ha  im  m«  n.  godtha  „Standort  von  ktthen^ 
„knhstall'',  dann  allgemein  „stall'. — Ahd.  ewit,  ags.  ooTcd 
„schafheerde**  hingegen  gehören  an  got.'  a  ▼  ^  p j  a  - ,  wie  auch 
ahd.  euuida,  ouuiti,  obgleich  sie  caulae  Qbersetzen.  Das 
umgekehrte  Verhältnis  zeii^t  das  fränkische  sunni-sta, 
soni-sta  (sta  wie  oben)  „heorde  von  Schweinen"  (Kern, 
die  glossen  in  der  lex  salica  14,')).  Dieses  -sta  und  das 
in  ahd.  aunista  mögen  immerhin  fem.  sein. 

Merseburg,  20.  8e(>tember  1873. 

Adalbert  Beaaenberger. 
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Untersuchungen  über  die  gotischen  adverbien  und  Partikeln  von  Adal» 
bert  Bezzenb erger.   Halle  187S.    127  seiteo  in  octav. 

Der  erste  theil  der  oben  benaooten  dem  hro.  prof.  dr. 

Bcnfey  gewidmeten  kleinen  scbrift,  „die  adverbien  auf  ö 
und  ba'',  ist  schon  vor  einiger  zeit  als  Göttinger  doctor- 
dissertatioD  erschienen,  nunmehr  liegt  das  ganze  vor,  das 
die  gotischen  adverbien  in  ihrem  vollen  umfange  bebandelt, 
snnAohst  die  schon  erw&bnten  anf  6  und  ba,  dann  der 
reihe  nach  die  auf  6,  a,  i,  u,  ei,  ai  und  au,  und  darnadi 
die  auf  consonanten  auslantenden,  die  auf  gutturale,  auf 
dentale  (auch  n),  auf  labiale,  auf  liquida  und  endlich  die 
auf  8  auslautenden.  Liegt  hier  einmal  nun  schon  ein  an- 
erkennenswerther  vorzog  in  der  Vollständigkeit,  die  der 
ver&sser  auf  dem  in  angriff  genommenen  gebiete  erstrebt 
bat,  80  darf  andererseits  auch  die  aosftihrung  selbst  rflh- 
mend  hervorgehoben  werden.  Es  wird  nicht  nur  die  bil- 
dung  der  gotischen  adverbien  im  allgemeinen  gründlich 
erwogen,  sondern  jede  einzelne  form  auch  abgesehen  von 
ihrem  specielJ  adverbiellen  wird  etymologisch  sorgfältig 
geprflft.  Dabei  geht  der  Verfasser  namentlich  ausführlich 
auf  die  ansiohten  seiner  Vorgänger  ein,  er  unterwirft  zu- 
nächst diese  einer  vorsichtigen  kritik,  und  giebt  dann  seine 
eigene  ansiebt.  Mit  grofser  präcision  werden  die  genau 
entsprechenden  oder  sonst  erläuternden  formen  aus  den 
verwandten  sprachen  herbeigeholt  und  dabei,  was  wir  wie- 
der besonders  hervorheben  wollen,  namentlich  die  litani- 
sdien  und  slavisohen  sprachen  berficknchtigt.  Wenn  die 
letzteren  von  dem  unterzeichneten  in  seiner  eigenen  gröfse- 
ren  arbeit  über  das  Gotische  vorläufig  unberücksichtigt 
gelassen  wurden,  so  geschah  es,  um  des  vortheils  einer  fttr 
das  nächste  wünschenswerthen  sichern  abgrenzung  nicht  an 
entbehren,  und  nicht  etwa  —  was  doch  itkr  einige  noch 
ausdrAcklich  scheint  bemerkt  werden  zu  müssen  —  in  der 
anschanung,  als  ob  gerade  ihr  genaueres  Studium  fftr  das 
Deutsche  nicht  von  allerhöchster  bedeutung  wäre.  Im  Li- 
tauischen und  namentlich  in  dem  reichen  slavischen  gebiet 
ist  für  das  Deutsche  noch  unendlich  mehr  zu  gewinnen. 
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als  zam  beispiel  Schleicher  trotz  seiner  gerade  nach  dieser 
riobtaDg  80  weit  ausgedehnten  Stadien  überhaupt  zu  erken- 
nen im  Stande  war. 

Etymologisehe  nntersnchungen  haben    allezeit  ihre 

grofsen  schwierigkeiton  und  namentlich  auf  schon  viel 
durchackertem  gebiet  viel  neues  ans  licht  zu  bringen  wird 
nie  als  eine  leichte  arbeit  bezeichnet  werden  können,  im- 
merhin aber  bieten  hm.  dr.  Bezzenbergers  nntersuchangen, 
wenn  auch  ihr  bauptwerth  in  der  wohlgeordneten  Zusam- 
menstellung des  Stoffes  und  der  guten  beurtheilung  der  äl- 
teren ansiebten  ruht,  manches,  das  man  als  neu  und  zu- 
gleich werthvoll  wird  bezeichnen  dflrfen.  Dahin  rechne  ich 
zum  beispiel  die  ^sammenstellung  des  gotischen  nsdandö 
^eifrig"  mit  dem  altindischen  dhfl  ^schütteln,  rasch  sich 
hin  und  her  bewegen das  in  Verbindung  mit  ud-  bedeu- 
tet „aufrütteln,  aufschütteln,  in  Bewegung  versetzen,  in  auf- 
regung  versetzen^  und  dessen  intensiv  (dödhaviti  oder 
dödhüjäte)  mit  der  bedentung  „sich  heftig  hin  und  her 
bewegen,  stark  schwingen,  heftig  hin  und  her  bewegt  wer- 
den" gebraucht  wird.  Manches  andere  freilich  muss  be- 
denken erregen.  Im  allgemeinen  möchten  wir  bemerken, 
dafs  der  Verfasser  sich  viel  mehr  bemüht,  vermeintlich  stren- 
gen lautgesetzen  möglichst  gerecht  zu  werden,  als  der  ent- 
Wicklung  der  bedeutungen,  dem  wirklichen  beweise  mancher 
construirten  bedeutungsübergänge,  die  nöthige  Sorgfalt  zu- 
zuwenden. 

Ein  paar  einzelheiten  mögen  noch  hervorgehoben  sein. 
Die  erklftrung  der  gotischen  adverbia  auf  ö  aus  a-va  und 
auch  die  des  adverbiellen  Suffixes  ba  aus  altem  va-  ist 

keineswegs  überzeugend.  Wir  bemerken  in  bezug  auf  das 
hier  aufgestellte  lautverhältniss  von  gotischem  b  zu  altem 
V  hier  nur,  da£s  es  mit  eigennamen  aus  nichtgotisohen 
quellen  nicht  gestützt  werden  kann,  in  bezug  auf  das  ö  aber, 
dafs  die  frappant  ablativischen  hva[irö  „von  wo"  u.  s.  w« 
sich  nicht  erledigen  lassen  durch  Hinweis  auf  die  Wur- 
zel tar  „sich  hinbewegen  über,  sich  hinausbewegen  über% 
von  der  man  ohne  die  gröfste  künstlichkeit  nimmermehr 
zu  den  adverbien,  in  deren  ausgängen  man  sie  hat  finden 
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wönen,  gelangen  kann.  —  Die  dentung  dei  adrerbiellen  S 
aus  ei  (seite  61)  ist  durchaus  unwahrscheinlich:  so  wöst 
und  unordentlich  ist  der  Wechsel  zwischen  e  und  ei  im 
Gotisoben  nicht,  dals  sich  nicht  im  wesentlichen  die  bil- 
dungen  auf  diesen  oder  jenen  laut  auseinander  halten  liefsen. 
~  Ais  aebr  bedenklich  mttseen  wir  die  ans  Fick  entnom- 
mene sneammenatelluDg  (aeite  71)  des  gotiaehen  gridi- 
„acbritt,'  atnfe*  nnd  des  lateinischen  gradl  „schreiten*  mit 
dem  altindischen  gardb  „verlangeo^,  zu  dem  das  gotische 
gredu-  „hunger**  gehört,  bezeichnen,  das  durchaus  nie- 
mals „schreiten^  bedeutet  oder  bedeuten  kann:  die  Peters- 
burger haben  als  erste  bedeatung  dazu  „ausgreifen**  gege- 
ben, ofienbar  nnr  wegen  der  yermeintlicben  Terwandtschaft 
mit  grabh.  —  Bei  der  ansammenstellung  des  gotischen 
ga-  „zusammen*  mit  der  partikel  ha,  gha  (seite  7)  wird 
natürlich  die  formelle  möglichkeit  jeder  zugeben,  ftlr  den 
bedeutungszusamnienhang  aber  fehlt  jede  spur  eines  bewei- 
ses.  —  Von  der  unglQcklichen  Uppströmscben  partikel  na 
(seite  77)  b&tte  gar  keine  rede  mehr  zu  sein  brauchen. 
Nach  allem,  was  wir  über  die  gotische  bibelflbersetanng 
nnd  ihre  greise  trene  in  der  wiedergäbe  des  alten  griechi- 
schen teztes  flberhanpt  wissen,  liegt  auf  der  band,  dals 
wenn  der  Gote  dem  griechischen  eig  noXejuov  ein  du 
vigä  (ende  der  zeile)  na  gegenüberstellt,  wir  kein  recht 
haben  hier  eine  sonst  ganz  und  gar  unerwiesene  partikel  zu 
anchen,  nnd  ebenso  wenig  grund  ist,  an  einen  „infinitiv^ 
zu  denken,  als  ob  der  Gote  für  den  einfachen  begriff 
ykrieg*  kein  wort  sollte  gehabt  haben.  Neben  dem  dn 
kann  man  nnr  einen  substantiTisdien  dati?  yermathen,  als 
der  sich  das  vigana  gar  leicht  bietet,  da  doch  der  strich 
über  dem  zeilenschliefsenden  a  sicher  wohl  nur  auf  die 
Zugehörigkeit  des  folgenden  na  hindeuten  kann.  —  Zu  den 
besonders  unwahrscheinlichen  aufstellungen  gehört  uns  das 
enklitische  fih  (seite  d8)  statt  h  (u-h),  wonach  also  zum 
beispiel  nih  ^nnd  nicht*,  das  doch  frappant  mit  dem  la- 
teinischen neqoe  nnd  dem  altindischen  n&  Ka  flberein- 
stimmt,  aus  ni-üh  soll  entstanden  sein.  Solchen  unwahr- 
scheinlichkeiten  gegeofiber  beschränkt  sieb,  was  wir  an 
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wirklich  beweisendem  Ahr  em  gedehntes  Q  in  jenem  Ufa 

suchen,  auf  die  wenigen  worte  „das  fehlen  der  brechung 
ist  jedoch  gewiss  nur  durch  langes  u  zu  erklären^.  E«s 
wird  dann  weiter  vermothet,  dafs  ein  altes  anka  sn  gründe 
li^.  —  Dafs  für  af  w^;en  des  snsammengesetsten  ab-u 
(Johannes  18,  34)  ab  die  organische  form  sein  soU,  ist  uns 
eine  unverständliche  bemerkung;  man  wird  eben  so  wenig 
löseb  im  dativ  löseba  (Johanneserklärung  39,  a)  die  or- 
ganische form  für  lösef  nennen  dürfen.  Doch  wir  brechen 
hier  ab,  damit  es  nicht  den  anschein  gewinnt^  als  wollten 
wir  anf  die  einseinen  beispielsweise  angeführten  aiisstel- 
Inngen  grofses  gewicht  legen  im  yerhUtnis  sn  der  aner- 
kennung,  die  wir  dem  ganzen  zollen.  Die  arbeit  gehört 
unter  den  monographien  über  die  gotische  spräche  zu  den 
hervorragenderen. 

Dorpat,  den  11.  jannar  1873  (30.  decbr.  1872). 

Leo  Meyer. 
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alder.  Af  Sophus  Bugge.  (Saerskilt  aftrykt  af  Vi- 
densk.-Selsk.    ForhandliDger  1872).    25  ss.  8. 

Bevae  de  LiDguistique  et  de  Philologie  comparee.  Eecueii 
trimesirid  publie  par  M.  Abel  Hovelacque  etc.  Tome 
Sizitoe,  m^«  Fasdcule.  Paris  1874.  [Enthtit  a.  a.: 
E.  Pioot.  De  denz  publications  r^centes  relatives  aaz 
dialectes  de  Tltalie  septentriouale]. 

Linguistiäche  Allotria.  Laut-,  Ablaut-  und  KeimbilduDgen 
der  englischen  Sprache  von  Prof.  Dr.  Friedrieb  Kocb. 
Kaoh  dem  Tode  des  Verfassers  beransgegeben  von  Dr. 
Eugen  Wilhebn.  Eisenaeb  1874.  XXIV  und  948S.  8. 

Die  mit  nasalen  gebildeten  prfisensstftmme  des  grieobisoben 
mit  vergleichender  berücksichtigung  der  andern  indo- 
germanischen sprachen.  Von  Dr.  Gustav  Meyer.  Jena 
1873.    Vni  und  120  88.  8. 

Mittelniederdeutscbes  Wörterbucb  von  Dr.  Karl  Scbiller 
and  Dr.  August  Lübben.  Viertes  Heft  bone-*-deTerie. 
Bremen  1873. 

Tidskrift  for  Philologi  og  Psedagogik.  Tiende  Aarganga 
4de  Hefte.    Kjöbenhavn  1873. 

Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Paedagogik.  Ny  Kaekke. 
Förste  Binde  förste  Haefte.   Köbenbayn  1874. 

Etymologisebes  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache  von 
Alois  Vanidek.  Leipzig  1874.  VIII  und  256  ss.  8. 

Zeitschrift  für  deutsches  alterthum  herausgegeben  von  Karl 
Mülleuboff  und  Elias  Steinmeyer.  Neue  folge.  Fünf- 
ten bandes  erstes  und  zweites  heft.    Berlin  1873. 

Zeitschrift  ftUr  deutsche  Philologie  herausgegeben  von  Dr. 
Ernst  Höpfner  und  Dr.  Julius  Zacher.  Ftlnfter  Band. 
Heft  III.  Halle  1874.  [Enthält  u.  a.:  Ueber  den  syn- 
taktischen gebrauch  der  participia  im  Gotischen  I.  II. 
Von  H.  Gering.  —  Zur  eudung  -a  in  thüringischen 
Ortsnamen.  Von  K*  B^;el.] 

Berlin,  den  27.  jnärs  1874.  E.  K. 
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Oskische  inschriften. 

1.   Oskische  wohnangsanseiger  zu  Pompeji. 
Als  oskische  wohnungsanzeiger  oder  Wegweiser 

zu  deu  Wohnungen  von  Pompejanern,  die  auf  die  pfeiler 
voD  bäusern  belebter  strafsen  aufgeschrieben  waren  und  die 
stelle  unserer  maaeraDscbläge  oder  adresskalender  vertra- 
ten, sind  bereits  zwei  inschriften  von  Pompeji  er- 
klärt worden«  Die  eine  derselben  befindet  sich  in  dw  Via 
consolare  an  der  frontseite  der  Casa  di  Sallustio  oder  d'At> 
teone,  roth  aufgemalt  auf  den  nackten  tuf  des  zweiten 
pfeilers,  wenn  man  von  der  gräberstralse  kouunt  (Fiorelli, 
Monum.  epigr.  Pomp.  t.  VL  n.  1.  —  Leps.  Inscr.  Umbr«  et 
Ose.  t.XXII,4i.  2.  —  Momms.  Unterit.  Dial.  t  XI,  29,  a.— 
Fabrett,  C.  I.  Ital.  t.  LI,  d.  2795),  und  lautet  mit  der  er- 
gänzung  eines  abgekürzt  geschriebenen  Wortes  und  mit  der 
Übersetzung: 

a.  £ksuk   amvianud   eituns   anter  tiurri 
Hoc      ambitu       eunt      inter  tnrrim 

XII  iui     ver(u)       Sarinu  ^pu^ 

duodecimam  et       portam     Sarinam  ,  ubi 

faamat      Mr.      Aadiriis  Y. 

habitat     Mara    Adirius       Vibii  filins. 

Die  andere  mit  dieser  gleichlautende  und  nur  in  der 
Schreibweise  von  ihr  etwas  abweichende  inschrift  befindet 
sich  io  der  Strada  delle  Terme  an  der  frontseite  der  Casa 
di  Pansa,  ebenfalls  roth  aufgemalt  auf  dem  nackten  tuf  des 
'  zweiten  pfeilers  rechts  (Fiorelli,  a.  o.  t.  VI,  n.  2.  —  Leps. 
a.  o.  t.  XXn,  n.  4.  —  Momms.  a.  o.  t.  XI,  29,  b.  — 
Fabrett.  a.  o.  n.  2796),  und  lautet  mit  der  ergänzung  eines 
abgekürzt  geschriebenen  wertes  und  mit  der  Übersetzung: 

b.  Eksuk   amyiannd   eit(uns)   anter  tiuriri 
Hoc      ambitn       ennt        inter  turrim 

XII  ini     veru        Sarinu      ,  puf 

duodecimam  et     portam    Sarinam   ,  ubi 

faamat      Mr.      Aadiriis  V. 

habitat      Mara    Adirius       Vibii  filius. 

Zeitschr.  f.  vgl.  spracbf.  XXII.  4.  19 
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Jedes  wort  dieser  beiden  Inschriften  ist  wiederholt  und 
eingehend  erklärt  worden  (Momms.  Unterit.  Dial.  s.  185. 
vgl.  Glossar,  s.  244  f.  —  Bugge,  II,  385  f.  HI,  423.  — 
V<Qrf.  Z.  V,  129  f.  XIII,  259  f.  Aiuspr.  II,  1077  f.  Wori- 
▼erz.  Osk.  —  Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  8.  15,  1. 
Gloss.  8.  21  f.);  ich  habe  daher  nur  wenige  bemerkungen 
zu  diesen  erkiäruogeD  hinzuzuftlgen.  Ich  habe  frQher  osk. 
▼er-a,  umbr.  ver-o-  thor  nach  dem  Vorgänge  von  Auf- 
recht (Umbr.  Spr«  1, 87)  abgeleitet  von  akr.  dvära-m  and 
das  ist  ja  lautlich  an  sich  vollkommen  gerechtfertigt  (vgl. 
Enderis,  a.  o.  s.  31).  Dagegen  ist  kürzlich  eingewandt 
worden,  dafs  dem  skr.  dvära-m,  ursprünglich  *dhvär-anQ, 
im  lateinischen  for-is,  for-es,  for-u-tn  entspreche,  dafs 
es  mithin  nicht  wahrscheinlich  sei,  dais  der  ursprüngliche 
anlant  dhv-  dieser  Wörter  neben  der  lateinischen  gestalt 
f-  im  oskischen  und  umbrischen  die  form  y-  erhalten  habe 
(Bugge,  Z.  XIX,  436).  Ich  muss  diesem  einwand  um  so 
mehr  gewicht  beilegen,  als  eine  ursprünglich  mit  dh-  an- 
lautende Wurzel  diesen  ihren  anlant  sonst  niemals  auf  dem 
gebiete  der  italischen  sprachen  zu  f  und  zugleich  zu  d  ge- 
staltet hat  (Verf.  Erit.  Beitr.  s.  184.  Ausspr.  I,  143,  144* 
424,  anm.  II,  1013),  und  stimme  daher  jetzt  der  ansieht 
von  S.  Bugge  bei,  dafs  osk.  ver-u,  umbr.  ver-u-  mit 
lit.  ver-iü,  v^r-ti  öffnen,  schliefsen,  ksl.  vr^-ti  schlieüsen 
von  WZ.  var-  decken,  bergen,  schützen,  abhalten  stammen. 
Von  dieser  wurzel  stammt  ja  auch  das  lateinische  wort 
val-va  thürflügel  als  „deckender''  (Verf.  Krit.  Beitr.  s.  321, 
385.  Ausspr.  I,  459),  eigentlich  ein  mit  dem  Suffix  -vä 
gebildetes  adjectivum,  das  mit  osk.  ver-u,  umbr.  ver-n- 
von  demselben  grundstamme  var-ä-  ausgegangen  ist. 

Das  verbum  faa-m-a-t  hat  zuerst  Aufrecht,  da  der 
sinn  habitat  &kr  dasselbe  durch  den  Zusammenhang,  in 
dem  es  vorkommt,  geboten  schien,  mit  skr.  dhä-man 
wohnuQg  in  Verbindung  gebracht;  aber  er  hat  das  nur  in 
form  einer  vermuthung  ausgesprochen  (Umbr.  Sprd.  I,  76), 
und  auch  Mommsen  hat  diesen  erklftrungsversnch  nicht  als 
unzweifelhaft  hingestellt  (a.  o.  s.  185,  308).  Auf  grund 
debäelbeu  iai  dann  ein  oskisches  wort  faa-ma-  haus  in 
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die  etymologischen  Wörterbücher  aufgenommen,  zuerst  auch 
noch  mit  einer  aodeutung  des  zweifeU  (Gurt  Gr.  Et.  n.  309, 
2  A«),  in  neuester  seit  aber  mit  einer  von  keinem  zweifei 
mehr  getrfibten  zQversicbt  und  ohne  jegliche  beachtnng 
der  gegen  jenen  erklärungsversuch  inzwischen  dargelegten 
gründe  (Eick,  vergl.  Wb.  s.  101).  Auf  dieses  augebliche 
oskische  faa-ma-  haus  hin  sind  dann  nicht  blos  fa-ma- 
las  fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-1  u.  a.  von  der  wnrzei  dha- 
setsen  abgeleitet,  sondern  es  ist  seitdem  auch  fiberhanpt 
eine  wnrsel  fa-  ^»setzen,  legen^  in  die  italischen  sprachen 
eingefQhrt  worden  für  solche  Wörter,  deren  bedeutung  im 
Sprachgebrauch  mit  „setzen,  legen"  gar  nichts  gemein  hat, 
ond,  um  das  glaublich  zu  machen,  ist  die  in  denselben 
wirklich  vorhandene  worzel  de-  j,setzen,  legen ^  f&r  die 
wnrzei  da-  ,,geben*  erklftrt  worden.  Ich  habe  diesem  be-  ' 
ginnen  folgende  thatsachen  entgegengestellt:  1)  dafs  eine 
Wurzel  fa-  oder  fa-c-  mit  der  bedeutung  „setzen,  legen** 
auf  dem  ganzen  gebiete  der  italischen  sprachen  nicht  vor- 
handen ist,  2)  daüs  „eine  wnrzei  de-  mit  der  bedeutong 
^setzen,  legen^  thatsfichlich  yorhanden  ist  in  ab-de-re, 
con-de-r«,  abs-con-de-re,  in-de-re,  sub-de-re, 
cre-de-re,  die  in  form  und  bedeutung  der  lettoslavischen 
Wurzel  de  „setzen,  legen**,  der  griechischen  t9e-  und  der 
sanskritischen  dha-  entspricht,  3)  dafs  ein  und  dieselbe 
nrsprflnglich  mit  dh  anlautende  wurzel  diese  media-aspi- 
rata  im  italischen  niemals  zn  f  und  daneben  zugleich 
auch  zu  d  gestaltet  hat  (Verf.  Rrit.  Beitr.  s.  184.  Ausspr. 
I,  143,  144,  424,  anm.  II,  410,  1013).  Die  richtigkeit 
dieser  thatsachen  denke  ich  in  nicht  ferner  zeit  durch  wei- 
tere sprachliche  beweismittel  zu  erh&rten,  die  mir  bisher 
ihr  dieselben  noch  nicht  zur  Terflkgttng  standen. 

Ich  selber  habe  mich  durch  die  unbegrflndete  annähme 
eines  oskischen  wortes  faa-mo-,  das  haus  bedeute,  zu  ei- 
ner irrigen  etymologie  der  Wörter  fa-mu-lu-s,  fa-mi- 
1-ia,  umbr,  fa-me-r-ia-s  verleiten  lassen  (Krit.  Beitr. 
s.  184  f.  Ausspr.  I,  142  f.)»  habe  dieselbe  aber  bereits  be- 
richtigt (a.  o.  I,  800). 

Es  ist  überhaupt  eine  falsche  methode  dem  worte  ei- 
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ner  oskischen  inschrift,  die  man  erst  erklären  soll,  eine 
zweifelhafte  etymologie  unterzulegen,  und  auf  diese  dann 
mit  der  miene,  als  wfire  sie  eine  erwiesene  thatsacbe,  ety- 
mologien  einer  ganzen  anzahl  lateinischer  Wörter  zu  baaen, 

die  zu  deren  thatsächlich  vorliegender  Bedeutung  im  Wi- 
derspruch stehen.  Man  hat  also  erst  die  bedeutung  und 
abstammung  des  lateinischen  wertes  fa-mi-l-ia  festzustel- 
len and  hiernach  die  erklftrang  des  oskischen  wortes  faa- 
m«a-t  zu  begründen.  Der  römische  Jurist  Ulpianus  sagt, 
Dig.  L.  195:  Familiae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam  et  i  n  res  et  in  personas  deducitur.  Von  sachen 
wird  fa-mi-l-ia  gesagt  in  den  gesetzen  der  zwölf  tal'eln, 
Schöll  leg.  dood.  tab.  V,  4,  p.  128:  Si  intestato  moritnr, 
cui  suus  heres  nee  escit,  adgnatns  prozimus  familiam 
habeto;  a.  o.  V,  5,  p.  159:  Si  adgnatus  nec  escit,  gen- 
tiles  familiam  haben to.  Diese  sachliche  bedeutung 
von  familia  wird  durch  x ktjgov o  ii  ( a  in  das  griechische 
übersetzt  (Schöll,  a.  o.  p.  129,  not.),  das  ist  also  hinter« 
lassenes  eigenthum,  vererbter  besitz,  erbe>  erbschaft.  In 
diesem  alterthOmliehen  sinne  kennen  das  wort  auch  Cicero 
(Or.  I,  56)  und  Gellius  (I,  9,  12,  H).  Da  der  römische 
Sklave  nicht  persona,  sondern  res  ist,  so  bezeichnet  fa- 
mi-l-ia  auch  die  gesammthcit  der  sklaven  eines  hauses, 
die  dienerschaft,  als  einen  theil  des  gesammten  erblichen 
besitzes,  zum  beispiel  Cato,  R.  R.  5:  Villicus  —  fami* 
Ii  am  exerceat,  consideret,  quae  dominus,  imperaverit, 
fient  (vgl.  Weise,  lex.  Plaut,  p.  48.  Colum.  XI,  1).  Von 
personen  gebraucht,  bezeichnet  familia  im  genauen  spracht 
gebrauch  die  unter  einer  eheberrliohen  und  ?&terlichen  ge- 
walt  stehende  geDOSsenschaft  von  blutsyerwandteo  eines 
hauses  und  heerdes,  und  ist  in  dieser  bedeutung  in  die 
neueren  sprachen  übergegangen.  In  ungenauerer  ausdrucks- 
weise findet  sich  aber  familia  auch  an  der  stelle  von  gens 
gebraucht  (Th.  Mommsen,  De  colleg.  et  sodalic.  Romanor. 
p.  8  f*  13  £)  oder  auch  in  dem  sinne  von  gemeinschaft  der 
geschlechtsgenosseo  nebst  Schutzbefohlenen,  freigelassenen 
und  Sklaven,  Caes.  6.  G.  I,  4 :  Orgetorix  ad  iudicium  om- 
nem  suam  familiam,  ad  hominum  millia  decem  un- 


Digilized  by 


Mkitche  inadiflftau 


908 


dique  coegit.  Die  bedeutung  ^eigenthnm,  erbe^,  wie  lai. 
fa-mi-l-ia  in  den  gesetseD  der  swölf  tafeln,  hat  das  ent- 
sprechende oskische  wort  fa-me-lj-o  in  folgendem  satse 
des  oskischen  gesetzes  von  Bantia,  Kirchh.  Stadtr.  v. 
Bant.  8.  80,  §4,  22:  In  amiricatud  allo  faraelo  — 
pae  eizeis  fust,  pae  iacensto  fust,  touticoestud,  das  ist: 
Et  non  mercAto  (sine  eroptione)  aiia  familia  — 
qaae  illios  faerit,  qnae  non  censa  loerit,  publica  esto. 
Wie  Ist.  fa-mi-l-ia  dienerscbaft,  fa*mn*ln-s  diener,  so 
bedeutet  osk.  fa-me-1  den  diener  als  sache  oder  eigen- 
thum  des  gewaltbabers.  Es  kann  also  nicht  zweifelhaft, 
sein,  dafs  in  lat.  fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-Io  y,eigenthum, 
erbe^  die  gmndbedentnng  ist.  Dafs  aber  im  lateinischen 
fa-mi-Uia  schon  in  alter  seit  auch  zn  dem  sinne  gemein« 
Schaft  der  angebörigen  eines  pater  and  patronus  ge- 
langt ist,  muss  man  daraus  scbliefsen,  dafs  das  umbrische 
wort  fa-me-r-ia-  in  der  Verbindung  t.  Iguv.  II,  b,  1: 
famerias  l^omperiaSi  das  ist:  familiae  Pompiliae 
(AK.  Umbr.  Sprd.  H,  337)  denselben  sinn  hat  wie  lat. 
fa-mi-l-ia,  wo  es  in  nngenaner  ansdrncksweise  fICkrgens 
steht.  Also  das  italische  wort  fa-me -1-ia-,  von  dem  lat. 
fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-l-o,  umbr.  fame-r-ia  ausgegan- 
gen sind,  hat  die  grnbdbedeatung  ^eigenthum,  erbe%  und 
in  allen  bedeutungen  dieser  Wörter  ist  keine  spur  eines 
gruodwortes  fa-ma*  mit  dem  sinne  „gebftude,  haus*'  wahr- 
nehmbar. Wenn  sich  nun  verschiedene  wurzeln  darbieten, 
zu  denen  dieses  wort  nach  italischen  lautgesetzen  gestellt 
werden  könnte,  so  rnuDs  man  doch  derjenigen  den  vorzog 
geben,  welche  mit  fa-me-l-ia«  eine  ausgeprfigte  Terwandt» 
Schaft  der  bedeutung  zeigt.  Neben  fa-mi-l-ia,  osk.  fa- 
me -lo,  umbr.  fa-me-r-ia-s  von  der  grandform  fa-me- 
1-ia-  „eigenthum,  erbe"  stehen  skr.  bhäg-a-s  antheil, 
zugeschiedenes  „eigenthum",  bh äg- a-har-a-s  einen  an- 
theil erhaltend,  ^erbend"  (Boehtl.  u.  R.  Sanskrwb,  V,  235* 
238),  bhag-a-s  Wohlstand  (a.  o.  V,  170)^  bhag-a-s  brot- 
herr,  schutsherr  (a.  o.  V,  169),  lit.  -bag-a-s,  bag-6- 
ta-s,  ksl.  bog-a-tü  „reich  begütert"  von  der  wurzel 
bhag-  zutheilen,  verleihen,  als  theii  erhalten,  theilhaftig 
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werden,  zu  geniefsen  haben  (Boehtl.  u.  R.  a.  o.  V,  178). 
Da  also  das  italische  fa-me-l-ia-  „eigeothum,  erbe^  und 
das  sanskritische  bhftg-a-  jisigenthum,  erbe^  ia  der  be* 
deutaog  sich  vollstftiidig  decken,  so  habe  ich  jenes  wort 
Ton  derselben  warsei  hergeleitet  wie  dieses  (Verf.  Ansspr* 
I,  800);  lat.  fa-mu-lu-s,  fa-mi-l-ia  haben  das  g  der 
Wurzel  bbag-  vor  m  eingebüfst  wie  ex-a-men,  con-ta- 
min-a-re  n.  a.  (a.  o.  1,  84);  und  da  das  oskiscbe  und 
nmbriscbe  g  vor  i  (j)  in  denselben  flBllen  schwinden  lass^ 
wie  das  lateinische  (a.  o.  90),  so  ist  die  folgerang  gerechte 
fertigt,  dafs  in  osk.  fa-me-1,  fa-iüe-1-o,  umbr.  fa-me- 
r-ia-s  g  vor  m  geschwunden  ist  wie  in  lat.  fa-mi-l-ia. 
Dann  ist  also  von  wz.  bhag-  ein  nomen  bhag-mä-  oder 
bhag-mft-  ^antheil,  eigenthom,  erbis''  gebildet,  das  italisch 
zu  fa-mo-  oder  fa-ma*  ward,  von  diesem  fa-mnln-s  osk. 
fa-me-1  „zum  eigenthum  gehörig,  sklave,  diener^  und  vom 
stamme  fa-mu-lo-  weiter  fa-me-l-ia  „gesammtheit  des 
zum  eigenthum,  erbe,  gehörigen^,  daher  ^eigenthum,  erbe^* 
Von  dem  italischen  nominalstamme  fa-mo-  oder 
fa*mft-  «eigenthum^  ist  im  oskischen  der  denomnaitive  ver- 
balstamm  fa-m*fi-  gebildet  mit  der  bedentung  „eigenthum 
haben,  bauswesen  haben,  ansässig  sein''.  Daher  ist  die 
Übersetzung  habitat  für  faa-m-a-t  in  dem  Zusammen- 
hang der  beiden  vorstehenden  inschriflen  vollkommen  ge- 
reditfertigt  (vgl.  Enderis,  Laatl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss*  s.  dö), 
zumal  auch  in  lateinischen  wohnungsanzeigera  von  Pom- 
peji,  zum  theil  scherzhafter  art,  sich  die  worte:  hic  ha- 
bitat wiederholen  (C.  I.  Lat.  IV,  1435.  1454.  2331.  2421). 
Das  eigenthum  des  Mr.  Aadiriis,  von  dem  die  beiden 
pfeilerinschriften  sprechen,  muss  irgend  ein  geschAftslokal 
gewesen  sein,  das  bewohner  Ton  Pompeji  anfziisnchen  ▼er- 
anlassung  hatten,  dessen  läge  öffentlich  bekannt  zu  machen 
im  Interesse  des  eigenthümers  lag.  Dasselbe  befand  sich 
nach  dem  Wortlaut  der  beiden  Wohnungsanzeiger:  anter 
tiurri  XII  ini  vern  Sarinu.  In  der  alten  Stadtmauer 
Von  Pompeji  haben  sich  eine  ganze  reihe  viereckiger  ur- 
sprtknglich  drei  Stockwerke  hoher  thOrme  gefunden,  die 
aus  einer  etwas  späteren  zeit  herrühren  als  die  mauer  selbst, 
in  sehr  verschiedenen  abständen  von  einander.  Diese  mauer- 
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thfinne  rnttssen  nnoMrirt  gewesen  sein,  und  der  iwtifte  der- 
selbeD  Ist  in  den  wohnongsanzeigern  tinrriXII  genannt. 

Das  veru  Sarinu  genannte  thor  neben  dem  zwölften 
mauerthurm  hat  jedenfalls  von  dem  flusse  Sarnus  den  na- 
men,  der  im  osten  und  sQden  von  Pompeji  vorbeifliefst, 
nnd  die  nach  Nooera  üQbrende  landetraTse  durchschneidet, 
ist  also  entweder  das  jetzt  Porta  del  Sarno  genannte 
thor  im  sQdlioben  theile  der  ostseite  der  Stadtmauer  oder 
die  Porta  di  Nocera  im  östlichen  theile  der  Südseite 
derselben.  Neuerdings  ausgegrabene  Wandgemälde  von  Pom- 
peji zeigen  die  gestalt  des  flussgottes  Sarnus,  das  haupt 
mit  binsen  oder  rohr  bekränzt,  mit  einem  beober  oder  ei> 
ner  schale  in  der  band,  aus  welcher  der  flnss  bervorströmt 
(Heibig, Wandgem.  V.Camp,  s.  21,  n.  65.  —  G. dePetra,  Grior- 
nale  degli  scavi  di  Pompei  1871,  p.  135 f.  —  G.  Fiorelli,  Scavi 
di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Napoli  1873,  p.  109).  Der  os- 
kische  name  dieses  flussgottes  lautete  also  im  acc  sing* 
Sarinn,  im  nom.  sing*  *Sarin-s  nach  analogie  von  Ban- 
tin-s  (Verf.  Ausspr.  I,  455,  535.  II,  51,  605.  2  A.).  Das 
eigenthum  und  geschäftslokal  des  M.  Aadiriis  lag  demnach 
jedenfalls  in  dem  südöstlichen  Stadtviertel  von  Pompeji  un- 
weit des  ampbitbeaters,  von  dem  aoiser  diesem  und  der 
Stadtmauer  noch  wenig  oder  nichts  aufgegraben  worden  ist 
Ein  ähnlicher  wohnungsanzeiger  ist  eine  sehr 
verstümmelte  inschrift  der  Casa  del  Fauno,  roth  aufgemalt 
auf  den  tuf  des  westlichen  eckpfeilers  am  Vicolo  di  Mer- 
curio,  von  der  ich  R,  Schöne  eine  sorgfaltige  Zeichnung 
verdanke.  Ich  gebe  zunächst  das  iacsimile  der  inschrift 
nach  der  Zeichnung  von  Schöne: 

y/m///////}  irm  Rm/m/m 

Die  erhaltenen  schriftzeichen  derselben  bedeuten  also: 

...u.a  u.. 

 X  ini  XI,  puf 

.  .  .  *  a  .T  .  Pisanis  O. 

Ich  ergänze  und  Obersetze  diese  inschrift  nach  den 
beiden  besprochenen  wohnungsanzeigem  folgendermafsen: 
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e.   [BkB]D[k]  »[mTiannd  eit]o[D8] 
Hoo        anvbitn  eont 

[anter  tiurri]  X  ini  XI  ,  puf 

interturrim  decimam  et  undecimam,  ubi 

[faam]a[t]    T.         Fisanis  O. 
habitat      Titas  Fieaniaa  Oppii  fllias. 
Nor  die  namen  dieses  wohnaogsanzeigers  bedürfen 
noch  einiger  worte  zur  erklärang.    Die  sigle  T.  filr  den 
Vornamen  Titus  findet  sich  auch  auf  dem  samnitischen 
tempel&ies  vod  Pietrabbondaote  (Verf.  Z.  XI,  329  f.)*  Fis- 
an-i-8  ist  nom.  sing.  masc.  des  familiennamens  Ton  der- 
selben form  wie  Ueirenis,  Ninmsis,  Stenis,  Ohta- 
▼18,  Asis,  Bivellis,  Vifbis,  Kalinis,  Pakis  n.  s. 
(Verf.  Z.  V,  89.  XI,  :^38  f.  401  f.  XVIII,  254,  257),  und 
desselben  Stammes  wie  die  lateinischen  oamen  auf  oski- 
Bohem  Sprachgebiet  Fisins,  Fistius,  Fiscenins,  wohl 
ancb  Firidia,  Firulenns  (Mom.  L  B.  Neap.  Ind.  nom.). 
O.  ist  die  sigle  des  ▼omamens  Oppiis  s=s  lat.  Oppins, 
der  auf  der  bleiplatte  von  Capua  vorkomnjt  (Verf.  Z.  XI, 
338,  340).   In  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  eine 
stelle  zwischen  dem  zehnten  und  elften  thurm  der  stadt» 
maaer  von  Pompeji  als  wohnstfttte  nnd  gescbftftslokal  des 
T.  Fisanis  angegeben.    Diese  war  also  dem  straüsentbeil 
zwischen   dem  zwölften  mauerthurm  und  dem  Sarnusthor 
benachbart,  wo  Mr.  Aadirii  s  wobute.    Man  muss  daraus 
scbliefsen,  dals  an  der  Innenseite  der  Stadtmauer  von  Pom- 
peji in  dem  oskisch-samnitischen  seitalter,  das  man  als  das 
zweite  in  der  gesdiichte  dieser  Stadt  ansnnebmen  pflegt 
(G.  Fiorelli,  Gli  scavi  di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Intro- 
duz.  p.  VI— XL  Appendice,  p.  10  f),  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  noch  in  der  römischen  zeit  bis  zur  ver- 
schfittung  der  Stadt,  eine  strafse  hinlief,  an  der  eine  front 
Ton  hftnsem  der  maner  nnd  den  thflrmen  gegenfiberstand. 
Die  drei  behandelten  wohnungsanzeiger  bestimmen  die  läge 
solcher  häuser  nach  den  nummern  der  thfirme  an  der  ge- 
gentiberliegenden  strafsenseite.  Diese  nummern  müssen  also 
an  den  tbOrmen  so  angesehrieben  gestanden  haben,  dais 
ne  jedermann  sehen  konnte,  etwa  wie  die  nummern  Uber 
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den  portalen  des  Golosseume  za  Rom.   Aefanltche  maoer- 

strafseD  waren  das  „pomoeriuna"  der  Stadt  Rom,  die  „mauer- 
strafse^  und  die  „wallstrafee^  von  Berlin  und  von  aDderen 
Städten.  Das  sfldöstliche  Stadtviertel  von  Pompeji,  wo  das 
Sarnustbor,  der  zwölfte,  elfte  und  zehnte  maoerthurm  und 
die  hänser  des  Mr.  Aadiriis  nnd  T.  Fisanis  sich  befanden, 
liegt  weit  ab  von  dem  hanptviertel  der  Stadt  am  westende 
mit  dem  forum,  den  tempeln  des  Juppiter,  des  Mercurius, 
der  Venus  und  anderen  öffentlichen  gebäudcn,  wo  einst  in 
der  n&he  des  seestrandes  der  hanptverkehr  sich  zusammen* 
drftngte.  Bs  ist  also  begreiflich,  dafs  geschftftslente  irgend 
welcher  art,  wie  Mr.  Aadiriis  und  T.  Fisanis  ihre  ent- 
legenen geschäftslokale,  läden,  Werkstätten  oder  wirths- 
hftuser  durch  wandinschriften  in  belebten  stadttheilen  be- 
kannt machten,  wie  ähnliches  heutzutage  tansendflEtch  durch 
maneranschläge,  fliegende  bl&tter,  zeitnngen  nnd  adress- 
kalender  geschieht.  So  haben  sich  ja  auch  Schilder  an  den 
häusern  von  Pompeji  gefunden,  auf  denen  die  bewohner 
durch  sinn  bildliche  darstelluogen  auf  ihr  geschäft  oder  ih- 
ren beruf  aufmerksam  machen.  Die  ausgrabungen  der  letz- 
ten zwölf  jähre  in  Pompeji  haben  wieder  eine  grofse  menge 
▼on  Werkstätten,  lädeo,  waarenDiederlageu,  gasthäusem, 
Weinschenken  und  liederlichen  häusern  aufgedeckt,  deren 
besitzer,  um  geschäfte  zu  machen,  ihre  lokale  und  wohn- 
stätten  zur  kenntnis  der  kauflustigen  und  lebenslustigen 
Pompejaner  bringen  mnssten  (G.  Fiorelli,  Qli  scavi  di  Pom- 
pei  da!  1861  al  1872.  p.  18—75). 

Ein  vierter  wohnuDgs  anzeig  er  ist  erhalten  in  dem 
bruchstock  einer  Inschrift,  am  Vicolo  dei  Soprastanti  roth 
aufgemalt 

Auch  Ton  dieser  Inschrift  verdanke  ich  R.  Schöne  eine 

sorgfältige  Zeichnung,  nach  der  ich  hier  zunächst  das  fac- 
simile  gebe: 

wmf\i 

•i-kv/j/iii/z/m-Qw 
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Die  beiden  ersten  zeilen  dieser  inschrifl  sind  rettungs- 
los verloren,  die  drei  folgenden  zeilen  lassen  sich  so  wät 
erg&Dzen,  da(s  der  sinn  dieser  inschrift  im  ganzen  sich  fest- 
stellen Iftsst.  loh  eigänse  nnd  flbersetse  dieselbe  folgen- 
dermafseD : 

d.  .  i  (?)  

.  .  p  .  ka  .  ia  .  .  • 
Mr.  S[adiri]i8  L. 
Mars  Sadirios   Lneii  filins, 
pnffaamat  V.         S[e]va8i  M.  Baiffs  ▼?] 
ubi  habitat  Vibius  Sevasius  Magii  filius 

Baius  •  • 

S[adiri]i8  habe  ich  ergänzt  nach  Sadiriis  einer 
anderen  pomp^anischen  insohrifb  (Fabrett.  C.  1.  Ital.  2819  a. 
Fiorelli  Gli  scav.  d.  Pomp.  1861^1872,  p.  88).  Den  fa- 
miliennamen  S[ejv-a8i  kann  ich  nicht  nachweisen,  son- 
dern nur  Sev-iu-8  in  einer  lateinischen  inscbrift  des  ehe- 
mals oskischen  Sprachgebietes  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind. 
Dom.).  Die  suffixform  -asio,  -asia  findet  sich  in  den  os- 
kischen Wörtern  Vereh-asio-i,  deket-asio-i,  deget- 
asio-s,  deget-asi-s,  pur-asia-i,  Fiuus-asia-i  (Mom. 
ünterit.  Dial.  Gloss.)  und  in  zahlreichen  familiennamen  des 
einst  oskischen  Sprachgebietes  wie:  Capr-asiu-s,  Viri- 
asia -8  zu  Pompeji  (Giorn.  d.  scav.  d.  Pomp.  n.  ser.  1870, 
p.  43.  1872,  p.  318.  Fiorelli,  a.  o.  p.  95),  Appell-asio-s, 
And-asiu-8,  Gal-aasin-s,  Gasn-asia,  Dom-asin-s, 
Bqu-asin-s,  Fae8-asiu-s,Murr-a8iu-s,Ner-asiu-s, 
Vari-asiu-8,  Vel-asiu-s,  Vitr-asiu-s  (Mom.  I.  R. 
Neap.  Ind.  nom.).  Die  nominativform  S[e]v-a8i  steht 
neben  den  nominatiTformen  Paap-i,  Sill-i,  Tit-i  wie 
die  nominatiyform  Paap-ii  neben  Pap-ii  (Verf.  Z.  XI, 
325.  XVni,  256.  XX,  98.  Fabr.  C.  I.  Ital.  2819,  c). 
Das  suiBx  -io  ist  in  diesen  nominativformen  erst  zu  -ie, 
-Ii,  -ii  assimilirt  und  dann  zu  -i,  -i  versohmolzen.  M. 
fasse  ich  als  sigle  des  oskischen  yornamens  Maiioi  s 
lat.  Magio  (Verf.  Z.  XI,  328),  da  die  sigle  ftkr  den  Vor- 
namen Mara:  Mr.  ist.  Baii-[s]  ist  desselben  Stammes 
wie  die  campanischen  personenuamen  Baia,  Bai«oniu-8 
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(Mom.  I.  R.  Neap.  Ind.  nom.)  und  Baiu-a,  name  des 
sagenhaften  grflnders  der  Stadt  Baia-e  OBweit  Pompeji 
(Serv.  Verg.  Aen.  III,  441.  IX,  710.  Strab.  V,  4,  6). 
Baif-8  ist  also* ein  suname  wie  Aukil,  Mutfl,  Frun- 

ter,  Tafidins  oskische  zunamen  sind  (Mom.  Unterit.  Dial. 
s.  243.  Verf.  Z.  XI,  363  f.  XVHI,  253),  und  zwar  herge- 
nommen von  der  stadt  Baia,  wie  die  römischen  zanamen 
Mednllinas,  Gamerinos,  Fregellanas,  Veiento, 
Veientanns,  Fidenas,  Tarquiniensis,  Florenti- 
nue,  Calatinus,  Trebulanus,  Venafranus,  Saepi- 
nus,  Aeserninus  u.  a.  von  italischen  Städtenamen  her- 
genommen sind.  Unsicher  ist  der  letzte  buchstabe  der  in- 
scbrift  Bomal  nicht  ersichtlich  ist,  ob  nach  demselben 
noch  andere  bnchstaben  geschrieben  standen  oder  nicht. 
Man  erwartet  an  dieser  stelle  der  inschrifc  eine  bezeioh* 
nung  des  amtes  oder  des  berufsgeschäftes  des  V.  S[e]vasi 
M.  Baii^s]  nach  art  der  aufschriflt  einer  silbermOnze  des 
bundesgenossenkrieges,  Friedl.  Osk.  Münz.  t.  IX,  9.  s.  81  f.: 
G.  Paapi  G.  Mntil  embrator  (Verf.  Z.  XVIII,  252;  bei 
Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  s.  20  mit  verkehrter  reihenfolge  der 
werte  wiedergegeben). 

Von  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  wegen 
seiner  Verstümmelung  nur  so  viel  verständlich,  dafs  Mr. 
S[adirijis  L.  irgend  ein  geschAft  betreibt  an  der  stelle, 
wo  y.  S[e]ya8i  M.  Baii[8]  wohnt  Wahrscheinlich  war 
noch  irgend  eine  bezeichnung  dieser  stelle  dorch  ein  stadt- 
thor,  einen  mauerthurm  oder  eine  ähnliche  angäbe  in  den 
ersten  zeilen  der  inschrift  enthalten,  wie  in  den  drei  oben 
besprochenen  wohnongsanaeigem. 

2.   Zwei  helminschriften  von  Palermo. 

Bereits  früher  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  die  weibe- 
inscbrift  eines  belmes  im  museum  zu  Palermo  in  oskischer 
spräche  mit  griechischer  scbriit  eingehend  besprochen,  und 
dabei  erw&hnt,  dals  sich  dort  noch  ein  zweiter  heim  mit 
einer  ähnlichen  inschrift  befinde,  von  der  jedoch  nicht  die 
rede  sein  könne,  weil  mir  ein  zuverlässiges  facsimile  der- 
selben nicht  zu  geböte  stehe  (Z.  XVIII,  250  f.  Fabretti, 
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Beal.  accad.  d.  scienz.  d.  Torin.  1864,  29  magg.  p.  If.).  Seit- 
dem habe  ich  die  beiden  helme  in  der  band  gehabt  und  ihre 
Inschriften  abgezeichnet,  als  ich  mich  im  sommer  1870  zu 
Palermo  aufhielt,  um  die  Casuccinische  sammluDg  etruski- 
echer  alterthümer  kennen  zu  lernen,  die  nicht  lange  vorher 
fOr  das  dortige  museum  erworben  worden  war.  Nachher  hat 
A.  Salinae  in  Palermo  auf  mein  ersuchen  die  freundlich- 
keit  gehabt,  mir  BtaniolabdrQcke  und  papierabdrQcke  der  bei- 
den helminsohriften  zu  besorgen,  &ir  die  ich  dem  trefflichen 
italienischen  archäologen  ebenso  zu  dank  verpflichtet  bin  wie 
für  die  zuvorkommende  bereit wilhgkeit,  mit  der  er  im  mu- 
seum zu  Palermo  meine  arbeiten  unterstützt  und  erleich- 
tert hat.  Diese  abdrflcke  haben  die  richtigkeit  meiner 
Zeichnungen  in  allen  wesentlichen  punkten  bestfttigt.  Seit- 
dem hat  A.  Sahnas  selbst  abbildungen  der  beiden  heim- 
inschriflen  veröffentlicht  nebst  bemerkungen  über  die  her- 
kunfb  und  die  beschafienheit  der  beiden  helme,  die  für  die 
beurtheüung  der  beiden  insohriften  ▼on  Wichtigkeit  sind 
*  (Antiohit  del  Museo  di  Palermo  p.  46  f.  tay.  II,  4.  5.  6. 
p.  46  f.)  Ich  gebe  zuerst  die  facsimiles  derselben  haupt- 
sächlich nach  den  sorgfältigen  staniolabdrücken  von  Sali- 
nas  mit  hinzuziebung  meiner  Zeichnungen:  ^ 

Der  heim  mit  der  inschrift  A.  stammt  nach  A.  Salinas 
ans  einer  Sammlung  von  alterthümern  Grrofsgriechenlands 
des  hersogs  della  Verdura,  den  anderen  erwarb  das  mu- 
seum zu  Palermo  durch  kauf  im  jähre  1863  von  einem 

sehr  geschickten  metallarbeiter  namens  Porcasi  mit  der  an- 
gäbe, dais  er  ebenfalls  in  Grofsgriechenland  zum  Vorschein 
gekommen  sei.  Die  inschrift  A,  ist  mit  sehr  scharfer  spitze 
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fein  und  flach  in  die  bronze  des  helmes  eingeritzt,  und 
zeigt  griechische  buchstabenformeD,  die  genau  denen  der 
insohrifteD,  mflnzlegenden  and  ▼asenaufschriften  der  chal- 
kidischen  colonien  entsprechen  (Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch. 
d.  Griech.  Alphah.  t.  XII,  XI).  Die  inschrift  B.  zeigt  so 
auffallende  äbnlichkeit  mit  der  ersten  nicht  nur  in  den 
bochstabenformen,  sondern  auch  in  der  verschiedeoen  gröfse 
derselben,  dafs  dieselben  nicht  dem  zufall  zugeschrieben 
werden  können.  Daneben  finden  sich  aber  auch  bedeat> 
same  ▼erschiedenheiten  zwischen  den  beiden  inschriften. 
Die  inschrift  B.  ist  mit  breiterer  spitze  und  tiefer  in  die 
bronze  eingegraben  als  A»  Der  erste  buchstabe  bat  die 
krenzform  +  für  t,  die  sieb  in  den  cbalkidischen  inschrif- 
ten  sonst  nicht  findet,  da  diese  buchstabenform  hier  sonst 
i  bedeutet.  Während  A.  nach  dem  vierten  buchstaben  9 
ein  sehr  fein  eingeritztes  I  aufweist,  fehlt  in  B.  an  der 
entsprechenden  stelle  gerade  dieser  dort  am  schwersten  er- 
kennbare bucbstabe  gänzlich.  Aufstelle  des  siebenten  und 
achten  buchstabens  von  il.:  ss  stehen  in  schriftzOge  mit 
deutlichen  kennzeiohen  fehlerhafter  Zeichnung,  indem  das 
zweite  s  aus  zwei  getrennten  Stücken  besteht,  deren  oberes, 
mit  dem  vorhergehenden  schriftzeichen  verbunden  erscheint, 
so  dafs  man  aus  dergestalt  dieser  schriftzQge  nur  gs  her- 
auslesen kann.  Diese  fthnlichkeiten  und  Verschiedenheiten 
der  beiden  helminsehriften  weisen  darauf  hin,  dafs  die 
zweite:  B.  eine  nacbabmung  der  ersten:  A.  ist,  aber  eine 
fehlerhafte  copie,  die  den  ersten  buchstaben  unrichtig  wie- 
dergab, den  fünften  ausliefe,  den  siebenten  und  achten 
wieder  falsch  nachzeichnete.  Da  mir  nun  mehrfach  ge- 
fischte etruskische  Inschriften  auf  bronzen  durch  die  band 
gegangen  sind,  die  ganz  dieselben  kennzeichen  versuchter, 
aber  stellenweis  gänzlich  verfehlter  nacbabmung  ächter  in- 
schriften  an  sich  tragen  wie  die  belminschrift  B.,  so  würde 
ich  aus  der  beschaffenheit  derselben  in  vergleich  zu  A,  foL 
gern,  daÜs  jene  eine  moderne  nachahmung  von  die- 
ser ist,  auch  wenn  an  dem  bronzenen  heim  selbst,  auf 
dem  B,  geschrieben  steht,  kein  weiterer  anhält  für  diese 
folgeruug  zu  finden  wäre,  das  heifst  also,  wenn,  abgesehen 
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von  der  ioschrift,  die  bronzearbeit  dieses  belmes  unswei- 
felhafl  sDtik  wire.  Ich  wflrde  io  diesem  folle  aoDehnieiii 
dals  die  ineohrift  aaf  demselben  ein  moderner  znsatz,  also 

eine  fälschung  wäre,  zu  dem  zwecke  ins  werk  gesetzt, 
um  dem  heim  einen  höheren  werth  zu  verleiben,  da  alle 
beschriebenen  anticaglien  ja  im  handel  viel  höhere  preise 
erzielen  als  nnbescbriebene. 

Nnn  sagt  aber  A.  Salinas  von  dem  an  einzelnen  stel- 
len schadhaften  heim  mit  der  inschrift  A.:  „Er  hat  eine 
sehr  feste  und  glänzende  patina  von  einer  ächtheit,  die 
auTser  jedem  schatten  eines  zweifeis  steht'',  hingegen  von 
dem  nnversehrten  heim  mit  der  inschrift  B«:  ,|Er  ist  mit 
irgend  einer  anflösung  oxydirt  worden,  die  krystalle  anf 
der  Oberfläche  des  helmes  zurückgelassen  hat;  einfaches 
wasser  löst  diese  patina  auf  und  legt  die  rothe  mit  dem 
hammer  getriebene  kupferplatte  blofs^  (a.  O.  p.  46).  Das 
ist  also  unftchte,  nachgemachte  patin%  wie  ich  solche  aoch 
anf  gefälschten  etmskischen  bronzen  durch  reiben  mit  dem 
angefeuchteten  taschentuche  gefunden  habe.  Diese  un&ohte 
patina  aber  zusammen  mit  der  gröberen  und  fehlerhaften 
Schrift  von  B.^  in  der  drei  bucbstaben  von  A,  verzeichnet 
sind,  einer  ganz  ausgelassen  ist,  das  sind  so  durchschla* 
gende  gründe  gegen  die  ächtheit  des  unversehrten  helmes 
mit  der  insebiift  B.,  dafs  ich  mcht  umhin  kann,  ihn  Air 
eine  moderne  copie  des  zerbrochenen  helmes  mit  der  äch- 
ten patina  und  der  richtigen  inschrift  zu  halten.  Auch 
A.  Sahnas  hat,  wie  er  mir  mittbeilt,  in  neuster  zeit  durch 
besondere  nachforschnngen  die  fiberzeugung  gewonnen,  dais 
der  heim  mit  der  inschrift  B,  eine  fälschung  ist. 

Wäre  die  inschrift  ächt,  wie  ich  früher  annehmen  mufste, 
so  würde  ich  sie  noch  heute  lesen  und  erklären  müssen: 
Trebs  G.  Sest^s  dedet  s=s  Trebius  G  [ai  filius]  Sex- 
tius  dedit.  Nunmehr  haben  sich  die  Schreibweisen  *Trebs 
und  *6.  als  Verderbnisse  einer  modernen  oopie  ergeben. 
Die  antike  weiheinscbrift  A.  des  Sehten  an  einzelnen  stellen 
zerbrochenen  bronzehelmes  lese  und  übersetze  ich  nun: 

Trebis    S.  Sestes  dedet 

Trebius  Sexti  filius  Seztius  dedit  [galeam] 
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Treb-i-8  ist  also  nom.  sing.  masc.  desselben  oski- 
sehen  familiennamens  wie  Trebiis  =  lat.  Treb-iu-s  von 
der  form  wie  Pak-i-s,  As-i-s,  Steo-i-s,  Viib-i-g, 
Heiren-i-s,  Ohtuv-i-s  a.  s.  (b.  oben  8.296).  Se8-t-e-8 
habe  ich  al8  oakischen  sonamen  nachgewieaen,  der  dem 
lateinischen  Sextius  entspricht  (Z.  XVIII,  255).  Das  zwi- 
sehen  dem  familiennamen  Treb-i-s  und  dem  zunamen 
Ses-t-e-8  stehende  S.  kann  also  nur  die  sigle  des  Vor- 
namens des  vatera  im  genitiv  sein,  die  der  lateinischen 
sigle  S.  ftlr  den  vomamen  Sextas  gleichbedeutend  ist. 
Ans  dem  zanamen  Ses-t-e-s  ergiebt  sich,  dafs  der  dem 
lat.  Sex-tu-s  entsprechende  oskische  vornamen  im  .  nom. 
sing.  *Se8-t-8  lauten  mufste  nach  art  der  formen  des  nom. 
sing,  von  o-stämmen  hor-z  für  *hor-t-8,  toT-ti-k-s, 
Pomp-aii-an-s,  Aad*i-r»an«>8,  Bantin-s,  Perk-en-s 
a.  a.  (Verf.  Ansspr.  II,  605.  Enderis,  Formen!,  der  Osk. 
S.  47 f.).  Der  vomame  des  Trebis  Sestes  ist  weggelas- 
sen, wahrscheinlich  weil  dieser  denselben  vornamen  führte 
wie  sein  vater:  *Sests.  Bei  den  Oskern  war  die  Verer- 
bung des  Vornamens  von  dem  vater  auf  den  söhn  nach 
aasweis  der  inschriften  häufig  (Verf.  Z.  XVIII,  2d4)  wie 
bei  den  BAmern.  Trebis  Sestes  also,  ein  krieger  oski- 
schen  Stammes,  hat  zum  dank  für  schütz  in  kriegsgefahr  - 
den  heim,  auf  dem  sein  narae  geschrieben  steht,  einer  gott- 
heit  geweiht  wie  Hieron  seinen  beim  nach  dem  seesieg 
Ober  die  £trusker  bei  Gumae  mit  der  inschrift,  C.  I.  Or. 
n.  16:  'lagtov  6  jB$vofiiv6og  xal  toI  SvQaxoütoi 
Jl  TvgQav*  an 6  Kvuag.  Die  ächte  weiheinschrift  des 
helmes  von  Palermo  stammt  nicht  aus  Samnium,  wo  sich 
oskische  inschriften  mit  griechischer  schrilft  überhaupt  nicht 
gefunden  haben,  sondern  aus  Campanien,  Lucanien,  Brut- 
tinm  oder  Messana,  wo  griechische  schrift  oskischer  Sprach- 
denkmäler erwiesen  ist.  Sowohl  durch  die  griechische 
Schrift  als  durch  die  Währung  des  auslautenden  t  der  per- 
fectform  dedet  neben  späterem  deded  giebt  sich  die 
helminschrift  als  ein  oskisches  sprachstück  der  älteren  zeit 
knnd.  Aber  der  gebrauch  des  zunamens  auf  derselben  lehrt, 
daft  sie  jünger  ist  als  die  grabschrift  Ton  Anad,  die  immer 
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nur  einen  namen  einer  person  nennt  (Verf.  Z.  XVIII,  189  f. 

194.  243  f.  245  f.),  und  die  Mamertiner  Inschrift  mit  den 
namen  zweier  usöSet^^  die  keine  zunamen  aufweist  und  aus 
der  zeit  bald  nach  dem  tode  des  Agathokles  stammt.  Dar- 
aus folgt,  dafs  die  ächte  weiheinschrift  auf  dem  helme  des 
Trebis  S  est  es  etwa  dem  Zeitalter  vom  beginne  der  Samni- 
terkriege  bis  zum  anfange  der  pnnisoben  kriege  angehört 
(a.  O.  2ö7.  258).  Wahrscheinlich  gehörte  Trebis  Sestes 
zu  einer  der  söldnerschaaren  meist  samnitischer  abkunfl,  die 
in  diesem  Zeitalter  in  Lucanien  und  Brutüum  hausten,  und 
zu  denen  auch  die  Mamertiner  zu  Messana  gehörten. 

3.  Lncanische  gefäfsinschrift  von  Castellaccio. 

Auf  einem  rohen  zweihenkeligen  geföfs  von  röthlichem 
gebranntem  thon  aus  Castellaccio  in  der  Basiiicata, 
also  im  alten  Lucanien,  jetzt  im  Berliner  antiqnarium 
(n.  1314)  läuft  um  den  bauch  oberhalb  der  wagerecht  ab- 
stehenden henkel  eine  eingeritzte  inschrift  in  einer  krum- 
men linie,  und  unter  dem  einen,  jetzt  abgebrochenen  henkel 
steht  eine  ziffer  eingekratzt  (Gerhard,  Hyperbor.  Rom. 
Stud.  I,  6.  325.  Momms.  Unterit.  Dial.  XIII,  14.  s.  316. 
anm.  17.  Fabrett  C.  I.  Ital.  n.  2901).  Die  yerschiedenen 
▼ersuche,  die  inschrift  zu  lesen  und  zu  erklären,  stammen 
aus  einer  zeit,  wo  das  epigraphische  material  noch  nicht 
vorlag,  das  jetzt  fflr  diesen  zweck  zur  Verfügung  steht. 
Ich  habe  von  der  inschrift  einen  staniolahdruck  und  eine 
auf  dem  original  durchgepauste  Zeichnung  genommen,  und 
gebe  unten  ein  facsimile  derselben,  des  hier  yerfflgbaren 
raumes  halber  in  absätzen,  die  zugleich  die  wortabtheilung 
angeben.  * 

Die  Schrift  ist  altgriechisch,  demselben  aiphabet  ange- 
hörig wie  die  fibrigen  oskischen  inschriften  Lucaniens  und 
Unteritaliens  Überhaupt  mit  griechischer  schrift  (Momms. 
Unterit.  Dial.  t.  XH,  35.  36.  37.  39,  s.  190—193.  Verf.  Z. 
XVIII,  187  f.  189  f.  s.  oben  s.  301),  das  zunächst  ver- 
wandt  ist  mit  den  alphabeten  der  chalkidischen  colonien 
Grofsgriechenlands ,  mit  den  griechischen  alphabeten  des 
gefiüses  von  Caere  und  des  grabes  von  CoHe  uod  mit  den 
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etruskisohen  alpfaabeten  der  oampaniaohen  gefiUse,  des  be- 

chers  von  Boraarzo  und  der  syllabarien  von  Caere  und 
Colle.  Da  mau  somit  deu  buchstabeo  des  lucanUchen  ge- 
fiUaes  von  Castellaccio  dieselbe  geltong  beil^n  mufe  wie 
den  buohstaben  der  Übrigen  oekischen  inschriften  Laoar 
nieos  und  Unteritaliens,  so  bedeutet  der  buchstabe  ^  in 
derselben  s,  nicht  i,  und  der  buchstabe  M  ebenso  sicher  m, 
nicht  s.  Ich  lese  und  Qberaetse  die  yorstehende  gefiUa- 
iuBchrift  folgenderinaiisen: 

Touts    Kemrs  poterem 
Tutius    Cemerius   notiiQa  [avtOiixt\ 

poculum  [dedit] 
Die  einfftohste  nnd  am  nScheten  liegende  erklämng 
der  namen  des  dedicanten  des  trinkgefiäfses,  der  in  dieser 
weiheiuschrift  Touts  Kemrs  heifst,  ist,  den  ersten  der- 
selben als  vomamen,  den  zweiten  als  familiennamen  zu 
fassen,  fiitls  das  die  geseize  der  oskischen  lautgestaltong 
und  formenbildung  gestatten.  Der  vomame  Tou-t-s  ist 
verwandt  mit  den  lateinischen  namen  des  ehemals  oskischen 
Sprachgebietes  Tau-t-on-iu-s,  Tu-ti-i-ia  (Mom.  L  & 

ZcitMhr.  t  vgL  ipncfaf.  XXII.  4.  20 
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Neap.  IiiJ.  nom.),  und  stammt  mit  denselben  von  dem  oski- 
bchen  nomiualstamme  tou-ta-,  tau-ta-,  Stadt,  stadtge- 
meindo  (Verf.  Ausspr.  II,  1080,  c.  3.  2  A.).  Er  ist  mit  dem 
suffix  -io  gebildet  wie  die  meisten  oskiscben  vornameD,  zum 
heispiel  Gaav-ii-s,  Pupid-ii-s,  Papd»ii«8,  Niums-i-s, 
Pak-i~8,  Ma-iio-i  a.  a.  (Mom.  Utoterit.  Dial.  s.  241).  Die 
fürni  des  noin.  sing.  Tou-t-s  vom  stamme  Tou-t-io-  ist 
ebenso  abgestumpft  wie  die  nomiuative  Salav-s,  Upil-s^ 
Heiren-s  von  den  Stämmen  Salav-io-,  Upil-io-,  Hei- 
r e n  - i o-  (Verf.  Attsspr.  II,  605. 2  A.).  In  der  bedeutuDg  steht 
also  der  lucanisohe  vorname  Tou-t-s  mit  den  familien- 
namen  Tau-t-on-iu- s,  Tu-ti-l-ia  den  lateinischen  na- 
men  Publ-iu-s,  Popil-iu-s,  Urbi-cu-s,  Ürbi-culu-8, 
Urbi'DU-s,  Urb-anu-8,  den  griechiscben  ^örv-ko-^, 
jiexv'^YOvo»^^  lAütv^uxo'Q  nahe.    Der  familiemiame 
Kem-r-s  ist  zu  vergleichen  mit  den  lateinischen  famüien- 
naraen  und  znnamen  des  ehemals  oskischen  Sprachgebietes 
Came-r-iii-8,  Camu-r-iu-s,  Camma-r-iu-s,  Cam- 
b-r-i-aou-s  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind.  nom.).  Da  e  vor  fol- 
gendem r  im  oskischen  h&nfig  schwindet,  zum  beispiel  in 
Kerri,  embratur,  ebtrad  u.  a.  (Bruppach.  Lautl.  d.  Osk. 
s.  50),  so  konnte  auch  Kem-r-s  aus  *Keme-r-s  entstehen. 
Diese  form  des  nominativ  sing,  kann  nicht  zum  stamme 
Keme-ro-  gehören,  denn  ein«?  solche  würde  das  auslau- 
tende 8  des  uominativs  mit  dem  Stammvokal  o  abgeworfen 
haben  wie  der  nom.  sing.  Fr  unter  vom  stamme  Frun- 
ter-o-  (Verf.  Ausspr.  II, 605. 2  A.).  -Kenl-r-'S,  *Keme-r-8 
gehörte  also  zu  einem  stamme  Keme-r-io-  wie  Tou-t-s, 
Salav-s,  Upil-s,  Heiren-s  von  den  Stämmen  Tou-t-io-, 
Salav-io-,  üpil-io-,  Heiren-io-  gebildet  sind.  Po- 
ter-em  ist  die  oskisch  umgebildete  form  des  griechischen 
aec.  sing*  nox^Q^a^  indem  das  auslautende  ä  desselben 
zu  h  geschwftcht  und  der  gewöhnliche  oskische  anslaut  m 
des  acc.  sing,  angefügt  wurde.    Die  oskische  spräche  hat 
also  den  griechibchen  acc.  sing,  auf  -a  in  derselben  weise 
zu  -em  umgeprägt  wie  die  lateinische  spräche  in  accusativ- 
formen  wie  aer*em,  lampad-em,  thorac-em,  tyran- 
nid*em,  Hector*ein,  Piaton-em,  Calchant-em,  Sa* 
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lamin-em  ii.  a.  Dafs  die  oskische  spräche  wie  die  ältere 
lateinische  Oberhaupt  griechische  lehnwörter  nach  einheimi- 
scher deklination  fleotierte,  lehren  die  casasfonnen  Here- 
kl  eis,  Hereklof,  l/ifTiX^iovvfjt^  Meelfkieis  (MetXt» 
Xtoti)^  thesavrei,  thesavrom  (V^erf.  Ausspr.  II,  814. 
2  A.)  und  koiniks  =  gr.  ;^0ivt|  auf  dem  gemärstische 
oder  aichungstische  von  Pompeji  im  museum  zu  Neapel, 
das  heifst  auf  einem  steinernen  tische,  in  dessen  platte  die 
normalmafse  ftlr  flflssige  und  trookene  gegenstände,  die  in 
Pompeji  <?ehräiu;hlich  warm,  in  form  von  krei^runtlon  kes- 
selformigeu  Vertiefungen  eingelassen  sind  (C.  Mancini,  Gior- 
nale  degli  scavi  di  Pompei  n.  ser.  187t,  p.  144  f.  146  f. 
151.  152*  tav.  n.  1. 2),  dessen  oskische  inschriften,  von  denen 
ich  G.  de  Petra  zu  Neapel  abdrflcke  verdanke,  an  einer 
anderen  stelle  zur  spräche  kommen  werden. 

Ausgelassen  ist  in  der  vorsu  henden  weiheinschrift  das 
yerbum,  welches  „geben,  weihen"  bedeutete,  also  wie  dedet 
in  der  weiheinschrift  des  helmes  Ton  Palermo.  Ebenso 
fehlt  ein  solches  verbnm  in  der  weiheinschrift  der  bronze- 
platte von  Monteleone  nnt  griochlsclicr  scbrift:  Diouvei 
Versorei  taurom,  das  ist:  Jovi  Versori  taurum,  die 
wahrscheinlich  zu  dem  bronzenen  bilde  eines  stieres  ge- 
hört^, das  dem  Diovis  geweiht  war,  und  auch  die  namen 
der  dedicanten  nicht  nennt  (Mom.  Unterit.  Dial.  t.  XU,  37. 
S.  191  f.)-  In  griechischen  weiheinschriften  ist  die  aus- 
lassung  des  verbnms  arit^t]xe  oder  eines  ähnlichen  ganz 
gewöhnlich,  zum  beispiel:  '0  dä/4og  !Jf)'avaiq  da/.cU 
rav  (Hirschfeld,  tituli  statuarior.  sculptor  Graec.  p.  126, 
n.  136),  und  auch  in  altlateinischen  weiheinschriften  fehlt 
nicht  Wos  häufig  das  verbum,  welches  „gehen,  weihen** 
bezeichnet,  sondern  es  steht  auch  m<*brf'ach  blos  der  dativ 
des  namens  der  gottheit,  der  ein  geschenk  geweiht  wird 
(C.  I.  Lat.  167.  170.  171.  172.  174.  175.  176.  178.  179. 
1S2. 189  u.  a.).  Die  oben  gegebene  flbersetzuog  der  weihe* 
Inschrift  von  Castellaccio  ist  somit  nach  allen  selten  hin 
gerechtfertigt.  Die  ziffer  XIX  unter  dem  einen  henkel  des 
gefäfses  hat  mit  der  weiheinschrift  keinen  Zusammenhang 
des  Sinnes;  sie  ist  nur  ein  yermerk  des  töpfers  zum  zweck 
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des  Verkaufes,  und  bezeichnet  entweder  den  preis  des  thö- 
neroeD  triokgeiaises  iu  kleiner  lukaniBcber  kupfennünze, 
oder  die  nummer  deaselben  unter  einer  ganzen  ansah!  ähn- 
licher gefiUee,  die  in  der  töpferwerkstfttle  aufgestellt  waren, 
bevor  sie  verkauft  wurden.  Die  altgriechische  schrift  der 
weiheinschrift  von  Castellaccio  lehrt,  daiö  dieselbe  zu  den 
altoskischen  Sprachdenkmälern  gehört. 


Anhang. 
4.   Eine  sabellische  inschrift  von  Snlmo. 

In  einer  Sammlung  von  lateinischen  inschrifteo  in  der 
Affentliohen  bibliothek  zu  Bologna,  die  im  sechsebnteo 
Jahrhundert  ans  dem  gedruckten  Inschriften  werk  des  Petr. 

Apianus  abgeschrieben  ist,  findet  sich  vorn  ein  blatt  ein- 
geheftet, auf  dem  von  unbekannter  band  wahrscheinlich  im 
jähre  1629  die  abachrift  einer  sabellischen  inschrift  in  alt- 
lateinischer schrift  verzeichnet  ist  mit  der  angäbe,  dafs  das 
original  derselben  sich  auf  einer  bronzeplatte  zu  Suimo 
befinde  (C.  l.  Lat.  I,  p.  55:^,  ad  p.  37,  n.  194).  Die  ab- 
schrift  hat  die  altlateinischen  buchstabenforineu  des  Ori- 
ginals meist  nicht  wiedergegeben,  sondern  dafQr  cursive 
bucbstaben  eingesetzt;  doch  findet  sich  zweimal  U  fOr  1, 
einmal  T  flUr  p,  einmal  II  flir  e.  Der  buchstäbliche  be- 
stand dieser  copie  ist  nach  Mommsen  folgender: 

st.  ponties 
n.    p  o  n  t  i  u  8 
T.  alpis. 
tr«  apidis. 
ioviois 

pnqlois  sust.a.plens 

Mommsen  hat  bereits  zwei  Verderbnisse  dieser  nach* 

lässigen  abschritt  beseitigt,  indem  er  für  Pontius:  Pon- 
ties und  für  sust.:  sest.  giebt,  und  nachweist,  dals  der 
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absobreiber  an  beiden  etelleo  den  altiateinischeB  bncbstaben 

II  =  e  für  ein  u  ansah,  und  das  erste  wort  für  Pontius, 
das  zweite  f(ir  sustentandis  erklärte.  Es  liegt  also  von 
vorn  herein  die  vollste  herechtigung  vor  zu  der  annähme, 
dafs  in  dieser  fehlerhaften  abscbrifit  auch  noch  andere  fal« 
gehe  leearten  enthalten  sein  können,  also  auch  die  berech- 
tigung  zu  einer  emendation,  wenn  aus  bestimmten  gründen 
auf  einen  lesefehler  und  Schreibfehler  an  einer  stelle  der 
copie  zu  schliefsen  ist. 

Da  80  häufig  bronaetafehi  mit  Inschriften,  an  weihe- 
gesohenken  befestigt,  weiheinschriften  enthalten,  so  ist  von 
▼om  herein  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  auch 
auf  der  bronzetafel  von  Sulmo  eine  solche  geschrieben 
stand.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  zur  gewiD»- 
heit,  dafs,  wie  jeder  sachkundige  anf  den  ersten  blick  er- 
kennt, in  der  copie  der  inschrift  erst  die  siglen  der  vor- 
namen  und  die  fiimiliennamen  yon  Tier  dedicanteo  yer- 
zeichnet  sind,  dann  die  benennung  von  gottheiten  im  dativ 
pluralis  auf  -o-is  folgt,  denen  das  geschenk,  zu  dem  die 
bronzetafel  gehörte,  geweiht  war,  nnd  'die  inschrift  mit 
einer  sabelHsch-oaki^chen  form  der  3.  pers.  plnr.  anf  -ns 
dnes  verbums  schliefst,  das  nach  der  ausdmcksweise  zahl- 
reicher italischer  und  griechischer  weiheinschriften  die  be- 
deutung  „geben,  hinsetzen,  hinstellen^  oder  „weihen'^  ge- 
habt haben  mois.  Da  nnn  die  leeart  der  yorstchenden 
abschrift  'piens,  wenn  man  ihr  die  bedentung  plent 
„füllen  an**  beilegt,  den  hier  durch  den  Zusammenhang  ge- 
forderten sinn  nicht  hat,  da  die  Schreibweisen  sust.a  und 
sest.a.  nach  dem  sonstigen  schreibgebrauch  der  italischen 
▼olksstämme  mit  jenem  *plens  zusammen  sich  jeder  sprach- 
gemifsen  erklfirung  entziehen,  so  habe  ich  in  den  Oberlie- 
ferten bncbstaben  snst.a.plens  eine  Verderbnis  der  copie 
angenommen,  wie  Mommsen  in  den  Schreibweisen  sust. 
und  Pontius,  und  in  denselben  eine  sabellische  3.  pers. 
plur.  ind.  perf.  sestattens  (?)  vermuthet.  Auf  grund 
dieser  emendation  habe  ich  von  der  weiheinschrift  von 
Snlmo  mne  eingehende  erklftrung  gegeben  (Annal.  d.  Inat. 
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18ü6.  T.  XXXVIII,  p.  113  £)  und  dieselbe  folgendermaiseD 
flbersetzt:' 

St.         PoDties,  N.         Pollties,  V.  Alpis, 

Stenius  Pontius,  Novius  Pontius,  Vibius  Albius, 
Tr.  Apitliä    Joviois  Puclois  sestattens  (?). 

Trebiu»  Apidius  Joviib  Puclis  statueruot. 
In  dieser  weibeinschrift  istJov-io-is  dat.  plur.  masc. 
des  namens  von  gottbeiten,  die  wesensbetbätiguugen  dea 
italiscben  Je  vis  in  der  persönlicben  darstellung  als  unter- 
geordnete oder  von  demhtlben  abstammende  gottbeiten  be- 
zeichnen. Der  specielle  name  derselben  i6t  Pu-clo-is 
„trankschafiende*'  gottbeiten,  eine  bilduog  vom  verbale 
stamme  pH-,  pä-  trinken  mit  dem  männlichen  8n£Bx  -culo 
wie  ridi-cala-8  „lachen  bewirkend^  vom  verbalstamme 
ride-,  nur  durcb  das  geschlecht  verschieden  von  dem  latei- 
nischen Worte  pö-culu-m  Werkzeug  zum  trinken,  becher. 
Jov-io-isPu-clo-is  ist  also  eine  benennung  sabelliscber, 
dem  griechischen  Bake  hos,  dem  italischen  Li  her  ver> 
wandtet  gottheiten,  von  derselben  art  wie  die  sabellischen 
götternamen:  Regena  pia  Oerie  Jovia  und  Herclo 
Jovio,  wie  die  umbrische  Tursa  Jovia  und  die  römi- 
sche Venus  Jovia  (Annal.  a.  o.  p.  115  f.).  Die  von  mir 
vermuthete  sabelliscbe  verbalform  se-sta-ttens  (?)  habe 
ich  hauptsächlich  begrOndet  durch  die  volskische  verbal- 
form si-stia-tiens  fUr  ^si-sta-tens  3.  pers.  pl.  ind, 
perf.  mit  der  bedeiitung  statuerunt,  und  verglichen  mit 
den  oskiscbeu  formen  der  3.  pers.  pl.  ind.  perf.  profa- 
ttens  8  lat.  proba-verunt,  teremna-ttcns  =  ter* 
minaverunt  (a.  o.  p.  117  f.)*  In  der  weibeinscbrift  von 
Sulmo  bedeutet  dieses  se-sta-ttens  (?)  „stellten  hin,  steU* 
ten  auf  für",  das  ist  „weihten".  Im  Umbrischen  bedeutet 
se-stu  =  lat.  si-sto  das  weiben  des  opferthieres,  das 
vor  den  altar  der  gottheit  gestellt  wird,  t.  Iguv.  II,  6,  24: 
Jnpater  Sa^e,  tefe  estu  vitlu  —  sestu,  das  ist:  Jap- 
piter  Sance  tibi  istnm  vitulum  —  sisto.  In  griechi- 
schen Weiheinschriften  werden  die  verbalformen  orij-aavy 
aV'i-Tr  t] '  fTEv  ^  a  v-i'd  T  6  et  V  u.  a.  gebraucht,  um  das 
aufstellen  geweihter  bildsäulen  zu  bezeichnen,  zum  beispiel 
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C.  I.  Gr.  22:  'AQj^iviui^  xoö'  ioiiioev.  So  bezeichnete 
die  sabelliflcbe  form  se-sta-ttens  (?)  das  aufstellen  oder 
weihen  des  weihegeachenkes  fttr  die  Joviois  Pucloie  zu 
Suimo,  an  dem  die  bronzeplatte  mit  der  vorstehenden 
-Weiheinschrift  befestigt  war. 

loh  habe  also  oachge wiesen,  dafs  die  berechtigung  zu 
der  von  mir  vorgeschlagenen  emeodation  se-sta-ttens  (?) 
aus  zwei  anderen  Schreibfehlern  der  nachlässigen  Bologne- 
ser aböchrift  der  inscbrift  von  Sulmo  sich  orgiebt,  dafs 
diese  verbalform  übereinstimmt  mit  oskischeo  und  volski- 
sehen  perfeotformen  auf  -ttens,  -tens,  namentlich  mit 
volsk.  si-stia-tiens,  und  dafs  die  bedentung  jener  wort- 
form „stellten  hin,  weihteii"  für  den  sinn  der  weiheiuschrift 
vollkommen  passend  ist,  wie  auch  umbr«  sestn,  griech. 
^•(rri7-(rs  u.  a.  in  gleicher  bedentung  von  dem  hinstellen 
geweihter  gegenstände  gebraucht  werden.  Daher  hat  denn 
auch  ein  bewährter  kenner  italischer  epigraphik,  A.  Fa- 
bretti,  .meiner  erklärung  der  weiheiuschrift  von  Sulmo  bei- 
gestimmt (Primo  Supplemente  alla  raccolt.  d.  antiq.  insor. 
Ital.  n.  509  p.  123.  131.  134).  Doch  habe  ich,  wo  ich 
zuletzt  auf  die  form  se  sta-ttens  (?)  hingewiesen  habe, 
nicht  verabsäumt,  durch  ein  beigesetztes  fragezeichen  an« 
zndeuten,  daüs  das  keine  wirklich  vorhandene,  scmdem 
nur  eine  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthete  verbalform  sei 
(Ausspr.  II,  1081.  c.  3.  2  A.j.  Trotz  alledem  giebt  neuer- 
diugs  ein  gelehrter  die  buchstaben  sest.a.plens  füa 
„wohlbeglanbigte  formen*  aus  nnd  erklärt  meine  emen- 
dation  dieser  stelle  als  „gewaltsam*  (Zeyfs,  Z.  XX,  182. 
183  f.).  Derselbe  weil's  weder  davon,  dafs  die  fehler- 
hafte Bologneser  copie  der  weiheinschrift  von  Sulmo  sust. 
giebt,  nicht  sest^  noch  hat  er  meine  erklärnng  der- 
selben in  den  Annali  gelesen,  wie  er  selber  eingesteht 
(a.  o.  s.  182,  aum.).  Er  selbst  nimmt  nun  mit  der  in  rede 
siehenden  stelle  folgende  metamorphose  vor.  £r  macht  aus 
dem  flberlieferten  sust.  ein  wort  "sestentasioia,  das 
sextantariis  bedeateo  soll,  nnd  aus  a.  macht  er  aaum 
mit  der  bedeutung  aram,  und  den  so  zu  stände  gebrach- 
ten Worten:  Joviois  Puclois  *sestentasiois  asum 
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*plen8  legt  er  den  nnn  bei:  Joviis  (deis)  poculis  «ex- 
tantariis  aram  pleverunt.  Will  man  eine  italische  in- 
schrift  erkl&ren,  so  darf  man  doch  ftkr  dieselbe  abgekürzte 
Schreibweisen  nur  in  solchen  filUen  voranssetsen,  wo  solche 
auch  sonst  in  italischen  inschrifien  üblich  sind.  Nnn  wer-- 
den  abgekürzte  Schreibweisen  nach  dem  übereinstimmenden 
scbreibgebrauch  der  Römer,  Etrusker,  Umbrer,  Volsker, 
Osker  und  Sabeller  angewandt  flAr  oft  wiederholte  Wörter, 
deren  sinn  als  dem  leser  der  inschrift  hekannt  angenom- 
men werden  kann,  also  bei  oft  wiederholten  namen,  be- 
sonders Vornamen,  bei  bezeicbnungen  von  titeln,  änatem^ 
würden,  lebenswahren,  Ton  münzen,  maafsen,  gewichten  and 
hftnfig  wiederkehrenden  weibeformeln  nnd  gesetsfbrmeln. 
Abgekürzte  Schreibweisen  werden  nicht  angewandt  auf  Wör- 
ter, die  nicht  der  angegebenen  art  sind,  insbesondere  nicht 
auf  solche  Wörter,  die  fllr  den  besonderen  sinn  einer  ein- 
zelnen inschrift  Ton  herrorragender  hedentnng  sind,  so  dafe 
eine  abkurznng  derselben  den  sinn  der  inschrift  für  den 
leser  unverständlich  oder  doch  mindestens  zweifelhaft  ma- 
chen würde.  Daher  wird  denn  auch  das  lateinische  wort 
ara  in  lateinischen  Inschriften  nie  tu  a.  abgekürzt,  son* 
dem  immer  vollständig  ausofeschriehen  (C.  I.  Lat.  I,  574. 
577,  3.2.  «Ol.  803.  807.  1105.  1109.  1468.  1488.  II,  310 
1293*  1375.  3306.  3326.  4315.  4372.  Or.  1446. 1544.  1 657 
1684.  1838.  1840.  1903.  1918.  1920.  1970.  1993.  2022- 
4521.  4^22.  4588.  4649.  7357.  7358  ii.  a.).  Ebenso  wer- 
den nie  abgekürzt,  sondern  stets  vollständig  ausgeschrieben 
osk.  aasai  (Verf.  Ausspr.  II,  1077,  c.  1.  2  A.),  sab.  asnm 
(a.  o.  1077,  c.  1),  nmbr.  asa  (a.  o.  1082,  c),  etmsk.  ara- 
(Fabr.  C.  I.  Ital.  Gloss  p.  152).  Desgleichen  ist  das  um- 
brische  wort  sestentasi  aru,  aus  dem  das  vermeintliche 
sabellische  'sestentasiois  gemacht  ist,  ▼ollst Andig  anage- 
schrieben  (t.  Igiiv.  III,  2)  nnd  ebenso  das  lateinische  wort 
sesconciam  (Or  4563).  Es  fehlt  also  nach  dem  überein- 
stimmenden scbreibgebrauch  der  italischen  volksstämme  jeg- 
liche berechtignng  in  der  yerdorbenen  Schreibweise  aost.a. 
abktirsungen  Air  die  sabellischen  Wörter  ^sestentaaiois 
und  asum  zu  vennuthen,  und  jede  erklärung,  die  auf  einer 
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solchen  Dach  den  grundsltaseo  der  heutigen  epigrapbik  un- 
möglichen vorauseetzung  beruht,  ist  also  schon  von  vorn 
herein  bodenlos.  Wer  ferner  zur  ergänzung  und  erklä- 
rung  einer  sabellischen  inscbrift  ein  umbrisches  wort  heran» 
siebt,  der  mala  doch  die  gewfthr  bieten ,  dafa  dieses  in 
seiner  bedentung  nnd  in  dem  Zusammenhang,  in  welchem 
es  Torkommt,  vollstindig  klar  ist.  Nun  aber  ist  der  su- 
sammenhang,  in  welchem  die  umbrischen  worte  sesten- 
tasiaru  urnasiaru  vorkommen,  völlig  unklar,  da  die 
kurz  vorhergebenden  worte  bis  jetzt  dunkel  geblieben  sind^ 
nnd  Kirchhof  ftulsert  nur  eine  Termuthnng,  es  kdnne  an 
dieser  stelle  Ton  Wasseruhren  der  Umbrer  die  rede  sein 
(t.  Iguv.  in,  2.  V,  a,  2.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  366.  312. 
313^).  Jedenfalls  ist  die  Inschrift  von  Iguvium,  in  der  see- 
tentasiaru  vorkommt,  keine  weiheinschrift,  sondern  eine 
opfenrorschrift,  und  ist  an  der  betreffenden  stelle  nicht 
▼on  geweihten  trinkbechem  die  rede,  sondern  von  irgend 
welchen  behältern  fOr  gef&fse,  die  beim  Opfer  gebrancht 
werden.  Folglich  kann  aus  dorn  umbrischen  worte  kein 
sabellisches  beiwort  'sestentasiois  für  geweihte  trink- 
becher  in  einer  weiheinschrift  gefolgert  werden«  Endlich 
kann  ein  sabellisches  plens  „flillen  an^  oder  ,|haben  an- 
gefallt* am  Schlüsse  einer  weiheinschrift  nicht  glaublich 
erscheinen,  weil  verba  mit  der  bedentung  des  lateinischen 
pleo,  impleo  und  des  griechischen  niunXtiui  in  itali- 
schen und  in  griechischen  weiheinschriften  sonst  unerhört 
sind,  und  Oberhaupt  die  ausdrucksweise  „einen  altar  anfbK 
len  mit  etwas*  statt  „geben,  weihen*  dieser  art  von  In- 
schriften völlig  fremd  ist.  Nach  dem  gesagten  mufs  ich 
den  erklärungsversuch ,  der  auf  der  vermuthung  der  an- 
geblichen sabellischen  wortformen  'sestentasiois  asum 
*plens  an  der  obigen  stelle  beruht,  aus  epigraphischen 
und  sprachlichen  grßnden  als  bodenlos  und  yerfeblt 
ansehen. 

Lichterfelde  bei  Berlin,  october  1873. 

W.  Gorssen. 
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Etymologien« 

1.  ff^iil. 

Man  pflegt  tf^ijl  mit  iat  vespa,  ahd.  wefsa  u.  s.w. 
Curtias  no.  580  su  verbindeo.  Gurtius  setzt  zu  dem  zwecke 

folgende  tstufVinreihe  an:  *j:sG7Tr(-,  *j:£a7iä'X-,*anä'X'y*anf]x-^ 
0(f  rjX'.  Die  möglichkeil  dieser  entwickelung  will  ich  nicht 
bestreiten,  trotzdem  aber  eine  aodere  vergleichung  vor- 
schlagen, nämlich  (ffffiii  von  vespa  gftnslicb  zu  trennen 
und  mit  dem  lat.  fflcas  drone  zu  verbinden,  za  welchem 
es  sich  hinsichtlich  des  anlautes  verhSlt  wie  fftpaXlw  zu 
falle,  o(f6yyog  zu  fungus,  ö(f6vSüV7]  zu  funda.  Das  ü 
von  fücus  ist  durch  ö  hindurch  aus  ä  entstanden  wie  in 
fSir  =  rftüQ^  hümanus,  nüncupo  (nömen)  u.  a.  bei  Cora« 
sen  IP  193  ff.,  es  weichen  hier  also  lat.  fllcns  und  vor» 
griech.*dor.  Cfpa^  Ahr.  II,  135  in  der  ftrbnng  des  alten  ft 
von  einander  ab  wie  die  von  Curtius  üb.  die  Spaltung  des 
a-lautes,  ber.  d.  sächs.  gc8.  1864  s.  39  f.  zusammengestell- 
ten Worte  z.  b.  didäcxan  doceo,  kctxüvi  loqui. 

2.  yfoXog,  äcßolog, 

Curtius  (g.  e.'  s.  652)  hat  Zusammenhang  von  tpolog 
qualm,  rufs  mit  unserem  schwelen,  schwül,  ags.  svelan 
urere  vermuthet.  Diese  vermutbung  wird  bestätigt  durch 
das  zwischen  beiden  vermittelnd  liegende  ä^oßol^o  g,  wel- 
ches sich  zu  tpolog  verhält  wie  aeol.  a-aifi^  ä-a^pt  (Ahrens 
I,  125)  zu  syracus.  ^/iV,  tpi^  nur  daft  in  diesen  sv  zu  oq> 
geworden  ist,  während  es  in  äaßoXoi;  als  tf/?  erscheint. 
Ueber  aß  =  urspr.  sv  handelt  Curtius  s.  537.  Die  Wur- 
zel erscheint  noch  in  lit  svilti  schwelen,  sengen  und  ist 
wohl  mit  modifioirter  bedeutung  aus  orspr.  svar  glänzen 
hervorgegangen. 

3.    Lat.  vitus  radfeige  =  hvg. 
Griech.  irfu;,  aeol.  ßh-v-i^  stellt  man  seit  lange  zu  lat. 
viere  u.  s.  f.  Curtius  no.  593.  Nicht  nur  die  vnirzel,  das 
ganze  wort  ist  «im  lateinischen  vorhanden,  wenn  es  auch 
in  unseren  wörterbfiohem  fehlt:  viere  enim  ooneetere  esti 
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unde  vimen  dictum  virgulti  species  et  viti  in  rotis  Mar. 
Vict.  p.  2500  P.  lieber  declinatioa  und  geschleoht  des  Wor- 
tes schwanken  die  angaben, >  was  sich  bei  einem  nur  im 
volksmunde  lebenden  ansdracke  leicht  begreift.  Probus 
giebt  an:  haec  Titas,  abl.  hao  vitu,  pl.  Titibus  (Keil 
gramm.  lat.  IV  p.  116,  22  sq.),  Rhemnius  Palaemon  dage- 
gen hic  vituä,  abl.  vitu,  pl.  vitubus  (Keil  gramiu.  V 
p.  537,  27).  Wir  haben  also  einen  u-stamm  vitus  =  hv^j 
und  des  Marius  Viotorinus  viti  erklärt  sich  als  einer  der 
h&ofigen  Übertritte  in  die  analogie  der  a- Stämme  wie  die 
nom.  pl.  flucti,  versi  bei  Pacuv.  Att.  Laev.  (s.  Neue  lat 
gr.  I,  370.  356.  362  ff.  529ff.J. 

4.  üvavov. 

Die  kyprisohe  gloese  fivaw»'  h&tg  bei  Hesych  will 
M.  Schmidt  in  HvSvov  llv&Bg  ändern,  er  fikgt  hinzu:  „e.  g. 

nüdu^  insere  pedem  in  calceum"  (ztschr.  IX,  303).  Da 
aber  die  gloese  zwischen  havXo'/^ovv  und  ivavovTei;  steht, 
▼erstöist  dieser  emendationsversuch  gegen  die  alphabetische 
anordnnng.  Und'  gerade  wenn  man  das  wort  mit  Schmidt 
auf  die  anlegung  der  fhfsbekleidung  bezieht,  läfst  nch  die 
tradition  unverändert  beibehalten,  evavov  hat  vor  dem  o 
ein  o  verloren  wie  die  von  Schmidt  ztschr.  IX,  367  zu- 
sammengestellten kjprischen  wortformen,  ist  also  ein  im- 
peratiy  des  zusammengesetzten  aorists  von  einer  im  grie- 
chischen bisher  nicht  nachgewiesenen,  in  den  flbrigen  spra- 
chen aber  fast  allen  erscheinenden  würze! :  lat.  ind-uo, 
ex-uo,  lit.  ap-si-aüti,  abulg.  ob-uti  ful'sbekleidung  an- 
legen, lit.  nu-si-aüti,  abulg.  iz-uti  fuisbekleidung  able- 
gen, abaktr.  ao-thra»  schuh. 

5.  xavaia, 

xavaia*  nllug  MaxeSovixoi;  na(jä  ]Vhvdvö()(p  Pollux  10, 
162.  Eustath.  ad  Horn.  II.  B  p.  255,  1.  Od.  «  p.  1399,  3 
£t.  magn.  p.  493,  35.  belege  das  wort  Sturz  diaL  Ma- 
ced.  et  Alex.  p.  41.  Fick  or.  u.  occ.  IX,  725  erklärt  es  als 
taddhitabilduDg  von  xwüts  Sommerhitze,  wie  schon  Oms 
im  Btym.  magn.  p.  487,  50:  xavaia,  elgtjiai  fih  xafitkav^ 
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9ttov  naget  ro  kXcthvuv  ro  xat/iia*  xai  y^Q  V  ^^^nnfi»  Motm 

Sia  TO  TToog  ro  'xavua  elrai  ^mTtjöeiov  'iöri  yan  ti  y.d' 
Ivfifta  x€(pakijg  xotovtov,    jivtinoTQog  ßiaaakovixevg  iv 

hat  axinag  iv  VKf  ixtpy  xai  xogvg  iv  noXkurit  — 

xav^i^a  ist  gebildet  wie  xiU-oi-cr  und  führt  zurück  auf  die 
Wurzel  eku  bedecken,  welche  ihren  anlant  hier  ▼erloreo 

hat  wie  in  xiiroc;,  lat.  cutis,  ahd.  hüt,  lit.  kiaü-ta-8 
schale,  hfilae  ii.  a.  Das  lit.  kiaütas  steht,  wenn  wir  von 
dem  nnnrsprünglich  entwickelten  i  (beitr.  VI,  149)  absehen, 
unserem  xawria  am  nftchsten  von-  allen  sowohl  in  der  stei- 
jnferuntjsstufe  des  wurzelvooals  als  im  sudfix.  xctvrfia  ist 
vom  decken  benaont  wie  ags.  hat,  anord.  höttr  petasus, 
lat  cassis  tou  ws.  urspr.  skad,  skr.  Ihad  bedecken. 

6.  salbön. 

Da  die  von  Pott  e.  f.  I'  258  aufgestellte  erklärung  von 
salbön  als  skr.  sa-lip  ungere,  noch  in  neuster  zeit  wie- 
der Torgebraoht  wird  (ztschr.  XVII,  206)>  trotzdem  sie,  un 
mich  eines  von  Pott  in  die  Sprachwissenschaft  eingeHihr^ 
ten  ausdrucks  zu  bedienen,  reiner  schwinde!  ist,  wird  es 
nicht  Qberflüssig  sein,  die  wirkliche  Verwandtschaft  des  deut- 
schen wertes  aufzudecken.  Hesjch  hat  die  gfessen  üjnog' 
fAcrioi',  ffviap.  $i&i]v/a  und  HXff  og  *  ßovtvgov.  hrnpiot.  Mit 
M  Schmidt  und  älteren  philologen  bei  i^knog  an  Xinog  zu 
denken  verbietet  das  €,  zumal  wir  im  sanskrit  ein,  falls 
iXnag  ältpog  neutrum  war,  laut  filr  laut  entsprechendes 
wort  in  sarpis-  ausgelassene  butter  haben.  Die  enge  ver- 
wandts(?haft  zwischen  sarpi's,  'iX'^iog  und  ahd.  salb  ntr., 
salba  fem.,  den  Stammwörtern  zu  salbön,  springt  in  die 
äugen.  Oesenius  scriptnrae  linnaeque  Phoen.  mon.  p.  389 

hielt  Uoiog  flir  semitisoh  «  ^f}T\  i^deps. 

•*  «• 
• 

7.  sparva. 

Qot  sparTA  veigleichen  Benfey  wdex.  II  366,  Ccr- 
tius  g.  e.^  a.  650«  L«  Meyer  got.  spr.  s.  158  mit  atQcv&6s\ 
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Förstemann  ztschr.  III,  51  mit  skr.  pärävata-  turteltaube 
und  lat.  parra,  mit  letzterem  auch  Lottner  ztscbr.  V'II, 
187;  Diefenbach  got.  wtb.  11,295  mit  Iii.  sparvä  bremse 
Nesselm.  (Brodowski  h^t  spur  was  iMch  Kursehat  s. 
bremse),  ähnlich  Fick  wtb.  914.   Diese  sämmtliohen  ety- 
mologien  fallen  durch  preafs.  spurglis  sperling,  spergla- 
wanag  sperber,  deren  zusammenliang  mit  s parva  sofort 
einleuchtet  (Burda  beitr.  VI,  400).    sparva  bat  also  vor 
dem  ▼  einen  guttural  verloren,  der  sich  in  mhd.  sperke, 
spirke,  sperk,  spirk  und  in  mnndartliohen  formen  (Gradl 
stschr.  XVII,  ißt)  his  auf  den  heutigen  tag  erhalten  hat 
Diefenbach  a.  a.  o.  führt  das  ngr.  ünovgyiti  sperling  au 
und  fragt:  aus  welcher  spräche?    Zu  antworten  ist:  aus 
der  altgriechischen.    Hesych  hat  aniQyovlois*  o^iäa^p 
äygtov  nnd  ntif/ovlov'  agvt&aQtov  jigyuliyu^  Qber  die 
▼ersuche,  das  letzte  wort  zu  emendiren,  siehe  M.  Schmidt. 
Lobeck  path.  proll.  p.  132  denkt  bei  ne^jyoikov  an  Titu- 
yctfxov  und  nvQyog^  ^nisi  potius  est  vox  germanica  Spar 
(Sperling)  ^agot;  passer^;  anders  Ahrens  dial.  II,  558  f* 
cnigyovXog  entspricht  bis  auf  das  ov  laut  für  laut  dem 
prenfs.  spurglis,  dessen  i,  wie  spergla-wanag  zeigt, 
aus  a  entstanden  ist,  wie  öfter  s.  Nesselmann  vocab.  s.  69 
Pauli  beitr.  VI,  423.  Lit.  Ävirblis  sperling,  welches  Nes- 
selmaoo  zu  preuls.  spurglis  stellt,  bat  mit  ihm  gar  nichts 
gemein,  scheint  vielmehr  das  poln.  wr6bel,  abulg.  vra- 
bij  zu  sein,  mit  einem  allerdings  noch  unerklärlichen  ▼er- 
schlage ▼on  t.  Vielleicht  darf  man  diesen  mit  den  ▼or  s, 
sz,  z  auftauchenden  unursprünglichen  gutturalen  vergleichen 
z.  b.  äuksasgold,  preuls.  ausis,  lat.  aurum;  zvaig^dö' 
Stern,  abulg.  zv^zda;  lett.  pirksts,  lit.  pirsztas  fioger, 
prenfs.  nage-pirstis  zehe,  abulg.  prlstü  finger;  lit 
krlksztyti  taufen,  abulg,  kristiti,  mhd.  kristen,  preufs. 
kristionisto  neben  crixtitwi;    tükstantis  tausend, 
abulg.  tys^Äta,  got.  thusundi,  womit  eine  reihe  von 
etymologien  dieses  Zahlwortes  zusammen   brechen.  Die 
beispiele  sind  zahlreich.   Pauli,  der  beitr.  VI,  453  hierher 
gehöriges  behandelt,  greift  die  sache  falsch  an.  Vergl. 
auch  preuls.  clokis  bftr,  lit.  lAkys,  lett  l&zis. 
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Es  sei  noch  erwähnt,  dafs  sieh  bei  Hesycb  ein  Tiel* 

leicht  verwandtes  wort  findet,  treilioh  aufser  der  alphabeti- 
schen Ordnung  (ed.  M.  Schmidt  iV,  1  no.  1398):  cnagä- 

8.   Ahd.  ethes  und  verwandte. 

Ein  praefix,  mittelst  dessen  im  hochdeutschen  indefi- 
nita  aus  interrogativen  gebildet  werden,  ist  abd.  etbes, 
ethas,  eddes,  etes,  jünger  eta-,  ete-  Grimm,  gr.  lH, 
57  f.  Bei  Isidor  nnd  Tatian  findet  es  sich  gar  nicht.  Bei 
Otfrid  lautet  es  in  der  wiener  handschrift  durchweg  ethes: 
etheswer  III,  14,  3f);  etheswaz  II,  lö,  8.  9,  3.  IV,  1, 
2d;  etheswio  V,  19,  14«  44.  66;  etheswanne  II,  16, 
lö.  IV,  11,  28;  etheslicha  V,  23,  18. 

Ebenso  in  den  alten  alemannischen  denkinalen:  gloss. 
Keron.  (ed.  Hattemer)  ethas  tandem  p.  26t)  der  hs.;  ethas- 
waz  232;  etheswelih  232;  ethaslihhem  231;  ethes- 
lihhero  233;  ethaswanne  222.  233.  266;  ethes  in 
manage  aliquantos '209;  edhes  in  lange  per  aliquamdiu 
15;  tbur  edhes  manage  aliquantis  15. 

Die  Keicbenaner  handschrift  der  glossen  (Ra,  Graf 
Diat.  I)  hat  schon  eddes:  eddeshnanne  278a,  eddes- 
manege  l':l9b.  Kero  in  der  Benedictinerregel  hat  durch- 
weg edes  oder  eddes:  edeswaz  p.  57;  edeslibcber 
71;  edeslthhera  108;  edesmihil  122.  125.  135;  ed- 
deswas  15.  31;  eddesweliher  21;  eddeshwelihhera 
44;  eddeswelihha  15;  eddeslibbiu  27.81;  eddeä- 
mibhil  141.   Bairisch  etheswaz  gl.  Möns.  401. 

In  jüngeren  denkmftlern  erscheint  dann  t,  etes,  etis 
beiWiileram,  ete  bei  Notker,  welche  im  einzelnen  sa  be- 
legen kein  interesse  hat  s.  Grimm  a.  a.  o.  Graif  I.  145  f. 
Die  form  ethes,  welche  bei  Otfr.,  gl.  Ker.,  gl.  Mona,  er- 
halten ist,  muss  den  ausgangspunkt  fflr  die  erklämng  des 
Wortes  bilden.  Sie  hat  das  urdeutsohe  th  erhalten;  Uber 
inlautendes  erhaltenes  th,  db  s.  Kelle  Otfr.  II,  s.  494 
Weinhold  alem.  gr.  s.  134.  137.  142.  144.  bair.  gr.  §  144 
s.  150.  152. 

Grimm  III,  60  geht  bei  der  analyse  von  den  formeo 
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mit  dd  aus  und  theilt  ed-des,  welche«  er  einem  gotische^ 
nach  analogie  toq  aith-thau  eioeraeits  und  faur-this 
andererseits  erschlossenen  *aith-thi8  gleich  setzt;  ebenso 
Scherer  z.  gesch.  383.  Weinhold  aiem.  gramm.  s.  300 
sagt,  die  grundbedeutung  von  ethes  sei  alius,  wie  die  par- 
tikel  eddo,  edho  (ertho)  schlieTsen  lasse  (?).  Allein  das 
slavische  verbietet  sowol  die  theilung  ed-des  als  die  Ver- 
bindung mit  aiththau,  es  bildet  nämlich  indefinita  aus 
interrogativen  durch  vorsetzen  von  jede:  jede  kyj  qui- 
dam,  jede  cito  aiiquid«  Dies  jede  könnte  man  versucht 
sein,  als  localadverb  vom  pron.  ji aursprfingl.  jas  auer- 
klären, in  analogie  mit  küde  ubi,  ovÖde  hie,  onüdeibi, 
inüde  alibi,  side  hic,  viside  ubique,  allein  dem  ent- 
sprechend kann  von  i  nur  ide  gebildet  werden,  welches 
wirklich  vorkommt  s.  b.  Supr.  301,  23,  Mon.  Fris.  II,  84 
in  der  bedeutnng  ubi,  Ostr.  270,  B  als  flbersetzang  von 
Inei  u.  a.  Wir  haben  also  das  j  in  jede  für  den  bekann- 
ten, jedem  anlautenden  e  zu  theil  werdenden  Vorschlag  an- 
auerkennen.  Das  d  in  jede  steht  neben  th,  dh  in  ethes, 
edhes,  wie  in  abnlg.  klad§  pono  =  got  hlatha,  n^- 
diti  =  nauthjan  skr.  nädh  (verf.  z.  gesch.  d.  indog.  vo- 
calisuius  I,  171),  vr^diti  laedere  =  got.  fravairthan 
xar€t<fd'9tQ€C^at^  fravardjan  Smtpä'SiQeiVj  lit.  lydö'ti  ge- 
leiten ss  got.  -leithan,  ich  komme  hierauf  im  verfolge  noch 
einmal  zurück.  Die  doppelkoDsonanz  in  eddes,  ette  ist 
also  weiter  nichts  als  die  besonders  hinter  kurzem  vocale 
h&ufige  schArfnng  des  consonanten,  Ar  welche  Weinhold 
alem.  gramm.  s.  144.  t36  beispiele  bringt.  Die  Wiener 
handschrift  des  Otfrid  hat  durchweg  ethes,  während  die 
jüngere  pfalzer  handschrift  II,  16,  15.  HI,  14,  35  ettbes 
schreibt.  Das  auslautende  e  in  jede  kann  aus  urspr.  as 
entstanden  sein  wie  in  nebese  »  skr.  nabhasas,  2.  sg. 
aor.  veze  =  urspr.  vaghas.  So  haben  wir  also  in  jede 
laut  für  laut  das  ahd.  ethas,  ethes,  edhes.  Doch  die 
Übereinstimmung  beider  scheint  allzu  genau  und  gegen  daa 
auslautsgesets  au  verstofsen:  wie  litauischem  vllkas  ahd. 
wolf  entspricht,  so  hätte  man  für  jede(s)  nur  ahd.  ed, 
et  zu  erwarten,  nicht  aber  edhes,  ethes.  Eine  ausnähme 
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vom  auslautsgesetze  etwa  damit  begründen  zu  wollen,  dais 
ethes wer  u.  8«  f.  schon  zur  zeit,  als  die  auslautsgesetze  in 
wirkoDg  trateo,  unter  einem  aooente  gesprochen,  also  der- 
artig susammengerdckt  gewesen  seien,  dais  die  sweite  sUbe 
von  ethes  nicht  mehr  als  im  auslaute  stehend  empfanden 
worden  und  deshalb  vom  auslautsgesetze  unberührt  geblie- 
ben sei,  ist  nicht  gestattet,  da  das  isolirte  ethas  taudem 
gl.  Ker.  266  und  die  durch  eine  pr&position  von  ihrem  au- 
gehörigen aiiyective  getrennten  edhes  in  lango  per  ali- 
quamdiu  gl.  Ker.  15  ethes  in  manake  aliquantoa  209 
den  uugrund  dieser  hypothese  zeigen.  Das  vocalische  aus- 
lau tsgesetz  musste  ein  altes  vor  ihm  bestehendes  ethes  = 
abulg.  jede(s)  zu  *eths  wandeln  und  dies,  wenn  ihm 
nicht  von  anderwärts  hilfe  kam,  sein  s  im  ahd.  verlieren, 
gerade  so  wie  nargog  zu  got.  fadrs  ahd.  fatar  gewor- 
den ist. 

Die  ursprünglich  im  auslaute  stehenden  s  ragen  aber 
bis  in  die  althochdeutsche  zeit  hinein,  und  zwar  nicht  blos 
in  einsilbigen  werten  und  zu  r  gewandelt  wir,  ir,  er  n.  s.  w« 
Scherer  97  f.,  sondern  auch  als  s  erhalten.  Lautgesetze 
brechen  ja  nicht  wie  donnerschläge  hervor,  so  dais  sie 
heute  noch  nicht  vorhanden,  morgen  aber  schon  vollzogen 
w&ren,  vielmehr  ist  die  durchführung  eines  jeden  derselben 
ein  zeitlich  ausgedehnter  langsam  fortschreitender  entwick- 
Inngsprocess,  dessen  schluss  oft  noch  in  unsere  beobaeh- 
tungssphftre  fällt,  weoo  die  entwicklung  im  grofsen  und 
ganzen  schon  in  vorhistorischer  zeit  vollzogen  ist.   So  haben 
wir  ursprünglich  auslautendes  s  im  althochdeutschen  erhal- 
ten in  dem  zweisilbigen  eirissgot  airis,  welches  Sche- 
rer (s.  101)  nur  seiner  regel,  dafs  ursprünglich  auslauten- 
des 8  im  westgermanischen  schwinde,  zu  liebe  anzweifelt. 
Ferner:  wie  steht  es  mit  den  ahd.  nominativen  pluraiis  auf 
as  neben  a?    Scherer  427  behauptet,  -as  sei  aus  urspr. 
-ftsas  entstanden,  a  aber  aus  urspr.  Ss,  im  ostgermanischen 
seien  beide  zusammengeflossen,  indem  -ftsas  zu  ftss,  fts 
geworden  sei.   Allerdings  ist  es  verlockend  die  lange  end- 
silbe  von  vulfös  durch  herleitung  aus  '^varkäsas  mit 
dem  auslautsgesetze  in  einklang  zu  bringen.  Macht  schon 
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der  umstand,  dafs  die  endung  -äsas  bisher  nur  in  den 
amchen  sprachen  nachgewiesen  ist,  diese  annähme  schwie- 
rig, 8o  erhebt  das  altnordische  gans  bestimmte  einspräche 
gegen  sie.  W&re  nftmlioh  yuHos  aus  *yalfös(a)s  ent- 
standen, so  könnte  im  altn.  nur  ^Alfas  entsprechen,  da  ein 
im  auslaute  einmal  vorhanden  gewesenes  ss  nicht  zu  r  wird, 
vielmehr  s  bleibt,  vgl.  ülfs  =  got.  vulfis,  d.  i.  *vul- 
£iss(a)  aus  "vulfisja,  Ebel  ztschr.  IV,  149  f.  Scherer 
4t  7«  Wir  mflssten  also  auch  im  ostgermanischen  beide 
bilduufi^n  auf  äsas  und  auf  fts  annehmen  und  zwar  so, 
dal's  das  gotische  nur  -Tisas,  das  nordische  nur  -äs  habe. 
Ist  es  da  nicht  einfacher,  sie  alle  aus  ursprünglichem,  d.  h. 
dem  auslautsgesetze  unmittelbar  vorauf  liegendem,  -äs  her- 
zuleiten und  in  got.  vulfOs  eine  ausnähme  des  anslauts- 
gesetses  anzuerkennen,  da  sich  trotz  aller  aufgewandten 
mühe  nicht  alle  ausnahmen  desselben  beseitigen  lassen*)? 

Kehren  wir  nach  dieser  nöthigen  abschweifung  zu  un- 
serem werte  zurfick.  Dem  abulg.  jede(s)  entsprach  nach 
einwirkung  des  auslautsgesetzes  ein  ahd.  *eth8  mit  in  äl- 
tester zeit  noch  erhaltenem  s  wie  eiris,  Perahtmuatin- 
gas  u.  a.  Förstemann  ztschr.  XIV,  IGl  ff.  Das  s  von 
*eths  hätte  aber  unrettbar  dem  untergange  verfallen 
müss^  wäre  ihm  nicht  eine  analogie  schützend  zu  hilie 
gekommen.  Das  got.  nahts  wird  einerseits  regehreeht  zu 
ahd.  naht,  andererseits  aber  nahtes,  welches  vermuth- 
lieh  in  Verbindungen  wie  tages  indi  nahtes  entstanden 
ist  (Gr.  III,  133,  Scherer  440).  Wahrscheinlich  wird  dies 
nahtes  nicht  erst  entstanden  sein,  als  der  genitiv  sonst 
schon  naht  lautete.  Sondern  als  er  noch  nahts  lautete, 
wird  die  genitivendung  von  tages  das  alte  s  erhalten  und 
ihm  ihren  vocal  mitgetbeilt  haben.  Doch  selbst  wenn  an 
den  schon  naht  lautenden  genetiv  die  masculine  enduug 

*)  Vergl.  gibös  mit  /w(<ö<;,  familias,  mergds.  Unbestreitbare  aus- 
nahmen Bind:  th  i  zai  =  ta  sjäi,  denn  Scherers  „altarische"  locativforni  tas- 
jSja  8.  392  schwebt  gänzlich  iu  der  luft;  ferner  bairai  =  tpif^oi,  bharet, 
Sfliitnr  tofllit  svar  dorcb  mitmhino  von  bafr*£  du  lantgeaets  sn  rettcn- 
genOgt  ihm  aber  aach  dadnrcb  nicht,  denn,  wenn  es  ttberhanpt  gewiriLt  htttei 
mUsste  *b«lra  stehen  wie  thamma  s  tasmii,  bairada  ss  1»ha- 
ratS  u.  8.  f. 

Zeitsohr.  f.  vgl.  spradi^  XXII.  4.  oi 
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durch  formene  asrimilatioii  angetreten  sein  sollte^  vemchlagt 

das  für  unseren  fall  nichts. 

Genau  so  wie  mit  naht  es  verhält  es  sich  namlicfa 
mit  ethes.  Die  spräche  war  durch  Terbindangeo  wie 
alles  wanan  aliunde  n.  a.  (Graff  I,  223;  Gr.  111,  61), 
manno-lih  (Gr.  II,  51)9  f.;  111^  53)  und  durch  die  häu- 
fige adverbielle  Verwendung  von  genitiven  Gr,  III,  88  fi. 
127  £  dahin  gebracht,  auch  'eths  als  gen.  9g,  maecnL 
oder  nentr.  zu  empfinden  und  gab  ihm  daher  die  TolIe  ge- 
nitivendung  der  a- Stämme,  bildete  also  ein  ethes  waz 
nach  analogie  von  alles  waz,  eddesllh  nach  aualogie 
von  mannollh,  ethas  tandem  gl.  Ker.  266  nach  aaalo- 
gie  von  alles  omnino,  eines  semel,  snmes  interdum  a.  a. 
Der  vocal  der  letzten  silbe  ist  gewöhnlich  e,  doch  findet 
sich  auch  ethas  gl.  Ker.  266,  222,  231,  232,  233,  wie 
sich  as  auch  als  genitivendiing  der  a-stämme  zeigt  (Mone 
anzeiger  V,  371;  Weinhold  alem.  gr.  s.  413,  bair.  gr. 
s.  339  f.;  Förstemann  etschr.  XVI,  325;  Soherer  437). 

So  erklärt  sich  auch  die  form  ete-,  welche  bei  Not- 
ker herrscht.  Sucht  man  mit  Grimm  und  Scherer  in  ethes 
das  got.  this,  so  ist  ete-  ganz  nnerklärlicb,  denn  «las  s 
hätte  wie  alle  übrigen  s  der  genitive  von  a-stämmen  bis 
auf  den  heutigen  tag  unangetastet  bleiben  müssen,  wie  ja 
etslich,  etziich  u.  a.  in  der  Schriftsprache  bis  ins 
17.  Jahrhundert,  mundartlich  noch  bis  jetzt  leben  s.  Grimm 
wtb.  DI,  11 78  ff.  Auch  vom  got.  aiththan  ans  kann  man 
nicht  zu  ete  gelangen,  da  der  Vertreter  von  aiththau 
bei  Notker  überhaupt  nur  höchst  selten  vorkommt,  dann 
aber  in  der  form  oda,  odar  erscheint  (6f.  I,  147);  ge- 
wöhnlich steht  aide  statt  dessen.  Oehen  wir  aber  aof 
unser  *eths  zurück,  so  musste  dies  alemannisch  zu  et 
werden  wie  nahts  zu  naht,  diesem  «et  wurde  dann  ein 
▼ooal  angeilQgt;  eta,  ete,  wie  ab  a  got. «af  in  der  zosam- 
menrtlcknng  mit  Terbis  zuaba,  abe,  mitsas  got.  mitb 
in  gleicher  läge  zu  miti,  mite  wird,  ethes  und  ete  sind 
also,  beide  aus  zu  gründe  liegendem  "eths  differenzirt. 
Wegen  des  Schwankens  des  auslautenden  Tocals  ete,  eta 
vergL  nnta,  unda  neben  nnte,  nnde,  übrigens  ist  eia 
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▼OQ  Graff  I,  146  nur  aus  Monseeischen  und  TegerDseeischen 
glosseo  belegt,  im  bairischen  werden  aber  aoslaatende  to- 
cale  leicht  zu  a  vergl.  Weinbold  bair.  gr.  s.  16. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  verwanten  um,  so  bieten 
eich  uns  zunächst  dar  lat.  ecqui,  ecquis,  ecquando, 
eccubi  fjnov  gl.  Labb.  Pott  e*  f.  11^  138  schwankt, 
ob  er  in  dem  ec  ann^men  ^iU:  lat.  ecce  oder  en  oder 
einen  imperativ  von  skr.  iks  oder  skr.  eta-.  Die  herlei- 
tung von  ecqui 8  aus  en-quis  (Max  Schmidt  de  pron. 
p.55;  Oorssen  106;  Pauli  ztschr.  XVIII,  37)  istlaul^ 
lieh  nicht  zu  rechtfertigen  und  daher  von  Gorssen  II*  635 
zurück  genommen  wordeu.  Curtius  ztschr.  VI,  92  f.  sucht  in 
ec*qui8  ecce,  welches  er  g.  e.  ^  no*  627  als  imperativ 
▼on  WZ.  ak  sehen  mit  unorganischer  gemination  des  c  er- 
klärt, lautlich  könnte  daraus  ec  gerade  so  entstanden  sein, 
wie  die  aus  dice.  Auch  wenn  man  mit  Corssen  11^  63t), 
1026  e-ce  theilt,  kann  man  von  da  zu  ec-  gelangen  wie 
▼on  hi-oe  zu  faic  Doch  ist  die  Übereinstimmung  von 
ecquis  mit  ethes  wer,  jede  kyj  so  unmittelbar  Aber- 
zeugend,  dals  man  nicht  daran  denken  darf  ecquis  als 
speciell  lateinische  bildung  aufzufassen. 

Europ.  edes  ist  zu  lat.  ""ed  geworden  wie  sati(u)s 
zu  sat,  apas,  pap-Ka  (Weber  ind.  Studien  II,  406)  zu 
ab,  supas  zu  sub  (Kuhn  ztschr.  XV,  407).  Aus  *ed- 
quis  ward  aber  ecquis  wie  aus  quidquid  quicquid 
(Corssen  I'  209),  aus  atque  ac.  So  hatte  also  'Gonr. 
Sdmeider  elementarl.  d.  lat.  spr.  I,  242  recht  ecquis 
aus  etquis  herzuleiten,  nur  durfte  er  nicht  et  und  darin 
suchen.  Durch  die  messung  und  theii weise  Schreibung 
equid  bei  scenikem  wird  Ribbeck  trag,  firagm.  II  ed.  p. 
LI  zu  der  Termuthung  veranlasst,  dab  hier  eine  Zusammen- 
setzung des  intcrrogativs  mit  der  interjection  e  vorliege 
wie  in  equidem.  Die  messung  equid  wird  jedoch  nicht 
anders  zu  beurtheilen  sein  als  öculto,  sagita,  vicisa- 
tim,  similumae,  satj^lites,  supeleetill.  Ober  welche 
Fleckeisen  krit.  misc.  s.  37  —  41  handelt.  Sie  kommt 
daher  für  die  etymologie  unserer  pronomina  nicht  in  be- 
tracht.   Begrifflich  steht  ecquis,  ecquid,  ecqui  a.8.f. 

-  21* 
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Docb  auf  einer  älteren  stufe  als  die  mit  ethes  und  abulg. 
jede  zusammengesetzten  pronomina,  da  sie  als  interroga- 
tive indefinita  die  mitte  halten  zwischen  dem  interrogatiyeD 
ansgaDgspiiiiIcte  und  dem  rein  indefiniten  schlossponkte  der 
entwickelnng,  auf  welchem  die  deutschen  und  slavischen 
pronomina  angelangt  sind. 

Forschen  wir  nun  nach  der  grundform  des  in  rede 
praefixes,  so  gibt  das  lateinische  über  die  ursprüngliche 
Qualität  des  dentals  gar  keinen  auftchluss,  da  in  dem  c  von 
eoqnis  sowol  Ältestes  t  als  d,  welches  seinerseits  entweder  . 
nrspr.  d  oder  dh  entspricht,  assimilirt  sein  kann.  Ebenso 
vieldeutig  ist  das  d  von  abulg.  jede.  Dafs  es  sowol  aus 
urspr.  d  als  aus  urspr.  dh  entstanden  sein  kann,  ist  be- 
kannt, es  kann  drittens  auch  aus  t  erweicht  sein,  TergL 
gospodisskr.  ^äspati-,  hospit-;  u-T^dati  marces- 
sere  OB  Ht  pa-y^stn,  -yytau  yerwelken,  engl,  wither; 
vor  tönenden  consonantischen  dauerlauten:  jadro  sinus*) 
neben  ^tri  intus  =  skr.  antara-;  sedmi  =  Septem;  west^ 
slav*  -dlo  =  urspr.  -tra-m.  Urdeutsches  th  ist  bisher 
nur  als  Vertreter  von  ursprflnglicbem  t  bekannt,  oben  s.  319 
sind  beispiele  gegeben,  in  welchen  ihm  slav.  d  zur  seite 
steht.  Eins  von  ihnen  zeigte  th  =  urspr.  dh:  nauthjan 
=  nqditi  =  skr.  nädh,  ebenso  got.  vithrus  lamm, 
ahd.  widar,  widhar  gl.  Ker.  hammel  =  hifgig  '  touiaq 
XQiog  Hesych.  (Grimm  gr.  III,  326;  gesch.  d.  d.  spr.  33), 
skr.  v&dhri-  entmannt;  anord*  thrüd*r  stark  =  Kt.  drü- 
tas  fest,  vergl.  skr.  dhruv-a;  ags.  thrlste,  nhd.  dreist 
=  skr.  dhrSta-.  In  zwei  beispielen  zeigt  sich  sogar  th 
einem  indogermanischen  d  gegenüber:  neitha-  ntr.  neid, 
vgL  oviiSogy  skr.  nid  schmähen  verachten,  während  in  ga* 
naitjan  schmähen,  ahd.  neiszan  regelrechte  Verschie- 
bung eingetreten  ist;  qithan,  lit.  zade'ti  sagen,  sprechen, 
skr.  gad-ati^*). 

•)  D.  i.  jedro,  wie  sich  oft  edra,  vü  n-edrechü  geschrieben 
findet,  auf  e  weist  auch  serb.  njidro  sinusy  welches  Miklosich  lex.  s.  v. 
aas  Mikalijas  thManras  anlttbTt,  i  ist  aber  ans  9  entstanden,  wie  poln.  J^dro 
das  innerste,  Icem,  beweist,  ver{^.  verf.  z.  gesch.  d.  indog.  voc.  I,  S6  it 

**)  Abulg.  gadati  errathen,  welches  Miklosich  lex.  zu  skr.  gad, 
lit..  iade  ti  steilti  ist  nicht  verwandt,  wie  schon  das  g  g^enttber  lit.  i  l»e- 
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Ein  drittes  beispiel  der  art  scheint  unser  ethes  zu 
sein.  Im  vedischen  sanskrit  wird  nämlich  das  adverb  adas 
dort,  damals  häufig,  im  Rigveda  stets,  mit  relativen  ver- 
banden, in  der  regel  ohne  deren  bedeutung  zu  verfindern: 
jad  adas  so  wie  jatra  adas  dort  wo.  Doch  verleiht  es 
ihm  hin  und  wieder  eine  indefinite  oder  nahe  ans  indefi- 
nite streifende  bedeutung 

jad  ad5  'dö  'bhjagakkham  A.  V.  16,  7,  9, 

wohin  immer  ich  gehe; 
jad  adas  kann  zuweilen  fast  gerade  so  gat  durch  „wann 
anoh  immer^  wie  dorch  „wann^,  „wenn^  flbersetzt  wer- 
den z.  b. : 

jad  ado  väta  te  grhe  'mrtasja  nidhir  hita:  | 
tatö  nö  dehi  givase  Kv.  X,  186,  3; 

wenn  (wann  auch  immer,  so  oft  als),  o  wind,  in  dei- 
nem hause  das  amrta  angestellt  ist,  dann  verleihe 
uns  zu  leben. 

jad  ad6  div6  arnava  isö  vä  madathö  grhä  | 
prutam  in  me  amartjä  Kv.  VIII,  26,  17; 

wenn  (wann  auch  immer)  ihr  euch  in  der  fluth  des 
himmels  oder  im  hause  des  trankes  berauscht,  dann 
hört  auf  mich,  ihr  beiden  unsterblichen. 
Aebnlich  wie  hier  adas  mit  dem  relativum  verbunden  ist, 
schlielst  sich  europ.  edes  an  interrogativa. 

9*  probrum. 

Pröbrum  leiten  Döderlein  syn.  u.  et.  VI,  285  und 
Curtius  g.  e. ®no.  411  von  proferreab.  Corssen  wendet 
mit  recht  dagegen  ein,  dass  die  composita  von  ferre  ihr 
f  im  inlaute  nicht  in  b  wandeln  und  erklärt  das  wort  mit 
Bamshoni  aus  *prohibrum  vorhält»  Vorwurf  (krit.  beitr. 
352,  ansspr.  II',  683).  Dem  steht  aufser  der  verschiede- 
nen Quantität  von  p  röhr  um  und  pröberc  =  prohihere 
(Lacbm.  z.  Lucr.  p.  187  f.)  die  bedeutung  entgegen,  denn 


weist.  Es  gehört  zu  goditi  gefallen,  goditi  sf  sich  ereip^non,  zutreffen, 
bedeutet  also  ursprünglich  nur  {jcrrilli^,  zutreffend  sein  und  gelangt  so  zur 
bezeichnuQg  dea  gefälligen,  zutretfeuden  redens.  Es  gehört  2U  got.  göds; 
lit.  gad^ti  and  snbdiSr  können  alavisdw  tehnwSrter  Min. 
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prohibere  bedeutet  nie  vorhalten,  vorwerfen.  Vielmehr 
schliefst  sich  probrum  unserem  frevel  an.  Ahd.  fravali 
adj.  procax,  protervus,  improbus,  pertiuax,  contumax  (Graff 
III,  823),  frayali  sobst.  f.  temeritas,  protervitas,  in  den 
Frankfurter  glossen  frabari  pertinacia,  [mjeginfrabari 
temerariae  (Massmann  denkm.  dtschr.  spr.  u.  lit.  d.  8 — 16. 
jahrh.  s.  84,  16.  89,  144).  Ulpian  sagt  über  probrum: 
probrum  et  opprobrium  idem  est.  Probra  autem  quae- 
dam  natura  torpia  sunt,  quaedam  ciyiliter  et  quasi  more 
omtatis.  ut  puta  furtum,  adulterium  natura  turpe  est:  enim- 
▼ero  tutelae  damnari  hoc  non  natura  probrum  est,  sed  more 
civitatis:  nec  enim  natura  probrum  est,  quod  potest  etiam 
in  bominem  idoneum  incidere;  Dig.  50,  16,  42.  Als  pro- 
brum wird  also  jede  tbat  quaUficirt»  welche  die  von  der 
sitte  oder  yom  gesetze  gezogene  schranke  übertritt  Belege 
ans  der  filtesten  spräche:  omnia  propalam  sunt  probra 
Plaut.  Gasin.  V,  3,  3:  tua  probra  aperibo  omnia  Truc.  IV, 
2,  50.  nunquam  mecastor  reperies  tu  istuc  probrum  penes 
nos  (nämlich,  dass  wir  dir  deine  tochter  heimlich  geraubt 
haben)  Poen.  V,  4,  71.  probra^  colere  als  gegensats  zu  pa* 
triam  colere  Naev.  com.  93.  Mhd.  rreTcle  f.  bedeutet 
1)  kllhnheit,  2)  yermessenheit,  3)  die  ans  vrevel  entsprin- 
gende gewaltsame  Verletzung  des  rechts  oder  der  gesetze, 
nach  Grimm  Ü.  A.  644  werden  damit  nur  geringe  ver- 
gehen bezeichnet.  Besonders  wird  probrum  aufyergehen 
des  weibes  gegen  die  sitte  angewandt;  probrum  intelle- 
gitur  etiam  in  bis  mulieribus  esse,  qoae  turpiter  viverent 
volgoque  quaestum  facerent,  etiamsi  non  palam.  Et  si  qua 
se  in  concubinatu  alterius  quam  patroni  tradidisset,  matris 
familias  honestatem  non  habuisse  dico;  Marcellus  in  Dig. 
23,  2,  41.  So  definirt  Festus  p.  229  M.  unter  anführung 
zweier  verse  des  Attius  und  Caecilius  probrum  durch 
stuprum,  flagitium:  ea  tum  compressa  parit  huic  puerum, 
sibi  probrum,  Caecil.  com.  26  Ribb.  insiraulabit  eam  pro- 
bri  PI.  Ampb.  I,  2,  15,  ähnlich  III,  1,  9.  2,  1.  6.  Mil. 
396.  509.  viti  probrique  plena  MiL  423.  Entsprechend  wird 
fravili  Otfr.  III,  17,  62  spedalisirt  als  huarlust  v.  64. 
Ein  yrouwe  sei  niht  vrevelich  schimpheu  (unanständig 
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scherzen),  üaz  stät  vröuwellch;  w&lsche  gast  v.  397.  Von 
der  andereo  Seite  betrachtet  ist  probrnm  der  aus  einer 
gesetz-  oder  sittenwidrigen  that  entspringende  schimpf  imd 
weiter  die  beschimpfung:  omnibns  probris,  quae  iniprobis 
▼iris  digna  sunt,  dignior  nullus  est  homo,  PI.  Bacch.  62(K 
probrnm  castis  inferre  Cic.  Coel.  18.  Damit  vergleiche  man 
Otir.  IV,  19,  76:  Thaz  (dass  ihm  ins  gesiebt  gespien  und 
er  geschlagen  wurde)  thult  er  in  then  stunton  bi  unseren 
sunton,  al  io  theso  firavili  thuroh  thio  nnsero  ubili.  Pro- 
bra  sind  endlieh  schimpfreden :  incitans  probris  Att.  trag. 
438.  honestam  gravidavit  probro  Caecil.  com.  223.  probra 
Therapneae  qui  dixerat  ante  raaritae,  mox  cecinit  laudes 
prosperiere  lyra,  Ovid  A.  A.  III,  49.  Vergl.  der  zuht  wirt 
gram,  der  sider  redet  Trevel  üf  vronwen  stam,  Frauen- 
lob 311. 

Das  bisher  beigebrachte  wird  genügen,  die  enge  Ver- 
wandtschaft von  probrum  und  fravili  zu  erweisen. 
Beide  weichen  jedoch  in  sofern  von  einander  ab,  als  pro- 
brum schon  durchweg  etwas  unsittliches,  ungesetzliches 
und  weiter  die  aus  der  unsittlichkeit  dem  thftter  erwach- 
sende schände,  dann  schände,  schimpf,  beschimpfung  über- 
haupt bedeutet,  während  im  deutschen  die  dieser  aus- 
schhel'slich  pessimistischen  Anwendung  vorauf  liegenden 
Stadien  der  begriflfoentwicklung  noch  erhalten  sind.  Mhd. 
▼revel,  vrftyel  adj.  1)  kühn,  unerschrocken,  2)  vermes- 
sen, verwegen,  fibermflthig,  frech;  vre  Tele  subst.  fem. 
1)  kühnheit,  2)  vermessenheit,  3)  rechts  Verletzung;  belege 
sehe  man  im  mhd.  wörterb.  von  MüUer-Zarncke  und  in 
Grimmas  Wörterbuch.  Auf  grund  des  fränkischen  farfa- 
lius,  farafalius  und  Jeroschins  vor -eye le  neben  gleich- 
bedeutendem evele  hat  Grimm  wtb.  IV,  171  ff.  das  ahd. 
fravali,  frabari  als  Zusammensetzung  aus  far,  got.  f'ra- 
und  dem  als  simplex  verlorenen  althochdeutschen  Vertreter 
des  anord.  afl  robur,  got.  abrs  stark  erklärt.  Die  ety- 
mologijB  von  abrs  ist  leider  noch  nicht  ganz  klar.  Schwei- 
zer in  Höfer^s  zeitschr.  II,  207,  vergleicht  es  mit  skr. 
abhva-,  ibha-,  oy«Aog,  or^tAAw,  öcpXiaxavtOy  ofACfvvfy}; 
Aufrecht  in  dieser  ztschr.  II,  147  mit  ä(pBvoQ^  welche  zu- 
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sammenstellung  er  ebenfalls  als  Schweizer  gehörig  angibt, 
ä-bhva-  gehört  aber  zu  bhü  s.  B-R.  und  in  ibha-  macht 
das  i  in  betonter  silbe  die  herleitang  von  einer  wz.  abh 
schwierig,  aqavos  ist  »  skr.  apnas  (s.  Gartias  g.  e. 
HO.  653)  und  steht  wie  ocpslog  u.  s.  w.  dem  got.  abrs  be- 
grifflich nicht  sehr  nahe.  L.  Meyer  got.  spr.  s.  63  und 
Fick  indog.  wtb.  12  vergleichen  abrs  mit  skr.  arabhas- 
gewalt,  furebtbarkeit  und  ojn/igi/AOS^  oß()i>fAog^  von  allen  bis 
herigen  die  wahrscbeioiichste  Tergleiohuog.  Auch  scheint 
nicht  unmöglich,  dass  die  von  Fick  Ii  einander  identifi- 
cirten  skr.  ahraja-  üppig,  strotzend,  keck,  stolz,  kraft- 
bewusst,  lat.  ebrius  tippig,  trunken  hierher  gehören.  Auf 
jeden  fall  kann  dem  b  des  got.  abrs,  mag  es  nun  aus  ur- 
sprüngl.  bh  oder  p  entstanden  sein,  lat.  b  entsprechen,  da 
anch  urspr.  p  vor  r  an  b  werden  kann  s.  Gorssen  I*  12711 
In  dem  ö  des  lat.  probrum  ist  also  der  anlautende  voca. 
.  der  Wurzel  untergegangen,  den  ich  nicht  zu  reconstruiren 
wage,  das  ö  braucht  darum  nicht  lang  geblieben,  vielleicht 
Oberhaupt  nicht  verlängert  gewesen  zu  sein,  vgl.  manü- 
biae,  manü-brium  ans  *manu-hibiae,  *-hibrium 
(Corssen  IP,  683).  Probrum  als  vereinzeltes  wort  — 
denn  der  Zusammenhang  mit  ebrius,  wenn  er  überhaupt 
bestanden  hat,  konnte  vom  E.ömer  nicht  mehr  gefühlt  wer- 
den —  konnte  seinen  wurzelvocal  in  dem  vooale  der  prä- 
Position  leicht  ohne  dehnong  aufgehen  lassen,  viel  leichter 
als  wenn  der  oben  abgewiesenen  Etymologie  zu  folge  zu- 
gehöriges pröbere  mit  langem  vocale  daneben  bestand. 

Wichtig  ist  aber  die  Übereinstimmung  von  probrum 
und  frevel  in  doppelter  hinsieht,  einmal  haben  wir  so  za 
den  nicht  zahlreichen  compositen,  welche  Über  das  sonder^ 
leben  der  einzelnen  sprachen  hinausgehen,  ein  neues  hinzu 
gewonnen,  dann  aber  ist  das  vorkommen  desselben  wortes 
bei  den  Kömern  und  Deutschen  für  die  vergleichende  Sit- 
tengeschichte bedeutsam,  indem  es  die  auf  diesem  gebiete 
mehrfach  tibereinstimmenden  anschauungen  beider  Völker 
(vergl.  Bugge  stud.  IV,  203  ff.  341  f.),  welche  laut  gegen 
eine  gräcoitalische  eiubeit  zeugen,  vermehrt. 

Johannes  Schmidt 
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Speeimen  Iframinaticiim.    Commentetio  phUologica,  quam  in  pu- 

blico  defendet  Gailelnius  Weissbrodt.    Gonfluentibus  1869. 
Index  lectionuin   in  Lycco  Regio    Ildsiauo   Briinsbergensi   per  aostatem 
a.  1872  instituendaruni.    Praccedit  Wilhelmi  Weisebrodt  quae- 
stionum  grammaticanun  part.  II. 

Diese  beiden  Schriften,  die  erstere  eine  Münstersche 

doctordissertatioD,  die  zweite  eine  Braunsbergische  pro- 
grammabhandlung,  verdienen  auch  in  der  Zeitschrift  für 
Sprachvergleichung,  welche  ja  den  aititahschen  sprachen 
eine  ganz  besondere  anfnierksamkeit  zuwendet,  angezeigt 
und  besprochen  zu  werden,  hat  doch  schon  ein  mann  wie 
'  Corssen  in  den  nachträgen  zum  zweiten  bände  seines  grofsen 
Werkes  s.  1002  der  ersteren  mit  ehren  gedacht. 

Hr.  proü  Weissbrodt  will  in  diesen  grammatischen 
Untersuchungen,  welche  er  auf  grund  alter  lateinischer 
Inschriften  führt,  zunftchst  nur  einzelne  punkte  verfol- 
gen, wie  denn  hier  die  entwicklung  und  Verbreitung  der 
consonantengcmination  zum  hauptgegenstaode  gemaclit  ist, 
doch  so,  dass  in  bemerknngen  und  excursen  auch  andere 
lateinische  Spracherscheinungen,  namentlich  solche,  welche 
zur  bestimmnng  der  zeit  und  des  Charakters  gewisser  in- 
schriften  dienen,  theils  berührt,  theils  einlässlicher  behan- 
delt werden.  Die  Untersuchungen  sind  mit  greiser  umsieht 
und  hesouneuheit  und  mit  bedeutendem  methodischen  ge- 
schicke  geführt,  wie  wir  es  von  einem  wohlbeffthigten  schtl- 
1er  Bitschels  erwarten  dürfen. 

Einleitend  anerkennt  der  Verfasser  natürlich  freudig,  dass 
arbeiten  auf  diesem  felde  erst  durch  Mommsens,  Ritschels, 
Hühners  und  anderer  neuerer  forscher  grofsartige  be- 
mflhungen  um  eine  genaue  darstellung  der  lateinischen 
Inschriften  eine  sichere  grundlage  gewonnen  haben,  macht 
aber  darauf  aufmerksam,  dass  auch  jetzt  noch  über  einigen 
Schreibungen,  die  gerade  für  die  grammatik  nicht  so  ganz 
unbedeutend  seien,  zweifei  schwebe,  wenn  z.  b.  Kitschels 
tafeln  nicht  mit  Mommsens  darstellung  stimmen,  gibt  bei- 
spiele  von  syntaktischen  erklftrungen  Mommsens  und  Hüh- 
ners, die  nicht  genügen  können,  weist  nach,  dass  in  Hüb- 
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ners  index  cum  ersten  bände  des  Corpus  Inscript.,  der  ja 

im  ganzen  alles  lob  verdiene,  manche  berichtigung  sieb 
anbringen  lasse.  In  all  diesem  tritt  der  Verfasser  jedoch 
mit  geziemender  bescheidenheit  auf.  Seite  4  ist  gelegent- 
lich von  dem  alirömisohen  zeichen  OY  die  rede,  und  es 
wird  auch  hier  mit  recht,  wenigstens  f&r  die  ältere  zeit, 
dessen  gleichlantang  und  gleichbedeutung  mit  dem  gemein- 
griechischen ov  geläugnet,  mit  zweifelhaftem  rechte  aber 
der  meinung  Mommsens  und  Kitschels  beigetreten,  dass 
anch  im  lateinischen  selbst  vor  den  härtesten  consonanten 
das  in  OV  erscheinende  Y  oonsonant  sei. 

Durch  eine  mit  rfihmenswerther  akribie  angestellte  Un- 
tersuchung über  die  in  der  lex  repetundarum  (()31  oder  632 
d.  st.)  und  in  der  lex  agraria  (643)  mit  doppelten  oder  ein- 
fachen consonanten  auftretenden  oder  zwischen  beiden 
Schreibungen  schwankenden  Wörter  gelangt  der  yerfasser 
zu  dem  von  den  bisherigen  annahmen  abweichenden  resul- 
tate,  dass  die  zeitlich  auseinander  liegenden  und  in  vielen 
punkten  unter  sich  wesentlich  verschiedenen  denkmale  ^in 
der  angefahrten  beziehung  fast  durchaus  übereinstimmen, 
und  uns  diese  beiden  gesetze  den  gebrauch  der  gemination, 
wie  er  etwa  im  ganzen  Zeitalter  der  Grachen  von  den  Rö* 
mern  anerkannt  war,  erkennen  lassen.  Dies  berechtigt 
schon  für  sich  zu  der  annahm^e,  dass  in  diesen  gesetzen 
conseqnent  mit  einfachen  consonanten  geschriebene  Wör- 
ter auch  yon  Ennius,  dem  begrfinder  der  Schreibung  deut- 
lich doppelt  gehörter  consonanten,  so  gescbriebeu  worden 
seien,  dass  also  in  bestimmten  fällen  die  neuer ung  der  dop- 
pelten Schreibung  erst  nach  der  mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts eintrete,  dass  ebenso  in  bestimmten  anderen  fÜÜ- 
len  schon  von  Ennius  conseqnent  geminirt  wurde,  während 
in  dritten  von  anfang  an  ein  schwanken  bestehen  mochte. 

In  der  zweiten  Schrift  untersuchte  hr.  W.  die  Scipio- 
neninschriften  und  die  übrigen  inschriften  der  republik  und 
findet  hier  seine  resultate  aufs  schönste  bestätigt.  Nach 
diesen  Untersuchungen  dürfen  wir  als  sicher  besonders  das 
anfstellen,  dass  man  von  Ennius  bis  nach  der  mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  esse,  esset,  aber  fuise,  legisei 
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amase  (?),  fuisem,  habuisent,  und  bis  in  den  anfang 
des  achten  jahrhanderts  iusit,  sufragium  schrieb  und 
die  in  diesen  Wörtern  einfach  geschriebenen  consonanten 
gewiss  auch  nicht  geschftrfk  ausgesprochen  wurden.  Der 
Verfasser  deutet  schon  selbst  darauf  hin,  dass  dies  und  der 
consequente  unterschied  iu  der  Schreibung  von  esse, 
essem,  fuisem,  legise,  legisem  für  die  erklärung  die- 
ser formen  von  bedentung  sein  dürfte:  »quo  controTersiam, 
quae  inter  Boppium,  Pottinm,  Curtiom  de  origine  gemi- 
natae  S  in  verbo  sum  et  infinitivis  perf.  coniunctivisque 
plusquamperfecti  extitit,  componi  posse  existimo."  Sie 
spreche,  meint  wohl  der  verf.,  schon  dafür,  dass  in  esse 
die  w.  es  mit  der  infinitivendung  -se,  in  essem  die  w. 
es  mit  -sem  componirt,  dass  aber  die  sp&tere  Terdoppelong 
von  s  in  fnisse,  legis  sem  u.  s.  f.  rein  lautlich  nnd  ohne 
etymologische  bedeutung  sei.  Das  scheint  uns  nun  nicht  so 
ausgemacht;  wir  theilen  zwar  über  die  erklärung  der  an- 
geführten formen  die  meinung  des  verfusers,  wie  wir  die- 
selbe zu  errathen  glauben,  aber  sollte  nicht  von  Bnnius 
und  lange  hinaus  eben  nach  langen  vocalen  einfaches  s 
auch  da  geschrieben  worden  sein ,  wo  etymologisch  ein 
doppeltes  begründet  war,  welches  dann  auch  früher  oder 
später  eintrat.  Ueber  iusit  (iousit)  gibt  hr.  W.  keine  an- 
dentnng,  wie  er  hier  das  einfiEiche  s  aufiasst.  Die  Schrei- 
bung sufragium  begründet  er  bestens  mit  einer  stelle 
Quintilians. 

Es  ist  nicht  dieses  ortes  ausführlicher  auf  das  feine  kriti- 
sche verfahren  einzugehen,  mit  welchem  der  Verfasser  die 
Chronologie  oder  den  inneren  Charakter  mehrerer  Inschrif- 
ten bestimmt  hat,  während  einige  resultate,  welche  uns  be- 
sondere anmerkungen  und  excursc  bringen,  wohl  mitgetheilt 
zu  werden  verdienen.*  S.  17  der  doctordissertation  gibt  der 
Verfasser  als  resultat  seiuer  Untersuchungen  über  den  Wechsel 
von  hioe  und  hic  (hasce  nnd  hisce  sind  natürlich  be- 
sonders zn  beurtheilen),  dass  die  gesetze  bis  ungefthr  in 
die  mitte  des  7.  jahrh.  mit  einer  einzigen  ausnähme  (hac 
civitate,  1.  rep.  B.  12)  die  längere  form  beibehalten  haben, 
die  übrigen  denJunale  aber  mit  sehr  seltenen  ausnahmen  die 
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vollere  form  nicht  kannten.  Ein  post  hao  im  8.  C.  de 
Bacch.  sei  daraus  zu  erklären,  dass  diese  beiden  Wörter 
l&Dgst  UDter  einem  acoeute  als  pösthac  auagesprocheo 
worden  aeien*  Und  ganz  Ähnlich  wie  mit  bice,  bic  Ter- 
halle es  sich  mit  utei,  ut 

Die  programmabhandlung  schlierst  mit  einem  excurbe 
über  OV  (ov,  ou,  u),  VO  (?o,  uo),  VV  (uv,  uu,  vu),  Wae  die 
letalere  gmppe  betrift,  ao  wird  nachgewieaen,  daaa  uy  am 
letohteaten  nnd  frflbesten  eingang  finden  mnsate  (acbon  seit 
dem  onde  des  7.  jahrh.),  weil  die  beiden  laute  zu  zwei  ver- 
achiedenen  sUben  gehörten,  dass  aber  auch  uu  aus  deoa- 
aelben  grande  frflher  auftrete,  ala  Tn,  welchea  dem  r5nki- 
sehen  obre  in  ftbnlicber  weise  wie  ji,  an  welchea  letstere 
die  latiiiität  sich  nie  gewöhnte,  misbeliebig  war. 

Wir  schlielsea  mit  dem  wünsche,  dass  hr.  Weifsbrodt 
die  Teröffentlichnng  so  gediegener  nnteranchnngen  bald  fort- 
Betzen  möge. 


lieber  spräche  als  ausdruck  nationaler  (lenkweise  (Berlin,  DUmmler  1869)  u. 
Ueber  den  b^priff  der  liebe  in  einigen  alten  nnd  neuen  sprachen.  Berlin 

ia72 

sind  zwei  Vorträge  von  dr.  C.  Abel  betitelt,  welche  recht 
anmuthige  beiträge  zur  allgemeinen  psychoIogie  und  zur 
Tölkerpaychologie  ?on  aeite  der  aprache  liefern.  Der  verL 
Iftsat  aieb  dabei  nicht  aowohl  auf  den  Ursprung  der  behan* 

delten  Wörter  als  auf  eine  im  ganzen  gewiss  gelungene  de- 
fioitioo  ihres  gehaltes  im  literarischen  sprachgebrauche  ein. 


Ktymologi.sche  Untersuchungen  Uber  •sali  sued  und  verwandte  wnneln. 
Von  J.  Meister.    Wien  1S72. 

Leider  ▼ennögen  wir  es  nicht  diese  programmabhand- 
lung freundlich  zu  begrOfsen.  Eine  grofse  masse  von  atoff 

wird  hier  in  höchst  unmethodischer  weise  zusammengewor- 
fen. Wir  können  uns  nicht  darauf  einlassen  zu  widerlegen 
und  begnügen  uns  als  grund  onseres  urtheUa  und  uoaerer 
Unterlassung  einige  wenige  beispiele  anauflQhren.  S.  2  ^<r- 

XQVfAa  lacryma  (aus  öv-hc-qv  =  doppelausfluss)  dujii- 
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Büv  la-pid  SS  Stantdov;  diDgua-lingaa  (aas  diin- 
qanlasasdie  zwischeoliegende).  S.  9.  Pes  und  novg  ge- 
hören selbstverständlich  auch  zu  sued.  //oi'tjist  demnach 
der  unterste,  auf  dem  die  last  eines  körpers  ruht  (sitzt); 
fufs  einer  säule,  eines  berges  ist  demDach  etymologisch  kein 
tr  opus. 

Dergleichen  kehrt  auf  jeder  seite  wieder. 


De  nominibus  »o  snffixi  ope  fonotatis.    Diaaertatio  inangoraUa,  qaam 
acripait  Godofredoa  Frideriena  Aly.    Berolini  1878. 

,  Der  yerfasser  wollte  einmal  blos  die  formen  sammeln 
und  ordnen,  in  welchen  das  suflfix  lo  auftritt,  ohne  auf 

dessen  bedeutung  näher  einzutreten;  zweitens  behandelt  er 
absichtlich  nicht  die  neutra  auf  lov  und  die  teminina  auf 
-tor,  -£«,  £7],  Dass  unter  den  benutzten  Schriften  die 
ausführliche  abhandlung  Benfey's,  Göttingen  1871,  nicht 
aufgeführt  ist,  muss  uns  billig  wundem.  Hr.  AI7  durch- 
mustert nun  in  organischer  Ordnung  zuerst  die  primitiren 
nomina  mit  diesem  suffixe,  in  einem  zweiten  capitel  die 
derivierteu  so,  dass  er  zunächst  die  betreffenden  Wörter  zu- 
weilen mit  etymologischen  kurzen  bemerkungen  auflildhrt, 
dann  die  resultate  der  bisherigen,  namentlich  sprachver- 
gleichenden  forschung  kurz  angibt  und  prflft.  Wie  er  selbst 
sagt,  folgt  er  dabei  vor  allen  anderen  seinem  lehrer  Cur- 
tius,  worüber  ihn  niemand  tadeln  wird,  zumal,  da  denn  doch 
auiser  der  Sammlung  des  Stoffes  manche  beobachtung  dem 
▼erf.  eigenthömlich  ist. 

Zar  ich,  im  Juni  1872. 

H.  Schweizer-Sidier. 
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De  InÜnltiT  lingaaraai  suueritae  bactrioM  ptnicM  graecM  oscm  vm- 
bricM  Utimie  goticM  fonna  et  neu.  Seiipsit  Eugenins  Wilhel- 
mas.   iMDMi  1878.   VIII  and  96  h.  lex.  8.*) 

Nach  der  in  mehr  als  einer  hinsieht  unerquicklicheo 
Schrift  TOD  Alfred '  Ludwig  fiber  den  infinitiv  im  veda 
(Prag  1871),  die  ihre  gebOhrende  wflrdigung  in  dieser 
Zeitschrift  durch  B.  Delbrück  (XX  212—240)  erfahren  hat, 
ist  die  vorliegende  arbeit  als  ein  durchaus  erfreulicher  und 
höclist  werthyoüer  beitrag  zur  eprachwissenschaft,  apecidl 
zur  vergleichenden  Syntax  zu  bezeichnen,  der,  gestützt  auf 
vmc  genaue  und  sorgfältige  kenntnis  des  vedischen  Sprach- 
gebrauchs, besonders  für  die  syntaktischen  gebrauch« weisen 
des  griechischen,  lateinischen  und  gotischen  infinitivs  höchst 
reichhaltige  Zusammenstellungen  giebt.  Der  yerfasner,  der 
bereits  1^69  ein  programm  de  intinitivi  vi  ac  natura  ver- 
öffentlicht hatte,  beginnt  mit  einem  kurzen  rückbiick  auf 
die  froheren  arbeiten  auf  diesem  gebiete  und  einer  zneam- 
menfassenden  geschichte  der  entwicklung  der  anrichten  über 
das  wesen  des  infinitivs.  Wir  haben  von  der  einschlägi- 
gen literatur  eigentlich  nur  die  abbaodlung  von  C.  Fritsch 
de  substantia  in  verbo  constituta  vel  de  participio  et  in- 
finitivo  commentatio.  Görlitz  1865.  28  ss.  4.  vermisst,  die 
zwar  sehr  wenig  selbständiges  enthält,  aber  immerhin 
manche  interessante,  wenn  auch  von  sehr  problematischem 
Standpunkte  aus  gegebene  Zusammenstellungen  bietet  und 
auch  die  semitischen  sprachen  in  den  kreis  ihrer  betrach- 
tungen  gezogen  hat.  Der  erste  theil  der  abhandlung  be- 
handelt die  formelle  seite  des  infinitivs,  in  der,  bis  auf  eine 
reiche  beispielsammlung  aus  ligveda  und  zend-avesta,  ver- 
h&ltnismft(sig  am  wenigsten  neues  geboten  wird.  Nach  ein- 
ander werden  besprochen  die  von  stftmmen  auf  in  gebil- 
deten infinitive  auf  tum  (accusativ):  latein.  supinuui  auf 
tum,  umbhsch  tum  tom,  auf  tave  (dativ),  taväi(dativ 
fem.;  eine  erklftrung  der  auffallenden  erscbeinung  des  dop- 


^  Die  mit  S.-S.  beseichncten  anmcrkuDgcn  sind  einer  uns  i^Ster 
gegangenen  anaeige  des  hm.  prof.  Scbweuer-SiiUer  entnommen. 

Die  redaction. 
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pelten  accentes  bei  diesen  Infinitiven,  z.  b.  jö-taväi  wird 
auch  hier  uicht  gegeben),  tö8  (ablativ-genetiv),  ferner  die 
acousative  des  remen  Stammes  z.  b.  ä-n&m-am:  nrnbr. 
oskisch  am  om*),  genetive  und  ablatiye  anf  as,  dativeaiif 
6  und  äi,  zd.  6.  In  der  erklärung  der  griechischen  aorist- 
infinitive  auf  aai  schliefst  sich  Wilhelm  an  Bopp  an,  der 
sie  als  dative  von  cousouantischen  stammen  (z.  b.  kifO 
kvihai)  deutete,  während  Schleicher  (Comp.  ^  364)  locati^e 
▼on  stftmmen  auf  a  (z.  b.  Ivaa»)  darin  erblickte.  Mir 
scheinen  diese  infinitive  nicht  so  scharf,  wie  es  yon  Wil- 
helm und  seinen  Vorgängern  geschieht,  von  denen  auf  a sc 
(oder  ase)  getrennt  werden  zu  dürfen.  Diese  infinitive 
werden  gedeutet  als  dative  von  neutris  auf  as  (Wilhelm 
8.  11).  Wenn  man  sich  daran  ermnert,  dass  sie  vom  prae- 
sensstanmie  gebildet  werden  und  dass  bei  solchen  praesens- 
btämmen,  die  auf  a  auslauten,  nur  se  autrilt,  während 
solche,  die  nicht  auf  a  auslauten,  ase  erhalten  (z.  b.  glv 
^iva-ti  glva-se,  kar  l£Ära-ti  kara-se,  i  eti,  4ja-se) 
so  li^  es  nahe,  den  unterschied  zwischen  den  formen  "auf 
a€u  und  denen  auf  as^  darin  zu  sehen,  dass  in  jenen  die 
endung  sc  an  den  reinen,  in  diesen  an  den  bereits  durch 
Suffix  a  geformten  stamm  getreten  ist,  dass  also  das  ver- 
^  hältnis  dasselbe  ist  wie  in  der  nominalbildung  zwischen 
dt&'Tij'g  und  yspi^Tii^  (und  ebenso  bei  andern  suÜQxen,  wo 
man  b  als  reinen  hil&vocal  zu  deuten  pflegt,  wie  ri^-tfi^g 
und  ytve-ai-g).  Was  wir  dann  in  dem  s  von  se  zu  erken- 
nen haben,  ob  wirklich  einen  rest  der  wurzel  as  sein,  das 
ist  eine  weitere  frage,  die  sich  nicht  entscheiden  lässt, 
ohne  auf  den  Ursprung  von  suffiz  as  emzugehen,  für  das 
eine  einstige  yollere  form  asi  und  weiter  vieUeioht  ati 
wahrscheinlich  ist,  so  dass  trotz  der  abweichung  im  ge- 
gchlecht  (eine  spätere  difierenzierung)  Verwandtschaft  mit 
suiifix  ti  in  der  eben  angegebenen  weise  vielleicht  nicht  ab- 
zuweisen ist.   Damit  Mit  dann  auch  die  nothwendigkeit 


*)  Von  den  auf  das  oskische  beslli^oheii  bemerinmg«ii  s.  S  b«dlltfeii 
einige  der  berichtigung,  da  Enderis  «Yeranch  einer  formenlehre  der  oikiflchen 
epradie*  von  WUbeba  noch  nicht  bcnntat  worden  ist.  S.-S. 
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in  den  lateinischen  infinitiven  es-se  da-re  fer-re  vel-le 
einen  ausfall  des  a  aDzuuebmen  (Wilhelm  s.  12)»  der  durch 
nichts  begrOndet  ist,  da  man  nicht  absieht,  wamm  es  der 
spräche  nicht  irerstattet  gewesen  sein  sollte  z.  b.  yel-ere 
zu  sagen,  sondern  diese  formen  stellen  sich  ebenso  za  Xv- 
öat  Tim-aat  wie  vive-re  zu  givä-se*)  und  ebenso  sind 
die  formen  dixe  decesse  traxe  surrexe  nicht  synko- 
piert, sondern  auf  die  nämliche  weise,  wenn  man  will, 
aoristiscb  gebildet  (dic-se  a  ^cZx-<rm)**).  Im  weiteren 
▼erlauf  kommt  der  Verfasser  auf  die  fast  von  jedem  erUä- 
rer  anders  gedeuteten  lateinischen  passivinfinitive  zu  sprechen. 
Er  verwirft  mit  Corssen  (I*  723  anm.)  die  neueste  erklä- 
rung  Schoenbergs  (amäsi-ai-se  als  dativ  eines  i-stam- 
mes  amäsi),  die  mir  indessen  durch  den  angriff  Corssens 
noch  keineswegs  unhaltbar  gemacht  scheint;  denn  dass  die 
as- Stämme  (ösdse8)im  lateinischen  wirklich  eine  stamm* 
erweiterung  zu  i-stiiiiuueii  erfabreu  haben,  das  wird  sich 
nicht  ableugnen  lassen;  denn  wenn  wir  auch  das  es  des 
nominativ  plural  nicht  gerade  besonders  betonen  dürien, 
das  eine  analogiebildung  sein  wird,  so  spricht  aulser  dem 
datiy  plural  auf  ibus,  wo  i  nicht  wie  in  den  fremd w5r> 
tern  gym-i-nasium  hym-i-nis  euphonische  stütze  sein 
kann,  auch  ihr  erscheinen  im  ersten  gliede  von  Zusammen- 
setzungen (z.  b.  foed er i-f ragus  honor  i-ficus)  zu  deut- 
lich dafür,  wo  i  weder  hilfs-  noch  bindevocal  ist,  sondern 
eben  eine  vocalische  Stammerweiterung.  Was  die  eigene 
erklftrung  der  in  frage  stehenden  infinitivformen  betri£%, 
so  schliefst  sich  AVilhelui  im  ganzen  an  Corssen  an,  der 
amarier  aus  ama-s-ie-se,  agier  aus  ag-ie-se  deutet; 
aber  w&hrend  Corssen  in  jenem  ie  das  nominalsuflfix  ie  ia 
(materie-s  materia)  erkennt,  sieht  Wilhelm  dann  das 


*)  ü«ber  die  quatitilt  des  «oslaiitaideB  e  im  latelnisdieii  wtren 
Wagnefs  untenrndningeii  zu  beachten.  Es  scheint  uns  erwiesen,  dass  -e  einst 
-e,  -ei  gewesen  wtü,  d.  h.  dass  wir  die  echte  alte  dativ-endnng  vor  uns 
haben.  S.-S. 

**)  Zweifelhaft  ist  das  von  Schleicher  anj^ciiomnieue  perfectthema  auf 
•is  und  damit  die  von  Wilhelm  ».12  gegebene  deutuug  der  perfectinüuitive 
auf  -isae.  TgL  oben  s.  8S1.  S.-S. 
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im  indischen  und  aitbaktrischea  passivbildende  safiGLc  ja 
(tud-j&-t6  SB  tunditur)  von  w.  jä  gehen.  Mir  scheiDt 
diese  erldftraiig  genau  so  problematieoh  wie  die  froheren; 
i|ir  hanptmangel,  der  eie  noch  hinter  der  tod  Corseen  zn* 
rückstehen  lässt,  liegt  darin,  dass  der  passiv  begriff  nach 
ihr  doppelt  ausgedrückt  erscheint,  nämlich  einmal  durch 
dieses  passiv  bildende  sufßx  ja  *und  dann  durch  das  paa« 
«▼bildende  reflexiv  se,  das  Wilhelm  mit  Corsaen  in  der 
letzten  silbe  erkennt.  Dieser  flbelstand  wttrde  wegfallen, 
wenn  man  in  diesem  se  (von  leg  lese)  nicht  das  reflexiv- 
pronomeu,  sondern  das  inüiiitivbildende  se  (wie  in  es-se 
und  den  andern  oben  angeführten)  erblicken  wollte,  so  dass 
das  ganze  eine  inflnitivbildung  von  dem  passivstamme  legie 
(d«  t  *  leg  «ja)  w&re,  entsprechend  —  bis  auf  die  beden- 
tung  —  etwa  dem  activen  indischen  Infinitiv  paS-j&-sS 
zu  pus  pÜ8-ja-ti  nähren,  gedeihen.  Aber  freilich  bleibt 
dabei  das  erste  s  von  ama-s-ie-se  (amarier)  noch  im- 
mer unaufgeklärt,  und  dann  ist  es  immerhin  mislich  einen 
derartigen  im  lateinisohen  sonst  nirgends  mehr  nachweis- 
baren passivstamm  fiBr  diese  eine  form  anzusetzen  und  in 
einer  so  späten  neuschöpfung  diesen  alten  gebrauch  von 
suflBx  ja  erhalten  zu  glauben.  Die  infinitive  auf  mang 
sind  nach  Wilhelm  dative  von  stammen  auf  man,  nicht 
mit  Schleicher  und  Curtius  locative  von  nominibus  auf 
mana,  ebenso  wie  die  auf  ans  (wm)  von  solchen  auf  an. 
Andere  einzelheiten  übergehen  wir;  der  Ursprung  des  tf  von 
ad-ai  eoif'ai  im  Verhältnis  zum  indischen  dhjai  adhjai 
wird  auch  hier  unerklärt  gelassen;  mir  scheint  die  Schlei- 
chersche  ansieht,  wonach  das  a  einer  analogiebildung  nach 
andern  medialformen  wie  a&9  a&ov  adTjv  o&tav  semen  Ur- 
sprung verdankt,  noch  immer  die  wahrscheinlichste« 

Der  zweite  bedeutend  umfangreichere  theil  (s.  25  ff.) 
behandelt  den  syntaktischen  gebrauch  des  infinitivs  beson- 
ders im  veda  und  den  beiden  ciassisohen  sprachen.  Es 
liegt  uns  fern,  etwa  an  den  auffassungen  einzelner  stellen 
kleinlich  mäkeln  zu  wollen,  wo  mit  so  um&ngreicher  be* 
lesenheit  und  so  umsichtiger  metho'de  die  hauptresultate 
fast  durchweg  sicher  erwiesen  hingestellt  werden.  Wir  be- 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  4.  22 
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schränken  uns  darauf,  in  kQrze  den  gang  der  Untersuchung 
zu  recapitulieren.  Der  Verfasser  geht  aus  vom  gebrauch 
des  dativs  und  scblieist  sich  darin  zunächst  den  grund- 
lefendfiD  oDterBUGhungeo  ran  DelbrOok  Aber  dea  Tedischen 
dativ  (diese  seitschrift  XVIII 81  ff.)  ao ;  gnmdbedeuiang 
des  datiTs  ist  die  richtuDg  anf  etwas,  wie  aas  dem  yedi- 
schen,  altbaktrischen,  den  classischen  sprachen,  dem  goti- 
schen und  angelsächsischen  uachgewieseo  wird,  daraus  ent- 
wickelte sich  die  bezeichnung  der  Wirkung  oder  absieht 
eioer  tbfttigkeit.  So  steht  er  im  rigveda  oft  bei  kar  and 
dbft,  womit  sieb  der  gebrauch  von  facere  (und  noulv) 
mit  dem  infinitiv  statt  mit  ut  vergleichen  läset;  ebenso  bei 
as  und  bhü,  ein  gebrauch,  der  nur  im  lateinischen  usui 
esse  u.  a.  bewahrt  ist.  In  diesem  sinne  nun  stehen  dati- 
▼ische  Infinitive  bei  ▼erschiedeneD  yerbalclassen,  wie  sie 
8.  39  ff*  mit  einer  reicbhaltigeD  beispielsammlnng  an^Rlhrt 
werden  (gehen,  kommen,  eilen,  schicken,  werfen,  wenden, 
treiben,  fliefsen,  giefsen,  ausdehnen,  führen,  bringen,  auf- 
stehen, aufheben,  da  sein,  stellen,  bereiten,  geben,  schaffen, 
geboren  werden,  erregen,  scbotzen,  melden,  anrufen,  ver- 
langen, wftblen,  nehmen,  preisen,  ehren,  ergötzen,  verbin- 
den; die  anordnung  ist,  wie  man  sieht  und  der  Verfasser 
selbst  zugiebt,  etwas  bunt,  aber  es  mochte  wol  schwer  sein 
in  diese  menge  von  zum  theil  so  heterogenen  begriffen  mehr 
System  zu  bringen).  Ganz  in  der  nämlichen  weise  erklärt 
•ich  der  sogenannte  epezegetische  gebrauch  des  infinitivs 
bei  Homer  und  der  infinitiv  bei  Substantiven  und  adjecti- 
ven  um  den  begriff  derselben  genauer  su  bestimmen,  wie 
er  aus  dem  griechischen  bekannt  ist,  aber  auch  aus  rig- 
veda  nnd  avesta  nachgewiesen  wird;  die  lateinischen  dich* 
ter  haben  diesen  gebrauch  nachgeahmt.  Dieselben  ac^eo- 
tiva  haben  im  lateinischen  das  supinum  auf  tu,  das,  trotz 
der  entgegenstehenden  ansichten  der  meisten  seit  Bopp, 
vom  Verfasser  ganz  richtig  als  dativ  =  tui  erklärt  wird. 
Der  gebrauch  von  locativen  als  infinitiven  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  locativ  entweder  den  ort  der  ruhe  oder 
des  Zieles  (auf  die  frage  wohin?)  bezeichnet  und  in  letzte* 
rem  einne  nahe  berflhrnng  mit  dem  dativ  hat   Der  aocn- 
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sattT  bezeichnet  ebenfalls  das  ziel  bei  den  yerben  der  be- 
wegong)  eine  gebraachsweise,  die  ans  sanskrit  altbaktrisch 
altpersisch  griechisch  and  lateinisch  belegt  wird  und  die 

Verbindung  von  Infinitiven  auf  tum  und  am  im  veda  mit 
solchen  verben  veranlasst  hat,  was  dem  umbrisch-lateini- 
sehen  snpinam  auf  tum  genan  entspricht.  Andere  vedi- 
'sehe  accQsativische  infinitive  stehen  als  object  bei  verben, 
die  auch  sonst  den  accnsativ  verlangen;  ans  dem  zend  ist 
dieser  gebrauch  überhaupt  nicht  zu  belegen.  An  diese  Ver- 
wendung schliefst  der  Verfasser  die  coDstructiou  des  accu- 
aativ  mit  dem  Infinitiv  an,  die  dem  vedischen  sanskrit  und 
dem  altbaktrischen  fremd  ist,  vereinzelt  sich  im  späteren 
sanskrit  findet.  Der  Ursprung  der  construction  ist  schwie- 
rig zu  erklären,  vielleicht  hat  man  nach  Wilhelm  auszu- 
gehen von  dem  allen  indogermanischen  Völkern  gemeinsa- 
men accnsativ  mit  dem  particip.  Jedenfalls  ist  in  dieser 
verbinduogsweise  die  ursprfingliche  casuelle  natur  des  in* 
finitivs  bereits  erloschen,  wie  auch  in  den  s.  66  ff.  bespro- 
chenen gebraucbs weisen  als  object  im  sinne  eines  dativ  lo- 
cativ  geoetiv  ablativ  nach  verschiedenen  verben;  und  eben 
darin  scheint  mir  ein  fühlbarer  mangel  in  der  sonst  so  ge- 
nau aneinander  schliefsenden  anseinandersetzung  des  Ver- 
fassers zu  liegen,  dass  er  nicht  genügend  hervorgehoben 
und  entwickelt  bat,  wie  der  infiuitiv  allmälich  zu  dieser  so 
zu  sagen  absoluten  bedeutung  gekommen  ist.  Zur  zeit  der 
entstebung  der  epen  der  Inder  hatte  er  jedenfalls  schon  seine 
ursprüngliche  bedeutung  verloren,  im  althochdeutschen  und 
angelsächsischen  wird  er  sogar  declinirt  (s.  88)*).  So 
konnte  er  im  lateinischen  als  infinitivus  historicus  gebraucht 
werden,  um  eine  handlnng  ohne  rficksicht  auf  person  und 
zeit  zu  bezeichnen.  Dagegen  wird  in  den  imperativisch 
gebrauchten  infinitiven  (im  veda  nur  die  auf  dhjai  und 
sani,  altbaktrisch  djai,  griechisch  od'aL  und  6iv)  noch  die 
ursprüngliche  bedeutung  des  zieles  nachgewiesen:  viivatv 


*)  Richtiger  ist  wohl  Schercr's  ansieht  (z.  gesch.  d.  d.  spr.  474),  dass 
in  diesen  deutschen  formen  Weiterbildung  durch  suiBx  j  a  vorliegt.  Wilhelms 
«maliHie  s.  16,  du»  in  den  gotiaditn  inflnitiv«n  anf  -an  die  dativendung 

fiirtgeMtn  Mi,  vnCerliegt  glMoUiBUs  nicht  geringen  bedenken.  S.-8. 
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knta09V9a&a$  hieTs  eigentlich:  znm  stürm  auf  die  schifc! 
der  yersooh  indese,  den  beiden  stellen  Verg.  Aen.  II  707 

III  405  einen  solchen  infinitiv  zu  vindiciren,  muss  als  ver- 
fehlt gelten  und  ist  auch  durch  den  offenbaren  graecismus 
bei  Valer.  Flaco.  III  412  nicht  erwiesen,  Bine  kurze  be- 
sprechung  der  reotion  des  infinitivs,  wobei  die  Tedisdie 
attraction  bei  dativischen  infinitiven,  indem  das  object  dazu 
in  den  dativ  statt  in  den  accasativ  tritt,  berahrt  wird, 
schliefst  das  buch,  das  auch  in  seiner  AuTseren  ausstattong 
des  gediegenen  inhalts  durchaus  würdig  erscheint« 

Gotha  im  m&rz  1873. 

Gustav  Meyer. 


Andresen,  K.  G.,  die  altdeutschen  personennamen  in  ihrer  entwickelung 
und  erscheinung  als  heutige  geschlechtsnameQ.  Mainz  1873.  YllI 
v.  101  Ii.  S. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  bat  der  Verfasser  neben 
andern  verdienstlichen  arbeiten  sich  eingehend  mit  dem 

Studium  unserer  eigennamen,  besonders  der  familiennauien 
beschäftigt.  Die  früchte  dieser  Studien  sind  ziemlich  zer- 
streut; 1862  erschien  seine  abhandlung  „die  deutschen 
familiennamen"  tum  zehnten  jahresbericht  der  realschale 
zu  Mflhlheim  an  der  Ruhr;  in  Herrigs  archiv  fQr  neuere 
sprachen  finden  wir  bd.  42,  s.  409 — 432  „die  heutigeu  ta- 
miKennamen  auf  -mann^  und  bd.  43,  s.  395 — 404  y^inoipe» 
rativnamen*;  in  den  neuen  jahrbAohem  Ar  philologie  nnd 
paedagogik  bd.  S?,  s.  209 — 213  ^fkber  eine  art  zusammen- 
gesetzter faroiliennamen^,  und  ebds.  bd.  89,  heft  3  ,,fami- 
liennamen  auf  -holz,  -wald  und  -gold'^.  In  dieser  zeit- 
.  Schrift  gehören  hierher  bd.  XVII,  s.  282—291  »Hofimami 
von  Fallersleben  und  die  deutschen  familiennamen^,  bd. 
XVIII,  8.  79—80  „Lachraann",  bd.  XVIII,  216—236  eine 
anzeige  von  ^Franz  Stark  die  kosenamen  der  Germanen*. 
Anderes  mag  mir  flAr  den  augenblick  entgehen.  Ad  aU 
diese  kleineren  arbeiten  schliefst  sich  nun  das  hier  ange- 
zeigte buch,  das  den  umfangreichsten  und  man  kann  sagen 
echtesten  theii  unserer  heutigen  familiennamen  behandelt. 
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Der  Verfasser  6odet  selbst,  dass  seine  schrifl  sich  von 
allen  früheren  demselben  gegenstände  gewidmeten  Schriften 
bedeutend  nnteracheide.  Das  ist  wahr  nnd  ich  mdohte  die- 
sen nntenchied  so  ansdrttcken,  date  die  froheren  echriften 
gegen  den  etrom  der  Sprachgeschichte,  die  Torliegende 
mit  demselben  schwimmt;  die  anderen  wollen  wesentlich 
zeigen,  woher  unsere  familiennamen  kommen,  die  An- 
dresensche  schrift  dagegen^  wohin  die  alten  personennamen 
gehen.  Und  das  ist  ein  nntenchied  van  der  weitgehend" 
8ten  bedentung.  Von  jenem  Standpunkte  aus  dflrile  man 
sich  gar  nicht  scheuen,  und  hätte  dabei  forscher  von  gu- 
tem klänge  auf  seiner  seite,  wenn  man  z.  b.  sagte:  unter 
unseren  familiennamen  werden  zuweilen  körperliche  eigen- 
scbaften  einei  Torfahren  fixiert  wie  in  Branner  oder  der 
stand  wie  in  Edel  er,  oder  frOchte  wie  in  Appel  oder 
geräthe  wie  in  Eimer  oder  die  erinnerung  an  die  tauf- 
zeugen wie  in  Pathe  oder  religiöses  wie  in  Froraherz, 
Glau  brecht  u.  s.  w.,  während  es  von  dem  andern  Stand- 
punkte, den  das  vorliegende  buch  vertritt,  einfach  so  heifst: 
Adalbold — Appel,  Adalhari — Edeler,  Agimar-£2imer,  Bado 
—  Pathe,  Bmnheri — Branner,  Fromhard — Fromherss,  Glan- 
peraht — Glaubrecht.  In  vielen  hundert  fallen  spricht  nun 
aber,  wie  auch  der  Verfasser  in  der  einleitung  darthut,  die 
bei  weitem  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den  letz- 
teren Standpunkt  und  die  folge  davon  ist,  dass  unsere  fa- 
miliennamen ein  viel  einfacheres  und  würdigeres,  viel  weni- 
ger buntes  und  scherzhaftes  gebäude  bilden  als  man  sich 
noch  vor  kurzem  träumen  liels.  Zu  streiten  ist  freilich 
noch  in  vielen  föllen ;  aber  es  ist  doch  gut,  dass  mit  Schrif- 
ten wie  diese  für  die  zukunft  dem  leichten  herstellen  von 
jenen  wohlfeilen  und  schershaften  namenbfichldn  etwas  der 
weg  verlegt  wird. 

Die  Schrift  zerfallt  in  eine  einleitung  und  ein  Wörter- 
buch. Jene  legt  die  grundsätze  dar,  nach  denen  unsere 
alten  personennamen  gebildet  sind,  und  die  richtungen, 
nach  denen  sie  sich  umgewandelt  haben.  Es  wird  hior 
manche  bisher  nur  in  dem  engem  kreise  der  ^Mbgenossen 
bekannte  thatsache  sicher  in  ein  grösseres  publikum  ver- 
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breitet,  daneben  fehlt  es  anoh  nicht. an  guten  und  feinen'' 

bemerkungen,  die  dem  Verfasser  eigebthfimlicb  sind.  Ueber 
einzelnes  mit  ihm  zu  streiten  verlohnt  sich  nicht;  worin  er 
irrt,  das  wird  von  selbst  verschwinden,  wenn  unsere  stoff- 
sammlnngen  f&r  die  Altere  aeit  reicher  und  besser  geord- 
net sein  werden  und  daneben  anoh  fdr  die  spätere  zat 
dergleichen  angelegt  sind. 

Das  Wörterbuch  stellt  in  alphabetischer  folge  diejeni- 
gen wortstämme,  meistens  in  hochdeutscher  form  auf,  aus 
denen  unsere  alten  namen  gebildet  sind.  Bei  jedem  dieser 
stftmme  werden  in  cnrsiTScfarift  diejenigen  alten  ansammen- 
setsangen  angeftkhrt,  welche  die  quelle  unserer  familien- 
namen  geworden  sind,  und  zu  ihnen  werden  mit  stehender 
Schrift  die  letzteren  gefügt.  Hinter  den  zusammengesetz- 
ten formen  folgen  die  blos  abgeleiteten,  die  ja  so  häufig 
jene  vertreten  mflssen.  Alles  das  flDhrt  uns  der  ver&seer 
■  in  sehr  knapper  form  yor;  streitiges  wird  nicht  discutirt, 
was  auch  zum  gröfsten  theile  unnOtz  wftre,  sondern  durch 
fragezeicben  oder  kurze  anmerkungen  angedeutet;  aus  den 
letzteren  geht  Übrigens  hervor,  dass  der  Verfasser  in  der 
einschlagenden  literatur  sehr  gut  sich  umgesehen  bat,  selbst 
in  weniger  bekannten  Schriften.  Bei  der  lichtvollen  anord- 
nung  kann  der  Verfasser  viele  werte  recht  gut  entbehren; 
schon  aus  der  blofsen  Stellung,  in  welcher  er  die  einzelnen 
formen  anführt,  geht  seine  ansieht  ftlr  den,  der  diese  schrift 
au  lesen  versteht,  deutlich  genug  hervor.  Was  ich  im  er- 
sten theile  meines  namenbnches,  das  leider  noch  immer  in 
seiner  ersten  gestalt  die  gmndlage  für  solche  forschungen 
bilden  muss,  nebenbei  fCiT  die  familiennamen  gethan  habe, 
wird  durch  Andresen  in  bedeutendster  weise  erweitert  und 
berichtigt.  Vielleicht  ist  die  zeit  nicht  mehr  zu  fern,  wo 
ich  hoffen  darf,  jene  gmndlage  weiter  au  fördern,  und  dann 
dürfte  auch  diese  schrift  sehr  ersprielslich  benutzt  werden 
können. 

Dresden.  £.  Förstemann. 
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ElemenUrgrammatik  der  lateinischen  spräche  von  A.  Van{£ek,  k.  k.  gym- 
nasialdirwtor  zn  l^bitoob  in  Mihren.  Leipzig,  Teobnor  1878.  8*. 
VI,  280  a. 

Einen  ihrer  grölisten  triumphc  hat  die  vergleichende 
^>racliwi88en8diaft  imstreiftig  auf  dem  gebiete  ihrer  prak- 
tiacheo  yerwerthnog  für  den  grammatischen  elementaruntec- 
richt  gefeiert.  Erwftgt  man,  welche  allseitige  durchbildung 

eine  wissenschaftliche  erkeontnis  erfahren  haben  muss,  bis 
sie  für  die  schule  verwendbar  wird,  so  bietet  offenbar  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  resultate  der  Sprachwissen- 
schaft in  der  scholgrammatik  eingebfligert  haben,  dnen 
gültigen  malsstab  ftlr  die  rasche  entwicklung  der  noch  so 
jungen  disciplin  und  ein  schlagendes,  noch  nicht  genug  be- 
tontes argument  gegen  die  angriffe  uud  Unterschätzungen 
dar,  denen  sie  noch  immer  ausgesetzt  ist.  Freilich  haben 
sich  ihre  anhfoger  anf  dem  didaktischen  felde  mehr£stch 
zu  weit  treiben  lassen,  und  so  ist  jetst  beim  deutschen 
Unterricht  insbesondere  eine  reaktion  gegen  jene  germa- 
nistisch vorgebildeten  lehrer  im  aiizug,  welche  die  fruchte 
ihrer  Universitätsstudien  für  andere  in  scbulbüchern  voll 
theoretischer  verstiegenheit  niederlegen  und  selbst,  einer 
alten  wamnng  J.  Grimms  nnemgedenk,  den  katheder  der 
quinta  nnd  sexta  mit  den  lehren  vom  umlaut,  der  brechnng 
u.  dgl.  schönen  dingen  besteigen  *).  Viel  gemäfsigter  ist 
die  neue  richtung  von  aufang  an  in  der  griech.  elementar- 
grammatik  angetreten;  nur  dem  umstände  aber,  dass  die 
richtige  abgrenzung  zwischen  den  beiden  sphSren  der 
schule  nnd  Wissenschaft  darin  so  gut  getroffen  ward,  hat 
die  grammatik  von  Curtius  den  bekannten  aufserordent- 
Hchen  erfolg  zu  danken,  den  sie  gegenüber  der  in  den 
dassischen  sprachen  besonders  festgewurzelten  schultradi- 
tion  errang.  Am  sp&testen  hat  der  betrieb  des  latein.  an- 
fangsunterrichts  von  den  fortscbritten  der  Wissenschaft  no* 
tiz  genommen,  um  so  mehr  müssen  die  Vertreter  der  lets* 
teren  darauf  bedacht  sein,  die  hier  endlich  auch  auftretende 


*)  Vgl.  Linnig  „  Der  deutschgrammatische  Unterricht  in  den  unteren 
und  mittleren  dassen  der  gymn.**  in  Jahn's  Jahrbttob.  f.  cL  Pb.  1872. 
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neueningstendenz  zu  überwachen  und,  so  viel  an  Ihmat 
liegt,  in  die  richtige  bahn  zu  leiten,  damit  die  in  der  deut- 
schen Schulgrammatik  gemachten  erfahrungen  sich  hier 
nicht  wiederholen*). 

Bekanntlich  ist  es  denn  atieh  eine  wissenschalUi^ 
autorität,  der  wir  den  ersten  umfassenderen  und  planmäfsi- 
gen  versnob  verdanken,  die  lateinische  schulgrammatik  auf 
gmnd  der  sprachvergleichnng  nmzagestalten.  Doch  scbeint 
sieh  die  grammatik  von  Schweiser^Sidier,  eine  wissenschaft- 
lich höchst  achtbare  leistung,  in  der  Schulpraxis  bisher 
wenig  freunde  erworben  zu  haben,  und  dasselbe  gilt  mehr 
oder  weniger  yon  den  granmatiken  yerwandter  richtung 
▼on  Schmitt-Blank,  MOller-Lattmann  (letztere  jedoch  jetst 
in  dritter  aufläge  vorliegend)  und  der  freilich  höchst  un- 
geschickt abgefassten  und  daher  rasch  ganz  verschollenen 
grammatik  von  Wiedemann  (Manchen  1866,  vgl.  BL  t 
bayr.  gymo.  III,  s.  195  f.)  Ans  der  reihe  dieser  und  eini- 
ger anderer  Vorgänger  tritt  Vanicek  insofern  heraus,  als 
er  nicht  eine  selbständige  neugestaltung  der  schulgramma- 
tik zu  liefern,  sondern  die  resultate  der  Wissenschaft  in  der- 
jenigen temperirten  form,  wie  sie  Cortins  auf  die  griechi- 
sche übertragen  hat,  zu  verwerthen  beabsichtigt.  Nachdem 
der  erfolg  so  deutlich  für  die  richtigkeit  der  Curtius'scheo 
methode  gesprochen  hat,  wird  gegen  diesen  plan  ▼orl&ofig 
nichts  zn  erinnern  sein  (vgl.  u.);  für  unsere  beurtheihug 
des  buches,  die  sich  natflrlich  nur  auf  das  principiell  neue 
darin  erstrecken  kann,  folgt  aus  dieser  Selbstbescheidung 
des  verf.,  dass  es  uns  genauer  nur  darauf  ankommen 
kann,  zu  ermitteln,  inwieweit  es  ihm  gelongen  ist,  die 
C. 'sehen  grundsfttze  fÄr  seine  darstellung  des  lateinischen 
Sprachbaus  fruchtbar  zu  machen.  £he  wir  nun  einige  haupt- 
punkte  derselben  herausgreifen  und  besprechen,  musa  sn- 
▼or  noch  bemerkt  werden,  dass  Vani6ek8  Torliegendee  werk 
nur  eine  Umarbeitung  und  erweiterung  zweier  schon  viel 
früher  (1856  und  1858)  von  ihm  herausgegebenen  schul- 

•)  Einlässlich  hat  ref.  die  geschichte  der  Wechselbeziehungen  zwisdMD 
«schulgrammatik  und  sprachwissenacbafl'*  dfti^stellt  in  seiner  60  ttbenchiit» 
t>epen  8c|irift  (München  1S74). 
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bflcber  über  lateinUcbe  formeolehre  ist;  diese  beiden  älte- 
ren wei^e  aber,  die  sieb  ebenfalls  enge  an  die  griechiscbe 

grammatik  von  Gurtius  anschlössen,  waren  von  L.  Lange 
in  der  zeitscbr.  für  öster.  g.  1857,  8.  134  £f.  einer  sehr  ein- 
gebend motivirten  verartheilnng  unterzogen  worden,  die 
zwar  die  wtssenscbaftlicfaen  kenntnisse  des  verf.  anerkannte, 
aber  sein  ganzes  verfahren  mit  bedeutsamen  principiellen 
gründen  bekämpfte,  die  wir  hier  kurz  recapitulireu  wollen. 
Sie  lassen  sich  unter  zwei  hanptgesiebtspunkte  zusammen- 
fassen, nimlicb  «erstens  solcbe  momente,  die  in  der  didak- 
tischen aufgäbe  des  lateinischen  elementarunterrichts  be- 
gründet sind :  dahin  gehört  vor  allem,  dass  die  knaben 
latein,  zwei  jabre  frQber  als  griechiscb,  in  einem  alter  ler- 
nen, wo  sie  das  gebotene  noch  fast  aussebliefslieb  mit  dem 
gedftobtnis  anfbebmen,  daher  Ar  eine  rationelle  begründung 
der  Spracherscheinungen  noch  so  gut  wie  gar  kein  ver- 
standniss  besitzen;  zweitens  solcbe  erwägungen,  die  sieb 
ans  dem  Terhältnisrnftlsig  noch  gar  nicht  glänzenden  stände 
der  bistoriscben  und  Tergleicbenden  forscbungen  auf  latei- 
nischem Sprachgebiet  ergeben  und  bei  der  aufnähme  von 
deren  resultaten  in  die  schulgrammatik  um  so  gröfsere  zu- 
rflckhaltang  gebieten,  als  der  hier  viel  weniger  einfach  und 
ursprünglich  liegenden  verhältnise  wegen  ein  entschiedener 
fortschritt  in  diesen  forscbungen  auch  noch  nicht  so  bald 
zu  hoffen  ist.    Folgt  nun  hieraus,  dass  jeder  versuch,  die 
lateinische  grammatik  nach  den  resnltaten  der  Wissenschaft 
umzagestalten,  der  nator  der  sacbe  nach  fimchtlos  sein 
müsse?   Lange  a.  a.  o.  scheint  geneigt,  dies  anzunehmen; 
wir  sind  anderer  ansiebt,  da  aber  seine  beiden  angeführten 
haaptbedenken  seitdem  anch  von  anderen  selten  oft  wie- 
derholt sind,  und  Vanf^ek  selbst  L.^s  recension  mit  recht 
als  sehr  belehrend  anerkennt,  so  wird  es  am  richtigsten 
sein,  sie  zur  richtscbnar  unseres  urtheils  zu  machen  und 
demnach,  unseren  obigen  Standpunkt  näher  präcisirend» 
bei  allen  von  uns  nun  zu  besprechenden  einzelnen  partieen, 
der  neuen  —  und  im  allgemeinen,  wie  gleich  bemerkt  wer- 
den mag,  wieder  sehr  viel  mehr  an  die  traditionelle  weise 
angenäherten  —  grammatik  die  beiden  fragen  au&uwerfen: 
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Inwiefern  trägt  sie  bei  Übertragung  der  Curtius'schen  me- 
thode  auf  das  latein  der  £rüheren  altersstufe  des  laieinler- 
oeiiB,  und  inwieweit  dem  in  den  veriiftltniseen  des  ufpaA" 
baue  liegenden  stände  der  lateinischen  sprach wissonsehsft 

rechnung? 

Gleich  im  begian  des  bucbes  stofsen  wir  auf  eine  oicbt 
unwichtige  ab&ndemng  des  C/schen  planes,  mit  der  wir 
aber  von  keinem  unserer  beiden  gesichtspunkte  aus  einver- 
standen sein  können.  Während  die  grammatik  von  C. 
ein  summarischer  bericht  über  die  verwandtscbaft^ver- 
hAltoisse  und  die  geschichte  des  griechischen  eröfibet,  fin- 
den wir  bei  V.  nichts  entsprechrades.  Aber  wftre  dem 
eine  belehmng  dieser  art  fQr  zehnjährige  knaben  zu  hoch? 
Vielmehr  dürfte  sie  gerade  bei  ihnen  besonders  am  platze 
sein,  da  sie  zum  ersten  male  in  eine  fremde  spräche  eio- 
gefllhrt  werden  sollen  nnd  dahor  Aber  deren  verbfiltois  ss 
ihrer  mutterspraehe  um  so  nothwendiger  ins  klare  geeetn 
werden  müssen,  als  der  geschichtsunterricht,  der  in  der 
regel  einige,  freilich  in  den  meisten  unserer  weltgescbidh 
ten  noch  recht  mangelhafte,  notisen  Ober  spracl^;e8ohiohte 
vermittelt,  erst  auf  einer  späteren  altersstufe  va  beginnen 
pflegt.  Andererseits  wird  gewiss  niemand  behaupten  woUeo, 
dass  dw  stand  der  forschung  nicht  schon  weit  genug  sei» 
um  eine  lateinische  Sprachgeschichte  im  nmries,  wie  sie  as 
diese  stelle  gehört,  zu  entwerfen.  Schweizer^Sidler  hat  sei- 
ner grammatik  eine  recht  ansprechende  skizze  dieser  an 
vorausgeschickt  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  V., 
der  nach  answeis  der  vorrede  diese  Vorarbeit  (mit  recht) 
am  höchsten  stellt  und  eingehend  verwerthet  hat,  gerade 
hierin  sowohl  von  Schweizer- Sidler  als  von  Curtius  abge- 
wichen ist. 

In  der  lantlehre,  die  also  den  anfang  macht,  ist 

uns  das  motiv  nicht  erfindlich  gewesen,  das  den  verfasset 
vermocht  hat,  neben  die  C.'sche  eintheilung  der  vocale  io 
harte:  a,  e,  o  und  weiche:  i,  u  noch  eine  andere  in  a^ 
sprOngliche:  a,  i,  u  nnd  abgeleitete:  e,  o  sn  stellen.  Von 
didaktischen  gesichtspunkte  ans  ist  damit  nichts  gewon- 
nen, im  gegentbeil  kann  die  belastung  seines  gedachtniMW 
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mit  diesen  zwei  sich  durchkreuzenden  eintheihmgen  nur 
verwirrend  aiii'  den  schüIer  wirken;  diese  ucuerung  ist  aber 
zugleich  ganz  unwissenschaftlich,  da  im  iatein  i  und  u 
bekaontlich  nur  theilweise  ursprOngliob ,  theilweise  aber 
aocb  abgeleitet  sind.  —  Dase  die  lehre  Ton  den  laotver- 
bindungen  und  lautverfinderungen  etwa  auf  die  bälfte  des 
umf'angs  reducirt  ist,  den  sie  bei  C.  einnimmt,  ist  nur  zu 
billigen,  da  zehnjährige  knaben  mit  diesem  wissenschaftlich 
dnrohg^ildetoten,  aber  auch  abstraktesten  theil  der  gram- 
matik  nicht  an  viel  behelligt  werden  dOrfen;  doch  darf  na- 
tflrfich  kerne  der  hanptarten  des  lantweehsels  hier  Uber- 
gangen  werden,  und  wir  haben  daher  mit^  genugthuung 
bemerkt,  dass  V.  die  dissimilation  und  einiges  andere, 
dessen  fehlen  in  seiner  froheren  grammatik  Lange  getadelt 
hatte,  jetzt  nachgetragen  hat. 

Bei  wmtem  das  wichtigste  gebiet  ist  fiBr  die  schule 
die  flexio^slehre,  zugleich  hat  hier  die  vergleichende  gram- 
matik eine  nicht  minder  durchgreifende  Umwälzung  der 
traditionellen  anschauungen  herbeigeführt  als  in  der  laut- 
lehre.  Zunftcbst  in- der  declination  —  denn  diese  erst 
später  au  behandeln^  lag  natürlich  so  wenig  im  latein  als 
anderswo  ein  wissenschaftlicher  oder  didaktischer  graod  vor 
—  sind  es  zwei  wichtige  entdeckungen  der  Wissenschaft, 
die  V.  im  anschluss  an  Curtius  der  schule  zu  vermittetn 
sucht,  die  stammtheorie  und  die  einheit  der  declination. 
Und  gewiss  haben  diese  beiden  neuen  begrifS»,  besonders 
die  lehre,  dass  die  gesammte  declination  nur  aus  zwei  ele- 
raenten,  dem  feststehenden  oder  stamm  und  dem  beweg- 
lichen d.  i.  der  ondung  besteht,  daher  aber  auch  von  haus 
aus  nur  eine  sein  kann,  aufser  dem  vorzug  der  Wahrheit 
aaoh  den  greisen  praktischen  Tortheil  der  einfachheit  vor 
der  älteren  anffassung  voraus.  Ob  sie  sich  aber  in  bezug 
auf  den  vom  ursprünglichen  so  weit  entfernten  lateinischen 
formenbau  dem  schüler  noch  klar  genug  demonstriren 
lassen,  ob  sich  die  gefahr  vermeiden  lässt,  ihm  verwickelte 
▼orhistorische  abstractionen  oder,  der  schlimmste  behelf  von 
allen,  snbjectiTe  hypothesen  au&nnöthigen?  Ohne  frage 
war,  wie  Lange  a.  a.  o.  gezeigt  hat,  Y.  in  seiner  älteren 
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grammatik  an  dieser  klippe  gescheitert;  dort  hatte  er  ver- 
sucht, die  lateiaifichen  declinatioDen  ganz  so  wie  G.  die 
griechificheo  zn  oiasuficireD,  sich  dabei  aber  namentUoh' 
»durch  die  susammenwerfbDg  der  5.  dediDation  mit  der 
1.  sogar  in  positive  nnrichtigkeiten  verstrickt.  Es  ist  da- 
her nur  zu  billigen,  dass  er  jetzt  einfach  zu  der  alten  fünf- 
theilung  zurückgekehrt  ist,  die  sich  gewiss  schon  im  Sprach- 
gefühl der  alten  Börner  vollkommen  festgesetzt  hatte  and 
auch  in  der  schnltradition  schon  viel  ftlter  ist  als  die  hio- 
nnd  berschwankenden  eintheilnngen  der  älteren  griechischen 
schulgrainmatiken,  die  G.  durch  die  seinige,  wir  denken 
dauernd,  verdrängt  hat. 

Erst  nachdem  durch  erlernung  seiner  drei  declinatio- 
nen  dem  schüler  die  Vielheit  der  declination  eingeprägt  ist, 
sucht  C.  in  einem  angehängten  und  gelegentlicher  einfibung 
vorbehaltenen  paragraphen  auch  ihre  nrsprQngliche  einheit 
zur  Sprache  zu  bringen.  Umgekehrt  stellt  V.  in  seiner 
darstellung  der  lat.  deci.  eine  allgemeine  ,»flbersicht  der 
oasusendungen*'  vqran,  auf  die  er  nachher  bei  der  Vorfüh- 
rung der  einzelnen  dedinationen  gelegentlich  zurfickgreift, 
um  nebenibrmen  zu  erklären.  Freilich  was  heifst  das, 
wenn  dem  schüler  in  einer  anmerkung  zur  ersten  declina- 
tion erklärt  wird,  dass  hier  im  gen.  plur.  „die  endong  -um 
sich  in  einigen  meist  griech.  Wörtern  erhält,  welche 
maais  und  geld  bezeichnen:  amphörum  (amphöra  gefäfs)^? 
Entweder  will  V.  hiermit  zu  verstehen  geben,  dass  um 
als  zeichen  des  gen.  plur.  älter  sei  als  rum,  aber  dann 
belästigt  er  den  schüler  ohne  noth  mit  einer  rein  hypothe- 
tischen annähme,  da  es  diesem  ganz  gleichgültig  sein  kann, 
ob  mm  ans  um  entstanden  ist  oder  umgekehrt,  oder  ob 
endlich  beide  formen  ursprünglich  coordinirt  sind.  Will 
aber  V.  nur  einfach  sagen,  dafs  neben  rum  die  n ebenform 
um  vorkomme,  so  hat  er  ein  einfaches  Verhältnis  recht  undeut- 
lich ausgedrückt.  Alle  diese  Unklarheit  wäre  leicht  zu  ver- 
meiden gewesen,  wenn  V.  auf  das  allen  dedinationen  ge- 
meinsame erst  wie  G.  am  schlnss  hingewiesen  hätte.  Fast 
sieht  es  so  aus,  als  wäre  V.  nur  deshalb  0.  hierin  nicht 
gefolgt,  um,  nachdem  er  in  der  haupteintheilung  der  decli- 
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Dation  zu  der  hergebrachten  weise  zurückkehren  musste, 
wenigstens  in  einem  nebenpunkte  wissenschaftlicher  als  sein 
▼orbild  ZQ  verfahren;  aber  wenn  schon  unter  den  zwölf- 
jfthrigen  wol  nnr  die  begabteren  filr  die  zurOokdAhrnng  der 
griech.  dedinationsendungen  auf  einen  grnndtypns  Ver- 
ständnis haben  werden,  ist  es  sicher  verkehrt,  diese  über- 
dies im  latein  noch  viel  schwierigere  lehre  zum  ausgangs- 
punkt  für  die  einflbung  der  declination  bei  zehnjährigen 
zn  machen. 

H&tten  wir  also  die  einheit  der  declination  lieber  ganz 

preisgegeben,  so  scheint  uns  dagegen  durch  die  consequente 
und  doch  nicht  gewaltsame  durchführung  der  Stammtheorie 
die  gesammte  darstellung  der  decl.  gegen  früher  wesent- 
lich gewonnen  zu  haben.  Nnr  die  lehre  vom  genns  hat  da- 
durch das  gegentheil  von  Vereinfachung  erfahren.  Jeder- 
mann weifs  ja  aus  eigener  erfahrung,  welche  oft  verwflnschte 
crux  gerade  die  genusregeln  für  den  anfänger  bilden,  und 
so  ist  das  bestreben  der  schulgrammatiker,  sie  womöglich  mit 
hilfe  der  Sprachwissenschaft  einfacher  zu  gestalten,  an  sich 
nnr  anerkennenswertb.  Aber  wie  die  sprachforaohnng  Ober- 
haupt verzweifeln  muss,  zur  anfstelhing  einfacher,  fasslieher 
principien  über  diese  verwickelte  lehre  zu  gelangen  (vgl. 
hierüber  Whitney's  Lectures  p.  78),  so  ist  insbesondere  die 
Stammtheorie  offenbar  aufser  stände,  das  heil  zu  bringen, 
das  man  bei  ihr  gesucht  hat.  Man  vergleiche  den  versuch, 
den  in  dieser  richtnng  Schreier  in  einem  programm  des 
Olmützer  gymnasiums  1871  („das  geschlecbt  der  lat.  sub- 
stantiva,  für  den  schulgebrauch  neu  dargestellt^)  gemacht 
hat,  um  sich  zu  Oberzeugen,  dass  sich  zwar  recht  hübsche 
und  pr&cise  hauptregeln  Über  das  geschlecht  der  substan- 
tiva  nach  den  stftmmen  geordnet  herausstellen  lassen,  diese 
aber  mit  einer  flnth  von  ausnahmen  überladen  werden 
müssen,  die  alles  in  dieser  beziehung  bisher  dagewesene 
weit  übersteigen.  Hier  ist  nun  bei  V.  rühmend  anzuerken- 
nen, dass  er  den  Vorschlägen  seines  landsmannes  Schreier, 
dessen  an&atz  über  die  latein.  casnslehre  (Olmütz  1862) 
er  gekannt  und,  mit  gutem  erfolg,  benutzt  hat,  auf  diesem 
gebiete  nicht  gefolgt  ist.    Aber  auch  der  anscbluss  an  C. 
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war  nach  unserer  ansiebt  in  der  lehre  vom  geschlecbt  der 
sübBtantiva  der  3.  declio.,  auf  die  es  hier  natürlich  am 
meisteo  ankommt,  nicht  am  platze.  V.  scheint  dies  selbst 

gefühlt  zu  haben,  indem  er  die  auf  den  stammauslaut  ba- 
sirten  regeln  wenigstens  erst  an  den  scbluss  seiner  dar- 
steliung  der  3.  declin.  statt  wie  C.  an  den  anfimg  stellt 
Aber  so  oder  so  bleiben  sie  nun  einmal  zu  schwere  speise 
ftkr  den  magen  zehn|fthriger  knaben,  und  knrz  wir  glauben, 
dass  man,  um  ihnen  die  verwickelte  lehre  vom  grammati- 
schen (und  vom  natürlichen)  genus  wirklich  leichter  ver- 
daulich za  machen,  nicht  wissenschaftlicher,  d.  h.  abstrac- 
ter  als  bisher  verfahren,  sondern  umgekehrt,  ihren  appetit 
durch  das  altbewährte  und  mit  unrecht  verworfene  mnemü- 
technische  lockmittel  der  reiraregeln  reizen  muss.  Als  ein 
gewiss  nicht  der  Feindseligkeit  gegen  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  oder  der  anhftnglichkeit  an  Tcralteten 
sohnlkram  verdächtiger  anwalt  derselben  ist  unlängst  ein 
ächüler  von  Curtius,  dr.  Heerdegen  in  Erlangen,  aufgetre- 
ten; wir  haben  deshalb  den  verf  auf  das  programm  „Über 
latein*  genasregeln.  Bin  apologetisch-kritischer  versuch  von 
dr.  F.  Heerdegen*  (Briangen  1873)  anfmerksam  zu  machen, 
in  dem  sich  zwar  die  vorzöge  der  stammtheorie  fQr  die 
flexion  und  das  vocabular  gebührend  gewürdigt  finden,  für 
die  genuslehre  aber  auf  grund  eigener  pädagogischer  er- 
fahrangen  dieselbe  verworfen  und  eine  wesentlich  verbes- 
serte und  vereinfachte  aufläge  der  altherkömmlichen  ge- 
reimten genusregeln  vorgeführt  wird.  Gegen  den  allerdings 
nabeliegenden  Vorwurf  der  inconsequenz,  der  ihm  hieraus 
erwachsen  könnte,  vertheidigt  sich  Heerdegen  gut  mit  dem  • 
satae,  dass  wohl  ftür  den  wissenschaftlichen  forscher,  nicht 
aber  in  der  didaktik  der  schule  consequenz  die  höchste 
tugend  sei,  als  solche  sei  vielmehr  eine  rein  objective  hin- 
gäbe an  die  individuellen  bedürfhisse  des  schülers  zu  be- 
zttchnen:  „wenn  aber  hieraus  ein  conflict  der  pflichten  ent- 
steht, nnn  so  ist  consequenz  der  gfiter  hödistes  nicht,  der 
übel  gröfstes  aber  ist  der  subjectivismus!** 

Wir  sind  auf  V.'s  darstellung  der  declination  näher 
ringogang^      zu  zeigen,  dass  die  beiden  obigen  gesichts- 
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punkte  in  nicht  wenig  fällen  eine  noch  viel  eingehendere 
Überlegung  verlangt  b&tten,  als  sie  der  Verfasser  bei  sei- 
ner allzu  unmittelbaren  Übertragung  einer  nur  Ükr  den  grie- 
chischen Unterricht  berechneten  methode  auf  die  lateinische 
scbulgrammatik  angestellt  hat.  Auch  in  der  lehre  von  der 
coujugation,  bei  der  wir  uns  nur  noch  ein  momentanes 
verweilen  gestatten  können,  scheint  uns  V.  in  einigen  punk- 
ten C.  noch  viel  zu  implicite  gefolgt  zu  sein,  doch  stellt 
sich  im  ganzen  seine  jetzige  als  ein  entschiedener  fort- 
schritt  gegen  seine  von  Lange  a.  a.  o.  scharf  gerügte 
frühere  darstellung  des  lat.  verbalbaus  dar.  Auch  lässt  sich 
hier  die  neue  lehre  von  den  tempusstämmen  leicht  an  die 
schon  längst  übliche  conjugation  oder  a-verbo  anknüpfen, 
während  die  zweite  hanptneuemng,  die  einflihrung  der 
C.*schen  dasseneintheilung,  in  die  lat.  scbulgrammatik  zwar 
eine  radicale  äuderuug  des  bestehenden  in  sieb  schliefst, 
aber  eine  solche,  die  sich  jedem  an  das  Wirrwarr  der  verba 
anomala  von  seiner  Schulzeit  her  gewöhnten  auf  den  ersten 
blick  empfiehlt 

Auch  die  wortbildungslehre  und  die  syn tax  darf 
uns  hier  nicht  weiter  beschäftigen,  jene  weil  sie  uns  ganz 
im  anschluss  an  Schweizer-Sidlers  bez.  darstellung  gear- 
beitet scheint,  diese,  weil  sie  wie  ihr  vorbild  auf  griechi- 
schem Sprachboden  die  resultate  der  vergleichenden  syntaz, 
von  denen  man  jetzt,  wie  L.  Lange  auf  der  Leipziger ' 
Philologenversammlung  bemerkte,  schon  sprechen  kann,  nur 
ganz  sporadisch  berücksichtigt.  Nämlich  wohl  nur  in  der 
casuslehre,  hier  können  wir  aber  dem  Verfasser,  da  wir  darüber 
anderswo  eine  abweichende  auffassung  entwickelt  haben 
(gesch.  des  inf.  im  indogerm.  s.  106fil),  nicht  beistimmen,  ohne 
jedoch  die  Vorzüge  seiner  mit  benutzung  der  oben  erwähnten 
Schrift  von  Schreier  gemachten  darstellung  vor  der  tradi- 
tionellen zu  verkennen;  auf  diesem  streitigen  gebiet  hätte 
der  Verfasser  eines  Schulbuchs  wohl  eine  gröfsere  Zurück- 
haltung beobachten  dürfen.  Die  lehre  vom  Infinitiv  ist  noch 
in  der  alten  weise  dargestellt;  wir  hätten  gewünscht,  we- 
nigstens den  Infinitiv  nicht  mehr  als  verbalnomen  bezeich- 
net      sehen,  eine  bezeichnung,  die  für  den  lateinischen 
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infinitiT  noob  mifslicher  ist  als  f&r  den  grieohischen,  dür- 
fen übrigens  hier  wegen  der  schul verwerthung  der  neuen 
wissenschaftlichen  ergebnisse  Öber  das  wesen  des  infinitivs 
auf  unsere  vorschlage  hierüber  a.  a«  o.  237  ff.  269—270 
verweisen.  Schade,  dass  dem  yerfasser  die  in  der  syntax 
so  sehr  erweiterte  10.  aufläge  der  grammatik  von  C.  noch 
nicht  Torliegen  konnte;  durch  benutzung  derselben  hätte 
sie  zwar  nach  der  wissenschaftlichen,  sprachvergleichenden 
seile  hin  nichts  gewinnen  können,  würde  aber  die  fülilung 
mit  C.'s  buch,  worauf  es  ja  V.  stets  in  erster  Ünie  an« 
kommt,  vollständiger  bewahrt  haben. 

Hier  wftre  nun  noch  die  oben  verschobene  frage  zu 
beantworten,  ob  nicht  vom  Standpunkte  der  Sprachfor- 
schung aus  dieser  unbedingte  anschluss  an  C,  diese  fast 
gänzliche  ausschliefsung  der  selbständigen  resultate  der  la- 
teinischen Sprachwissenschaft  entschieden  au  misbilligsn 
sei.  Wir  gilben,  dass  diese  frage,  die  offenbar  zu  den 
rein  praktischen  gehört,  verneint  werden  muss.  Eine  ener- 
gische durchführung  des  sprachwissenschaftlichen  princips  . 
in  der  lat.  grammatik  wird  nach  unserer  ansieht  erst  dann 
aussieht  auf  scbulerfolg  haben,  wenn  sich  einmal  die  ver- 
gleichende grammatik  als  regelmSisiger  gegenständ  der 
höchsten  stitfe  des  gymnasialunterrichts  eingebürgert  haben 
wird.  Bisher  haben  dazu,  so  viel  uns  bekannt,  nur  ein 
süddeutsches  und  ein  englisches  gymnasium  (in  Carlsruhe 
und  in  Glifton)  den  Vorgang  gemacht;  wir  zweifeln  aber 
nichts  dass,  wenn  das  dort  gegebene  beispiel  mehr  und 
mehr  nacbabmung  finden  wird,  auch  der  nutzen  der  Sprach- 
vergleichung für  den  lateinunterricht,  der  zunächst  offen- 
bar auf  der  seite  der  etymologie  liegt,  allgemeiner  eingesehen 
werden  wird.  Auf  den  höheren  stufen  des  Unterrichts, 
und  nur  auf  diesen,  wird  dann  die  etymologie  wirklich, 
wie  A.  Kuhn  irgendwo  gesagt  hat,  fUr  den  schon  ge- 
reiften Schüler  das  leisten,  was  in  den  modernen  spra- 
chen das  Sprachgefühl  thut,  man  wird  sich  aber  dann  auch 
nicht  l&nger  sträuben,  die  vergleichende  methode  dem  ele- 
mentamnterricht  zu  gute  kommen  su  lassen,  obschoo  ihie 
vortheile  hier,  in  der  lateinischen  formenlehre  und  syntai» 
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viel  weniger  eclatant  siod.  Fflr  jetzt  aber  giebt  es,  um  die 
neue  riohtnng  in  den  elementarunterricht  einsuführen,  ailer- 
dings  wohl  nur  die  eine  von  V.  gewählte  Inittel:  man-, 

inuss  au  eiu  buch  von  schon  fest  gegrflndetera  ansehen 
wie  C.'s  grammatik  anknüpfen;  und  in  anbetracht  der  be- 
liebtheit,  der  sich  heutzutage  die  sogenannten  paraiielgram- 
matiken  erfreuen,  erwarten  wir  nnd  wollen  es,  trois  der 
obigen  bedenlLen,  wünschen,  dass  sich  dieses  neue  Schul- 
buch au  recht  vielen  der  anstalten,  wo  C/s  grammatik  be- 
reits eingeführt  ist,  bahn  breche. 

Wfirzburg.  J.  Jolly. 


Pauli:  Die  beneunuug  des  löwen  bei  den  ladogermanen.    MiUidea  1873. 

Bisher  hatten  die  meisten  forscher  angenommen,  dass 
die  oftenbar  verwandten  benennungen  des  löwen,  wie  sie 
die  europäischen  sprachen  idg.  Stammes  haben,  aus  dem 
semitischen,  theils  direct,  theils  indirect,  nämlich  in  der 
weise  herkämen,  dass  die  slav.-Iit.  formen  dem  deutschen, 
die  deutschen  dem  latein,  diese  dem  griechischen,  letztere 
aus  den  semitischen  sprachen  entleiint  seien.  Freilich  eine 
lange  kette  angeblicher  entlehnungen,  die  sich  daher  nun 
als  zu  schwach  erwiesen  hat,  um  eine  ernste  prflfung  aus- 
znhalten.  Nachdem  sich  schon  Förstemann  und  Pictet  für 
den  indogermanischen  Ursprung  der  fraglichen  Wörter  er- 
klärt, Curtius  zu  gunsten  dieser  letzteren  annähme  auf  die 
ganz  selbständige  gestaltung  derselben  in  den  yerschiede- 
nen  spraohfiimilien  hingewiesen  hatte,  nimmt  die  vorlie» 
gende  Untersuchung  die  Htanische  bezeichnung  für  löwe, 
liütas,  ein  deutliches  particip  von  liv,  wie  siütas  von  siv, 
zum  ausgangspunkt,  um  von  der  so  ermittelten  wurzel  liv 
aus  alle  formen,  unter  denen  das  wort  in  den  fibrigen  eu- 
ropäischen sprachen  erscheint,  nach  den  einer  jeden  eigen- 
thQmlichen  btldungsgesetzen  zu  erklären.  Demnach  erge- 
ben sich  als  grundformen: 

für  das  griech.;  liv-,  laivant-,  laivantja- 
das  lat,:  laivä-,  laivan- 

Zeitachr.  f.  veTgl.  tpraehf.  XDL  4.  23 
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für  das  deutsche:  lavjan-,  laivan-  (?) 

für  das  slav.-lit. :  Ijava-,  Ijavä-,  liuta-. 
i)erselben  wurzel  liv  wird  sodana  eine  Dicht  eben  zahl- 
reiche flippe  lateinischer  Wörter  zugewiesen:  lütum  mit  sei- 
nen deriyaten  Intens,  lütea,  lateolus,  femer  lüror  nnd  lüri- 
dus,  endlich  ll^or,  hveo^  llvidus,  obhyio;  man  darf  hierzu 
auch  noch  trotz  der  reserve  des  Verfassers  griech.  Xsvqo^ 
und  Xslog  =  lat.  levis  nglatt^  unbedenklich  stellen«  Alle 
diese  werter  bedeuten  eine  £arbe:  die  erste  gruppe  gelb, 
die  zweite  blassgelb,  die  dritte  nicht,  wie  Gorssen  annahm 
und  durch  die  verfehlte  ableitung  von  llvidus  aus  palltdns 
=s  *palvidus  doch  nicht  zu  vertheidigen  vermag,  eisenfar- 
big das  heisst  „graublau,  grau,  braungrau,  schmutzigblau, 
schwarzblau^,  sondern  vielmehr  graugelb,  was  auch  die 
färbe  des  löwen  ist  nnd  ebenfalls  auf  den  tropischen  ge- 
brauch der  derivata  livor  und  oblivio  passt,  welche  aus- 
drücke nicht  als  „  anschwftrzung ^  und  „Verdunkelung^ 
(Corssen),  sondern  nur  aus  der  sprichwörtlichen  blassen 
und  gelbgrüoen  färbe  des  neides  und  aus  der  verbiassung 
alter  erinneruogen  gedeutet  werden  können ;  die  letzte  gruppe 
ut  von  der  bedentung  weüslich  durch  die  mittelstufe'„blank^ 
zu  der  des  glatten  gelangt.  Pauli^s  erörterung  Über  den  ge- 
brauch von  llvor,  llvere,  llvidus  schillert  zwar  wörtlich  in 
allen  färben,  allein  es  kann,  auch  abgesehen  von  den  ana- 
logieen,  welche  P.  beibringt,  ein  abenteuerliches  umspringen 
der  bedentung  bei  den  färben  Überhaupt  nicht  geleugnet 
werden,  nnd  h&tten  in  dieser  beziehung  einige  feine  bemer- 
kungen  von  Geiger  angeführt  werden  dürfen.  Viel  früher 
als  auf  die  gesichtsfarbe  des  neidischen  miiss  aber  die  wur- 
zel liv  auf  das  graugelbe  thier  x«r'  i^oxrjvy  auf  den  löwen 
angewendet  worden  sein  —  ob  schon  in  der  idg.  Ursprache? 
Man  wird  diese  frage  mit  Pauli  bejahen  dürfen,  denn  ob- 
schon  die.  arischen  sprachen  den  löwen  mit  anderen,  un- 
verwandten ausdrücken  benennen,  so  ist  doch  das  zurück- 
reichen der  oben  angeführten  ableitungen  von  liv,  welche 
löwe  bedeuten,  über  die  europäische  grundsprache  hinaus 
in  die  indogermanische  anderweit  gesichert.  £s  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Ursprache  sieben  ans  derselben  . 
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Wurzel  gebildete  synonyma  für  ein  und  dieselbe  sache  be- 
sessen habe;  wir  dürfen  daher  von  den  verschiedenen  ethni- 
schen formen  zu  einer  „proethnischen"  —  der  bekanntlich 
von  Sonne  erfundene  ausdruck  scheint  sich  mehr  und  mehr 
einzubOrgero  —  grundform  liv  aufsteigen,  welche  der  der 
treDDUDg  der  sprachen  weit  vorausliegenden  wurzelperiode 
angehört,  sich  aber  noch  in  historische  Zeiten  gerettet  hat 
in  dem  griechischen  wnrsehiomen  A?g.  Weniger  als  mit 
der  beweisf&hnmg  des  Terfassers,  welche  Qberaeiigend  ist, 
können  wir  uns  mit  dem  polemischen  dement  einyerstan- 
den  erUAren,  das  sich  namentlich  in  dem  drei  Seiten  lan- 
gen Torwort  zn  seinem  oposcnlnm  breit  macht 

Nach  der  obigen  Überschrift  folgt  noch  als  nebentitel : 
„Ein  beitrag  zur  lösung  der  Streitfrage  über  die  heimat 
des  indogermanischen  urvolkes";  in  der  that  ist  das  eben 
angetülirte  ergebnis  nicht  ohne  grofse  beJeutung  für  die 
entscheidung  dieser  ebenso  anziehenden  als  schwierigen 
frage.  Bekanntlich  hatte  Beufey  in  der  vorrede  zu  Fick's 
Wörterbuch  d.  indg.  grundspr.  1.  auil.  1868  (dass  er  auch 
ungeachtet  der  mehrfiichen  einwendongen  dagegen  in  sei- 
nem neueren  werke  »gesch.  der .  sprachw^<*  s.  600  anm« 
daran  festhSlt,  hfttte  Pauli  nicht  übergehen  sollen)  das  ver- 
meinte fehlen  einer  einheimischen  bezeichnung  filr  den 
löwen  nicht  blos  im  sanskrit,  wo  ja  freilich  siha  sich 
schwerlich  aus  dem  indogerman.  etymologisiren  Iftsst,  son- 
dern auch  in  den  enropSischen  sprachen  als  hauptbeweis*) 
fÖr  seine  überrascheude  ansieht  verwerthet,  dass  die  Ur- 
heimat der  ludogerinanen  nicht  in  Ilochasien  sondern  in 
Europa  zu  suchen  sei.  Dieser  annähme,  welche  übrigens 
schon  viel  früher  der  Engländer  Latham  .  ausgesprochen 
hatte,  haben  sich,  dem  beispiel  Benfeys  folgend,  Spiegel, 
J.  G.  Cnno  und  Lazar  Geiger  in  seiner  posthumen  ent- 
wicklungsgeschichte  der  menschheit  (Stuttgart  1871)  ange- 
schlossen und  mit  größerer  oder  geringerer  bestinuntheit 


*)  Aafser  bei  dem  lowen  macht  Benfey  auch  den  mangel  eine^  ur- 
nam«DB  ftlr  den  tigar  geltend,  aber  nur  in  der  erwähnten  vorrede,  nicht  in 
der  getoh«  d*  ifvif« 
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die  europ.  herkuoft  der  indogerm.  Völker  vertreteu.  Wer 
jetzt  (üiese  meinuog  aufrecht  erhalten  will,  wird  zu  bewei- 
seu  haben,  dasa  der  I5we,  ein  ▼on  den  Indogermanen  lange 
▼or  ihrer  auseonderung  in  einzelne  Kölker  gekannte«  tfaier, 

damals  auch  io  Europa  heimisch  gewesen  sei.  In  der  ganz  ana- 
logen frage  nach  der  reihenfolge  dieser  treuuungeu  hat  man 
ebenfalls  die  früher  geltenden  Vorstellungen  neuerdings  mit 
grofsem  eifer  umsnetarzen  gesucht  und  J.  Schmidt  in  seiner 
bekannten  sohrift  den  skepticismus  auf  die  spitze  getrieben, 
iu  der  frage  nach  der  Urheimat  ist  durch  den  bezüglichen 
artikel  von  prof.  Höfer  im  XX.  bände  dieser  Zeitschrift 
bereits  eine  rClckl&ufige  bewegung  eingeleitet  und  durch 
Pauli'a  kleine,  aber  schar&innige  sohrift  erfolgreich  fort- 
gesetzt 

WOrzburg.  Julius  Jolly. 


Das  1  der  indogermanischen  sprachen  gehört  der  indogermanischen  grund- 
sprache  an.  Eine  aprachgeBchichtUche  imterauchung  von  Wilhelm 
Heymmnn,  dr.  phfl.    €K5ttiiig«n  1S78.    76  8.  S*. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  schrift  macht  von  neuem  ^ 
den  versuch,  das  1  in  die  indogermanische  grundsprache 
einzuführen,  indem  er  aachzuweisen  versucht,  dass  wegen 
mancher  fUlIe,  in  denen  das  sanskrit  mit  den  europäischen 
sprachen  in  der  entwicklung  des  1  übereinstimmt,  dieser 
laut  als  grundsprachlich  uicht  geleugnet  werden  könne,  | 
und  dass  der  dagegen  meist  angefahrte  einwand,  dass  das 
altbaktrische  und  altpersische  das  1  nicht  kennen,  nicht 
stichhaltig  sei,  da  in  einer  ganzen  reihe  von  grundsprach» 
lieben  Wörtern  und  wurzeln  das  1  als  träger  einer  ganz 
bestinunten  bedeutungsmodification  gegenüber  den  älteren 
formen  mit  r  auftrete  und  dass  gerade  jene  dort  eingebüist 
seien.  Zur  begrOndung  dieser  schartonigen  vermnthnng 
hat  der  Verfasser  mit  grofsem  fleifs  ein  reiches  material 
gesammelt;  leider  hat  er  dabei  die  jüngeren  iranischen  dia- 
lecte  nicht  berücksichtigt,  welche  öfters  protest  gegen  seine 
behauptungen  erheben.   So  mögen  z.  b.  die  deminutivbil- 
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düngen  mit  I  im  xend  fehlen,  sie  finden  sich  jedoch  im 
oeupersischen,  besonders  im  Tat*dialect  (Vullers,  gramm. 
I.  pen.  p.  235)  und  za  demselbeD  zweck  wird  das  suffix 
ra  in  einigen  ftllen  verwandt:  khidtara  latercalns,  kham- 
bara  seria  parva  (daneben  kbtätak,  kbnmla  mit  dem  enf- 
tix  ka).  Ebenso  spricht  das  zend  nicht  gegen  die  von  dem 
berm  Verfasser  angenommene  wurzel  tal  heben,  tragen, 
wSgen  (skr.  töl-ati,  tulja,  töla  gr.  täXavro^v  n.  s.  w.),  wol 
aber  folgende  iran.  Wörter:  pehl.  tarftsllk  wage,  gewicht 
(Ardft  VirSf  V.  5),  paz.  tart£a  Mainjö-i-khard  II  120  nnd 
XXII  6,  von  Neriosengh  durch  trägaka  wiedergegeben, 
das  gewiss  nicht  entlehnt,  sondern  echt  indisch  ist,  vgl. 
gug.  trSgu  —  wage,  gewicht,  wagschale,  np.  taräza,  tarä- 
zfidfin  von  gleicher  bedentnng.  Dasa  diese  Wörter  mit  skr. 
tili  verwandt  seien,  erscheint  unzweifelhaft  (vgl.  noch  skr. 
tarala  schwankend);  beachtenswerth  ist,  dats  diese  wnrzel 
—  soweit  ich  sehen  kann  —  in  den  iranischen  sprachen 
nirgends  1  zeigt.  Dieselben  sprechen  ebenso  gegen  ein 
gmndsprachliches  kalp,  denn  dem  skr.  kalpa  u.  a.  „satzang, 
rege],  ordnnng,  brauch^  entspricht  pehl.  kerfeh  paz.  kerba 
gutes  werk,  verdienstliche  handlnug,  np.  kirfa  tugend,  ver» 
dienst:  die  guten  werke  bestanden  vornehmlich  in  der 
treuen  Verrichtung  der  religiösen  Vorschriften  und  gebrauche 
(vgl.  ihre  aufzahlung  in  Mkb.  cap.  IV.).  Gegen  die  wur- 
zel lagh  verletzen,  beleidigen  (vgl.  skr.  langhana  beleidi- 
gung,  langhaka  beleidiger,  (SXeyx^S  schmach)  vgl.  pehl«  ran^ 
paz.  ranz  mQhe,  belästigung,  plage,  kummer,  np.  rang  belei- 
digung  u.  a.  Zu  der  wurzel  kal  gehören  vielleicht  paz. 
karv,  sanft,  freundlich,  milde,  höflieb,  np.  karb  glatt,  sanft, 
Marb-zab&Dl  und  karb-sukhani  Schmeichelei  (vgl.  gr.  xoAorl 
Schmeichler),  vielleicht  jedoch  zu  skr.  Kftni  angenehm,  lieb, 
schön.  —  In  einigen  Allen  erschweren  die  Zusammenstel- 
lungen des  Verfassers  auch  ein  paar  zend  Wörter;  so  ist 
zend.  ara^ka  neid  (paz.  ardk  neid,  habsucht,  bosheit,  np. 
radk,  arask)  wohl  ob  a*ra^a  nnd  verwandt  mit  skr.  lad 
(vgl.  Iftlasa  heüses  verlangen  tragend,  begierig  nach  etwas). 
Das  a  ist  hier  entweder  eine  verkOrzung  des  prftfixes  ft 
(vgl.  skr.  ä-las  nach  etwas  begehren),  oder  es  steht  priva- 
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tiy;  in  diesem  folle  hätte  -ra^ka  die  Bedeutung  liebe,  huld  (wie 

höhm.  läska  lit.  loskä)  vgl.  unser  nhd.  miss-g-unst  (an.  unna 
lieben),  oder  endlich  könnte  a  auch  eine  litera  supervaca- 
nea  sein,  wie  das  anlauteude  elif  so  oft  im  neupersischen. 
Bei  Tal  stark  sein  übersieht  der  verfiisser,  dass  nach  Justi 
▼areda  die  bedentung  j^stftrke^  haben  soll;  Hang  freilich 
fibersetst  das  wort  ansprechender  dnrcb  „hilfe^  (GftthSs 
I,  129).  Zu  väla  schweif  haar,  rosshaar  beuierke  ich  nur, 
dass  das  zend  auiser  vära  auch  noch  das  wurzelhaft  ver- 
wandte varepa  haar  (vgl.  vare^o-gtavaiih)  besitzt;  das  ra- 
dicale  r  ist  also  gnt  bezeugt.  Die  würze!  ist  jedenfalls 
nicht  var  bedecken,  sondern  die,  welche  der  Verfasser  als 
val  aufstellt  (skr.  val  sich  wenden).  Vära,  väla  mit  seinen 
reflexen  in  den  verwandten  sprachen  ist  ursprünglich  das 
wallende  haar,  die  mfihne,  schweif,  vgl.  gr.  ^6ß^  (flattern* 
des)  haar,  mähne  zu  q>ißofiaf. 

Zu  den  oben  aufgeführten  iranischen  Wörtern  lassen 
sich  sicher  noch  manche  andere  derselben  art  stellen;  ich 
beschränke  mich  auf«  sie,  da  sie  zu  wurzeln  gehören,  auf 
die  der  herr  Verfasser  ein  besonders  hohes  gewicht  legt. 
Sie  legen  ein  veto  ein  zunächst  dagegen,  dass  das  1  in  der 
grundsprache  ein  die  bedeutung  diflerenzierender  laut  sei, 
und  femer  gegen  die  existenz  desselben  Oberhaupt.  Man 
könnte  dieses  veto  durch  die  annähme  umgehen,  dass  die 
iranischen  sprachen  hier  das  1  scheuten  und  dasselbe,  wo 
es  grnndsprachlich  sich  fand,  in  r  zurflckverwandelten  — 
diesen  lantwechsel  zeigt  z.  b.  das  apabhr.  kira  für  kila 
vgL  liassen,  inst.  1.  praor.  p.  458  — ;  das  wSre  indessen 
eine  ganz  haltlose  vermuthung.  Wir  könnten  auch  anneh- 
men —  wie  dies  ferner  der  Verfasser  mehrfach  thut  — 
dass  in  indogerm.  zeit  doppelformen  mit  r  und  1  neben- 
einander bestanden;  es  wftre  dann  jedoch  unerklärlich, 
warum  nur  die  iranischen  sprachen  und  zwar  diese  durch- 
aus die  formen  mit  r  bewahrten,  während  andererseits  alle, 
oder  doch  die  meisten  anderen  bezüglich  des  1  überein- 
stimmen. Da  es  wol  kaum  bezweifelt  wird,  dass  r  überall 
der  ältere,  1  der  jüngere  laut  sei  —  ich  verweise  der  kfirse 
halber  auf  Ficks  darlegung:  „Die  ehemalige  spraoheinheit 
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der  lodogermaneii  Europas  8.  201  ff.  —  so  ist  es  am  na- 
tOrlicbsten,  anzunehmeD,  dass  fiberall,  wo  dem  1  der  ver- 
wandten sprachen  ein  iranisches  r  gegenflbersteht,  dieses 
der  grundsprachlicbe  laut,  das  1  product  jüngerer  sprach- 
phasien  sei.  Wo  hingegen  den  gut  bezeugten  indogerma- 
nischen l-formen  gegenüber  die  iranischen  sprachen  keinen 
Widerspruch  erheben,  weil  ihnen  die  betreffenden  wöitcr 
fehlen,  werden  wir  mit  dem  hm.  Verfasser  jene  unbedenk- 
lich als  grundsprachlich  annehmen  dQrfen  —  wenn  wir 
aber  den  thatbestand  nicht  hinausgehen  wollen.  So  möch- 
ten denn  labh,  lubb,  mal  n.  a.  als  indogermanisch  passieren, 
und  es  ist  das  verdienst  des  Verfassers,  nachdrfleUioh  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  su  babeo,  dass  die  iranischen 
sprachen  dagegen  deshalb  nicht  sprechen,  weil  ihnen  diese 
wurzeln  Mlen.  Indessen  müssen  wir  doch  noch  einen 
schritt  weiter  gehen.  Dass  die  europftischen  spraehen  das 
r  gemehisam  zu  1  entwickelt  haben,  hat  Fiok  ausführlich 
gezeigt;  es  fragt  sich,  ob  die  flbereinstimmung  des  skr.  1 
mit  dem  europäischen  nicht  ganz  zufällig  ist.  Wäre  das 
1  in  der  grundsprache  wirklich  zur  differeuzieruug  der  be- 
deutung  verwandt  worden,  so  hätte  jene  annähme  ihre 
Schwierigkeiten.  Dies  ist  aber,  wie  schon  die  obigen  ira- 
nischen Wörter  zeigten,  nicht  der  fall;  dem  widersprechen 
ferner  auch  die  aufstellungen  des  Verfassers  selbst  in  den 
meisten  fallen,  indem  ein  stetes  Obergreifen  der  bedeutun- 
gen  zwischen  den  r-  und  l-formen  stattfindet  Nur  bei 
einigen  wurzeln  lässt  sich  das  nicht  behaupten;  es  sind 
deren  aber  so  wenige,  dass  die  flbereinstimmnisg  des  skr. 
und  der  europftischen  sprachen  bez.  der  an  die  l-formen 
geknöpften  bedentungen  doch  wol  rein  sufUlig  ist.  Diese 
annähme  wird  unbedenklich,  da  sich  skr.  I  gegenOber  eu- 
rop.  r  findet,  also  nicht  nur  da,  wo  der  Verfasser  es  als 
grundsprachlich  annimmt.  Ein  beispiel  dafür  sei  grundspr. 
runk  raufen,  rupfen,  ausraufen:  skr.  luiik,  lurik-ati  raufen, 
ausraufen,  rupfen,  berupfen,  ausreissen,  abreissen,  enthül- 
sen, lunkaka,  raufer,  zauser,  lunkana  das  ausraufen,  lat. 
runcäre  gftten,  ausgftten,  glatt  rupfen,  mnoöo-,  runcS-tor, 
nmcfttiön-,  mndna-;  vgl.  grftco-ital.  ruk  graben,  lit.  rauka 
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ranzel  (Ftok*  s.  173;  aucb  np.  lan^dan?  to  poll  np  by 
tbe  roots,  to  eradicate,  to  cbide,  reproacb,  to  mook  n.  8.w. 

nach  Johnson).  Ein  europäisches  1  findet  sich  hier,  so  weit 
ich  sehen  kann,  nicht.  Demnach  ist  in  den  fallen,  wo  nur 
1  in  den  verwandten  sprachen  auftritt,  grundsprachlicbes  r 
ganz  unbedenklich,  und  in  den  wenigen,  wo  das  1  schein- 
bar als  trftger  einer  bestimmten  bedeutungsmodification  er- 
scheint, ist  die  annähme  des  r  ebenso  unbedenklich.  Denn 
dem  „Zufall",  dass  das  skr.  den  später  entwickelten  1-for- 
men  dieselbe  bedeutung  gab,  wie  die  europäischen  sprachen 
—  und  darfin  nimmt  der  Verfasser  grofsen  anstofs  —  steht 
der  ebenso  grofse,  ja  noch  ▼iel  gröisere  sufall  gegeoOber, 
dass  die  iranischen  sprachen  gerade  immer  die  1- formen 
mit  ihren  bestimmten  bedeutungen  eingehüsst,  oder  aus  un- 
begreiflichem Widerwillen  gegen  das  1  durch  neubildungen 
ersetzt  h&tten*  Nach  allem  dem  ist  es  bei  dem  gegenwftr^ 
tigen  stunde  der  dinge  wohl  am  gerathensten,  das  1  als 
gnmdsprachlichen  laut  zu  leugnen.  Znr  endgiltigen  ent- 
schcidung  der  frage  wtirde  sehr  eine  genaue  geschichte  der 
iranischen  schriftsysteme  beitragen,  denn  es  ist  allerdings 
au£fallend,  dass  alte  zendalphabete  ein  zeichen  fOr  1  ken- 
nen. Was  das  altpers.  betrif^i  so  hat  der  ▼erfasser  ganz 
recht,  wenn  er  ihm  groise  beweiskraft  ftkr  das  fehlen  des 
1  in  der  grundsprache  abspricht.  Beweisend  für  das  fehlen 
diesem  lautes  im  altpersischen  selbst  sind  eigentlich  nur  die 
Wörter  Arbirft  und  Bäbir  n,  letzteres  jedoch  vielleicht  nur 
scheinbar.  Denn  neben  der  ausspräche  mit  1,  wie  sie  sich 
im  hebr.  findet,  mag  eine  andere  Ahnliche  mit  r  bestanden 
haben;  im  assyr.  findet  sich  die  Schreibung  Bäb-an-ra-ku 
(das  thor  des  gottes  der  Überschwemmung  der  erde),  und 
diese  Schreibung  oder  ausspräche  mag  für  das  altp.  r  mass* 
gebend  gewesen  sein.  Ich  wage  dies  indessen  nur  als  ver- 
muthung  zu  äufsem.  Zu  berAoksichtigen  ist  endlich  noch, 
dass  Oppert  das  von  Spiegel  durch  n  transcribierte  zeichen 
durch  1  ausdrücken  will. 

Zum  schluss  möge  hier  noch  kurz  —  wenn  auch  nicht 
hierher  gehörig  die  besprechung  eines  alipers;  wertes 
platz  finden:  Ufrätu  {EvifQdjtig),  Bs  ist  wol  nichts  ande- 
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res  als  das  zend.  hu-peretu,  aus  *8U-partu.  Peretu,  peäu 
(  SS  lat.  portu-8,  an,  QdrÖ'-r)  bedeutet  furth,  weg,  kanal^ 
hu-peretu  ako  «einen  schönen  weg,  oder  ]auf,  ein  schönes 
bett  habend'',  oder  knrs  „schön  fliefsend*.  Es  findet  dch 
im  Avesta  als  epitbeton  ornans  des  wassers.  Hu-peretu 
mösste  zunächst  ein  altpers.  u-partu  entsprechen;  daraus 
wurde  durch  die  so  häufige  metathese  des  r  u-fratu* 
Auf  die  Iftnge  des  a  in  U-fritu  ist  den  vortheilen  dieser 
erkläruDg  gegenüber  kein  gewicht  au  legen  —  Tgl.  auch 
izftva  (wenn  so  zu  lesen  ist)  =  zend.  hizva  — ;  viel- 
leicht liegt  hier  auch  nur  die  scriptio  plena  eines  eigen- 
namens  vor. 

Merseburg,  30.  novbr.  1873. 

Adalbert  Bezzenberger. 


Erwiderung. 

In  einem  auiisatze  „über  vocalsteigerung*'  s.  341  des 
XXI.  bandes  dieser  Zeitschrift  stellt  mir  prof.  Leo  Meyer 
kurz  und  entschieden  in  aussieht,  dass  ich  mit  meiner 
Schrift  y,die  bildnng  der  tempnsstämme  durch  vocalsteige- 
rung  im  deutschen"  keinen  beifall  finden  werde,  weil  es 
mir  an  kenntnissen  und  an  wissenschaftlicher  methode  fehle. 
Näher  auf  den  Inhalt  dieser  scbrift  einzugehen,  sei  indessen 
seine  absieht  nicht.  Bis  dahin  ist  der  angri£P  von  solcher 
art,  dass  er  mich  zu  einer  erwiderung  nicht  verpflichten 
könnte.  Im  folgenden  aber  entschliefst  sich  prof.  Meyer 
doch  noch,  einen  speciellen  punkt,  auf  den,  wie  er  meint, 
alles  weitere  in  meiner  schrift  aufgebaut  sei,  heraus  zu 
heben.  'Das  ist  Schleichers  tabelle  der  indogermanischen 
vocakteigerungen,  die  ich  s.  7  citiert  habe.  Indem  prof. 
Meyvr  nun  zu  zeigen  versucht,  dass  Schleichers  ansieht 
von  der  indogermanischen  voQalsteigerung  eine  sehr  schlecht 
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begründete  hypothese  sei,  glaubt  er  auch  meiner  ganzen 
weiteren  Untersuchung  den  boden  entzogen  zu  haben.  Hier 
habe  ich  sachlichen  anlass  zur  eotgegoung. 

Da88  Sohleichera  ansieht  von  der  indogermaniscfaen 
▼ocalsteigerung,  nachdem  sie  Überhaupt  in  den  letzten  jäh- 
ren viel  Widerspruch  erfahren  hat,  auch  hier  mit  nicht  ge- 
ring zu  schätzenden  gründen  bekämpft  wird,  will  ich  nicht 
bestreiten ;  nur,  dass  der  Inhalt  meines  buches  mit  der  hier 
bekämpflken  ansieht  stehe  und  falle,  ist  durchaus  unrichtig. 
Allerdings  hielt  ich,  als  ich  jene  sohrift  yerfasste,  diese 
ansiebt  fbr  unbestritten  und  anch  wohl  Air  unbestratbar, 
während  sie  mir  jetzt  in  manchen  stücken  zweifelhaft  ge- 
worden ist.  Für  den  eigentlichen  gegenständ  meiner  Unter- 
suchungen^ die  sich  auf  die  vocalsteigerungen  im  deutschen 
und  in  den  n&cbstverwandten  europfiischen  sprachen  rich- 
teten, ist  aber  die  frage  nach  dem  yorhandensein  und  der 
beschaflfeuheit  der  vocalsteigerung  in  der  indogermanischen 
Ursprache  überhaupt  ganz  gleichgiltig. 

Dass  ich  Schleichers  vocalsteigerungstabelleu  zum  for- 
mellen aosgangspunkt  meiner  Untersuchungen  machte  und 
polemisierend  oder  beistimmend  flberall  an  sie  anknüpfte, 
hatte  seinen  guten  grund  in  der  weitverbreiteten  anerken- 
nung  und  dem  greisen  einfluss  seines  compendiums  auf  den 
ganzen  entwicklungsgang  der  sprach wissenschaüt  iu  den 
letzten  Jahrzehnten.  Ich  konnte  seine  ansichten  wohl  mit 
recht  als.  die  verbreitetsten  über  die  betrefibnde  frage  an- 
sehen, und  hatte  daher  überall  die  yerpflichtung,  mich  erst 
mit  ihnen  auseinander  zu  setzen.  Dadurch  hat  aber  meine 
Untersuchung  eine  form  gewonnen,  dass  es  heute,  wo 
Scheichers  ansichten  gerade  in  diesem  punkte  an  geltung 
sehr  viel  verloren  haben,  leicht  scheinen  könnte,  als  be- 
scbftftige  ich  mich  nur  damit,  an  einem  blofsen  phantora, 
dessen  ganze  existenz  noch  erst  zu  erweisen  sei,  im  ein- 
zelnen hie  und  da  berumzucorrigieren.  Ich  werde  daher  zu 
zeigen  haben,  dass  die  von  mir  vorgetragenen  ansichten 
über  die  lautliche  gestaltung  und  die  grammatische  ver^ 
Wendung  der  vocalsteigerungen  im  deutschen  nnd  in  den 
nächstverwandten  europäischen  sprachen  thatsächlich  ganz 
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unabhängig  sind  von  jeder  aosicbt  über  eine  ursprfingHch 
indogermanische  vocalsteigerung. 

Dass  eine  festgeregelte  zweimalige  Steigerung  der  drei 
leichten  vocale  e^  i,  u  zum  zwecke  der  Wortbildung,  gerade 
so  wie  es  Schleicher  ftr  indogermanisches  a,  i,  u  annahm, 
schon  in  der  europäischen  grundsprache  bestanden  haben 
müsse,  nicht  erst  in  den  einzelnen  descendenten  derselben 
sich  ausgebildet  haben  könne,  geht  mir  aus  folgenden  tbat- 
sachen  sicher  hervor  ""j. 

Worselverba»  die  im  prSsens  den  leichten  vocal  e  (i) 
haben,  zeigen  im  deutschen  nnd  griechischen  Qbereinstim- 
mend  im  starken  perfect  sowie  in  einer  grofsen  zahl  von 
zugehörigen  nominal bildungen  und  abgeleiteten  verben  den 
schwereren  vocal  a  (o),  ohne  dass  ftir  diesen  vocalwechsel 
irgend  ein  phonetischer  gmnd  erkennbar  wftre:  drigka 
dragk  dragkjan  dragk  (neutr.)  tQsq  ca  tir QOfpa  tqo- 
(fEü)  tQO(frj\  und  ebenso  im  slavischen,  wo  nur  das  per- 
fect fehlt:  ved%  vozd^  provodü.  Ganz  analog  haben 
diejenigen  wuraelverba,  die  bereits  im  präsens  diesen  schwe- 
reren Yocal  aeigen,  in  den  genannten  augehörigen  formen, 
ausgenommen  da  wo  schliessende  doppdoonsonanz  es  hin- 
dert, einen  noch  schwereren  vocal:  deutsch  6,  griechisch 
ä  t]  (tif  fara  for  forianfuora,  fxctvjofxai  fxiuriva  tj- 
vita  fiiivig.  Im  slavischen  fehlt  hier  die  erneute  Steige- 
rung, weil  diese  spräche  Qherhaapt  alle  langen  vocale  ein- 
gebftftt  hat*  Aus  der  vollkommenen  flberonstimmung  des 
griechischen  mit  dem  deutschen  geht  aber  mit  nothwen- 
digkeit  hervor,  dass  diese  art  der  Wortbildung  mittelst 
zweifacher  Steigerung  des  grundvocals  e  wenigstens  bis  in 
die  zeit  der  enropäischen  Spracheinheit  zurflckreichen 
mflsse.  Vor  allem  ist  der  umstand  entscheidend,  dass  der 
Wechsel  von  e  und  a,  a  und  a  (6)  sich  nicht  nach  der  be- 
'scha£fenheit  benachbarter  laute,  sondern  nach  der  grammar 
tischen  function  der  betreffenden  Wortbildung  richtet;  das 


*)  Was  die  nothwendiprkeit  der  annähme  einer  besonderen  europäischen 
grnndsprache  betrifft,  brauche  ich  jetzt  nur  auf  „Fick,  die  ehemalige  sprach- 
einheit  der  lodogermanen  Europas.    Göttingen  18 73**  zu  verweisen. 
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tehliesBt  jeden  gedanken  aa  einen  swciaMligen,  voo  ein- 
ander nnabhängigen,  urepnmg  der  griechitebeB  und  der 
deatecben  rteigening  des  e  zu  a,  des  a  zu  a  ans.  Auf  ^ 
bfzoiclinuMg  diesp»  Wechsels  schwererer  uod  leichterer  to- 
cale  als  einer  ^Steigerung"  kommt  nicht  viel  an.  Sie  ist 
bequem  und  anschaulich,  da  die  drei  laute  e  a  a  in  hin- 
sieht auf  fülle  des  vocalklanges  einander  stufenweise  über- 
treffen; aber  es  wird  damit  nicht  behauptet,  dann  das  a 
hiatorisch  aus  dem  a,  das  a  ans  dem  e  oder  seinem  iado- 
germaniscben  aequivalent  entstanden  sei.  Nor  die  nwnnhnae, 
daas  sehUefidach  alle  drei  vocale  irgend  wie  nnd  wann  ans 
einem  gemeinsanien  grandvoeal  herroigcgaagcn  seien, 
scheint  wegen  der  art  ihrer  wechaelberiehimgen  noth- 
wenc^. 

Nicht  anders  rerhiit  es  sich  mit  der  doppelten  Stei- 
gerung des  i  uud  u:  auch  sie  muss  nothwendig  scbon  in 
europäischer  urzcit  ausgebildet  gewesen  sein.  Wenn  in 
den  griechischen  rerben  '/.emitj  /.  t  Ä  o / tt « ,  mufuj  n  t- 
:ioi&a.  fl'xta  eoixa^  ei<V-  oiÖa,  iXtv&-  li '/.  Xo  v  rt 
Statt  des  i  oder  u  der  rerbalwurzel  im  präsens  die  diph- 
thongsn  c<  nnd  i  im  perfect  die  schwereren  diphthongen 
04  nnd  ov  etnehcinen,  und  im  gotischen  bei  da  baid  11.8. w. 
ginta  gant  u.  s,  w.  gans  dasselbe  stattfindet,  ao  ist  die 
mö^ichkeit,  dass  das  in  b^den  sprachen  nnabhingig  von 
einander  rein  anfiUlig  anf  j^cbe  weise  sieb  entwickelt 
haben  ktene,  gaaa  nndenkbar.  Es  mnss  nothwendig  die 
Tneabteigerung  in  der  weise,  wie  sie  in  diesen  Utaif  grie- 
chischen und  in  sümmtlicben  deatschen  wnrsel^erben  mit 
grundvocal  i  oder  u  erscheint,  schon  zur  zeit  der  euro- 
paischen Spracheinheit  geherrscht  haben^  und  zwar  in  ei- 
nem weiteren  umfange,  als  es  im  griechischen  noch  der 
£all  ist.  Denn  es  wäre  nicht  zu  begreifen,  wie  diese  weni- 
gen griechischen  Terba  mit  xweimal  gesteigerten  tempus- 
itimmen  ihre  besonderheit  so  sih  bewahrt  haben  konnten, 
wenn  ihre  sahl  von  anfing  an  eine  so  geringe  gewesen 
wire,  wie  sie  nns  jetit  noch  ▼orü^t.  Das  baldige  herab- 
sinken von  illilov^a  wa  iX^lv&a  seigt,  dass  diese 
bildungsweise  seit  der  aeit,  wo  die  spraehdenkiniler  be> 
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ginneii,  in  der  abnähme  begriffen  ist.  Die  Minabnie  ist 
daher  durchans  gerechtfertigt,  da^  in  Öeinvvfit  Sidiixa^ 
(fBvy(o  ni(fsvya,  ftlr  deren  bildungsweise  sich  im  deut- 
schen nirgends  ein  analogon  findet,  der  perfectvocal  erst 
nachträglich  dem  präsensvocal  gleich  gemacht  worden  sei, 
und  also  auch  diese  verba  ihre  tempusstämme  ursprüng- 
lich auf  dieselbe  weise  bildeten,  wie  die  ihnen  entsprechen- 
den gotischen  teiha  taib,  biuga  baug. 

Wenn  nun,  umgekehrt  wie  im  griechischen,  wo  diese 
weise  der  tempusbildung  im  laufe  der  zeit  mehr  und  mehr 
in  abnähme  gekommen  sein  muss,  sie  sich  im  deutschen 
aar  aosnahmslos  geltenden  regel  eriioben  hat»  die  j^mit  pe- 
dantieehem  Ordnungssinn*'  dnrohgefilbrt  aoch  alles  das  an 
sich  sieht,  was  aus  besonderen  gründen  nothwendig  ab> 
weichen  mnsste  oder  auch  ursprQnglich  in  gar  keinem  su- 
sammenbange  stand  (Schmidt,  a.  gesoh.  d.  indog.  vocalis* 
mu8,  s.  50),  so  ist,  denke  ich,  auch  daraus  wiederum  sicher 
zu  schliefsen,  dass  diese  art  der  vocalisatiou  der  tempus- 
stämme ursprQnglich  in  viel  weiterem  umfange  geherrscht 
haben  müsse,  als  es  im  griechischen  der  fall  ist.  Denn 
wo  sich  in  einer  spräche  ein  solcher  stark  ausgeprägter 
zug  zur  gleichmacbung  ursprünglich  verschiedener  formen 
zeigt,  da  flQhrt  er  doch  wohl  immer  dahin,  das  zur  aus- 
sohliefsliGhen  geltnng  su  bringen,  was  schon  ursprünglich 
in  einer  sehr  grofsen  anzahl,  wenn  nicht  in  der  mehrheit 
aller  fiüle  yorlsg,  nicht  aber  das  was  eine  verschwindende 
ansnafamc  bildete.  So  flieisen  s.  b.  im  historisch  bekannten 
Tcriauf  der  bochdeutschen  spräche  die  ▼ielen,  nach  dem 
atammaoslant  ▼ersehiedenen  declinationsarten,  weil  ihr  un- 
terschied für  die  eigentlichen  zwecke  der  spräche  bedeu- 
tungslos war,  mehr  und  mehr  in  wenige  normaltypeu  zu- 
sammen, neben  denen  anderes  nur  noch  wie  eine  verein- 
zelte anomalie  erscheint  Die  eleniente  zu  diesen  normal- 
typen haben  aber  die  schon  im  gotischen  weit  überwiegen- 
den Stämme  auf  a,  i  uud  au  hergeben,  nicht  die  schon 
damals  seltenen  stftmme  auf  ja  va  u  ar  and  oder  wurzel- 
haften consonanten. 

Derselbe  vocalwechsel,  der  in  griechisuhen  und  deut^ 
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scheu  tenipusstämmen  von  verbal  wurzeln  mit  i  oder  u  anf 
gleiche  weise  geregelt  ist,  durchdriugt  ja  aber  auch  die 
bildüiig  der  nomina  uud  abgeleiteteo  verba,  und  wenn  hier 
auch  die  arsprÜngHchen  bedingungea  fiSr  den  eintritt  des 
einen  oder  anderen  der  drei  mit  einander  wechselnden 
vocale  im  einzelnen  noch  nicht  genügend  erforscht  sind, 
so  ist  doch  das  wenigstens  deutlich,  dass  auch  hier  die 
beschaffenheit  des  vocals  nicht  nach  phonetischen  umstän- 
den wechselt,  s^ondem  ein  üQr  alle  mal  an  die  grammatische 
kategorie  der  wortbildnng  gebunden  ist.  Und  hierin  stimmt 
auch  das  slawische.  Es  wechseln  auch  dort  i  i  e  (in  syl- 
laba  pura  oi  ai)  und  ii  7  u  (in  sjUaba  pura  ov  av) 
innerhalb  ein  und  derselben  wurzel  je  nach  der  wortbil- 
dnngselasse:  CTisti  procvitati  cv^tu,  düchn^ti  dy- 
chati  duchö. 

Aus  alledem  geht  doch  wohl  sicher  hervor,  dass  schon 
in  der  europäischen  gruudsprache  ein  grammatisch  gere 
gelter  Wechsel  von  e  a  a,  i  ei  ai,  ueuau  bestanden 
habe,  den  man  passend  als  ▼ocalsteigemng  bezeichnen 
kann.  Wenn  aber  das  lateinische  davon  nur  geringe  spu- 
ren zeigt,  so  ist  der  schluss,  dass  es  im  laufe  der  zeit  ein- 
geböfst  haben  müsse,  was  es  einst  besafs,  ganz  unabweis- 
bar. Dass  im  lateinischen  früher  einmal  die  bildung  der 
tempnistämme  durch  vocalsteigerung  mit  dem  gotischen 
und  griechischen  fibereingestimmt  haben  müsse,  findet  eine 
stütze  auch  daran,  dass  die  in  diesem  stücke  vorliegende 
abweichung  sich  zum  gröi'sten  theil  aus  specifisch  lateini- 
schen lautgesetzen  erklärt;  das  übrige  kann  daher  um  so 
eher  auf  rechnung  grammatischer  formübertragung  gebracht 
werden.  Sieht  man  von  werten,  wie  neuter  sm  ne  nter 
u.  dgl.  ab,  so  giebt  es  ein  wurzelhaftes  lateinisches  en 
überhaupt  nur  noch  in  der  interjection  heu  eheu  uud  iu 
den  namensformen  Leucesie  und  Leucetio  (Corss.  I' 
672).  Corssen  zeigt,  dass  der  ursprflnglich  häufigere  diph- 
thong  eu  dem  lateinischen  organ  später  zuwider  geworden 
sei  und  sich  meist  in  ou  gewandelt  habe.  So  erklärt  sich 
das  ou  in  douco  u.  dgl.  statt  des  zu  erwartenden  deuco 
s  tiuha.   So  ist  ja  auch,  wenn  wir  statt  des  zu  erwar- 
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tenden  leiquor  loiqoi  nurliquor  liqui  finden,  die  Ver- 
wandlung^ des  älteren  ai  oder  oi  in  ei  (!)  nicht  andere  wie 
in  den  bei  Coresen  I  *  699.  710.  71t  nachgewiesenen  quei* 
Stores  f&r  qnaistores,  fidns flir  foidos,  plisima  flir 
ploisnma;  mitgewirkt  hat  hier  aber  gewiss  formübertra- 
gung  vom  präsens  aus.  Wenn  wir  endlich  hei  den  verben, 
die  im  präsens  e  haben,  im  perfect  statt  des  zu  erwarten- 
den a  oder  o  in  der  regel  e  (i)  vorfinden,  so  findet  das 
seine  volle  erklärunor  in  dem  älteren  lateinischen  accent- 
gesetz,  und  memini  neben  uf.nuric  ist  dann  nicht  an- 
ders zu  beurtheilen,  als  etwa  redigo  ffir  red-ago.  Un- 
möglicb  ist  es  dagegen,  die  griechischen  und  gotischen 
erscheinungen  aus  den  ihnen  entgegenstehenden  lateinischen 
durch  j Hagere  lantgesetze  entstanden  zu  denken.  Gegen 
die  auffassnng  des  wechseis  von  e  und  a,  a  und  ky  gleich 
dem  yon  i  ei  ai,  u  eu  au  ab  einer  fortschreitenden  Stei- 
gerung 4ines  grundvocals,  kann  der  umstand  nicht  geltend  * 
gemacht  werden^  dass  die  drei  laute  e  a'&  nirgends  inner- 
halb der  tempusstämme  je  eines  verbums  nebeneinander  zur 
yerwendung  kommen,  wie  es  bei  dem  i  ei  ai,  u  eu  an 
gewöhnlich  der  fall  ist;  denn  in  der  übrigen  Wortbildung 
ist  es  ja  i^ar  nichts  so  seltenes,  dass  eine  wiirzel  durch 
alle  drei  laute  hindurehgeföhrt  wird:  uveia  uvctouctt 
fiv  ij  un^  regio  rogus  regula,  tegimen  tosrategula, 
stilli  staljan  stols,  gifibu  fahetbs  tuoga  u.  dgl. 
Aber  auch  zwischen  den  verben  mit  e  und  denen  mit  a 
im  präsens  fehlt  es  nicht  an  jedem  zusammenhange.  Unter 
den  letzteren  sind  deutlich  erkennbare  denominativa  beson- 
ders häufig,  und  ursprQnglioh  sind  sie  wohl  alle  aus  nomi- 
nalstftmmen  hervorgegangen,  die  sich  zu  werben  der  erste- 
ren  art  verhielten  wie  dragk  (potus)  zu  drigkan,  rgotpij 
zu  Tijtcf.m.  Nur  dass  die  yocalsteigernng  der  a-reihe  an- 
deren Ursprung  habe,  als  die  der  i-  und  a-reihe,  könnte 
aus  dieser  auffallenden  Verschiedenheit  ihrer  Verwendung 
geschlossen  werden. 

Es  ist  also  ein  vollständiges  System  zweifacher  vocal- 
steigerungen  in  der  weise,  wie  es  Schleicher  aufgestellt 
hatte,  für  die  europäische  grundsprache  vollkommen  auf- 
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recht  TO  erhalten.   Eüne.  andere  frage  ist  aher,  ob  diese 

ersoheinung  sich  erst  nach  der  Spaltung  des  indogermani- 
schen urstammes  in  seine  zwei  hauptzweige  herausgebildet 
habe,  oder  ob  sie  älteren  datums  sei.  Schleicher  schrieb 
das  ganze  System  der  vocalsteigerungen  in  derselben  voU- 
ständigkeit)  die  es  im  europäischen  aufweist}  der  indoger- 
manischen Ursprache  eu,  und  nahm  an,  dis  arische  habe 
einen  theil  der  früheren  unterschiede  in  einander  aufgehen 
lassen.  Ich  kann  mich  dieser  annähme  jetzt  nicht  mehr 
mit  derselben  entschiedenheit  anachlieisen,  wie  ich  es  in 
meiner  schrili  über  die  bildung  der  tempusstämme  gethan 
habe. 

Betrachten  wir  saerst  die  vocalsteigerungen  der  i-  und 
u-reihe,  so  ist  deutlich,  dass  sich  hier  der  europäische  und 
der  arische  bestand  nicht  deckt.  Europäischem  grundvocal 
i  und  u  entspricht  zwar  auch  im  arischen  i  und  u.  £u* 
ropftischer  erster  und  zweiter  Steigerung  ei  en  und  ai  au, 
die  den  unterschied  zwischen  prisens-  und  perfectstamm 
characterisieren,  entspricht  aber  im  arischen  gleichmäfsig 
erste  Steigerung.  Die  arische  zweite  Steigerung  hat  kein 
unmittelbares  analogon  im  europäischen.  Den  Ursprung 
dieser  speoifisch  arischen  zweiten  Steigerung  des  i  und  n, 
die  der  europäischen  nicht  gleichsteht,  bat  prof.  Meyer  in 
seinem  obengenannten  aufsatz  zu  erklären  gesucht.  Er 
nimmt  an,  dass  die  indischen  vriddhivocale  äi  und  äu  gar 
•  keine  Steigerungen  von  ursprünglichem  i  und  u,  sondern 
von  ursprünglichem  aj  und  av  seien,  und  also  eigentlich 
der  a-reihe  angehörten ;  aj  und  a  ▼  seien  in  gewissen  Allen 
zu  i  und  u  verstümmelt  worden  und  wegen  dieser  später 
daneben  auftretenden  i  und  u  seien  dann  aj  äj  und  av 
äv  wie  zwei  Steigerungen  eben  dieses  i  und  u  erschienen, 
welches  doch  thatsächlich  erst  aus  ihnen  hervorgegangen 
war.  Lässt  man  das  gelten,  so  bleibt  aber  doch  immer 
noch  die  frage  offen,  ob  in  dem  arischen  guna  europäi- 
sches ei  und  ai,  eu  und  au  zusammengeflossen  sei,  oder 
ob  sich  die  früher  allein  vorhandene  guuasteigerung  erst 
im  europäischen  in  zwei  laute  gespalten  habe.  Prof.  Mejer 
ist  auf  diese  weitere  frage  nicht  eingegangen.  Fick,  sprach* 
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einh.  s.  183  nimmt  das  letztere  an,  aber  wie  mir  scheint^ 

ohne  zwingenden  gruud.  Ein  bestimmter  grund  für  diese 
annähme  läge  doch  nur  dann  vor,  wenn  sich  die  phoneti- 
schen Ursachen  daflQr  aufweisep  Uelsen,  warum  das  ur- 
Bprftngliohe  ai  au  im  präsensstamme  und  in  so  vielen  no» 
minalstftmmen,  die  gar  nichts  besonderes  an  sich  haben, 
in  ei  und  eu  überging,  während  es  sonst  Überall  unverän- 
dert blieb.  So  lange  sich  diese  bedingungen  nicht  aufwei- 
sen lassen,  hat  die  eine  annähme  mindestens  ebensoviel  für 
sich,  wie  die  andere« 

Ganz  ähnlich  liegt  die  frage  in  betreff  der  a-reihe. 
Den  drei  europäischen  lauten  c  a  ä  stehen  nur  zwei  ari- 
sche, a  und  ä  gegenüber.  Europäischem  e  entspricht  über- 
all arisches  a,  europäischem  a  bald  a  bald  a.  Europäisches 
und  arisches  a  decken  sich  nur  selten.  Hier  wird,  ich  muss 
wohl  sagen  gewohnheitsm&fsig,  angenommen,  das  ursprüng- 
liche a  habe  sich  im  europäischen  in  a  und  e  gespalten. 
Es  ist  aber  ganz  ebenso  möglich,  dass  in  dem  arischen  a 
zwei  ursprünglich  verschiedene  laute  zusammengeflossen 
seien.  Ausdrücklich  dafQr  spricht  der  umstand,  dass  nur 
dasjenige  arische  a,  welches  europäischem  e  entspricht, 
sich  öfter  zu  i  schwächt,  nicht  aber  das  andere  a,  welches 
europäischem  a  gleich  steht.  Aus  dem  umstände,  dass  nur 
dasjenige  k,  welches  slavischem  k  entspricht,  im  lateini- 
schen und  griechischen  die  färbung  zu  kv,  im  gallobritti- 
schen  zu  p,  annimmt,  schliefst  Fick  Spracheinheit  cap.  I 
mit  recht,  es  müsse  zwei  ursprünglich  verschiedene  k-laute 
gegeben  hiiben.  Ist  aber  dieser  schluss  richtig,  so  zwingt 
das  Verhältnis  von  europäischem  e  und  a  gegenüber  ari- 
schem a  (i)  und  unyeränderiichem  a  zu  demselben  Schlüsse, 
und  man  wird  für  das  indogermanische,  dem  europäischen 
e  und  a  entsprechend,  zwei  irgendwie  verschiedene  a-laute 
aouehmeu  müssen*).    Hält  man  aber  auch  einen  solchen 


*)  Ich  nahm  früher,  da  ich  mit  öcbleicber  auch  die  zweite  Steigerung 
des  a  fllr  indogermaniseh  hielt,  zwei  qualitativ  Tenchiedene  lange  a- laute 

für  das  indogermanische  an.  Wie  aber  prof.  Meyer  au  dem  irrthum  verleitet 
werden  konnte,  für  die  aufstt  llung  der  monströsen  indog«  vocalcombinationen 
aa  und  aaa  mich  verantwortlich  zu  macheUi  da  idti  mich  doch  gerade  an 
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8chlu88  nicht  für  völlig  zwingend,  so  ist  er  doch  in  jedem 
falle  ebenso  zulässig,  wie  die  herkömmliche  aimalime  einer 
europäischen  Spaltung  des  ursprfingliohen  a,  und  man 
mQsste  aufhören,  mit  solcher  entschiedenheit  an  letzterer 
festzuhalten,  wie  es  allgemein  geschieht.  Bs  hat  bei  die- 
ser ansieht,  glaube  ich,  eine  halbmythische  Vorstellung  von 
der  nothweudigeu  einfachheit  und  mouotonie  des  ältesten 
vocalismus  mitgewirkt,  so  dass  man  sich  fast  jegliche  man- 
nichfaltigkeit  erst  später  hineingekommen  denkt.  Es  wird 
sich  aber  auch  unter  den  primitivsten,  wirklich  vorliegen- 
den sprachen  der  weit  schwerlich  eine  austiudig  macheu 
lassen,  die  eine  solche  düritigkeit  des  lautmaterials  auf- 
wiese, wie  sie  in  unserer  reconstruierten  indog.  Ursprache 
herrscht,  und  es  ist  kaum  noch  begreiflich',  wie  eine  spräche 
mit  sa  geringen  unterscheidungsmitteln  ihren  zweck  Ober- 
haupt erfüllen  konnte. 

Indessen  glaube  ich,  dass  eine  endgiltige  entscheidung 
der  frage  nach  dem  Ursprung  der  vocalsteigernng  erst  in 
angriff  genommen  werden  kann,  nachdem  der  ursprüngliche 
bestand  der  europäischen  und  der  arischen  grundsprache 
in  betreff  der  hierher  gehörigen  erscheinungen  vollständi- 
ger und  genauer  ermittelt  sein  wird,  als  es  bis  jetzt  der 
fall  ist,  und  in  dieser  richtung  ist  gewiss  noch  manches 
zu  erreichen. 

Zu  der  erforschung  des  ureuropäischen  bestandes  hoffe 

ich  mit  einem  nächstens  erscheinenden  aufsatze  über  den 
Ursprung  der  deutschen  a-vocale  ein  weniges  beitragen  zu 
können,  und  damit  zugleich  meine  früheren  Untersuchungen 
zu  ergänzen.  Wenn  aber  prof.  Meyer  zum  schluss  seine 
meinung  dahin  zusammenfasst,  dass  eine  dereinstige  ent- 
scheidung der  vorliegenden  frage  nur  einseitig  vom  sans- 


der  von  ihm  citierten  stelle  ausdrUcklieh  gegen  diese  «nfstellung  Schleichefs 
erkläre,  wird  mir  nur  begreiflich,  wenn  ich  annehme,  er  habe  von  der  be- 
treffenden stelle  (s.  7  anm  )  nicht  mehr  als  die  erste  zeile  gelesen.  Diese 
lautet  »für  aa  und  &sl  werde  ich  mich  der  bequemeren  zeichen  ä  und  E 
bedienen."  Htttte  er  die  folgende  seile  auch  noch  gelesen,  so  wäre  ihm  mi- 
mSgUdh  mtgßBgtm,  daas  das  unr  heiften  kann  »statt  der  unbequemen  zeichen 
aa  und  Sa  bediene  ich  mich  der  bequemeren  zeichen  5  und  nicht  aber 
»flir  die  Üiatsftchlich  vorhandenen  doppeUaate  verwende  ich  einfache  aeichen.  * 
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krit  ans  versucht  werden  dfirfe,  dass  aus  dem  deutschen, 
wo  sich  doch  der  europäische  bestand  am  vollständigsten 
zeigt,  keinerlei  nütsdiche  belehr ung  zu  holen  sei,  so  kenn- 
seichoet  das  nur  von  neuem  die  Seltsamkeit  der  methode, 
nach  der  er  auch  sonst  yerlfthrt,  jene  gmnds&tzliche  miss- 
achtnng  des  werthes  einer  genealogischen  Classification,  die 
es  ihm  möglich  machte,  die  unmittelbare  vergleichung  des 
gotischen  dialectes  mit  dem  sanskrit  bis  in  alle  einzelhei- 
ten  dnrchzufiabren,  ohne  auf  die  Obrigen  germanischen  dia- 
lecte  rücksicht  su  nehmen.  Liegt  darin  etwa  die  methode, 
die  prof.  Meyer  an  meinem  buche  vermisst,  so  kann  ich 
keine  besserung  versprechen.  Es  wäre  das  ebenso,  als  wenn 
ein  textkritiker  auf  Classification  der  handschriften  verzich- 
ten wollte,  weil  es  doch  weit  einfacher  ist,  die  relativ  beste 
handschrifit  als  nrtext  gelten  zu  lassen. 

Breslau,  juli  1873.  '  A.  Amelung. 

t  6.  aprU  1674. 


Etymologische  beitrage. 
1. 

Weitere  beispiele  zu  der  ausstoßung  der  ersten  von  zwei 

gleichlautenden  silben  im  latein. 

In  dieser  Zeitschrift  XXII,  2,  s.  98  &  ist  Yon  mir  die 
erscheinung  im  griechischen  nnd  im  latein  besprochen  wor- 
den, dass  von  zwei  gleichanlautenden  silben  die  erste  aus- 
gestofsen  werden  kann.  Die  a.  a.  o.  angelegte  Sammlung 
kann  ich  jetzt  durch  die  folgenden  beispiele  aus  dem  latei- 
nischen Yermehren. 

Zu  der  forme!  -tftre  f&r  -t&t-ftre  s.  100  z.  26  treten 
hinzu:  vilitäre  (bei  Turpil)  für  vilität-äre  von  vllität,  ge- 
ringheit, fecunditäre  für  fecunditat-are  von  fecundität 
frachtbarkeit,  fölicitäre  für  fdlicitat-äre  von  felicität  glück. 

Zu  der  formel  -tftrius  statt  -tftt-^us  s.  100  z.  30 :  vo- 
Inptftrius  fAr  yoluptAt-ärins  von  voluptät  Inst,  siccitftrinm 
für  siccität-ärium  von  siccität,  trockenheit,  solitärius  (schon 
bei  Varro)  für  sdiitat-ärius  von  solitat  alleiuheit. 

24* 
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-t&t  mit  -&li8  giebt  -Ulis  statt  -tftt-&li8  in:  Facolt&lis, 
spftter  bdname,  ftkr  Faooltftt-&li8  von  facultftt  ffthigkeit. 

•trix  aus  -tra-trix  in  üiinistrix,  ganz  spät,  für  und 
neben  ministrä-trix  von  miniätra-re,  vgl.  uütrix  amme  für 
DÜtri-trix  von  nütri-re  nähren  a.  a.  o.  s.  101  z.  24. 

Zu  der  formel  -dsos  für  -ds-osns  a.  a.  o.  s.  101  z.  26: 
labösns  (bei  Caecil)  fQr  labos-dsus  von  lab6r,  alt^Iabos 
arbeit. 

-tat  für  -ti-t&t  erscheint  in  sospitat  (spät)  für  sospiti- 
t&t  von  sospet. 

-ci  fOr  -cici  in  lasoid^us  fOr  luscici-osas,  ebenso  in 
dem  compositum  sambücina  (bei  Plaatus)  sambucaspiele- 
rin  für  sambüci-cina  vgl.  tibi-cina. 

-enn  für  -en-enn  in  viceunium  Zeitdauer  von  zwanzig 
jähre  für  vicen-ennium,  dagegen  braucht  das  späte  spleodi- 
ficäre  wohl  nicht  nothwendig  für  splendidi-ficare  genom- 
men zu  werden. 

Tritt  im  latein  das  suffix  -osus  an  die  abstracta  auf 
-ion  (-tion),  so  ergiebt  sich  die  form  4-6su8,  statt  des 
der  regel  gemäfs  zu  erwartenden  -ion-osus.  Diese  sufüx- 
gestalt  erUärt  sich  völlig  genflgend  durch  die  uns  hier 
beschäftigende  ausstofsung  der  ersten  von  zwei  gleichan- 
lautenden silben,  sobald  man  nur  die  ältere  suffixl'orm 
-onsus  zu  gründe  legt,  die  ja  bekanntlich  sich  durch  ver- 
gleichung  mit  skr.  -vant  =  -jr^vt  als  die  ursprünglichere 
»giebt  und  uns  zum  überfiuss  aus  dem  latein  selbst  be- 
zeugt ist:  formdnsus  war  nach' angäbe  der  alten  die  ältere 
form  für  das  gewöhnliche  formosus.  Trat  nun  also  das 
alte  -onsus  an  -ion  (-tiön),  so  ergab  sich  -ion-öusus,  worin 
die  zwei  gleichlautenden  silben  6n-dn  auf  einander  folgten. 
Von  diesen  beiden  fiel  die  erste  fort,  und  es  entstand  so 
die  suffix  Verbindung  -i-onsus  (aus  -idn-önsus),  wofür  dann 
später  -i-ösus  eintrat,  wie  formosus  für  das  ältere  formon- 
sus.  Nach  diesem  Schema  sind  gebildet:  oblivi-osus,  facti- 
dsus,  s^diti-ösus  von  oblivion,  faction,  seditidn;  sie  stehen 
demnach  der  reihe  nach  fflr  oblivi6n-6n8U8|  facti6n-6n8U8> 
8Miti6n-6n8tt8. 


Digitized  by  Google 


etymologische  beitrüge 


373 


2. 

,    altirisch  16  schweigend  zur  wz.  tos  beschwichtigen. 
Die  weite  Terbreitung  der  wurzel  tue  „sUll  sein*^  (nach 

Grassmann,  Wörterbuch  zum  Rig-Veda  8.  v.  die  grundbe- 
deutuog)  ist  schon  früher  von  mir  nachgewiesen;  es  gehö- 
ren dazu  skr.  tush  (auch  tup  geschrieben)  befriedigt  sein 
nnd  mit  causativem  sinne  beschwichtigen,  tüsh-nim  adv. 
still,  schwdgend,  cigentlieh  acc.  f.  von  (tüsbna)  erhalten 
im  zend  tüsna-maiti  stiller,  zufriedener  sinn  und  im  preufs. 
tusoa-D  acc.  stille;  ferner  preufs.  tussise  er  schweige,  ksl. 
tichü  (aus  tjuchü)  ruhig,  heiter,  po-tuch-n:|ti  verlöschen 
(tach  =  taus).  Die  wurzel  lässt  sich  auch  im  celtischen 
nachweisen  nnd  zwar  im  altirischen  t6  silens,  cambr.  taw 
tace,  tewi  tacere.  Dass  altir.  to  für  tau  stehe,  lehrt  schon 
die  cambrische  parallele,  für  das  schwinden  des  auslauten- 
den s  genüge  es  hier  auf  das  völlig  unserem  16  conforme 
altirische  6  ohr  hinzuweisen,  welches  zunächst  für  au,  wei- 
terhin aus  steht,  nnd  dem  griech.  ov-a^,  lat.  aur-is,  lit. 
aus-is,  got.  aus-oD,  nhd.  ohr  entspricht. 

3. 

Die  europäische  wurzel  dhalgh  verdienen,  schuldig  sein 

ist  als  verb  nur  im  altirischen  erhalten:  dligim  glossirt 
durch  merui  s.  Ebel  Gramm.  Celtica  s.  429.  Hierzu  ge- 
hört zweifellos  auch  altirisch  dligeth,  glossirt  durch  lex, 
eigentlich  die  Schuldigkeit  =  Verpflichtung,  während  alt- 
irisch .dilgud  g.  dilgotho  remissio  zum  lat.  in-dulgere  ge- 
hört, wenn  es  nicht  geradezu  daher  entlehnt  ist.  Ganz 
oflfenbar  stellt  sich  zu  unserer  wurzel  ksl.  dlügö  m.  schuld, 
das  wiederum  ganz  genau  durch  das  got.  dulg-a-s  schuld, 
dulga-haitja  m.  gläubiger  widergespiegelt  wird.  Das  goti- 
sche dulga-,  aus  dolga-,  lehrt  nun  auch,  dass  als  europäi- 
sche grundform  dhalgh  anzusetzen  sei,  denn  nur  dhalgh 
giebt  den  gesetzen  der  lautverschiebung  gemäls  ein  ger- 
manisches dolg  =  got.  dulg.  Fasst  man  die  bedeutung 
des  altirischen  dligim  merui  ins  auge,  und  erinnert  man 
sich  zugleich,  dass  ksl.  dlügü  =  ^olx^oq  =  skr.  dirgha 
lang  durch  das  lit.  ilga-s  fl&r  d-ilgas  refleotirt  wird,  so 
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sieht  man  leicht,  dass  zu  unserer  wurzel  auch  lit.  algä  f. 
verdienst,  lohn  gehört,  das  von  mir  früher,  wie  ich  jetzt 
erkenne,  mit  unrecht  zur  skr.  wnrsel  arh  werth  sein  ge- 
stellt worden  ist  In  der  bedentnng  deckt  sich  algä  mit 
dem  altirischen  dligim  memi  völlig,  und  die  abwerfong 
des  anlautenden  d  wird  durch  die  parallele:  lit.  ilga-s  = 
ksl.  dlugü  durchaus  plausibel:  demnach  lit.  algä  zu  ksL 
dlugu  schuld,  wie  lit.  ilga-s  zu  ksl.  dlügu  lang. 

Aaf  arischem  gebiete  ist  von  dieser  wnrzel  dhalgh 
▼erdienen  nichts  zu  entdecken. 

4. 

Altirisch  taid  dieb      ksl.  tat!  dieb. 

Die  wnrzel  Bt&  verbergen,  stehlen  erscheint  in  dieser 

vollen  form  nur  im  sanskrit:  stä-yu,  ste-na  dieb,  ste-ya  n. 
diebstahl ;  neben  stäyu  erscheint  jedoch  auch  täyu  =  zend 
täyu^  zend.  taya,  heimlich,  verborgen,  ta-vi  dieb,  tä-ya  m. 
sss  skr.  steya  diebstahL  Auf  europäischem  boden  lautet, 
wenn  wir  von  arsQoiAm  und  got.  stilan  stal  absehen,  die 
Wurzel  nur  tä  im  ksl.  taj^  tai-ti  verbergen,  ta-ti  dieb, 
T7}-Ti]  beraubung,  mangel,  Tt]Td-(ü  beraube,  pass.  ermangle. 
Im  celtischen  tritt  die  wurzel  auf  im  altirischen  taid  dieb, 
das  mit  dem  ksl.  tati  dieb  sich  völlig  zu  decken  scheint. 
Auslautendes  t  wird  h^kannttich  vielfach  im  altirischen  er- 
weicht, vgl.  z.  b.  tüad  Volk  neben  tüath  =  got.  thiuda, 
oskisch  tota;  ai  in  taid  ist  infectionsvocal  für  a  durch  ein- 
fluss  von  suiExalem  i;  sonach  ist  die  gruudgestalt  des  wer- 
tes t&ti-  dieb,  welches  sich  in  form  und  bedeutnng  mit 
dem  ksl.  täti  dieb  deckt  —  Sollte  fibrigens,  was  ja  nicht 
unmöglich,  altir.  tk\d  auf  eine  andere  grundform  als  ksl. 
tati  zurückgehen,  so  ist  doch  jedenfalls  altir.  taid  ein  de- 
riyat  der  wz.  ta  =s  stä,  deren  weitere  ausbreitung  oben  au- 
gegeben ist 

5. 

Lat.  Hv!nus  nebenbuhler  a  ksl.  rivinü  aemnlus. 

Lat.  riväli-s,  neben  dem  bei  Plautus  ein  altes  gleich- 
bedeutende^  riviuuf  erscheint,  uebenbuhler  in  der  liebe, 
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wir4,  in  ansern  w5rterbäcliem  von  livns  bach  abgeleitet; 
es  soll  also  der  nebenbuhler  von  den  Lateinern  als  „canal« 

nachbar,  an  einem  gerinne  betheiligter*'  benannt  sein.  Nun 
ist  ja  ziiziigoben,  dass  die  bedeiitungen  oft  in  kühner  und 
kOhnster  weise  übertragen  werden,  aber  dieser  sprang 
scheint  mir  denn  doch  za  stark;  das  heilst  doch  ans  allem 
alles  machen.  Erträglich  wäre  der  fibergang,  wenn  wir  ihn 
80  zu  sagen  stationenweise  verfolgen  könnten,  wenn  also 
rivalis  zunächst  als  blofses  adjectiv  von  rivus,  dann  im 
sinne  von  canalnacbbar,  dann  etwa  überhaupt  als  tbeilneh- 
mer  aaoh  an  anderem  gemeinsamem  besitz  nachgewiesen 
wäre.  Davon  ist  nichts  aa£Biizeigen:  riv&lis  ist  zwar  anch 
adjectiv  von  rtvus,  kommt  aber  in  diesem  sinne  und  als 
„canalnachbar"  nur  im  ganz  späten  juristenlatein  vor,  wo- 
gegen rivalis  im  sinne  von  rival  uralt,  rivinus  gar  nur  in 
diesem  sinne  vorkommt.  Vielmehr  sind  rivälis  und  rivinus 
rival  ganz  von  rivos  zu  trennen,  und  mit  rtvinns  deckt 
sich  nach  lant  nnd  sinn  das  ksl.  rivinn  aemulas,  das  sicher 
nicht  aus  dem  später  ganz  unbekannten  alten  plautiniscben 
Worte  entlehnt  ist  und  aufs  engste  mit  rav  inü  eben,  gleich 
(aus)  r^vinü?)  zusammenhängt.  Die  abstammung  dieser 
Wörter  vermag  ich  nicht  anzugeben,  aber  die  gleichong 
lat.  rtvtnos  nebenbuhler  =  ksl.  rivifnü  aemnlus  scheint  mir 
unanfechtbar. 

6. 

igaij  „ruhe^  «  germanisch  rova  f.  ruhe. 

Das  homerische  wort  koo)?]  hat  zwei  ganz  scharf  ge- 
schiedene bedeutuiigen :  1.  schwung,  heftige  bewegung, 
2.  ruhe,  rast,  ablassen,  jene  z.  b.  in  Sov()6g  ^pw»;  schwung 
des  Speers,  diese  in  noli^ov,  x^Qftr^g  i^ootj  rast,  ablassen 
vom  kämpfe.  Wie  man  diese  beiden  fast  gegensätzlichen 
bedeutungen  vermitteln  will,  ist  mir  unerfindlich ;  vielmehr 
liegen  hier  zwei  ganz  verschiedene  nur  zufallig  lautgleiche 
Wörter  vor.  igcorj  schwung  wird  man  zu  ^gau)  ausgiefsen, 
auswerfen  (wz.  ras=ar8)  in  an-egdu)^  i^'eQam  u.  s.  w.  ger- 
manisch ras  im  nhd.  rasen  stellen  müssen,  das  ja  ursprfing- 
licb  jede  heftige  bewegung  bezeichnet;  igtoi]  rohe  dagegen 
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gehört  zur  wurzel  ^oa  in  eoa-unt^  die  zwar  sonst  auf  griechi- 
«cbem  boden  nur  „lieben'^,  in  anderen  sprachen  aber,  wie 
das  dazugehörige  ram,  aach  „ruhen"  bedeutet,  vgl.  ger- 
manisch ra-sta  rast,  ra-sna  haus,  skr.  ra-ti  ruhe  (und  liebe) 
u.  s.  w.  Setzen  wir  demnach  Ipcoij  für  k-Qoojrr)^  so  gelangen 
wir  auf  eine  grundform  ra-va  ruhe  und  mit  dieser  voraus- 
gesetzten grundforni  deckt  sich  völlig  das  germanische 
r6-va  f.  ruhe,  erhalten  im  an.  rö  g.  röar  f.  «  ags.  rov 
SB  ahd.  mowa,  mhd.  ruowe  f.  und  ahd.  rftwa,  mhd.  r&we 
f.  nhd.  ruhe. 

7. 

got.  blaggv  =  germanisch  blav  =  lat.  flag  in  flag-rum; 

lat.  fligo  Ä  (f.Xiß(jo  =  i/'jiißuj. 

Schon  bei  Leo  Meyer  findet  sich  die  durchaus  rich- 
tige Zusammenstellung  des  got.  bliggvan  blaggv  schlagen 
=  nhd.  bleuen  mit  lat.  flag  in  flag-ru-m,  flag-el-ln-na. 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  correspondenz 
des^  got.  gg  mit  dem  lat.  g  in  flag  nur  eine  scheinbare  ist; 
das  got  ggv  ist  bekanntlich  eine,  oft  nur  auf  diesen  dia- 
lect  beschränkte  Verstärkung  eines  allgemein  germanisoheo 
V,  das  in  diesem  falle  ja  schon  durch  das  nhd.  „bleuen** 
bewiesen  wird.  Sonach  lautet  die  wurzel  germanisch  blav, 
allein  dieses  blav  steht  durchaus  regelrecht  für  blagv,  wie,  - 
um  nur  ein  beispiel  zu  nennen,  germanisches  sniv  schneien 
bekanntlich  für  snigv  steht,  wurzel  snigh  a=  zend.  ^nizh, 
lit.  snig  Q.  s.  w.  Ans  dem  germanischen  blav  filr  blagy  = 
lat.  flag  erhellt  als  die  urgestalt  der  wurzel:  bhlagh  mit  der 
möglichkeit  hinter  gh  ein  v  zu  entwickeln:  bhlagh(v). 
Dass  mit  dieser  wurzel  nun  lat.  fiigere  niederschlagen  zu- 
sammengehört, mit  jdngerem  i  f&r  a,  liegt  auf  der  band. 
Die  grundform  von  flig  ist  bhligh,  oder,  erinnern  wir  uns 
an  das  germanische  blav  für  blagv;  bhlighv.  Auf  diese 
letztere  form  geht  nun  cfXtßaj  niederdrücken  (=  nieder- 
schlagen) zurück,  denn  anstatt  (f  hx^  kann  griechisch  ^iU^f 
erscheinen,  wie  die  wurzel  dbugh  in  Ovy^an^Q  durch  &vy^ 
die  wurzä  bhugh  biegen  durch  ff  vy^  lat.  fug  reflectirt  wird. 
(fhy^  wird  durchaus  regelrecht  zu  (pkiß^  indem  wie  in 
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ßioq  und  sonst  ^  ß  übergeht,  und  so  erhalten  wir 
tpkiflmj  neben  dem  ein  jQngeres  &Xiß0  erscheint,  wie  «9^^ 
neben  (prjQ  fera  u.  s.  w. 

8. 

fjLa-iofjiai,  fiui'fAai^  fiai'fiäio  zu  ksL  8ü-me-ti  wagen»  und 

gennanisch  m6-da  mnth. 

Die  Wurzel  juer  in  fMa^l-ouai^  jucH/nai^  iiai'uata  streben 
gehört  zwar  im  weiteren  sinne  zur  Verwandtschaft  der 
Wurzel  man  denken,  sinnen  (s.  Curtius  gruudzüge  313), 
ist  jedoch,  wie  Curtius  a.  a.  o.  erkannt  hat,  durch  eigen- 
thflmlich  gewendete  bedeutung  davon  abgesondert.  £s  hat 
sich  auf  europftischem  sprachboden  nftmlich  die  form  m& 
praes.  mäya-  für  die  bedeutung  „streben"  aus  dem  schofse 
der  alten  wurzel  man,  ma  losgelöst  und  ein  eigenes  dasein 
gewonnen;  das  erhellt  aus  den  reflexeu  dieser  wurzelform 
mk  streben,  die  sich  bis  jetzt  ausser  in  fAa-i'Oficu,  iim^puuy 
fiai'fidta  auch  im  ksL  sü-mejq  sü-möti  wagen,  su-m^ü 
muthig,  und  im  germanischen  m6-da  muth  nachweisen  las- 
sen, su-meli  hat  Leskien  als  Zusammensetzung  aus  sü  und 
me  erkannt,  bei  Miklosich  erscheint  smej^  smeti;  germar 
nisch  mo-da  mnth  ist  r^lrechte  ableitung  eines  verlöre- 
neu  verbs  (md-ja)  »  ksL  (suj-m^j^sjua/o-juat,  wie  bl6-da 
blut,  blö-di  blfithe  von  bI6-ja  blühen. 

Dagegen  ist  uii-TL-g  rath  zur  wurzel  ma  messen,  er- 
messen, nicht  zu  skr.  ma-ti  z.  b.  in  abhi-mati  zu  stellen, 
welches  nach  speciellen  skr.  lautgesetzen  statt  man*ti, 
ma-ti  erscheint.  Denn  fiij-ri-g  deckt  sich  laut  für  laut  mit 
dem  oskischen  mit  in  meddeix  rath  weiser,  wie  Oorssen 
erkannt  hat,  und  mit  dem  lat.  mc-ti  in  meti-or  messen, 
lAtitifü  ist  =  lat.  metio-r  messe,  die  grundform  beider  Wör- 
ter ist  miti-je. 

9. 

Lat.  cömi-8  =  skr.  ^agma,  und  die  Verbreitung  der  wurzel 

skr.  pak. 

Die  wurzel  pak  spaltet  sich  im  sanskrit  begrifflich 
nach  zwei  seijten  hin:  können,  vermögen  und  helfen,  ver- 
helfen, letzteres  gleichsam  causale:  können  machen,  in 
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stand  setzen.  Es  gehören  im  sanskrit  folgende  formen 
hierher:  pak  paknoti  können,  vermögen,  ^ak-ti  f.  vermö- 
gen, fabigkeit,  ^ak-ra  vermögend,  jedoch  auch  ^hilfreich'', 
9aka  m.  macht.  Im  sinne  „helfen^  ^ak  imper.  ^ag-dhi 
helfen,  verhelfen  za,  ^ak-ti  f.  hilfe,  9acishtha  hilfreichst, 
^aot  f.  hilfeleistung  und  endlich  die  alte  bildung  ^ag-ma 
hilfreich,  raittheilsam,  entgegenkommend,  gütig. 

Mit  dem  letztangeführten  yagma  deckt  sich  nun  lat. 
c6mi-8  nach  laut  und  sinn  völlig.  Die  bedeutung  anlan- 
gend, wflsste  ich  nicht,  wie  man  cömi-s  besser  übersetzen 
könnte,  als  durch  die  werte,  womit  oben  naoh  Roths  san»* 
kritlexicon  der  siun  von  ^agma  umschrieben  worden;  der 
fibertritt  der  lat.  adjective  in  die  i-dedination  ist  ferner 
ein  bekannter,  •  relativ  spät  vollzogener  process;  haben 
wir  doch  neben  acris  noch  altes  acrus,  neben  gracilis  noch 
das  femin.  gracila  u.  a.  So  erhalten  wir  cömo-,  welehes 
ganz  regelrecht  aus  coc-mo,  cog-mo  geworden  ist,  wie 
lä-ma  aus  lac-ma  pfütze,  vgl.  lacus,  lacuna  und  ksl.  lo-mü 
pfUtze  für  lok-mü  von  der  worzel  iak  beugen,  wie  ex-&- 
men,  tä-minare  aus  ag-men,  tagminare,  wz.  ag  und  tag, 
entstanden  ist.  Femer  gehört  zur  wz.  skr.  ^ak  helfen  lat. 
cac-ula  diener,  rogelrecht  von  cac  helfen  gebildet,  wie  rab- 
ula  rabulist  von  rabere  wüthen,  oder  wie  /4an/üka'S  wüthend 
von  fmivQ'puu  wüthe.  Endlich  gehört  unsrer  würzet  con- 
cinnn-s  passend  an.  Es  hat  n&mlich  die  wurzel  arisch  ^k, 
^o  auch  die  bedeutung  wozu  helfen  =  passend  sein,  ge- 
ziemen angenommen  im  zend.  ^ac  geziemen,  te  ^acaiti  es 
geziemt  dir.  Demnach  steht  con-cinnu-s  für  con-cec-nu-s 
und  ist  ein  vereinsamtes  part  pf.,  dem  in  dieser  Verein- 
samung und  im  sinne  ganz  genau  das  ahd.  ke*hagin  pas- 
send entspricht.  Aus  diesem  part.  -hagan-s  verbunden  mit 
an.  hog-r  hoeg-r  bequem,  behaglich  =  ags.  hog  geschickt, 
klug  lässt  sich  übrigens  ein  germanisches  (hagan  hog  ha- 
gan-s)  passen  ,yb6-hagen^  mit  Sicherheit  wiederherstellen, 
dessen  3.  ps.  praes.  (bagith)  ganz  genau  dem  zend.  ^aiti 
es  geziemt  entsprechen  wtlrde.  Zu  hagan  gehören  noch  an. 
hag-r  geschickt,  hag-r  m.  läge,  Stellung,  Verhältnis ;  nutzen, 
vortheil,  hätt-r  m.  (=:  hah-ta-  oder  hah-ti-)  art  und  weise. 
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Aach  kraft  kann  man  za  unserer  wnrzel  in  der 

bedeutuDg  skr.  ^.ak  paknoti  vermögen  stellen,  doch  macht 
das  1  Schwierigkeiten,  die  man  auf  verschiedene  weise 
beben  kann.  Es  kann  nämlich  xTxv-  aus  xcaxv-  entstanden 
sein,  denn  es  existirt  im  griechischen  wirklich  ein  leider 
noch  nicht  genügend  aufgedeckter  fibergang  von  m  in  i, 
der  ja  in  m-vo)  aus  dem  altern,  als  äolisch  bezeugten 
nojv(jo,  pf.  ni-7i(ß-xa,  lat.  p6-tum,  ebenso  in  otüti  aus  dem 
altern  onotn  in  ontoTta^  rednplicirt  aus  6n  sehen,  und  sonst 
deutlich  genug  vorliegt;  man  kann  aber  auch  vielleicht 
xixv  ans  xtxyv,  xsxw  (vgl.  mtvkw  aus  mr)  entstanden  den- 
ken und  dürfte  dann  au  das  skr.  präsensthema  yak-nu  er- 
innern. 

10. 

Lit.  piukIa-8  säge      ksL  pila  f.  säge, 
lit«  naszyklö  trage  und  ksL  nosilo  n.  trage. 

Mit  recht  macht  Job.  Schmidt  darauf  aufmerksam, 
dass  das  lit.  suflfix  -kla  (-klc)  durchaus  regelrecht  dem  sla- 
vischen  1-suffix  entspreche,  und  so  scheint  mir  seine  gleich- 
setzung von  lit  ar-kla-s  pflüg  mit  ksl.  ra-lo  pflüg  (ver- 
wandtschaftsyerhSltnisse  s.  36)  durchaus  gelungen.  Hier 
will  ich  jedoch  die  verwickelte  frage  über  das  Verhältnis 
des  lit.  kla  nnd  dos  lat.  cru-m  und  -culum  zu  dem  alten 
gemeinsam  indogermanischen  suffix  -tra  (tla)  nicht  weiter 
untersuchen,  schon  ans  dem  gründe,  weil  ich  mir  hierüber 
selbst  noch  keine  feste  ansieht  gebildet  habe;  ich  will  hier 
nur  eine,  wie  mir  scheint,  schlagende  parallele  zwischen 
einem  litauischen  und  slavischen  wörterpaare  hervorheben, 
welche  einen  weiteren  beweis  für  die  identität  des  lit.  -kla 
mit  dem  slavischen  -lo  za  gehen  geeignet  ist. 

Vom  lit.  piu-ti  schneiden  stammt  piu-kla-s  m.  (auch 
piu-kl^  f.)  säge.  Diesem  worte  entspricht  ganz  genau  ksl. 
pila  f.  säge.  Im  slavischen  kann  aus  jü  i  werden  (es  ge- 
nügt hier  an  igo=jügo  joch  zu  erinnern),  so  erhalten  wir 
die  grundform  pjü-la,  und  ist  nun  weiter  das  slaviscbe  suf- 
fix -la  dem  lit.  *kla  gleichzusetzen,  so  steht  pila  &a  pjö- 
kla,  oder  ist  mit  anderen  werten  in  seiner  grundgestalt 
dem  lit.  piukla-s,  bis  auf  das  genus,  völlig  gleich. 
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zweier  anderer  Wörter,  welche  ebenfalls  für  die  identität 
des  lit.  Suffixes  -kla  mit  dem  slavischen  -lo  sprechen.  Dem 
ksl.  nosilo  o.  trage,  vehiciilom  yon  nosi-ti  tragen  (wz.  nes) 
entspricht  ganz  genau  das  lit  neszyklö  oder  naszyklö  L 
eine  trage  (zum  tragen  von  hen  n.  s.  w.),  in  welchem  werte 
nur  die  jüngere  erweitenmg  des  Suffixes  -kla  zu  -kle  d.  i. 
•kl-ja  eingetreten  ist,  wie  in  piukle  neben  piukla-s  =  ksl. 
pila  säge. 

11. 

Lit.  kertn-8  Spitzmaus  =  ksl.  krutu  maulwnrf,  wie  lit 
badrü-s  za  ksl.  büdru  wachsam. 

Das  slav.  krütü  maulwurf  stellt  Miklosich  zur  wurzel 
skar  scheeren  und  vergleicht  abd.  scöro  nhd.  scheermans, 
name  för  den  manlwnrf.  Bichtiger  erinnert  derselbe  an  die 
warzel  skr.  kart  schneiden,  die  ja  anch  im  slavischen  in 
crnt-^  cres-ti  schneiden  und  sonst  vorliegt.  Bei  dieser  ab- 
leitung  finden  wir  zum  slavischen  krütü  eiue  ganz  genaue 
parallele. im  litauischen:  lit  kertu-s,  kertu-ka-s  heilst  die 
Spitzmaus.  Die  lautentsprechung  ist  fast  yoUstSndig;  die 
einzige  differenz  besteht  in  der  verschiedenen  flexionsweise, 
indem  lit.  kertu-s  der  u-declination,  ksl.  krütü  der  flexion 
der  a-stämme  folgt.  Diese  abweichung  ist  äulserst  gering, 
indem  nachweislich  bald  im  litauischen  die  u-flexion  um 
sich  gegriffen  hat  =  vgl.  lit.  asztru-s  scharf  =  ksl.  ostrü 
s  skr.  a^ra  —  bald  im  slavischen  alte  n  -  Stämme  der 
der  a-declination  gefolgt  sind,  vgl.  z.  b.  ligo-ta  leichtigkeit 
(ligü-kü  leicht)  aus  laghu  =  ^-kaj^ihg  u.  a.  Ebenso  uner- 
heblich ist  die  bedeutungsdifferenz,  auch  die  Spitzmäuse 
wühlen,  „zerschneiden^  das  erdreich,  und  so  dflrfen  wir 
kertu  m.,  etwa  „  Wühlmaus zu  übersetzen,  als  ein  gemein- 
sam slavolettisches  wort  betrachten. 

Wie  in  kertus,  asztrus  neben  slav.  krütü,  ostrü  liegt 
ein  litauischer  u-stamm  einem  slavischen  arstamm  gegen- 
über im  lit.  bud-rh-s  wachsam  »  ksl.  büd-ru  wachsam, 
die  auch  wohl  niemand  wegen  dieser  diflbrenz  fitlr  ursprüng- 
lich verschiedene  Wörter  halten  wird. 
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12. 

ksl.  mot-ri-ti  spectare  zu  lit.  mat  sehen  {uaT-uo  spf^rc). 

Unter  mot-ri-ti  spectare  vermisst  man  bei  Miklosicb 
die  hiDweisung  auf  die  abstammung,  obgleich  dieselbe  sehr 
auf  der  band  liegt.  Die  ableitaog  -ri-ti  ist  eine  im  sUvi« 
sehen  ivohlbekannte,  vgl.  z.  b.  treperi-ti  von  ws.  trep,  die  / 
worzel  ist  mot  und  diese  findet  sich  wohl  erhalten  im  lit. 
mat-aa  mat-yti  sehen,  sehend  sein,  mati-ma-s  das  sehen, 
matoma-s  sichtbar.  Derselben  wurxel  gehOrt,  wie  mir 
scheint,  fidr-ijutj  fiat^ita,  utn-tvia  spfiren,  nachspQren  an, 
mit  leichter  bedentungsübertragung^  die  noch  geringer  wird, 
wenn  man  gemäss  tler  ubstamnnin«jf  der  jedenfalls  derivir- 
ten  Wurzel  mat  von  man,  ma  beilenken,  etwa  „wahrueii- 
men^  als  die  grundbedeutung  ansetzt. 

13. 

Gotisch  augo  auge  zu  wz.  ak  sehen. 

Dass  unser  germanisches  „augan"  auge  zu  der  wurzel 
ak  sehen  gehöre,  der  arisch  aksi  auge,  ücat  und  üfp^takr 
uu^,  lat.  oculus,  lit.  aki-s  und  ksl.  oko  ange  entstammen, 
ist  bereits  mehrfach  nnd  meines  erachtens  nach  mit  recht 
behauptet  worden,  ohne  dass  jedoch  die  lautlichen  schwie- 
rigkeiien,  welche  dieser  ableitung  entgegenstehen,  genügend 
beseitigt  wären.  Es  ist  unser  wort  zunächst  richtig  in  an- 
gan  absutheilen;  gan  ist  suffiz,  erweitert  aus  ga,  welches 
dem  alten  indogermanischen  snfBxe  «ka  entspricht.  Gknau 
ebenso  hat  man  got.  az-gön-  asche  zu  trennen;  nach  ab- 
scheidung  des  suffixalt'n  gou  bleibt  as  übrig,  welches  mit 
dem  skr.  äsa  staub,  asche  ganz  genau  stimmt,  wenn  man 
die  vocaldehnung  als  spätere  sanskritische  eigenthflmlich- 
keit  deutet.  Hat  man  au-gan  richtig  in  au  und  sulüx  gan 
zerlegt,  so  erhebt  sich  die  frage,  wie  kann  au-  aus  dem  zu 
erwartenden  ah  entstanden  sein.  Hierbei  hat  man  sich  zu 
erinnern,  dass  das  ursprQngliche  k  —  skr.  k  und  c,  auf  eu* 
ropäischem  boden  oft  durch  kv  reflectirt  wird,  dem  ganz 
regelrecht  ein  germanisches  hv  entspricht,  vgl.  hvös*tan 
hasten  zu  lit.  I^os^ti,  skr.  käs  husten,  sahv  sehen,  eigenl^- 
lich  oemere  neben  Iii:  syk,  lat  ssoare.  Diese  darstellung 


üiLjiii^ed  by  Google 


382 


der  Wurzel  ak  sehen  durch  akv  lässt  sich  nun  wirklich  be- 
legen, indem  griechisch  ö/i  sehen  oft'enbar  aus  öxr  hervor- 
gegaogen  ist.  Souacb  hätten  wir  als  germanische  gründ- 
form unseres  Wortes :  ahv-gan  anzusetzen.  Um  diese  laut- 
gruppe  sprechbar  zu  machen,  stiefs  man  das  h  vor  v  ans 
und  so  entstand  augan  ange.  Diese  annähme  wird  bestä- 
tigt durch  einen  ganz  genau  parallelen  fall,  nämlich  das 
germanische  siu-ni-  t  sehen,  geeicht  (»an.  sjdii  =  got. 
siun-i-s  ^  as.  siun  f.).  siu-ni  stammt  CTident  von  sabT 
sehen,  abgeleitet  durch  das  suiffix  -ni;  es  steht  also  sio-ni 
für  sihv-ni  mit  ausfkll  des  h  und  flbergang  von  f  zu  u; 
ganz  ebenso  ist  ahv-gan  auge  durch  ausfall  des  ii  und 
Übergang  ?on  v  zu  u:  au-gau  geworden. 

14. 

Lat.  merus  lauter,  an.  maerr  lauter,  berühmt,  got.  mer-s 
berühmt,  ksl.  -meru  bcrQhmt  zur  wurzel  mar  glänzen. 

Das  germanische  mära-  berühmt,  bekannt,  das  noch 
im  nbd.  mähre,  mähr-cben  fortlebt,  und,  wie  Miklosioh  er- 
kannt hat,  dem  altslawischen  -mcrü  in  eigennamen  wie  z.  b. 
▼ladi-m^ru  Waldemar  entspricht,  ist  wiederholt  auf  die 
Wurzel  smar  gedenken  zordckgefthrt  worden.  Dem  stehen 
jedoch  zwei  sehr  schwere  bedenken  entgegen.  Znnftohst 
hinsichtlich  der  bedentung.  Das  an.  maer-r  d.  i.  mftija-e 
s  ahd.  m&ri  bedeutet  1.  lauter,  pur,  rein  z.  b.  in  maera 
mjödh  reinen  meth,  2.  berühmt,  bekannt  wie  das  lautlich 
entsprechende  ahd.  mari.  Das  alter  der  ersten  bedeutung 
erhellt  aus  dem,  bis  auf  die  vocalquantität  genau  identi- 
schen lat.  nieru-8  lauter,  pur,  rein.  Nun  ist  doch  wohl 
evident,  dass  man  von  der  bedeutung  „leuchten,  hell  sein" 
sehr  leicht  auf  den  sinn  „bekannt,  berühmt  sein^,  nicht 
aber  umgekehrt  von  dem  gmndsion  „gedenken**  zu  dem 
begriff  s,hell,  lauter**  gelangen  kann.  Folglioh  muss  filr 
das  germanische  mAra'ae  ksl  mSriü  als  grundbedeutnng 
„leuchtend,  hell**  angesetzt  werden,  eine  bedeutung,  die 
sich  TemOnftiger  weise  aus  smar  „gedenken"  gar  nicht  ent- 
wickein kann. 

Noch  schwerer  ist  das  lautliche  bedenken,  welches 
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der  herleituns  des  germanischen  mära  von  der  wurzel  smar 
entgegensteht.  Der  abfall  eines  ursprünglich  anlauteudeD 
8  Tor  m  ist  nämlich  im  deatscben  gar  nicht  zn  erweisen, 
so  hftafig  und  regelrecht  er  anch  in  anderen  sprachen  — 
griechisch  nnd  latein  —  eintreten  mag.  Da  nnn  doch  jede 
Sprache  nach  den  in  ihr  selbst  waltenden  lautvertretungs- 
gesetzen  behandelt  werden  muss,  und  also,  was  für  grie- 
chisch nnd  latein  gilt,  von  vorn  herein  damit  noch  nicht 
im  geringsten  ftlr  das  deutsche  gilt,  so  ist  schon  deshalb 
der  Zusammenhang  zwischen  deutsch  mära  und  der  wurzel 
smar  unbedingt  zu  lüugnen  und  zu  lösen. 

Vielmehr  gehören  lat.  merus  lauter,  an.  maerr  be- 
rühmt, ahd.  m4ri  berühmt,  ksl.  m^ru  berühmt  zur  wurzel 
mar  leuchten,  die  auch  sonst  reichlich  zu  belegen  ist:  skr. 
martci  strahl,  fiaQ-fialgw ^  ctpLaQ^vtsem  schimmern,  fialga 
hundstern,  fictQig  fieber  u.  s.  w. 

15. 

Zum  anlaut  urspr.  gh;  lat.  haereo  und  lit.  gaisz,  i^&v-g 
und  lit.  iuvi-s,  lat.  elementum  und  lit.  £elmü  (aber  lat. 

haurio  zu  an.  ausa  schöpfen). 

Die  grundbedeutung  von  lat.  haereo,  stamm  haes  ist 
bekanntlich  gehemmt  sein,  stocken,  stecken,  daraus  kleben, 
haften,  hangen  an,  in  etwas,  vgl.  haeret  aqua  und  ähn- 
liches. Die  grundform  von  haes  kann  nur  als  ghais  ge- 
dacht werden,  nnd  dieser  entspricht  ganz  genau  lit.  gaisz-ti, 
gaiszuti  säumen,  zaudern,  zögern  (vgl.  lat.  haesitare)  sich 
aufhalten,  zurückbleiben,  gaisz-inti  caus.  aufhalten,  hindern, 
gaiszap'S  hindernis,  Säumnis.  Die  Vertretung  von  auslauten* 
dem  8  durch  lit.  sz  ist  durchaus  regebrecht,  vgl. ,  ausz-ti 
tagen,  wurzel  aus  z.  b.  in  lat.  aur-6ra.  Die  primäre  ge- 
stalt  von  ghais  würde  ghis  sein;  zu  dieser  gehört  z.  b. 
germ.  gis-la  geisel,  obses,  vom  „hatten"  benannt,  vielleicht 
auch  ahd.  geisila  geissei  und  lat.  hi-lum  faden;  jedenfalls 
auch  got.  geis,  gais  und  ksl.  iias  (=»  zes)  stopere. 

iX&v-g  fisch  ist  ans  der  grundform  ghu  sonderbar^  um- 
gestaltet; zunächst  ist  d  eingeschoben,  genau  wie  in  yOa- 
fiahj'^  neben  x^t^^h  grundform  gham;  sodann  l  vorgeschla- 
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gen,  genau  wie  i  in  i-yj^eg  gestern.  Dagegen  ist  lit.  zuvi-s 
fisch  regelrecht  aus  zu  erweitert,  genau  wie  lit.  bruvi-s  = 
skr.  bhrüaö-^^tA*^.  Die  reioe  formiiQ  ersoheint  im  preuls. 
snckans  (d.  i.  iu-ka-ns)  acc.  pl.  fisohe.  Von  2u-ka  fiach, 
dem  das  armenische  tzftkn  fisch  zn  entsprechen  scheint, 
womit  denn  ghu  fisch  auch  auf  arischem  gebiete  nachge- 
wiesen wäre,  vgl.  armenisch  mü-kn  maus  zu  müs. 

Wie  in  ans-er  (flQr  hans-er)  gans  ist  ursprünglicher 
anlaut  gh  im  latein  völlig  abgefallen  in  elemen-tu-m,  das 
demnach  für  h-elemen-tu-m  steht  und  zur  wnrzel  enrop. 
ghal  sprossen,  grünen  gehört,  die  auch  im  lat.  hel-vu-s, 
holus  (olus)  und  sonst  hervortritt.  Dem  alten  helemen- 
tu-m  entspricht  bis  auf  die  suffixale  erweiterung  ganz  ge- 
nau lit.  2elmü,  g.  £elmen<s  sprosse,  schölslhig.  Von  alere 
kann  elementum  schon  des  abweichenden  vocals  wegen 
nicht  abgeleitet  worden;  dazu  kommt  noch,  dass  die  ent- 
sprechende biidung  von  ale-re  durch  das  sufüx  men-tu-m 
im  latein  schon  vorhanden  ist,  nämlich  alimen-tu-m;  man 
mflsste  also  abenteuerlioh  genug  annehmen,  dasselbe  wort 
wäre  im  latein  zweimal  vorhanden. 

Wie  in  auser  und  eleinentum  h  abgefallen  ist,  scheint 
derselbe,  früh  verstummte  anlaut  fälschlich  zugesetzt  zu 
sein  in  haurio>  stamm  haus  schöpfen,  das  doch  ganz  evident 
dem  an.  ausa  j6s  schöpfen  entspricht,  an.  geysa  stamm 
gans  hervorbrechen  hat  ganz  abweichende  bedentung,  auch 
müsste  man  bei  herleitung  von  der  wurzel  ghu  doch  die 
form  faus  erwarten,  denn  ghu,  ghud  giel'sen  wird,  wie 
Gorssen  gezeigt  hat,  durch  lat.  fu,  fud  reflectirt,  und  ein 
wenig  sprachvemunft  besafsen  denn  doch  auch  die  Italiker, 
die  man  sich  in  diesem  betracht  doch  leicht  etwas  gar  zu 
roh  zu  denken  geneigt  ist;  einen  bedenklichen  mangel  an 
instiuctiver  Spracheinsicht  würde  es  aber  doch  bekunden, 
wenn  man  blos  durch  lautwandelvorg&nge  ursprünglich 
wurzelhaft  zusammengehörige  wortgrnppen  hfitte  lautlich 
ganz  auseinander  treten'  lassen.  —  Beweisen  Iftsst  sich  fre»- 
lich  die  gleichung  haurio  =  au.  ausa  schöpfeu  nicht. 

A.  Fick. 
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*  Altitalische  Studien. 

1.   Primäre  und  secundäre  personalendungen  des  oscischen 

und  umbrischen  verbs. 

In  dieser  Zeitschrift  habe  ich  den  nachweis  versucht, 
dass  das  verbum  im  oscischen  für  gewisse  tempora  und 
modi  primäre,  für  andere  secundäre  personalendungen  ver- 
wendet. Für  die  3.  pers.  pl.  act.  habe  ich  als  primäre  en- 
dung  nt  oder  (mit  weggefallenem  n)  t,  als  secundäre  ns 
aufgestellt,  und  für  nt  (t)  eine  grundform  nti,  für  ns  eine 
grundform  nt  angenommen  (zeitschr.  III,  422  f.;  V,  6 — 9; 
VI,  25).  Dies  ist  von  Corssen  in  seinen  für  das  Studium 
der  altitalischen  sprachen  höchst  wichtigen  abhandlungen 
ausführlich  bestritten  worden;  siehe  zeitschr.  XIII,  248  bis 
260  und  zeitschr.  XI,  350 — 35ö.  Ich  kann  die  Widerlegung 
nicht  als  gelungen  ansehen  und  werde  hier  meine  an- 
sieht, welcher  Ebel  zeitschr.  V,  401  flF.,  Lottner  beitrage  II, 
313  und  andere  beitraten,  vertheidigen.  Es  ist  schon  wenig 
glücklich,  dass  Corssen  vom  umbrischen  ausgeht,  denn  das 
oscische  hat  anerkannter  weise  die  auslautenden  consonan- 
ten  weit  besser  als  das  umbrische  bewahrt.  Ich  gehe  also 
vom  oscischen  aus. 

Zuerst  stelle  ich  diejenigen  pluralformen  zusammen, 
über  deren  bedeutung  kein  zweifei  herrscht  oder  bei  denen 
der  zweifei  wenigstens  den  gegenwärtigen  Streitpunkt  nicht 
berührt. 

A.    Endung  nt  oder  t. 

1)  Präs.  indic. 
amfret  =  ambiunt 
eestint  =  exstant 
set  =  sunt 

2)  Fut.  1  indic. 
censmet  =  censebunt 

3)  Fut.  2  indic. 
tribarakattuset  =  -averint  (aedificaverint?) 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  5.  25 


d86 


fiugge 


B.    Endung  ns. 

1)  Präs.  conjuoct. 
deieam  »  dioant 

potians  (die  inschrift  putians)  =  possint. 

2)  Perfect.  conj. 

tribarakattins  =  -averint  (aedificaverint?). 

Perfect  conj.  glaubt  man  auch  in  folgenden  zwei  for- 
men zn  erkennen: 

patenains  =  aperoerint 

*errin8; 

jedenfalls  hat  man  in  ihnen  conjunctivformen  zu  sehen. 

3)  Imperfect.  indic. 
fnfans  «  erant. 

4)  Perfect.  indio. 
profattens  ^  probavernnt 
tereranattens  =  terminaveruut 
uupsens,  ovndevg  =  fecerunt. 

Vgl. . .  mens  Mommsen  taf.  X,  no.  23=Fabretti2790. 

Hier  ist  überall  regel  ond  oonsequenz,  denn  auch  nt 
nnd  t  wechseln  nicht  willkQrlich.  In  eestint  behauptete 
sich,  wie  schon  Kirchhoflf  (stadtrecht  von  Bantia  s.  11) 
gesehen  hat,  der  nasal,  weil  durch  seinen  ausfall  die  3.  ps. 
plnr.  der  3.  ps.  sing,  gleich  geworden  sein  wfirde,  eben 
des  Unterschiedes  wegen*).  £ine  ▼öllig  analoge  regel  gilt 
im  sanskrit.  Hier. zeigt  prSs.  ind.  3.  ps.  pl.  med.  regel- 
mäfsig  die  endung  ate  (statt  ante)  z.  b.  kinvatä  (3.  ps. 
sg.  kinute);  nur  wo  die  3.  ps.  pl.  durch  den  ausfall  des 
n  der  3.  ps.  sg.  gleich  geworden  sein  würde,  hat  sich  die 
orsprünghche  endung  ante  behauptet,  z.  b.  najantfi  (3.  ps. 
sg.  na  jäte).  Der  bestimmte  unterschied  der  endnngen  t 
(nt)  und  ns  in  den  angeführten  oscisehen  verbalformen 
ist,  wie  schon  von  Kirchhoflf  anerkannt,  von  den  thatsachen 
der  spräche  selbst  gegeben.  Dass  dieser  unterschied  nicht 
nur  speciell  oscisch  war,  wird  durch  das  umbrische  be- 
wiesen. 


*)  Hierdorcb  wird  berichtigt,  was  Bmppfteher  ose.  Uuflehre  8.  98 
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1)  Das  umbrische  bat  nirgends  nt  oder  t,  wo 
das  oscische  ns  hat. 

2)  Umgekehrt  hat  das  umbrische  nirgends  ns 
oder  s,  wo  das  oscische  t  oder  nt  hat. 

A.   Endung  nt  oder  t  oder  n. 

1)  PrSs.  indic. 
furfat,  furfant  ==  -ant 
sent  =  sunt. 

Vgl.  ose.  8  et. 

2)  Fat.  1  indic. 
staheren  =  stabnnt. 

3)  Fut.  2  indic. 
beaurent,  benureni  «  vcnerint 
f  akurent,  faeurent  =  fecerint 
hahurmt  =  habuerint, 

u.  s.  w.  Vgl.  osk.  tribarakattuset.  Hierher  gehört 
vielleicht  auch  fefure  statt  fefurent. 

B.   Endung  ns  oder  s. 

1)  Präs.  coöj. 
dirsam^  dinas  dent 
eiaiam,  eiaioi  =  itent 
habas*)  =  habeant 

öis*),  sins  ==  sint. 
Vgl.  ose.  deican$, 

2)  Perfect.  indic. 
eitipes. 

Vgl.  ose.  uupsens. 

Aus  deu  obigen  Zusammenstellungen  folgt  notbwendig, 
dass  im  umbr.  staheren  iut.  i  =-  stabunt  ein  t  (vgl. 
ose«  centmQ,  nicht  ein  s,  ausgefallen  ist;  dies  ist  schon 
▼on  Ebel  zeitschr.  V,  402  bemerkt,  wfthrend  Gorssen  Zeit- 
schrift X,  14  staheren  irrig  als  aus  staherens  (was  ab- 


*)  Die  abwoichendoii  dentnogtn  von  SaveUberg  seitochr.  XXI,  216  ff. 
kann  ich  nicht  billigen. 


m 


kfirzt  et  alleres  gelautet  haben  würde:  Huschke  s.  648) 
▼erstflnunelt  betrachtet;  das  richtige  giebt  dagegen  Corssen 

Eeitschr.  XI,  351. 

Ich  habe  die  iimbrischen  formen  corortuso^  henuso 
nicht  aDgefübrt,  weil  ich  die  deutung  „coaverterunt^,  »ve- 
nerunt^  nicht  billigen  kann;  davon  später. 

Für  das  sabelHsofae  und  Tobcische  Ifisst  sich  beim 
perfect  indic.  fibereinstimmung  mit  dem  oscischen  und  um- 
brischen  nachweisen. 

1)  Sabellisch. 
iMial€fif  Inschrift  von  Kapino. 

SIIST  •  A  '  n II  N8  in  der  inschrift  von  Sulmo  im  lande 
der  Paeligner  giebt  jeden&lls  ein  perf.  indic.  3.  pers.  plur. 

Wahrscheinlich  ist  mit  Corssen  (Ann.  d.  Inst.  R.  1866 
p.  113  f.)  se$tattens  oder  mit  Uuschke  (Fleck e i seas  jahrb. 
5ter  supplement-bd.  s.  862)  settiaiieni  =  statuerunt  zu 
corrigieren.    Zeyss  (zeitschr.  XX,  183)  deutet  p/ent 
pleverunt,  allmn  man  wQrde  dafür  eher  plefens  erwarten. 

ems  Creccliio  wahrscheinlich  graphisch  abgekürzt  statt 
emes  oder  emens  =  emerunt  (Corssen  zeitschr.  X,  11). 
Unsicher  ist  ortfns  Cupra»  was  Corssen  zeitschr.  X,  33 
als  perf.  indic.  3.  ps.  pl.  deutet. 

Die  deutung  von  peien  Crecchio  als  piavernnt 
(Corssen  zeitschr.  X,  14)  ist  kaum  zu  billigen.  Der  stein 
hat  irkes:  iepeieu  (p  und  das  letzte  i;  nicht  sicher). 
In  irkes  kann  vielleicht  ein  per£  3-  ps.  pl.  und  iniepeien 
möglicher  weise  ein  nomen  im  locativ  stecken.  Ob  iepeien 
mit  umbr.  iepi  TIg.  III,  21  zusammengehört,  kann  ich 
uicht  sagen. 

2)  Volscisch. 
sistiatiens  Velletri  =  statuerunt. 
Hiernach  gelten  ftlr  das  oscische  und  umbrische,  wahr- 
scheinlich auch  in  gleichem  umfange  fllr  das  sabellische 

und  volscische,  folgende  regeln: 

1)  In  präs.  indic,  fut.  1  indic,  fut.  2  indic. 
ist  für  3.  pers.  plur.  eine  form  mit  auslautendem 
8  unzulässig. 
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2)  In  prfts.  coDj.,  perf.  eonj«,  imperfect  lod.*) 
perf.  ind.  ist  ffir  3.  ps.  pl.  eine  form  mit  aaslau- 
tendem t  unzulässig. 

Diese  regeln  sind  nicht  „nach  dem  mustcr  des  sanskrit 
ootroyirt^,  sie  sind  yielmebr  nach  sftmmtlichen  uisweifel- 
haften  inschrifUichen  belegsteUen  gegeben.  Wenn  man  nur 
diejenigen  yerbalformen  benutzt,  deren  bedeutnng  aos  dem 
zusammenhange  oder  durch  sonstige  mittel  zu  beweisen 
ist,  lässt  sich  im  oscischen,  umbrischen,  sabellischen,  vols- 
cischen  für  3.  ps.  pL  ein  sobwanken  swiscben  auslauten- 
dem nt  (t)  und  ns  (s)  nirgends  nachweisen.  Wie  im  grie- 
chiscben  neben  natdevown  kein  nctidwüv^  neben  kna(8%vov 
kein  inniöevovcn  existirt,  so  ist  neben  ose.  sei  =  umbr. 
sent  kein  ose.  präs.  indic.  sensasunt,  neben  ose.  ns  (in 
deieatu  =  dioant)  =  umbr.  ns  (in  dtrimii  s  dent)  keine 
osdsobe  conjunctivform  auf  nt  oder  t  anzunehmen. 

Was  ich  im  Torhergehenden  zusammengestellt  habe, 
beweist,  dass  die  deutungen  Corssens:  ose.  e{tuns==eunt 
und  ose.  staiet  =  Stent  gegen  die  sowohl  fflr  das  osci- 
sche  als  fQr  das  umbrische  geltenden  regeln  streiten.  Diese 
deutungen  sind  daher  unsulftssig. 

Ich  suche  dies  hier  auch  von  anderer  seite  nachzu- 
weisen, wobei  ich  zum  theil  argumente  wiederholen  muss, 
welche  ich  schon  früher  vorgebracht  habe. 

Corssen  erkl&rt  ei  tun  s  als  prfts.  ind.  S.ps.  pI.  ad. 
▼on  einem  verbalstamme  ei  tu,  welcher  von  einem  substan- 
tivstamme  eitu  gebildet  sei.  In  der  endung  der  3.  ps.  pl. 
präs.  indic.  kommt  t  im  oscischen  n  mal  (set  2  mal,  set^ 
amfret,  eestint),  im  umbrischen  7  mal  (furfat,  /tir- 
fani,  smi  5  mal)  vor;  nirgends  findet  sich  s.  Wenn  man 
auch  hieryon  absehen  könnte,  müsste  man  nach  dem  latei- 
nischen eine  form  eitiuvens,  nicht  eituns  voraussetzen. 
Corssen  (zeitschr.  XIII,  260)  meint  freilich:  „Nun  zeigt 
ee-sti-nt  am  ez-sta-nt,  dass  die  plnralendung  -nt  an 


*)  Ptifi  conj.  nnd  imperf.  ind.  lind  nur  im  oseisehen  b«legt  Allda 
wnuk  das  nmbr.  wie  das  <Me.  in  pris.  eonj.  nnd  p«rf.  ind.  8.  ps.  pL  s  liat, 
kann  man  nidit  daran  zweifeln,  dass  dassslbe  aadi  in  perf.  conj.  nnd  im- 
perfect. ind.  s  gtaeigt  bat. 
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▼ooalisch  anslaatende  verbalstäiDme  auch  ohne  bildongs- 
▼ocal  trat,  also  konnte  von  einem  Terbalstamine  eitu  die 

dritte  pluralis  ci-tu-nt  lauten."  Diese  folgerung  ist  nicht 
stichhaltig.  Im  klassischen  latein  sagt  man  ex-sta-nt, 
ex-ple-nt,  dagegen  nicht  sta-tu-nt.  Corssen  fahrt  fort: 
„Möglich,  ist  aooh,  dass  dieselbe  nach  der  analogie  von 
8ta*tu-nnt  *ei-tu-Qnt  lautete,  dann  aber  die  beiden  n 
verschmolzen."  Auch  dies  scheint  nicht  möglich:  statu- 
unt  ist  lateinische,  nicht  oscische  form.  Das  ose.  hat  vor 
der  endnng  der  3*  ps.  pl.  e^  wo  im  lat.  u  steht;  lat  sta- 
tunnt  wttrde  ose.  stattinvet  (oder  stattiavent?)  in 
lateinischer  scbrift  sldluef  (ttahieitt?)  lauten.  Endlich  ist 
sowohl  ein  verbalstamm  eitu  als  ein  noininalstamm  ei  tu 
sonst  unbekannt  (denn  das  sufBx  in  eitiuvo  ist  verschie- 
den), and  ein  nominalstamm  eitu  wird  dadurch  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  der  nominalatamm  Kta  im  lateini- 
schen vorkommt. 

Ich  erkläre  eituns  als  imperat.  3.  ps.  pl.  (eunto). 
3.  ps.  pl.  eituns  verhält  sich  zur  3.  ps.  sg.  *eitud(=lat. 
Ito)  gerade  so  wie  deicans  zu  *deicad,  tribarakattina 
zu  *tribarakattid,  fufana  zu  *fufad,  nupsena  zu 
opsed.  Ich  habe  eine  analogie  in  der  griecliiscben  nen- 
bildung  für  3.  ps.  pl.  imperat.  act.  Tcoaav  (z.  b.  rtaiöevt^ 
Tcoaav)  gefunden,  insofern  diese  plurale  personalendung 
des  imperat.  nach  der  analogie  deijenigen  modi  und  tem- 
•pora  gebildet  ist,  welche  secundftre  personalendungen  zei> 
gen:  naiSwimiffav  yerhält  sich  zu  natSsvirm  (ursprüng- 
lich -rwr),  wie  ötdoit^öav  zu  öiSoit],  köiöoaav  zu  kÖiöu)^ 
inatdivd-y^aav  zu  inaiösif&i],  £benso  ist  im  ose«  die  en- 
dnng der  3.  ps.  plur.  imperat.  act.  nach  der  analogie  der 
3.  pB.  plur.  bei  denjenigen  modi  und  tempora  gebildet, 
welche  secundftre  personalendungen  zeigen^ 

Es  bleibt  staiet  cipp.  Abell.  58.  Dies  habe  ich  stant 
erkiftrt,  wie  ich  es  noch  jetzt  erkläre;  nach  Corssen  da- 
gegen bedeutet  es  Stent.  Ich  habe  schon  gesagt,  dass 
diese  deutung  durch  die  sprachdenkmftler  selbst  widerlegt 
wird,  da  weder  im  ose.  noch  im  umbr.  eine  Terbalform  fllr 
3.  ps.  plur.  conj.  vorkommt,  die  auf  t  endet.    Dass  die 
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endung  in  der  3.  ps.  pl.  conjunct.  ose.  ns,  umbr.  ns  oder 
8  ist,  wird  durch  sechs  oscische  (potians,  deicans^  tri- 
barakattios,  pateosins  2  mal,  ^errins),  acht  umbri- 
8che  {etaiam^  etaUu,  habas,  dirsan»  2  mal,  dirioij  $ins 
sis)  beispiele  bewiesen. 

Ich  halte  auch  daran  fest,  dass  der  Zusammenhang  die 
orklärung  staiet  =  stant  keineswegs  widorlegt,  sondern 
im  gegentheil  stützt.  Ich  habe  früher  bemerkt:  im  satze 
teremennio  staiet  kann  staiet  nicht  «■  Stent  sein,  weil 
z.  15—16  gesagt  ist,  dass  die  teremennio  (terminalia) 
schon  profto  set  (probata  sunt).  Dagegen  wendet  Cors- 
sen  ein  (zeitschr.  XIII,  249  f.),  teremennio  z.  15  sei 
nicht  dasselbe  was  teremennio  z.  57.  Wodurch  aber 
hat  er  dies  erwiesen?  Vielmehr  mnss  man  bei  der  pein- 
lich genauen  ansdmcksweise  des  Vertrags  folgern,  dass  das- 
selbe wort  an  yerschiedenen  stellen  dieselbe  bedeutung  hat, 
wenn  keine  nähere  bestimmung  dabei  steht. 

Corssen  argumentiert,  ferner :  „Sieht  man  von  dem 
letzten  satz  ab,  dessen  yerbam  finitum  staiet  ist,  so  be- 
steht der  ganze  tempelvertrag  nach  den  eingangsworten 
(z.  1 — 10)  ans  sechs  sfttzen,  welche  sechs  haaptbestimmnn- 
gen  des  Vertrages  enthalten.  In  allen  diesen  sind  entweder 
Imperativformen  oder  conjunctivformen  mit  imperativischer 
bedentung  die  verba  finita,  •  .  •  Daraus  würde  man,  falls 
man  staiet  noch  gar  nicht  kennte,  folgern,  dass  auch  der 
siebente  nnd  letzte  satz  eine  Tertragsbestimmnng  enthielte 
und  das  verbum  finitum  entweder  eine  imperativform  oder 
eine  conjunctivform  wäre,  und  da  staiet  das  erstere  nicht 
sein  kann,  es  als  conjunctivform  ansprechen." 

Dass  diese  argumentation  gar  keine  bindende  kraft 
hat,  iSsst  sich  beweisen.  Die  grofse  puteolaniscbe  inschrift 
bei  Mommsen  inscr.  regni  Neap.  2458  hat  nach  den  ein- 
gangsworten sehr  viele  hauptsätze,  in  welchen  nur  impc- 
rativformen  auf  to  stehen;  nach  37  imperativformen  folgt 
ein  hauptsatz  mit  dem  verbum  dabitur. 

Bei  Corssen  folgt:  „Die  sechs  sfttze,  welche  die  ver- 
ftlgungen  des  Vertrags  enthalten,  und  aufserdem  ein  ganz 
verstümmelter  sind  durch  conjunctionen  verbunden.  .  .  .  , 
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Wenn  nun  der  letzte  satz,  dessen  verbum  finitum  staiet 
ist,  ebenfalls  mit  avt  eingeleitet  wird,  so  muss  man  schlies- 
seo,  dass  derselbe  ebensowohl  eine  vertiagsbestimmung 
enthält,  wie  die  ▼orhergehenden  sätze,  namentlich  die  vier 
mit  avt  angeknüpften,  daes  das  verbnm  finitnm  derselben 
ebenfalls  eine  conjunctivform  mit  imperativischem  sinn  ist, 
wenn  es  eine  imperativform  nicht  sein  kann,  kurz  man 
muss  staiet  hiernach  Stent  erklären.^ 

Ich  muss  die  geltnng  eines  solchen  syntactischen  ge« 
setzes,  namentlich  fiSr  eine  alterthflmliche  spräche,  deren 
ausdruck  einfach  und  kunstlos  ist,  in  abrede  stellen.  Wie 
häufig  sind  nicht  bei  Homer  sätze,  deren  verba  finita  ver- 
schiedenen modi  gehören,  durch  de  verbunden?  Z.  b.  II.  6 
504  ff.  folgen  in  langer  reihe  nach  einander  Imperativische 
hanptsfttze,  welche  durch  di  verbunden  sind;  snletzt  kommt, 
ebenfalls  durch  de  angeknüpft,  ein  hanptsatz,  dessen  ver- 
bum finitum  eine  indicativform  ist.  In  den  altnorwegischen 
gesetzen  wird  man  ebenfalls  fa^t  auf  jeder  seite  Satzver- 
bindungen finden,  welche  g^en  die  von  Corssen  angenom- 
mene syntactische  regel  streiten.    Sfttze,  welche  thatsAch- 

^  liehe  bemerkungen  im  indic.  geben,  werden  durch  en  (autem, 
de)  mit  imperativischen  Sätzen  verbunden.  Z.  b.  Frosta- 
pingslög  IV,  32:  Ef  madr  verdr  ötfr  sva  at  hann  bryzk 
6r  böndam  ok  vetfft  hann  manns  bani,  hann  skal  fara  af 

landi  En  ef  menn  6j&  oeOi  k  manni,  p&  bindi  sä 

er  vill  at  orsekju  ok  hafi  til  piogs  ok  bjoÖTi  fraendum, 
leysi  par  ok  segi  af  sina  abyrgäT.  En  öilum  odum  mön- 
num  eigu  menn  vörd"  at  veita  at  orse^n.  £n  dtfrmadr 
er  6magi  arfa  sins. 

Für  meine  erklftrung,  wonach  stai  der  ose.  prSsens- 
stamm  ist,  spricht  auch  der  umstand,  dass  die  umbrischen 
formen  stahitu,  stMlutOy  staheren  einen  präsensstamm 
stahi  zeigen,  denn  das  oscische  ist  ja  mit  dem  umbrischen 

•  weit  näher  als  mit  dem  lateinischen  verwandt*  Die  eridä- 
mng  teremennio  staiet  =s  terminalia  stant  wird  end- 
lich durch  das  analoge  terminus  stat,  termina  duo 
stant  in  der  sententia  Q.  M.  Minuciorum  inter  Genuates 
et  Viturios  gestfitst. 


Digitized  by  Google 


altitaUsche  etudien.  393 

Wenn  ich  als  die  primSre  endung  der  3.  ps.  pl.  act. 
sowohl  im  ose.  als  im  ombr«  nach  der  ältesten  belegbaren 
form  nt,  als  die  secnndftre  ns  aufstelle,  behaupte  ich  da- 
mit keineswegs^  es  hätten  sich  diese  cndungen  überall  un- 
verstümmelt  erhalten.  Es  ist  schon  im  vorhergehenden  ge- 
sagt, dass  n  vor  t  im  ose.  regelmäfsig  aasfUlt,  und  dass 
n  vor  8  im  umbr.  oft  nicht  geschrieben  ist.  Im  umbr. 
kann  -ent  in  -en  (staheren),  vielleicht  sog^r  in  -e 
(fefure  t.  Iguv.  IIa  4  statt  fefurent?)  verstümmelt 
werden*). 

Der  Wechsel  dieser  endmigen  1)  nt  2)  ns  lässt  sich, 
wie  ich  schon  frflher  gezeigt  habe,  in  seiner  entstehung 

durch  die  vergleichung  verwandter  sprachen  genügend  er- 
klären: nt  setzt  eine  grundform  nti,  ns  eine  grundform 
Dt  voraus.  Dagegen  bleibt  bei  der  annähme  Corssens  der 
Wechsel  Ton  nt  und  ns  eine  nnerklSrte  regellosigkeit 

Es  darf  als  eine  anerkannte  tbatsache  gelten,  dass  die 
Unterscheidung  einer  primären  endung  nti  von  einer  secun- 
dären  nt  ursprünglich  nicht  der  sanskrita-sprache  eigen- 
thümlich  war,  sondern  den  indo-europftischen  sprachen 
überhaupt  gehörte.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  diese  Unter- 
scheidung ursprünglich  für  das  altbaktr.,  altpers.,  griech., 
slav.,  germanische  galt;  auch  im  celtischen  sind  spuren 
vorhanden  s.  Wbitley  Stokes  beitrftge  VI,  464.*  Es  ist  da- 
her unzweifelhaft,  dass  diese  Unterscheidung  einst  auch  im 
italischen  bestand.  Der  umstand,  dass  sie  im  lateinischen 
aufgegeben  ist,  kann  dasselbe  für  das  ose.  und  umbr.  nicht 
beweisen.'  Eine  spur  der  nur  primären  form  im  lat.  zeigt 
bekanntlich  tremonti  im  Carmen  Saliare. . 

Im  folgenden  weise  ich  nach,  dass  die  oben  genann- 
ten ose.  und  umbr.  verbalformen  siqh  meiner  erklärung, 


*)  Die  bemerkung  Corssens  (zeitschr.  XI,  85 1),  die  3.  p8.  pl.  fut  1 
indicat.  act.  habe  im  umbr.  nicht  die  volle,  starke  form  der  personalendung, 
da  staheren  statt  st  ah  er  ent  verstümmelt  ist,  berührt  nicht  meine  theorie, 
sondern  nur  die  nacnen  „volle**,  „starke und  „stumpfe*  endungen.  Diese 
namen  liab«  ich  frflher  in  flbeniiiBtiinroung  mit  anderen  forMhem  mit  rttck- 
aiebt  «if  die  lueprttnglicben  formen  1)  nCi  S)  nt  angewendet.  Hier  siehe 
idi  »primäre"  und  „secundäre*'  endangen  vor,  ohne  damit  entscheiden  sa 
woUeni  oh  das  i  in  nti  angetreten  oder  aber  in  nt  weggefallen  ist. 
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wonach  nt  aus  nti,  ns  aus  ut  eutstaaden  ist,  sämmtlicb 
wobi  lügen. 

A.   Endung  nt  ss  unprüngl.  nti. 

Die  entsprechende  endung  lautet  skr.  nti,  altbaktr. 
nti  oder  ntl,  gr.  vri  ((Ti),  kircheaslav.  nti,  got.  nd. 

1)  Prfis.  indic.  z.  b.  ose.  set,  umbr.  $ent  =■  skr.  santi, 
altbaktr.  henti,  gr.  kvri^  dal^  kslav.  s^ti,  got.  sind. 

2)  Fut.  1  indic.  ose.  -set,  -zet^  umbr.  -ren  statt -rent, 
-sent,  ose.  censazet,  umbr.  staheren,  =  skr.  -sjanti, 
z.  b.  dftsjanti;  altbaktr.  -denti,  z.  b.  varedenti  werden 
wirken;  griech.  -^owri  z.  b.  daiaovai,  loh  nehme  jetzt  mit 
Corssen  an,  dass  das  ose.  und  umbr.  fut.  1  dem  skr.  fut. 
auf  -sjämi  entspricht.  Da  aber  diese  futurbildung  im 
skr.,  altbaktr.,  griech.  immer  primäre,  niemals  secundäre 
endnngen  zeigt,  hat  Corssen  vollständig  unrecht,  wenn  er 
(zeitschr.  XUI,  254—259)  behauptet,  dass  die  ose.  und 
umbr.  futurformen  mit  meiner  thcoiie  von  der  Unterschei- 
dung primärer  und  secundärer  endungen  in  Widerspruch 
stehen. 

3)  Fat.  2  indic.  In  tribarakattuset,  bennrent  ist 
-set,  -rent  natfirlich  wie  -sei  in  eenia%ety  -ren  in  stahe- 

ren  zu  erklären. 

B.   Endung  ns  =s  arsprflngL  nt. 

Die  entsprechende  endung  lautot  skr.  n  oder  (mit 
vorangehendem  u)  s,  altbaktr.  n,  griech.  got.  n  (na); 
im  kslav.  verschmilzt  der  nasal  mit  dem  vorangehenden 
vocale  zu  einem  nasalvocale. 

1)  Präs.  conjunct.  z.  b.  umbr.  s%n$^  sis  ss  skr.  sjus 
(duhijan  Rigv.  I,  120,  9  =  duhjus),  altbaktr.  qjen, 
bjän,  gr.  u£3/;  die  indoeuropäische  gruudform  ist  asjant, 
sjant. 

ose.  Mcofif,  umbr«  habas  vgl.  ved.  vahftn,  altbaktr. 
avän,  avän,  avfion. 

2)  In  perf.  conjunct.  ist  die  endung  ins  natürlich  wie 
in  präs.  conjunct.  zu  beurtheüen. 
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3)  Imperfect  indic.  ose.  fa-fans  vgl.  skr.  abbavaD, 
altbakir.  baon,  bfton,  gr.  liXsjrWi  ^oioty.  Die  eadung  -ii8 
skr.  im  imp£  redaplioirter  priteentia:  abibbaros,  altbaktr* 
aeorns. 

4)  Perfect.  indic.  Bei  diesem  tempus  stimmen  die  in- 
doeuropäischen sprachen  in  betreff  der  personalendungen 
nicht  tiberein.  Die  oscisch-iimbrisch-sabellisch-volscische 
form  für  perf.  indic.  3.  ps.  pl.  act.  schliefst  sich  in  betreff 
der  endung  der  indischen  an,  weicht  dagegen  von  der  ge- 
wöhnlichen griechischen  ab.  de  der  an  t  lautete,  wie  Cors- 
sen  selbst  annimmt,  ose.  dedens;  dies  entspricht  dem  skr. 
dadas,  grundform  dadant.  Secand&re  endung  finden 
wir  aacb  im  aitbaktr.  lejin,  wenn  Jastis  erkUbmog  als 
perf.  indio.  3.  pers,  pltir*  von  i  geben  ricbtig  ist,  in  den 
aleacandriniseben  perfe^tformen  auf  -av  (iyvu»xap)y  im  goti- 
schen (börnn,  salbO*dödan). 

Ich  habe  angenommen,  dass  das  t  der  indoenropSi- 
schen  grundform  nti  sich  im  ose.  nngeändert  behauptet 
hat,  während  das  auslautende  i  weggefallen  ist.  Dasselbe 
lautgosetz  zeigt  sich  bei  der  ose.  prüposition  ant  (ante), 
welche  dem  skr.  anti  (gegenüber,  davor,  angesichts,  nahe), 
gr.  avTi  (gegenüber,  gegen)  entspricht,  ant  wird  freilich 
von  Corssen  zeitschr.  V,  106  und  sonst  aus  antid,  von 
Zeyss  zeitsobr.  XIV,  415  aus  antin  erklärt.  Allein  beide 
erkl&rungen  sind  nach  den  oscischen  lautregeln  unstatthaft, 
denn  weder  die  silbe  id  noch  in  f3Ult  im  anslaut  weg. 
Aach  die  deotnngen  Ton  -p  in  nep,  post,  pert  als  aus. 
pid,  postid  (oder  postin),  pertid  (oder  pertin)  ent- 
standen, stehen  mit  den  osoisoben  bintregeln  in  wider- 
sprach. 

Die  Änderung  des  auslautenden  nt  in  ns  bat  im  indi- 
schen -US  statt  -ant  ihr  analogen'');  vgl.  Benfejr  plural- 

bilduugen  s.  24. 

^  Hit  murecbt  läast  Gotimd  «uspndi«'  I,  616  Snt  in  d«r  ikr. 
aoristAum  «vidiSus  ans  vnprttDglichein  ••anti  enUtehen.  Ebenso  wenig 
darf  man  nach  meiner  meinnng  mit  Corssen  a.  o.,  Bruppachcr  lautlehre  9.  74 
und  Enderis  Ibrmeql.  s.  XXIX  die  endang  ns  in  oscischen  perfecten  (uup- 
a«ni  Q*  a.  w.)  «na  ati  eridlno.  Von  apfMhfbniMo,  di«  Jtoatita  der  Jaftti- 
aehtn  gnndapnidie  liagn,  nda  idi  hiar  aidit. 
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Auch  im  umbrischon  passiv  treten  bei  der  3.  ps.  pl. 
spuren  des  unterschiedB  primärer  und  secundärer  endungen 
hervor.  Folgende  formen  sind  bewahrt: 

A.   Fat  1  indic. 
osien$endi^  das,  wie  ich  zeitschr«  III,  37  nachgewiesen 

habe,  osteDdentur  bedeutet. 

B*    Präs.  conjunct. 

emantur,  emantn  «  emantur  (sumantur) 
terkantnr  nach  Huschke  »  videant  (ygl.  SigxofMu) 
tursiandu  ss  torreautur? 

Diese  passivischen  formen  des  präs.  conjunct.  sind  zu 
einer  zeit  gebildet,  da  emant  *emant,  nicht,  wie  später, 
*eman8  oder  *emas  lautete.  Glei^eitig  mit  *emants 
lat.  emant  kann  emnnt  nicht  *ement  gelautet  haben;  dann 
Heise  sich  der  spätere  unterschied  der  endungen  in  *ement 
=  emuDt  und  ^emans  =  emant  nicht  erklären.  Als 
emant  im  nmbrischen  noch  *  emant  lautete,  muss  folglich 
emunt  *ementi  gelautet  haben.  Eine  spur  dieser  endung 
ist  wahrscheinlich  in  ostensendi  statt  ostenn-senti-r  be- 
wahrt. Dagegen  ist  in  emant-u-r  u  bindevocal  oder  ge- 
hört wenigstens  der  personendung  nicht  an.  Ebel  hat  zu- 
erst (zeitschr.  V,  406)  das  richtige  gesehen,  während  ich 
zeitsdir.  III,  38  für  das  t  in  ostentendi  gleichen  Ursprung 
mit  dem  u  in  tursiandu  annahm.  Das  oscische  giebt  kei- 
nen beleg  för  3.  ps.  pl.  pass.  Im  sabell.  kommt  ferenier 
=  feruntur  vor;  allein  auch  hier  können  wir  das  verhält^ 
nis  nicht  beobachten,  da  sich  die  3.  ps.  pL  einer  verbalform, 
welcher  secundftre  endungen  zukommen,  nicht  belegen  Itot. 


Ich  glaube  im  vorhergehenden  als  eine  unzweifelhafte 

thatsache  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  verbum  im  os- 
cischen  und  umbrischen  in  der  3.  ps.  plur.  primäre  und 
secundäre  endungen  unterscheidet.  Es  würde  höchst  be- 
fremdend sein,  dass  jede  spur  dieses  unterschiede  in  der 

3.  ps.  sing,  verwischt  wäre.  Hier  ist  aber  die  frage  ver- 
wickelter. 
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Im  osoischen  kommen  in  der  3.  ps.  sing.  act.  zwei  en- 
doDgen  t  ond  d  von  Um  eine  feste  grondlage  zu  gewio- 
neo,  werde  ich  zuerst  andere  wortformen,  in  denen  aus- 
lautendes d  oder  t  vorkommt,  besprecbcQ  und  nachher  die 
verbalformen  untersuchen. 

A.   Auslautendes  d  kommt  im  oscischen  vor 

1)  als  merkmal  des  nebtmm: 

pod  C.  Ab.  12.  13. 14.  49,  nom.  accus,  sg.  nentr.  =  quod. 

pid  C.  Ab.  11.  51,  nom.  accus,  sg.  neutr.  =  quid. 
Hier  schreibt  der  cippos  Abellanus  überall  d,  nirgends  t. 
Auch  die  tabula  Bantioa  hat  einmal  (z.  10)  pod  s  quod. 
Dagegen  schreibt  PauL  ep.  Fest.  p.  212  MqU.  pitpit  Otee 
quidquid  mit  nicht  mit  d.  Ebenso  hat  die  griechisch 
geschriebene  inschrift  von  Anzi  tiut  »  quod  und  eaov^  was 
Corssen  zeitschr.  XVIII,  191  in  seiner  schar&innigen  ab- 
handlung  Ober  diese  inschrift  als  hoc,  accus,  sg.  n.  vom 
stamme  eiso  eddSrt.  Die  erklftrung  von  süov  scheint  mir 
nicht  sicher,  weil  der  stamm  eiso  booät  is,  nicht  hic, 
bedeutet  und  weil  in  nomin.  und  accus,  sonst  nur  der 
stamm  i,  nicht  eiso,  vorkommt  (zeitschr.  V,  2);  dies  hat 
aber  ftUr  die  gegenwärtige  Untersuchung  keine  bedeutuog. 

2)  Als  ablativsuiSx  bleibt  d  sowohl  auf  den  in  natio- 
naler Schrift  abgefassten  denkmälern  als  auf  der  tabula 
Bantina  ungeändert;  statt  d  wird  im  ablativ  niemals  t  ge- 
schrieben. (Der  meinung  SavelsbergsKheim  mus.  n.f.  XXVI, 
402,  dass  auslautendes  d  bei  ablativen  im  ose.  abfalle,  kann 
ich  nicht  beitreten.) 

3)  Die  enklitische  partikel  -pid  =  lat.  -que  kommt 
mit  d  geschrieben  C.  Abell.  9.  25.  52  vor,  auch  T.  Bant. 
30  steht  [pjocaptd,  dagegen  T.  Bant.  8  poeapiJ.  Dies 
-pid  wird  freilich  als  ablativ  vom  indefiniten  pronominal- 
stamme pi  erklärt  (Ebel  zeitschr.  V,  415  f.),  allein  die  Schrei- 
bung mit  t  deutet  darauf  hin,  dass  es  nicht  als  ablativ 
gefohlt  wurde. 

4)  Hier  muss  auch  die  präposition  dat  T.  Bant.  6.  8. 
9.  10  «■  de  erwähnt  werden.  Ich  habe  zeitschr.  III,  419 
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im  08C»  dat  wie  im  chnrwftkoben  dad,  ital.  da  eioe  zn- 
sammensetsong  mit  ad  (im  ose.  ist  als  präposttion  Dwr  die 
form  a  z  belegt)  gesucht ;  und  diese  erklärung  wird  gestützt 
durch  die  wie  ich  glaube  richtige  vermuthung  Ebels  Zeit- 
schrift VI,  205,  wonach  lat.  apud  aus  ap,  einer  älteren 
form  von  ab,  und  ad  xneammengesetzt  ist.  Weniger  wahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  wir  in  dat  einen  femininen  nicht 
zusammengesetzten  ablatiy  zu  sehen  haben.  Jedenfalls  sind 
wir  nach  der  analogie  von  pokkapid,  podu.  s.  wzu  der 
annähme  berechtigt,  dass  die  präposition  in  nationaler 
Schrift  dad  geschrieben  wurde.  Damit  zusammengesetzt 
ist  dadfkatted  «  dedicavit  statt  dad-dikatted  wie 
medikei  statt  meddikei. 

Die  oben  genannten  Wörter  zeigen  folgende  lautregeln, 
die  wir  durch  die  verbalformen  gesttitzt  finden  werden: 

1)  In  denjenigen  oscischen  inschriften,  welche 
in  nationaler  sohrift  abgefasst  sind,  wechselt  aus- 
lautendes d  nicht  mit  t. 

2)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkmäler 
auslautendes  d,  nicht  t,  haben,  schreibt  die  ta- 
bula Bantina  bald  d,  bald  I. 

3)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkmftler 
auslautendes  d,  nicht  t,  haben,  schreibt  die  grie- 
chisch geschriebene  inschrift  von  Anzi  r. 

4)  In  allen  formen,  wo  die  oscisch  geschrie- 
benen inschriften  auslautendes  d  haben,  ist  das 
nrsprflngliche  ein  ffir  sämmtliche  indo-europ. 
sprachen  vorauszusetzendes  auslautendes  t.  Nir- 
gends hat  das  oscische  auslautendes  d,  wo  in  der 
gemeinschaftlichen  indo-europäischen  gruudform 
ein  70cal  folgte. 

d  als  merkmal  des  nom.  acc.  sg.  neutr.  entspricht  nr- 
sprünglichem  t:  pod  ist  aus  einer  grundform  kvat,  kat 
hervorgegangen*);  ebenso  lautete  d  als  merkmal  des  abla- 
tivs  ursprQnglich  i. 


*)  Eine  noch  iiltero  form  ka-tA  gehört  einem  sprachlichen  vorsUdittin 
das  uns  hier  gar  nicht  angebt. 
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Ich  kano  jedoch  die  meinimgCorssens  (zeitschr.  XVIII, 
246;  ausspräche'  I,  193)  nicht  theiien,  dass  7t»v  und  <i;or 
der  iDBchrift  von  Aiizi  das  nrsprODgliche  t  der  neatr«len 
nomioatiT-  und  accusatiT-formen  bewahrt  haben.  Vielmehr 

wurde  das  auslautende  t  sowohl  des  neutrums  als  des  ab- 
lativs  meiner  ansieht  nach  schon  in  uralter  zeit  in  d  ge- 
schwächt. Dafür  spricht  in  betreft'  des  neutralen  d  der 
umstand^  dass  es  im  inlaute  immer  als  d,  nie  als  t,  er- 
scheint: idik,  fdic,  pidam  (wenn  dies,  wie  ich  glaube, 
als  pid-um,  nicht  pi-duni,  zu  fassen  ist).  Damit  stim- 
men die  umbr.  formen  erek,  erse  statt  edek  (nicht  statt 
etek);  pere,  pire,  piri,  pine  a.  s.  w.  statt  pidi. 

Beweisend  sind  aber  dafllr  namentlich  die  germani- 
schen formen:  got.  ita,  pata  sind  aus  Torgermanisch^ 
formen  id-ä,  tad-ä  verschoben.  ;ia>r,  saoT  in  der  in- 
schrift  von  Anzi,  pocapit  T.  Bant.,  pitpil  Paul.  epit.  Fest, 
haben  somit,  wie  ich  glaube,  nicht  ursprüngliches  t  be- 
wahrt; in  diesen  formen  ist  vielmehr  das  auslautende  d, 
welches  in  uralter  zeit  ans  t  geschwächt  war,  zu  t  wieder 
yerstarkt.  Diese  Verstärkung  kommt  nur  in  den  griechisch 
und  lateinisch  geschriebeneu,  nicht  in  den  oscisch  geschrie- 
benen denkmälern  vor.  Für  die  oscisch  geschriebenen  in- 
schriflten  gilt  das  nämliche  wie  für  die  ältesten  lateini- 
schen inschriften,  wo  d  im  auslaut  der  neutnden  prono-  * 
minalformen  die  ausschliefsliche  Schreibweise  ist  (Corssen 
ausspräche  '  I,  192  f.).  Die  oscischen  formen  pocapit y 
nu}T  sind  wie  die  lateinische  aput  zu  beurtheilen.  Wie 
d  für  das  lateinische  das  ursprüngliche  ist  (Corssen  a.  o.), 
so  meiner  meinung  nach  ttuch  für  das  oscische.  Dies 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass  die  oscischen  in- 
schriften,  welche  in  griechischer  Schrift  abgefasst  sind, 
sehr  alt  sind.  Es  scheint  wohl  möglich,  dass  das  griechi- 
sche ^,  welches  niemals  im  auslaut  steht,  in  der  hel- 
lenischen spräche  Grofsgriechenlands  überhaupt  weicher 
klang  als  das  auslautende  oscische  d  in  pod,  und  dass 
dadurch  die  Schreibart  nm^  eaoT  mit  t  nicht  mit  ö  ver- 
anlasst wurde. 

dm,  worin  nach  meiner  vermuthung  ad  steckt,  ist  wie 
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pocapitj  pitpit  aufzutasseu.  In  ad  ist  d  schon  uralt,  was 
aus  dem  umbrischen  ar  hervorgebt  und  noch  deutlicher 
aus  dem  altn.  at,  ags.  aet,  ahd.  az,  was  ans  ad.  Dicht 
at,  yenchobeii  ist  Die  deotoog  sowohl  aus  skr.  ati  als 
aus  skr.  adhi  ist  mit  der  lautform  des  germanischeD  wer- 
tes unvereinbar. 

Wenu  wir  enispreohende  Wörter  und  wortformen  im 
ambrisohen  TergleicbeD,  ergiebt  sich  folgendes:  Wo  die 
mit  oscischer  sehrift  geschriebenen  denkmftler 
auslautendes  d  (und  nur  d)  zeigen,  hat  das  umbri- 
sche  nirgends  t,  sondern  entweder  wird  ein  aus  d  ent- 
standenes r  (in  lateinischer  scbrifk  rs)  geschrieben,  oder 
auch  (nnd  dies  ist  das  häufigere)  ist  der  auslautende  con- 
sonant  weggefallen.  Das  neutrale  d  ist  inlautend  als  r,  rs 
bewahrt  in  erek,  erse  u.  s.  w.,  siehe  oben. 

d  als  merkmal  des  ablativs  ist  fiberall  weggefallen, 
selbst  in  der  partikel  -pe,  pH  ss  ose«  -pid. 

Ose.  dal  (=  de),  was  in  nationaler  sohrift  die  form 
dad  zeigen  würde,  finde  ich  im  umbr.  daetom  wieder  und 
erkläre  dies  da- etom  von  y'\  gehen.  Lat.  ad,  womit  ose.  | 
dal  zusammengesetzt  scheint,  hat  im  umbrisohen  vor  con- 
sonanten  die  form  ar,  als  erstes  glied  in  lateinischer  sehrift 
flr«,  ar;  nie  wird  es  at  geschrieben. 

Sowohl  das  sabeliische  als  das  volscische  stimmt  hier 
mit  dem  umbrisohen,  ygl.  z.  K  die  ablative  sabell.  pin, 
kiperu,  affine  u.  s.  w.,  toIsc.  toiieu,  cowhrm.  Nur  im  sa- 
bell. pid  =  quid  der  insohrift  von  Sulmo  ist  das  anslao- 
tende  d  (nach  kurzem  vocale)  bewahrt.  Des  t  wegen  kann 
ich  nicht  mit  Corssen  das  volsc.  atahus  der  tafel  von  Vel- 
letri  als  ai-ahui  verstehen,  zumal  da  auf  derselben  tafel 
arpatitu  geschrieben  ist. 

B.  Für  auslautendes  t  nach  einem  vocale  sind  die  be- 
lege (wenn  wir  von  den  verbalformen  absehen)  sowohl  in 
den  mit  oscischen  buchstaben  geschriebenen  oscisohsD  in* 
Schriften  als  im  umbrisohen  höchst  sparsam.  Hier  ist  osa 

avt  (autem)  zu  nennen,  denn  av  war  ursprünglich  diph- 
thong.  avt,  das  mit  dem  lateinischen  autem  offenbar  ver- 
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wandt  ist,  hat  oacb  t  einen  kurzen  vocal,  der  sich  nicht 
aicher  bestimmen  Iftsst,  verloren.  Vielleicht  avt  statt  ante 
s=5  skr.  abaktr.  iita.  Corssen  ausspräche  *  II,  595  erklärt 
avt  ireradezu  als  aiisautem  entstanden;  dies  streitet  aber 
nach  meiner  ansieht  gegen  die  ose.  lautregeln.  Im  umbri- 
sehen  ist  mit  ausnähme  der  ver baiformen  —  et,  et 
das  einzige  wort,  welches  auslautendes  t  nach  vocal  zeigt; 
dies  ist  =  gr.  er/,  skr.  ati.  Auch  hier  ist  also  ein  kurzer 
vocal  nach  t  weggefallen. 


Ich  werde  nun  die  bilduug  der  3.  ps.  sing,  bei  den  , 
verben  betrachten.    In  den  verbalformen  finde  ich  in  be- 
treff des  auslautenden  d  und  t  dieselben  lautregeln  befolgt, 
die  im  vorhergehenden  bei  anderen  wortformen  beobach- 
tet sind. 

A.  Ich  betrachte  zAierst  die  cndung  der  3.  ps.  sing, 
bei  denjenigen  teuipora  und  modi,  die  im  ose.  nt  oder  t, 
.nicht  ns,  im  umbrischen  nt  oder  n,  nicht  ns,  als  endung 
der  3.  ps.  pl.  zeigen. 

Im  osoischen  ist  die  endung  t,  nicht  d. 

1)  Präs.  indic. 

fa anjat  =  habitat,  statt  faamati,  wo  ebenso  wie  in 
avt  ein  kurzer  vocal  nach  t  weggefallen  ist. 

stait  =  stat,  siehe  davon  nachher. 

ist  aa  est.  Hier  ist  (wie  die  vergleichung  von  estud 
esto  lehrt)  das  i  der  endung  nicht  spurlos  verschwun- 
den, sondern  hat  das  e  der  vorhergeheii(ion  sill>e  in  i  um- 
gelautet. Die  futurformen  sind  für  meine  theorie  nicht  be- 
weisend, da  t  in  ihnen  dem  scharfen  ziscblaute  folgt. 

2)  fut.  1  indic. 
pertemeBt  u.  s.  w. 

3)  fut.  2  indic. 
pertemust  u,  s.  w. 

Im  umbrischen  ist  die  endung  t: 

ti^it  SB  decet,  statt  dikiti  wie  et  statt  eti. 

est,  eti  =  est. 

Auch  trebeit  ist  nach  meiner  vermuthung  präs.  indic, 
siebe  davon  nachher. 
Zftitocbr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  5.  26  ^. 
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Die  endting  t  kann  im  umbrischen  wegfallen: 
habe,  habe  =  habet. 

heri  =  vult;  enklitisch  her  in  pit'her  qui  vult.  Siehe 
Corssen  zeitschr.  XI,  346. 

Im  sabelliachen  ist  die  endung  t: 

feret  =  fort  neben  der  o.  pors.  sg.  conj.  pedi  auf  der 
tafel  von  Kapiuo,  vgl.  Corssen  zeitschr.  IX,  140*  15ii. 
didet  a  dat,  siehe  oachher. 

atrat  auf  dem  steine  von  Aquila,'  wenn  es  nicht  gra- 
phische kflrznng  ist. 

Die  erklärung  des  volse.  dedca  als  dedicat  scheint  mir 
irrig;  siebe  nachher. 

\  B.  Diejenigen  tempora  nnd  modi,  weiche  im 
oscischen  ns,  nicht  nt  oder  t,  als  endung  der  3. 
pers.  pl.  zeigen,  haben  in  den  oseisch  geschriebe- 
nen deukiiiäiern  immer  d  (nicht  t)  als  endung  der 
3.  pers.  sing.  Dies  gilt  also  fOr  alle  conjunetive,  für 
imperf.  indic.  und  perf.  indic;  bei  dem  imperf.  indic  lässt 
sich  dies  nur  durch  analogie  folgern,  da  die  bel^e  flir 
diese  verbalform  fehlen. 

Das  pcrt'ectuiri  ivSt  durch  die  meisten  beispiele  belegt. 
In  den  osciscb  geschriebenen  deukmäiern  finden  sich  22 
(mit  Iii8[ejd  der  inschrift  von  Pietrabbondante  23  und, 
wenn  wir  profattr  in  einer  inschrift  von  Pompeji  mit- 
rechnen, 24)  beispiele  fflr  -ed  als  endung  der  3.  pers. 
sing.   perf.    indic.     In  osci^ch    geschriebenen  Inschriften 
kommt  dagegen  kein  einziges  beispiel  für  -et  oder 
-eit  vor;  denn  ombnet,  was  Corssen  als  ob vSnit  deutete, 
hat  jetzt  dieser  forscher  selbst  entfernt.    Dies  Verhältnis 
kann  unmöglich  zufällig  sein.    Ausserdem  finden  sich  die 
perfectformen  amauafed  und  profated  in   einer  lateinisch 
gescbriebeuen  inschrift  von  Trivento;  diese  zeigt  freilich 
mehrere  formen,  welche  von  den  eigentlich  osoischen  ab- 
weichen, so  dass  Corssen  zeitschr.  XI,  427  sogar  die  ficht- 
heit  der  inschrift  (wie  ich  glaube,  mit  unrecht)  bezweifelt 
Als  perfectlormen  hat  Corrsen  scharfsinnig  und  wohl 
mit  recht  /.^ty.ut  =  pollicitus  est  und  hoxaxeiT  =  locavit 
in  der  inschrift  von  Anzi  gedeutet  (obgleich  seine  etymolo- 


Digitized  by  Google 


altitaliseba  ttodien. 


408 


giflobe  erkläruDg  von  -erx^r  wenig  genügt).  Man  darf  aber 
ans  diesen  formen  nicht  folgern,  dass  in  perf.  Ind.  3.  ps. 

8g.  ebensowohl  -et  oder  -eit  als  -ed  in  jeglicher  oscisch 
geschriebenen  inschrill  vorkomuien  könne.  Die  inschrif't 
von  Anzi  bat  auch  rrr^r,  was  in  nationaler  schrift  regel- 
onftTsig  pod  w&re.  loh  habe  oben  gezeigt,  dass  in  pod 
tuar  d  für  das  oseische  der  ursprünglichere  lant  ist;  die- 
selbe annahnie  kann  also  för  das  perfectum  nicht  durch 
die  Schreibweisen  /.ei/.eir^  ?uuy,ax6iT  widerlegt  werden. 
Ebenso  ist  dsÖET  =  dedit  in  der  helminschrift  von  Pa- 
lermo zn  beurtheilen. 

Aach  alle  conjnnctive  (welche  in  3.  ps.  pl.  auf  ns, 
nicht  auf  nt  oder  t  enden)  haben  in  den  oscisch  ge- 
schrie beni'n  in  Schriften  die  endung  d,  nicht  t: 
potiad  =3  possit  (pl.  potians) 
heriiad  =  capessat  (nach  (])orssen  =  capiat). 
Eine  conjanctivform  ist  jedenfalls  auch  fnsfd  (<'i[)p. 
Abell.  19,  wahrscheinlich  auch  28),  was  man  gewöhnlich 
als  perf.  cnnj.  nimmt;  eine  abweichende  meiuung  werde 
ich  nachher  vertheidigen. 

Auch  die  tab.  Bant,  schreibt  in  conjunct.  3.  ps.  sing, 
meistens  dt 

deiuaid  =  juret 
hipid  =  habuerit  3  mal 
pruhipid  =  prohibuerit 
fefaeid  (die  tafel  fepadd)  =  fecerit. 
fnid  (3  mal)  ist  auch  jedenfalls  eine  conjonctiTform, 
.  nach  der  gewöhnlichen  erklärung  prfis.  conj.  s  sit,  nach 
meiner  nieinung  perf.  conj.  =  fuerit.     Die  tabula  Baut, 
schreibt  also  in  conj.  3.  pers.  sing.  9  mal  d.    Daneben  ist 
Baot.^10  pr&s.  conj.  iadaii  geschrieben.  Hier  ist  t  die  we- 
niger urspröngliche  Schreibung,  wie  in  pocapit  Bant.  8  und 
wie  in  aput,  set  späterer  lat.  inschrif);en.    Ans  diesem 
tadail  läbst  sich  nicht  folgern,  dass  auslautendes  d  mit  t 
in  allen  oscisch  geschriebeoeu  inschriften  wechseln  könne, 
wie  dies  Oorssen  zu  meinen  scheint.   Man  würde  ebenso 
gat  folgern  können,  dass  die  formen  set,  at  »  sed,  ad 
in  lateinischen  inschriften  jeder  zeit  zulässig  wären. 

26* 


Digitized  by  Google 


404 


Vielleicht  giebt  tab.  Bant.  33  ein  aeweites  beispiel  ftr 
cooj.  3.  ps.  8g.  auf  t;  jedoch  erwähne  ich  dies  nnr  als  eine 

höchst  unsichere  hy|)othese.  Die  sehr  fehlerhafte  copie, 
welche  Avellino  von  dem  verlorenen  fragmeiitc  genommen 
bat,  giebt  z.  33  (vor  suae)  tnluii,  was  unmöglich  richtig 
sein  kann.  Vor  $uae  wird  am  ehesten  eine  yerbalform  ge- 
standen haben;  in  MLVII  vermnthe  ich  daher  NIF  VIT, 
▼gl.  z.  32,  wo  Avellino  statt  Cc)ont(r)ud  fehlerhaft  *am*  ud 
geschrieben  hat.  Dagegen  deute  ich  T.  Bant.  2  angit 
nicht  mit  Mommsen  als  präs.  couj.,  sondern  lese  angitust 
fut.  2.  Gegen  meine  theorie  streitet  also  tadaU  nicht. 
Anders  ist  dagegen  stait  auf  der  tafel  von  Agnone,  was 
man  gewöhnlich  ,,stet^  erklärt,  zu  benrtheilen.  Ich  glaube 
im  vorhergt  heuden  bewiesen  zu  haben,  dal's  'ö.  pers.  plur. 
•  8taiet  =  »tant,  nicht  ==  stent,  ist.  Folglich  ist  stait 
ass  etat,  nicht  stet.  (Wie  Savelsberg  zu  gleicher  zeit 
stait  s  stat  und  staiet  bb  stent  deuten  kann,  verstehe 
ich  nicht.)  Im  contexte  der  Inschrift  von  Agnone  ist  gar 
nichts,  das  der  Übersetzung  stat  widerstritte.  Wenn  auch 
lauter  bestimmungen  mit  conjuncti vischen  oder  imperativi- 
sehen  verbalformen  vorhergingen,  könnte  nichts  hindern, 
zuletzt  eine  thatsächliche  bemerkung  mit  einer  indicativi- 
sehen  verbalform  zu  setzen.  Also  selbst  wenn  sakahiter 
Agn.  a  19  =  sanciatur  ist,  wie  Corssen  annimmt,  hin- 
dert gar  nichts  bor z  dekmanniois  stait  „hortus  (temp- 
lum)  decimis  stat  (statutura  est)^  —  worin  ich  mit  aus- 
nähme des  modus  der  trefflichen  erklftrung  Corssens  folge 
—  zu  Obersetzen.  Ich  versuche  aber  unten  den  nachweis, 
dal's  saka Liter  eine  indicativf'orm  ist,  wie  es  auch  Kirch- 
hoflP,  Aufrecht  und  Savelsberg  verstanden  haben,  dafs  dem- 
nach lauter  indicative  (sakahiter,  sakarater,  eestint) 
vorangehen. 

Im  umbrischen  ist  die  endung  der  3.  ps.  sing. 

(präs.  und  perfect.)  conjunct.  act.  überall  weggefal- 
len; ich  habe  25  (mit  aseriaia  26,  wenn  mau  heriiei, 
Jlertet,  herie  mitrechnet,  31)  bcispiele  gezählt.  Nir- 
gends zeigt  sich  t;  das  kann  nicht  zufall  sein.  So  z.  b. 
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tera,  dersa^  d%r$a  det,  kupifiaia  «  conspiciat,  com- 
bifiangi  =  conspexerit. 

Dasselbe  gilt  fßr  das  volscische 

fiuia  Velletri  faciat 
und  das  sabeUiscbe 

pedi  Rapino 

sei  Sulmo  =  sit. 

Ebenso  ist  die  enduDg  im  perfect.  indic.  3.  pers.  mns;, 
beim  ambr.  rere  der  insohrift  ?oii  Tuder  osk.  deded 
weggefallen. 

Dage^ren  würde  das  verhSltots  beim  fimbr.  trebeit  und 
sabell.  didet  abweichen,  wonn  sie  perfectformen  wären. 

Die  sabell.  weiheiuschrii't  von  Navelü  im  lande  der  alten 
Vestioer  (vgl  Mommsen  insor.  regni  Meap.  p.  320;  der  Pae- 
ligner,  meint Fabretti)  lautet:  T.Veti  |  duno  |  didet  \  Herch  \ 
lovio  I  brat..  |  data  (Fabretti  2871  bis;  Corssen  zeitschr. 
XV,  241).  lieber  didet  herrscht  zweifol.  Ich  erkläre  es 
als  präs.  indic.  ij.  pa.  sg.  und  übersetze  dat.  Die  wurzel 
da,  geben,  bildet  im  ose,  umbr.,  sabell.  den  prftsensstamm 
dorcb  reduplication,  wobei  der  vocal  der  Wurzelsilbe  ge- 
schwächt wird,  ebenso  wie  lat.  sisto,  nmbr.  sestn  von 
Vsta;  vgl.  gr.  ()/<)io^it.  Der  reduplicierte  präsensstamin 
zeigt  sieb  in  folgenden  formen:  ose.  fut.  1  didest  »  dabit, 
nmbr.  tera,  derta,  dirMa  »  det,  dtrtant,  dirsas  a  dent, 
teftn  (auch  tetn,  titu),  dirsiu  (auch  <ltfti)=sdato.  Siehe 
nmbr.  sprachdenkm.  II,  198;  meine  bemerkungen  zeitschr. 
VI,  22.  Als  grundform  für  präs.  indic.  3.  pers.  sinir.  act. 
muss  didäti,  noch  älter  dadäti,  vorausgesetzt  werden. 
Wie  sich  nun  die  ambr.  imperativform  tertu  (dato)  aus 
einer  grundform  didatftd,  dadat&t  entwickelt  hat,  könnte 
man  einwenden,  dafs  auch  im  präs  indic.  3.  pers.  sing,  der 
vocal  vor  der  personalendung  /  ausgetallen  «ein  müsse. 
Man  vergleiche  aber  feret  =  fert  in  der  insclirift  von 
Rapino  (Corssen  zeitschr.  IX,  140);  auch  mnsste  bei  didet 
das  bestreben,  den  stamm  unversehrt  zu  erhalten,  zur  be- 
wabrnng  des  vocales  mitwirken.  Dass  ein  präsens  dat  in 
der  weiheinsoln ift  passt,  wird  man  aus  folgenden  lateini- 
schen weiheinscbriften  ersehen  können :  corp.  inscript.  Lat.  1, 
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1426:  Fannia  L.  f.  Nasolei  bonae  deae  dat.  1307:  /Q.  Pes- 

cenn  .  .  .  colomnas  III  tie  suo  dat  Feroiicae.  1 1  !  3 :  Her- 
culei  G.  Aatestius  Qu.  f.  ceus.  decuma  facta  iteruin  dat; 

U.  8.  W.,  U.  8.  W. 

Die  deotung  didet  dat  ist  somit  yollstaodig  gerecht- 
fertigt. Corssen  (zeitschr.  XV,  245.  254)  übersetzt  d anregen 

dedidit  und  leitet  es  vom  ,,o.s(is(;!ien  verbum  diduQi  = 
lat.  dedere^  ab.  AUeiu  lat.  ded er e  lässt  sich  uicbt  dem 
ose.  *didum  gleichsetzen:  im  ose.  didest  ist  di  reduplica- 
tionssilbe,  im  lat.  dddere  ist  de  partikeL  didet  kann  ich 
ans  folgenden  gründen  nichts  lat.  dedidit  erklären:  1)  de- 
didit ist  in  einer  weiheinschrift  unpassend,  wenigstens 
kouimt  das  wort  im  ersten  tbeile  des  corp.  inscrr.  Latt. 
nicht  vor.  2)  Eine  partikel  <jt-  s  h»t.  d6  ist  im  ose, 
umbr.,  sabell.  unbelegt,  wenn  ich  auch  die  fröhere  existenx 
derselben  nicht  lengne  (vgl.  altir.  di,  de):  de  lantet  ose. 
dad  (in  dadikatted  statt  d addi'katted ),  dat^  umbr. 
da-  (in  daetom);  die  deutuug  des  volsc.  dedca  als  dedieat 
ist  nach  meiner  meinung  nicht  die  richtige.  Die  erkia- 
rung  dedidit  reifst  sabell.  didet  von  ose.  dideet^  umbr. 
direa  n.  8.  w.  los.  4)  Auslautendes  t  entspricht  im  sabell. 
sonst  niclit  dein  auslautenden  d  der  in  nationaler  schrift 
ahfrefassten  ose.  Inschriften:  wo  diese  auslautendes  d  babe% 
finden  wir  auch  im  sabell.  di  pid  Sulmo;  häufiger  ist  je- 
doch der  oonsonant  weggefallen,  so  in  der  3.  pers.  sing, 
conjunct.  und  im  ablat.  sing.  5)  Im  lateinischen  wird  bei 
Zusammensetzungen  von  \da  die  reduplicationssilbe  im  per- 
feotum  als  dl  oder  de  bewahrt;  dieser  grund  ist  freilich 
nicht  entscheidend.  Die  ersten  drei  grflnde  zeigen,  dafs 
didet  auch  nicht  präs.  s  lat.  dedit  sein  kann.  Gregeo 
die  erklärung  als  perfect  =  dedit  spricht  der  dritte  wie 
der  vierte  oben  angeführte  grund.  Auch  erwartet  mau,  wie 
Corssen  bemerkt,  in  der  ersten  silbe  des  perfects  0,  nicht 
t;  denn  das  lat.  hat  dedit,  ose.  deded,  öeöiT^  umbr. 
fere,  auf  einem  nolaoischen  gefäfse  steht  tetet  mit  etmsc 
buchstaben:  aueb  das  volsc.  ded.  in  der  inschrift  von  An- 
tinum  glaube  ich  als  perfect  von  ^^da  fassen  zu  dürfen 
(Tab.  Iguv.  Vlla  43  steht  freilich  dirsuMt  =  dederit). 
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Dmbr.  treheU  komint  in  folgender  verbindang  vor 
T.  Ignv.  Via  8:  Verfale  pufe  arsfertur  ireheit  oerer  peiha- 

ner  erse  stahmito  eso  tuderato  est.  Aufrec  ht-Kirchhoft'  und 
Corssen  in  dieser  zeitschr.  XI,  3ö3,  ausspräche  ^  I,  559  f. 
übersetzen:  Carmen  (Formulam)  ubi  ""adfertor  reci- 
tavit  Collis  piandi,  tum  templnm  illud  limitatum 
e  st.  Ich  kann  die  richti^keit  dieser  Qhersetzung  nicht  als 
bewiesen  ansehen.  Zuerst  hebe  ich  ein  foruH  llos  hfdenkrn 
gegen  die  deutung  von  irebeit  als  perlectum  hervor.  Aus- 
lautendes t  entspricht  im  ambrüschen ,  sonst  nirgends  aas- 
hiuteodem  d  'der  in  nationaler  schrift  abgefassten  oscischen 
inschriften.    Man  yergleiche 

umhr.  ahlat.  poni  mit  ose.  siaagid 

umbr.  -pei  mit  ose.  -pid 

nmbr.  fatu  mit  ose*  estnd 

ambr.  conj.  dirMa  mit  ose.  fn.8id 

fa^ia  heriiad 
habia  potiad; 
man  beachte  auch  uinbrische  neutralformen  wie  erek,  erse=^ 
ose  idik. 

Da  nan  die  in  nationaler  schrift  abgefiissten  oscischen 
inschriften,  wie  oben  gesagt  ist^  23  beispiele  fhr  die  en- 

dung  d  in  perf.  act.  o.  pers.  sing,  und  kein  einziges  für  t 
bieten,  haben  wir  kein  recht  im  umbr.  peri'ectum  die  en- 
dang  I  anzunehmen.  Vielmehr  stimmt  derwegfall  der  en- 
dung  in  jrere  s  ose.  deded  völlig  mit  der  oben  nachge- 
wiesenen analogie  flberein. 

Auch  scheint  mir  die  Übersetzung  „Carmen  ubi  adfer- 
tor  recitavit,  tum  templum  illud  limitatum  est ^  in  syn- 
taktischer hinsieht  bedenklich. 

Verfale  trebeit,  wie  Aufrecht- Kirchhoff  es  fassen,  ist 
dem  sinne  nach  ein  ^stipulatns  est*',  es  soll  dieselbe  thft- 
tigkeit  des  arsfertur  als  vollendet  bezeichnen,  zu  welcher 
dieser  im  vorbergeheuden  durch  das  wort  anstiplaiu  auf- 
gefordert worden  ist.  Das  perfectum  irebeü  wird  aber 
kaum  eine  in  der  zukuoft  vollendete  handlung  bezeichnen 
können.  Nach  dem  imperative  anstiplaiu  wQrde  es  natör- 
lich  sein,  dafs  der  sinn,  den  man  hier  sucht,  durch  „car- 
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meu  ubi  *adfertor  recitaverit"  (fut.  2,  nicht  recitavit) 
ausgedrückt  wäre.  Man  vergleiche  z.  b.  TIguv.  VIb  4S.  49  s 
combißatu  .  .  Ape  . .  cambißangiust ;  VIb  50 :  ptr  endendu  .  . 

pufe  pir  entelnst;  VIb  5():  ambretuto,  Ape  ambrefurent*). 
Noch  wage  ich  über  die  schwierige  stelle  folgende  bemer- 
kttogen. 

Aofrecht-Kircbhoff  8.  67  f.  deuten  eso  als  illud  (jenes 
in  der  formel  'erwähnte).    Der  pronominaUtamm  eso^  der, 

wie  Ebel  nachgewiesen  bat,  dem  ose.  ekso  entspricht,  hat 
nie  diese  bedeutung..  Wenn  eso  mit  stahmito  zu  verbinden 
wäre,  könnte  es  nur  „hoc*'  bedeuten;  allein  »boc^  sebeint 
hier  unpassend.  Ich  übersetze  daher  mit  Huschke  und 
Newnoan  eso  hier  durch  sie.  Die  richtigkeit  dieser  Über- 
setzung wird  ans  folgenden  stellen  liervorgehen: 

Via  3  Arferlur  eso  anstiplatu  =  *adferior  sie  (d,  h. 
in  folgenden  ausdrücken)  instipulator. 

Via  22 :  eso  naratu  =  sie  narrato  (precator). 

VIb  (>:  Eso  persnimn  =  sie  precator. 

In  derselben  Verbindung  kommt  eso  (esocj  vor  VIb 
9.  25  57}  Vna  9.  25.  34.  46. 

VIb  53:  Eso  eturstahmu  »  sie  ezterminato. 

Vlla  20:  eso  deitu  =  sie  dicito. 

Va  1:  Esuk  frater  Atiieriur  eitipes  =  sie  fra- 
tres  Attidii  decreverunt 

Va  14:  Frater  Atiieriur  esu  eitipes.  An  allen 
diesen  stellen  und  einigen  anderen,  die  ich  hier  nicht  ge- 
nannt habe,  weist  eso  iesoc)  auf  das  folgende  bin,  welches 
in  oratio  directa  gegeben  ist. 

Wenn  eso  aa  sie  ist,  sind  wir  nicht  genöthigt  erse 
als  tum  zu  nehmen;  es  kann  »  id  sein.  Zeyss  in  seiner 
verdienstliehen  Schrift  ^De  vocabulornm  Umbricornm  iic- 
tione"  partic.  II,  p.  ^  not.  3())  leugnet  freilieh  für  erek, 
erse  die  bedeutung  id,  allein,  wie  ich  glaube,  ohne  hin- 


*)  Dieses  bedenken  lässt  sich  kaum  durcli  ortn  est  Via  26  entfernen. 
Auch  im  bauptsalze  sollte'' bei  der  genannten  crkiarung  eigentlicL  liniita- 
tnn  erit  (fnerit)  stehen  (vgl.  pihaz  fnst  IbS),  alleiii  hier  liefee  sieb 
limitatum  est  durch  lat  ausdrttcke  wie  ,si  Bratns  conserratas  erit,  yici- 
mus*  Tertheidigen. 
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reichenden  grund.  erek,  erse  entspricht  so  sicher  dem  ose. 
idie  ^  id,  wie  erek,  ere  dem  ose.  isie  ase  is.  Der  um* 
stand,  dafs  erek,  erse  fftnm^  bedentet,  kann  nicht  hin- 
dern, dafs  es  zuglpich  id  bedeutet;  denn  das  relative  pire, 
pirse,  welches  dem  demonstrativen  erek,  erse  entspricht, 
bedeutet  sowohl  quod  (so  z.  b.  Va  5)  als  quum.  We^p 
er$e  hier  aa  id  ist,  dann  muss  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende  correspondenz  pufe  —  erse  aufgegeben  werden,  nnd 
pufe  kann  locales  ubi  (d.  h.  intra  cujus  fincs)  sein,  welches 
sich  auf  den  ausdruck  für  „templum^  im  hauptsatze  be- 
zieht. Allein  mit  dem  localen  pzi/e  =s  ubi  ist  einpräs.  ind. 
3.  ps.  sing,  wohl  vereinbar,  und  dafs  diese  aufifassung  fOr 
frebeit  formell  zulässig  ist,  brauche  ich  nicht  zn  beweisen. 
Auch  Huscbke,  der  erse  ibi  übersetzt,  und  Newman  ver- 
stehen pufe  local  und  trebeit  als  präs.  indie.  Das  vorher- 
gehende scheint  mir  hinreichend,  am  die  behauptung,  tre- 
beit könne  nur  ein  perfectnm  sein,  abzuweisen.  Ich  fbge 
einige  andeutungen  über  diese  stelle  hinzu,  welche  nichts 
behaupten  oder  entscheideu  sollen.  Wenn  das  vou  Auf- 
recht-Kirchhoff  angenommene  satzgebände  wegfällt,  verlie* 
ren  die  dentungen  verfale  =  Carmen,  formula  und  treb- « 
recitare  jede  feste  stütze,  denn  die  eiymologie  kann  allein 
diese  deutungen  nicht  aufrecht  erhalten,  stafunitofm)  ist 
sicherer.  Aufrecht-Kirchhoff  haben  gewiss  mit  recht  ange- 
nommen, dafs  es  in  der  Verbindung  stakmei  etahmitei  Via 
5.  18  ein  mit  dem  lat.  effatum  wesentlich  synonymes  ad- 
jectivum  ist.  Das  Stammwort,  welches  von  der  J/sta  ab- 
geleitet ist,  bedeutet  wohl  eigentlich  statio,  Standort,  dann 
speciell  locus  certis  verbis  ünitus,  templum;  davon  ist 
stftml  ein  templum  fest  bestimmen,  „templi  fines  verbis 
notare^  gebildet;  vgl.  Huscbke  s.  58 ff.,  Zeyss  voce.  ümbr. 
fict.  I,  13;  II,  20.  Dagegen  Via  8  nehmen  Aufrecht- 
Kirchhoff  stahmito  substantivisch  =  templum.  Dies  scheint 
nicht  nothwendig.  etakmito  kann  hier,  wie  an  den  beiden 
anderen  stellen,  adjectiv  sein,  wenn  wir  es  nach  Hnsehke 
und  Newman  mit  verfale  verbinden  und  dies  als  das  sub- 
ject  des  huuptsatzes  fassen  dürfen.  Für  verfale  als  subject 
scheint  nur  die  bedeutung  templum,  welche  Huschke  dem 
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Worte  beilegt,  nach  dem  zusammenhange  möglich;  es  muss 
Huschke  s.  (i6  f.  zugestanden  werden,  dai's  diese  deutung 
nicht  dadurch  gehindert  wird,  dafs  wesentlich  derselbe  be- 
griff vorher  durch  stahmei  ausgedrficict  ist  Die  etymologie 
kann  sie  freilich  nicht  stOtzen.  Lftsst  sich  die  ableiten^ 
von  * t?er/'om  =  verbum  damit  so  vereinigen,  dafs  das  temp- 
lum  als  efiatum,  als  certis  verbis  ünitum  (vgl.  fanum  von 
l^fa)  verbale  genannt  ist?  ? 

Wenn  verfale  templnm  bedeutet,  muss  IreMf  ein  in- 
transitives verbum  sein,  allein  ich  kann  die  bedentnni^  des- 
selben genauer  nicht  bestimmen.  Nach  der  anleitung  von 
Ebel  zeitschr.VI,  422  f.,  Corssen  zeitschr.  XIII,  180ff.  und 
anssprache  ^  I,  559  f.  denkt  man  leicht  an  das  ose.  trii- 
bom,  welches  eine  bauliche  örtlichkeit  bezeichnen  muss, 
nnd  an  das  altir.  atreba  (habitat,  possidet).  Lftsst  sich 
daraus  für  umbr.  trebeit  die  bedeutung  „hat  seinen  festen 
platz^  oder  eine  ähnliche  gewinnen? 

Sävelsberg  (zeitschr.  XXI,  215.  221)  bat  die  Satzver- 
bindung ganz  anders  anfgefasst.  Um  seine  aoffassnng  zn 
widerlegen,  wird  es  genügen  anf  die  tafel  selbst  hinzuwei- 
sen, wo  nach  disleralinsust  ein  abschnitt  bezeichnet  ist. 


Ich  werde  non  antersuchen,  ob  sich  der  unterschied 
primftrer  nnd  secundftrer  endnngen  anch  in  der 

'S.  pers.  sing.  pass.  spuren  lässt.  Zunächst  kommt  das 
präsens  in  betracht. 

Unzweifelhafte  indicativformen  sind  im  osciscben 
sakarater  »  sacratnr. 
vincier  —  vincitur. 

Auch  in  sakahiter  sehe  ich  eine  indicativform ;  da- 
von unten. 

Eine  nmbrische  indicativform  hat  Ebel  zeitschr.  V, 
406 — 408  nachgewiesen:  herter  Tlgov.  IIa  40.  III,  1,  ver- 
stOmmelt  herte  Va  6.  8.  10;  herti  Vb  8. 11.  13.  16,  hertei 

Vllb  2  „es  wird  gewollt".  Aus  dem  einmaligen  hertei 
wage  ich  nicht  mit  Ebel  lauge  des  scblussvocals  zu  fol- 
gern, denn  fdr  die  anwenduog  eines  bindevocals  nach  dem 
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kurzen  i  der  activendung  und  die  coutraction  beider  zu  ^,  t 
fiode  ich  im  italiscben  keine  analogie. 

Eine  zweite  umbrische  indioativform  ▼ermuthe  ich 
zweifelnd  in  ter.  TI^v.  VIb  54:  Noste  (corr.  Nem^e)  ier 
eh  esu  poplu^  sopir  (corr.  srepir)  habe,  —  —  portatu. 
Ich  habe  in  dieser  zeitscbr.  VIII,  3  )  den  nachweis  ver- 
sucht, dass  ibis  im  umbrischeo  nicht,  wie  Aufrecht-Kirch» 
hoff  XI,  257  meioen,  ier  gelaatet  haben  kann.  Savelsberg 
(zeitscbr.  XXI,  169  f.)  fasst  ier  =  ibit  als  ans  *ieret, 
"ieset  eutötauden.  Allein  die  uml)r.  futurformen  auf  -st 
(eest  u.  s.  w.)  zeigen,  dafs  der  vooal  vor  t  äcbwand,  wäh- 
rend 8  noch  ungeändert  war,  und  vor  t  kann  s  nicht  in  r 
Qbergehen.  Ich  schlug  frfiher  ies  vor  und  dentete  dies 
ibit. 

Vielleicht  lässt  sich  ier  =  it ur  vertheidigen.  it  muss 
im  umbr.  *it  oder  *  et  gelautet  bai}en,  vgl.  t  i  9  i  t  =  decet. 
Für  itur  ist  demnach  iter  zu  folgern.  Allein  das  t  der 
3.  pers.  sing,  prfts.  indic.  act  kann  wegfallen:  habe  statt 
habet  a  lat.  habet,  heri  statt  herit  vnlt,  siehe  oben. 
Somit  wird  luau  annehmen  können,  daCs  statt  *  it  auch  *i 
gesai^t  wurde.  Ich  vermutho,  wenn  auch  nicht  ohne  be- 
denken, dafs  diese  abgestumpfte  tbrm  auch  im  passivam 
angewendet  wurde,  also  ier  statt  tier.  Dies  ier-^  itur 
ist  natfirlicb  impersonal  zti  verstehen.  Ffir  den  gebrauch 
des  präsens  verglei(the  z.  b.  TB.  21:  suaepis  .  .  .  ctwcfer; 
Plaut.  Pseud.  375:  si  id  non  adtert,  posse  opinor  facere 
me  ofBoiam  meum.  Wenn  ier  sss  itur,  nicht  s  ibis,  ist, 
kann  sapir  (corr.  seepir)  habe  VIb  54  mit  svepis  habe 
Ib  18  gleichbedentend  sein,  wftbrend  Aufrecht-Kirchhoff 
11,257  jenes  siquid  habes,  dies  dagegen  siquis  habet 
erklären.  Ich  übersetze  also:  Nisi  itur  ex  hoc  populo, 
siqais  habet,  portato. 

Dals  *iier  in  ier  yerstfimmelt  warde,  setzt  voraus, 
dafs  das  t  in  *tler,  herter  so  gehört  wurde,  dafs  es  die  ' 
silbe  endete,  dals  also  '  it-er^  hert-er  gesj)ro(  lien  wurde. 
Demnach  muss  wohl  das  e  vor  r  bindevocal,  nicht  der 
anslantende  voca'  der  activendung  sein.  Dagegen  wurde 
oben  oiteneendi  (ostendentur)  aus  ostensenti-r  erklftrt. 
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Die  3.  pers.  sing,  hatte  also,  wie  es  scheint,  früher  als  die 
3*  pers.  plur.  ihr  i  verloren.  Es  verdient  beacbtung,  dafs 
es  im  lat.  eben  eine  3.  pers.  plur.  (tremonti)  ist,  welche 
das  i  bewahrt  hat.  Ich  wiederhole  aber,  dafs  die  hier  ge- 
gebene dentuDg  von  ier  nnr  unsichere  h3rpothe8e  ist.  In 
betreff  der  bildung  der  [].  pors.  sing,  conjunct.  pass.  weiche 
ich  von  der  gewöhnlichen  darsteilung  ab. 

In  TIguv.  Via  6:  ef*se  neip  mugatu  mp  amtr  ander^ 
iittu  fassen  Anfrecht-Kirchhoff  u.  a.  mugatu  als  3.  pers. 
sing.  präs.  conj.  pass.  and  übersetzen  es  mngiatur.  Da 
es  aber  mit  dem  imperative  ander sistu  coordiniert  ist,  wird 
mau,  was  auch  Aufrecht-Kircbhoff  zugeben,  zunächst  dar* 
auf  gefdhrt  zugleich  mugatu  (mit  Sareisberg  und  Newman) 
als  imperativ  zu  nehmen,  was  formell  unbedenklich  ist 
Man  muss  einen  impersonalen  gebrauch  desselben  anneh- 
men (anders  Savelsberg  zeitschr.  XXI,  220),  wogegen  „sich 
nichts  erhebliches  einwenden^  lässt.  Auch  der  umstand, 
da&  das  passive  m^jttam  fu$t  folgt,  kann  nicht,  wie  Auf- 
recht-Kirchhoff  II,  56  meinen,  diese  erklämng  hindern. 
Man  vergleiche  lat.  libet,  pf.  libuit  und  libitum  est; 
licet,  pf.  licuit  und  licitum  est;  piget,  pf.  piguit 
und  pigitum  est;  pudet,  pf.  puduit  und  puditum 
est,  taedet,  pf.  pertaesnm  est;  lapidatum  esset  Liv., 
sonst  lapidatp  siehe  Neue  formen!.  II,  481 — 487. 

mujeto(m}  verfaSlt  sich  zu  mugatu  (vgl.  uvxaouat)^  wie 
segeto  zu  seka,  ca^eio  zu  vaka,  peseto  zum  lat.  pecca, 
froseto  zum  lat.  frajada.  Anderseits  verhält  sich  umbr. 
mugatu  zum  altlat.  commngentoaconvocanto  Paul.  p.  65 
MaU.,  wie  ose.  censaum  zum  lat.  censere. 

Zweitens  kommt  hier  in  betracht  die  form  heritu,  fte- 
reitu,  eretu  in  der  Verbindung  puseA  fpusij  neip  heritu 
(hereitn)  VlsL  27.  37.  47  =  puze  neip  eretu  IIa4.  Auf- 
rech t-Kirch  hoff  und  Huschke  nehmen  hier  einen  imperativ 
an,  was  formell  unbedenklich  ist,  während  Ebel  (in  dieser 
zeitschr.  V,  409)  und  Newman  darin  eine  3.  pers.  sing.  präs. 
«•onj.  pass.  sehen.  Allein  der  Zusammenhang  ist  an  den 
stellen,  wo  Jiereitu  vorkommt,  so  unklar  und  unsere  kennt- 
nis  der  umbrisohen  syntax  so  gering,  dafs  wir  nicht  be- 
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haopten  dOrfeo,  die  deutung  Uls  imperativ  sei  darum  ud- 
möglich,  weil  putei  neip  den  satz  einleitet 

Noch  is^  g^gen  die  erklärung  von  mugatu  und  kereiiu 

als  conjunctivforinon  folgendes  zu  bemerken.  Ich  glaube 
oben  gezeigt  zu  luil>eo,  dafs  die  endung  der  3.  pera.  sing, 
conjunct.  act.  in  den  in  nationaler  schrift  abgefassten  08* 
cischen  inschriften  d,  nicht  t,  ist  und  dafs  im  umbr.  bei 
dieser  verbalform  zunächst  d,  nicht  t,  weggefallen  ist.  Die 
personalendung  d  ist  freilich  wie  das  d  des  neutrums  aus 
t  entstanden;  in  beiden  ist  aber,  wie  ich  glaube,  dieser 
lautQbergang  weit  älter  als  die  Spaltung  des  umbrisch^sa- 
belliscb-oscischen  spraohstammes.  Nun  tritt  im  umbr.  nir- 
gends t  statt  d  als  merkmal  des  neutrum  auf,  auch  da 
nicht,  wo  die  pronoiniualfonn  mit  einer  enklitischen  parti- 
kel  zusammengesetzt  ist:  so  pire,  pirse^  nicht  pite  (da- 
gegen natTf  nicht  ttwÖ^  in  der  oscischen  inschrift  von  Anzi). 
Nach  dieser  analogie  erwartet  man  im  umbrischen  nicht 
t  vor  dem  enklitisch  angetretenen  passivelemente  als  en* 
dung  der  3.  pers.  sing,  conjunct. 

Einen  entscheidenden  beweis  dafür,  dals  mugatu^  he- 
reitu  nicht  conjunctivformeu  sind,  glaube  ich  dadurch  lie- 
fern zu  können,  dafs  ich  eine  davon  verschiedene  bildung 
der  3.  pers.  sing.  conj.  pass.  im  umbrischen  nachweise. 

TIguv.  VI  b  49.  50  lesen  wir:  pir  endendu.  Pone  eso* 
nome  ferar  (die  tafel  hat  esonomf  ffrar)^  pufe  pir  entelust, 

ere  fertu,  poe  perca  arsmatiam  habust  Enam  stip- 

Iaht  —  — .  Man  vergleiche  damit  die  entsprechende  stelle 
Ib  13:  pir  ahtimem  ententu.  Pune  pir  entelus  ah- 
timem,  euumek  stiplatu. 

Aufrecht-Kirchhuß' überhetzen :  ignem  imponito.  Quum 
ad  sacrificium  (?)  feras,  ubi  ignem  imposuerit,  is  ferto,  qui 
virgam  (?)  —  *iam  habebit.  Tum  stipulator.  Ib:  ignem  in 
•em  imponito.  Quum  ignem  imposueris  in  -em,  tum  sti- 
pulator. 

Die  ccenannten  forscher  heben  selbst  ein  für  mich  be- 
stimmendes  bedenken  hervor,  welches  diese  Übersetzung 
von  ferar  trifft,  nämlich  das  plötzliche  auftreten  einer  zwei- 
ten person  neben  lauter  dritten,  namentlich  neben  eutehut 
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rinschke  nimmt  ferar  als  3.  ps.  pl.  =  ferant,  was  zum 
zusammenhange  besser  passen  würde,  tormeil  aber  gera- 
dezu unmöglich  ist:  die  endung  -ot  io  der  3.  ps.  pl.  conj. 
aot  kann,  weil  sie  aus  der  vollständigeren  form  'Om  (diese 
wieder  aus  -ant)  entstanden  ist,  nimmermehr  -ar  werden. 
Auch  würde  das  pkiralc  ferant  '»iclit  recht  mit  dem  fol- 
genden sing,  is  ferto  übereinstimmen.  Der  coutext  lässt, 
wenn  ich  mich  nicht  irre,  keine  andere  Übersetzung  als 
feratur  zu.  Einen  ähnlichen  ausdruck  giebt  die  tafel  von 

Rapino:  asignas  ferenier  .  iafe  Ba,  Bu,  Po- 

leenis  feret^  wenn  ich  mit  recht  iafc  als  eas  deute*). 

In  ferar  statt  ferad-r  ist  das  r  des  passivs  ohne 
binde vocal  an  die  active  form  fera,  ursprünglich  ferad 
gefügt.  In  der  3.  pers.  sing.  pass.  weicht  also  die  secun- 
däre  endung  deutlich  von  der  primären  ab;  in  dieser  letz- 
teren wird  das  r  des  passivs  durch  den  vocal  e  mit  der 
activen  form  auf  -t  verbunden:  herter,  ier  statt  iter. 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  umbrischen  und  os- 
cischen  spräche,  muss  man  im  oscischen  eine  entsprechende 
bildung  der  3.  pers.  sing.  conj.  pass.  erwarten,  lamatir^ 
welches  TBaut.  21  in  der  Verbindung  esuf  comenei  lama- 
tir  pr,  meddixud  vorkommt,  erklärt  mau  gewöbulich  als 
3.  pers.  sing.  präs.  conjunct^  n^ed.  von  einem  verbnm  der 
sogenannten  3.  conjugation  (von  der  ä-classe).  Diese  er- 
klärung  kann  ich  aus  folgenden  gründen  nicht  billigen. 
1)  Die  osc  isthe  bildung  der  pers.  sing.  präs.  conj.  pass. 
(med.)  würde  dann  von  der  umbrischen  wesentlich  ver- 
schieden sein,  was  nicht  glaublich  ist.  2)  Das  t  in  /ama- 
tir  gegen  das  e  in  eamparoicuster  Dtncfer,  sakarater, 
sakahiter,  bleibt  nnerklärt. 

Corssen  in  dieser  zeitschr.  XX,  105  nimmt  Verdün- 
nung des  e  in  i  au  und  vergleicht  das  verhältuis  von  pa- 
tir  in  einer  grabscbrift  von  S.  Maria  di  Capua,  patir  in 
einer  pompejanischen  inschrift  s  lat.  pater  zu  paterei 
patri  in  der  inschrift  von  Agnone.  Diese  analogie  ist, 


*)  Der  coi^junctiv  ferar  nach  po»«  vergleicht  sieh  dem  conjunckive 
cipp.  AbeU.  60:  pon  patene/na« 
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wie  ich  glaube,  nur  täuschend.  Da  auslautendes  er  im  ose. 
häufig  isti  sieht  man  bei  dieser  auffassung  nicht  ein,  warum 
der  Dominati^  nicht  ebensowohl  wie  der  dativ  das  er  un- 
veräodert  bewahrt  hat  Ich  fasse  das  verh&ltni:»  tod  pa- 
tir,  patir  zu  paterei  anders  auf.  Die  Stammform  ist 
pater.  Die  ursprüngliche  form  des  nominativs  war  also 
^pater-s;  daraus  eutstaud  Spater,  was  sich  zum  dative 
paterei  wie  gr.  nctxiiQ  zu  naxk^^  verh&lt.  Auch  andere 
iodo-europäische  'sprachen  setzen  dasselbe  verh&Unis  vor* 
^aus,  s.  Delbrfick  in  der  zeitschr.  fQr  deutsche  philol.  II, 
8.  404  f.  Eine  noch  nähere  analogie  findet  ein  oscisches 
*pater,  wenn  Zeyss  in  dieser  zeitschr.  XVII,  4'24 — 427 
recht  hat  den  umbr.  nominativ  phir.  frateer  TIguv.  Vb 
16  d.i.  frater  statt  frater-s,  grandform  bhrätärils  zu 
▼ertheidigen.  6  geht  im  osdschen  hftuiig  in  i  Ober;  liga- 
tois  =  legatis,  liki't ud  =  liceto,  [zjiikolo,  ztco/o  =a 
'dieculo  u.  s.  w.  pati'r  mit  langem  i  ist  hiernach  aus 
"pater  statt  pater -s  entstanden;  patir  ist  ungenaue 
schreihart.  Diese  wortformen  können  also  die  annähme, 
dafs  Umattr  statt  lamater  stehe,  gar  nicht  stOtzen. 

Ebensowenig  findet  das  t  des  oscischen  lamatir  im 
umbr.  osienscndi  =  ostendentur  eine  analogie,  wie  die  oben 
gegebene  erklärung  dieser  wortform  zeigt.  Mäher  läge  es 
umbr.  Aerftssherte  zu  vergleichen,  aliein  der  yocalismus 
ist  im  oscischen  überhaupt  fester.  Aach  Ebel  in  dieser 
zeitschr.  VII,  269  verwirft  des  i  we^n  die  genannte  er- 
klärung von  lamatir;  er  schlägt  die  änderung  lamat{d  3.  ps. 
sg.  perf.  couj.  act.  vor. 

Ich  erkläre  lamatir  als  3.  pers.  sing.  perf.  conj.  med. 
oder  pass.  von  einem  verbalstamme  Uma,  Ob  man  es  pas-  * 
sivisch  oder  medial  fassen  soll,  bleibt  unsicher,  da  sich  das 
abgekürzte  pr.  sowohl  praetor  (was  ich  mit  Kirchholf' 
vorziehe)  als  praetoris  (so  Eudcris)  deuten  lässt.  lamor- 
iir  verhält  sich  zu  einer  entsprechenden  acti vischen  form 
'fornoltd,  in  nationaler  scbriflb  *lamattid,  wie  umbr.  ^erar 
zu  einer  entsprechenden  activischen  form  *fera^  ursprOng- 
lich  *ferad.  Das  einfache  t  statt  des  doppelten  findet  in 
angetmetj  profated  (inschrift  von  Triveuto),  'uuuated 
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(inscbrift  vou  Pieirabboudante)  uud  andereD  genügende 
analogie. 

Dafs  die  passivischen  tempora  perfecta  im  oscischen 
nicht  immer  durch  amschreibung  mit  ^es  gebildet  wurden, 
wird  durch  das  fut.  2  pass.  comparaicuster  Bant.  4  bewie- 
sen; man  vergleiche  damit  die  altlateiniscben  formen  des 
fut.  2  pass.  jussitur,  turbassitur  u.  a.  Wenn  ich 
umbr.  ferar  und  ose.  lamatir  richtig  gedeutet  habe,  fWt 
damit  die'-auffassung  des  ose.  sakahiter  Agnone  a  19  als 
eine  conjunctivform  von  selbst.  Es  kann  nur  präs.  indic. 
3.  pers.  sing.  pass.  sein.  Darauf  führt  auch  die  inscbrift 
selbst,  die  sonst  überall  den  indicativ  bietet.  Man  sieht 
nicht  ein,  warum  a  19  allein  der  cohjunctiv  gebraucht  sein 
sollte;  namentlich  wäre  die  abweichung  eines  conjnnctivi- 
schen  saahtom  teforom  alttrei  potereipid  akenel 
sakahiter  von  dein  unmittelbar  darauf  folgenden  indica- 
tivischen  fluusasiais  az  bortom  sakarater  =  Üorariis 
(deabus)  ad  hortum  (templum)  sacratur  auffallend.  Dies 
resultat  wird  dadurch  nicht  geändert,  dals  ich  einen  mit 
sakara  synonymen  verbalstamm  sakahi  nicht  sicher  er- 
klären kann;  auch  ein  verbalötamni  saka,  den  Corssen 
annimmt,  wäre  öonst  unbelegt.  Unsichere  vermutbungen 
halte  ich  zurück.  Der  erklärung  Aufrechts  (zeitschr.  1, 90) 
kann  ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  derjenigen  Savels- 
bergs  (zeitschr.  XXI,  150). 

Noch  sind  umbr.  bentiso^  cooortuso  zu  besprechen. 
Aufrecht-Kirchhoff  I  s.  145,  II  s.  273  deuten  diese  formen 
als  perf.  indic.  act.  3.  pers.  plur.  venerunt,  converte- 
runt,  ebenso  Huschke  und  Newman,  und  diese  deutung 
wird  von  Corssen  zeitschr.  XI,  3')4  f.  vcrtheidigt.  Ebel 
zeitschr.  V,  4l)3  f.  hat  sie  dagegen,  wie  ich  glaube,  mit 
recht  bestritten,  benuso,  covortuso  weichen  von  der  im 
ose,  sabell.,  volsc,  umbr.  gesicherten  bildung  der  3.  pers. 
plur.  perf.  indic.  act.  völlig  ab.  Man  vergleiche  oscisch 
profattens,  teremnattens,  uupsens,  volsc.  sistiatiens^ 
sabell.  amatens^  em[en]s  u.  s.  w,,  umbr.  eitipes.  Diese 
verbalforiD  wird  also  vom  perfectstamme  durch  die  an- 
f&gung  der  endung  (e)ns  (deren  n  im  umbr.  schwinden 
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kftan)  gebildet;  airgencU  durch  anfügung  eines  aus  *fu- 
80 nt  entstandenen  nso.  Neben  bemtio,  eavariuio  haben 
Anfireoht*Kirohhoff  eesure  «  statnenint  in  der  inschrift 

einer  in  Picenom  gefundenen  Statuette  gestellt;  diese  in 
mehrfacher  hinsieht  höchst  bedenkliche  deutung  ist  jeden- 
faUa  so  unsicher,  dals  sie  hier  nichts  entscheiden  liaon. 
Man  will  bemao^  cooorliito  ssvenernnt,  conYerterunt 
daroh  die  femer  verwandte  lateinische  spräche  stützen; 
diese  bildungen  sollen  nach  Corssen  in  dieser  zeitschr.  XI, 
354  den  altlat.  formen  dedro,  emeru  entsprechen.  Allein 
bei  dieser  vergleichang  bleibt  das  auslautende  o  unerklärt, 
denn  sunt  lautet  umbr.  «eiif,  nicht  soni,  wie  auch  ose. 
sei.  £8  bleibt  femer  unerkl&rt,  warum  das  t  nicht  wie  in 
furent  und  im  lat.  monuerunt  in  r  verwandelt  ist. 
Aufserdem  sind  formen,  die  im  lat.  venuerunt,  conver- 
tuerunt  lauten  würden  (s.  Corssen  ausspräche  ^  I,  616), 
höchst  bedenklich.  Das  oscische  hat  per£  3.  ps.  sg.  kom- 
bened,  nicht  kombenued.  Die  umbr.  formen  fAr  das 
Ibt.  2  6efMift,  em>or§u9i  wird  wohl  niemand  aus  benufust, 
covortufust  erklären;  sie  setzen  also  für  perf.  U.  ps.  sg. 
bene,  cocorte  voraus.  Allein  dafür,  dals  man  nur  die  3.  ps. 
plur.  (nicht  die  flbrigen  personen)  des  perfecta  durch  Zu- 
sammensetzung mit  |>^fn  bildete,  findet  sich  keine  hinrei- 
diende  analogie.  Tenernnt,  conYerterunt  muss  im 
umbr.  vielmehr  *benes  Cbenens),  *covortes  CcovortensJ  oder 
*coeertes  gelautet  haben. 

Endlich  fordert,  wie  schon  Ebel  bemerkt  hat,  die  con- 
secutio  temporum  fut.  2,  nicht  perfectnm.  Man  vergleiche 
Vlb  56.  57:  Ape  ambrefureni,  temmmne  benurent^,  .  .  . 
eso  persnimumo  mit  VI  b  64.  65 :  Ape  termnome  benusoy 
Mururont  pesnimumo.  Wie  benurent  fut.  2  ist,  muss  benuso 
dne  form  des  fut  2  sein,  worauf  zugleich  das  -us-  hin- 
weist. Die  deutung  dieser  formen  als  perfecta  ist  also 
jedenfalls  falsch.  Auch  den  ▼ersuch  Ebels  hat  Corssen 
mit  recht  zuruckgeveiesen.  Ich  erkläre  benuso^  covortuso 
als  3.  pers.  sing.  fut.  2  pass.  =  ventum  erit,  conversum 
erit.  Einen  analogen  impersonalen  gebrauch  der  paesiv- 
form  zeigen  harter  „es  wird  gewollt*'  IIa  40;  III  i;  teroB 

MMbr.  t  ri^L  ipfaebf.  ZZIL  6.  27 
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itar  Vlb  54.    Das  Ait.  2  pass.  ist  in  beHHio,  eüvariitip 

wie  im  ose.  compara$cu$ier  durch  anftlgung  des  passiv* 
eleineutes  r  an  die  active  form  gebildet.  Die  3.  pers.  sing, 
fut.  act.  wird  zuweilen  in  -es,  -us  abgestumpft:  purdin$us 
VI  b  23,  volsc.  olaikftf,  ombr.  kenet  VI  b  4d  (vgl.  £bei  m 
dieser  ztschr.  V«  504).  Die  abgestumpfte  fonn  ist  bei  be* 
nuso^  covoriuso  wie  bei  ier  im  passivum  angewendet.  Das 
auslautende  r  des  passivs  ist  wie  in  emantu,  tursiandu^ 
herte,  herti  abgefallen.  Der  vocal  o  macht  einige 'Schwie- 
rigkeit, denn  prfts.  iod.  pass.  seigt  e  (hertefi  herte,  ier) 
oder  f  (herii).  Allelo  der  voeal  der  eadsilbe  kann  in  den 
verschiedenen  passivformen  verschieden  gewesen  sein;  präs. 
conj.  3.  ps.  pl.  pass.  zeigt  den  vocal  u  (tursiandu),  und  u 
wechselt  mehrfach  mit  o  in  endsilben;  prinuatur^  tatetur, 
aber  auch  Mear^  sereUUar;  eUlu,  lom,  aber  auch  abraf. 
Also  lässt  sich  meine  erklärung  auch  dadureb  nickt  wider- 
legen. 

2.   F  statt  S  namentlich  im  umbrischeo. 

In  betreff  der  bildung  des  aocnsat.  plor.  weicht  das 
nmbrische  von  den  meisten  verwandten  sprachen,  sogar  1 

vom  lateinischen  und  oscischen,  merklich  ab.   Die  plurale  1 
accusativendung  besteht  nämlich  bei  allen  masculinen  und  I 
femininen  erörtern  in  einem  an  das  fmodificierte  oder  un- 
veränderte)  thema  angefOgten  f.  Diese  thatsache  ist  jetst 
aufser  allem  zweifei,  allein  die  entstehung  dieses  f  ist  auch 
nach  den  neueren  Untersuchungen  über  die  altitalischen  | 
dialecte  räthselbaft  geblieben.    Aufrecht  und  Kirchho£f  I 
8.  113  geben  folgende  erklärung:    „Dieses  f  kann  einzig 
und  allein  mit  den.endnngen  bhjas,  bhis,  bhjam,  bhj4oi 
in  Zusammenhang  stehen,  die  im  sanskrit  und  anderen  ver- 
wandten sprachen  hauptsächlich  zur  bezeichnung  des  da- 
tiv-,  instrumental-  und  ablativverhältnisses  verwendet  wer- 
den.   Hiernach  hat  das  umbrische  in  jedem  falle  eine  ud- 
gehörige  endong  in  den  accnsativ  eingefdhrt;  ob  bhjas 
oder  bhjam  lässt  mit  entschiedenheit  sich  nicht  bestio- 
men.'^   Und  dazu  die  anmerkung:   „Gegen  die  lautlehct 
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p.  89  anfgestellle  erUftrang  ziehen  wir  es  jetzt  vor,  f  aus 

hbjam  zu  erkläreD,  weil  erstens  diese  endung  der  ver- 
stfimmluDg  zugänglicher  ist,  und  weil  wir  teruer  die  accu- 
sative  der  bedeutUDg  nach  mit  den  locativen  auf  fem, 
welche  stets  deo  ziek>rt  bezeichnen,  identificieren  möchten«^ 
Diese  erklftniDg  scheint  mir  noanuehmbar.  Der  accu- 
sativ  ist  überhaupt  wohl  derjenige  casus,  welcher  am  häu- 
figsten in  der  rede  vorkommt,  und  in  neuereu  jafetischen 
sprachen  greift  die  accusativform  vielfach  um  sich  und 
▼ertritt  auch  andere  casus.  Es  wäre  aber  unerhört,  dafs 
'  eine  altenrcpäische  spräche  jafetischen  Stammes,  welche  das 
alte  fiexionssystem  im  ganzen  bewahrt  hat,  statt  des  ur- 
sprünglichen pluralen  accusativsut'fixes  in  der  ganzen  flexion 
ein  sufiiz,  das  eigentlich  einem  andern  casus  gehörte,  ver- 
wendet hfttte*).  Ist  die  erklArung  Aufrechts  und  Kirchho£fo 
schon  nach  diesem  höchst  bedenklich,  so  wird  sie  durch 
andere  umstände  völlig  unwahrscheinlich.  Wäre  das  f  von 
einem  anderen  casus  Übertragen,  so  müsste  im  umbrischen 
Qoth wendig  damals,  als  die  angebliche  Übertragung  statt- 
Csnd,  f  als  merkmal  eines  anderen  casus  sehr  gebräuchlich 
gewesen  sdn.  Davon  ist  aber  keine  spur.  A.  u.  K.  iden- 
tificieren das  accusativsuffix  f  mit  dem  angeblichen  loca- 
tivsuffixe  fem,  welches  den  zielort  bezeichne.  Man  müsste 
dabei  erwarten,  fem  auch  als  accusativsuffix  zu  finden. 
Diese  erwartnng  wird  nicht  erfüllt.  Die  ganze  zusammeur 
Stellung  UXLt  dadurch  zusammen,  dafs  es  ein  locativsufBz 
fem  nicht  giebt.  Nach  den  bemerkungen  Ebels  (zeitschr. 
IV,  198 -'200,  V,  423),  Savelsbergs  (XXI,  98)  u.  a.  hege 
ich  wenigstens  keinen  zweifei,  dals  die  angeblichen  ziel- 
locative  nur  accnsative  mit  der  postposition  en  aas  lat.  in 
sind.  Wenn  dem  aber  so  ist,  wird  im  umbrischen  Ober- 
haupt kein  casus  aufser  dem  accusativ  durch  das  sufBx  f 
gebildet.  Dafs  f  von  einigen  adverbialbildungen  (kutef, 
pnfe  u.  ähnL)  auf  den  accus,  plur.  als  ein  für  die  ganze 


*)  Die  altlateinischen  fomxen  med,  ted,  sed  mit  accusativischer  gel 
taug,  wtldM  Cortina  io  dam  atndiML  sdifiik  «rkUit  hat,  und  jedeafidk  nicli 
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nominalflexioD  gültiges  casussufBx  Uber  tragen  sein  sollte, 
scheint  mir  undenkbar.  Es  wird  nun  vielleicht  jemand  ein- 
wenden, dafs  die  flbertragung  in  weit  filterer  zeit  yorge- 
gangen  sein  l^önne;  in  jener  zeit  könne  f  ein  bfinfiges  ca- 
sussuflix  bei  den  nomiua  gewesen  sein.  Darauf  erwiedere 
ich,  dafs  f  als  merkmai  des  accus,  pl.  im  umbrischen  erst 
in  später  zeit  entstanden  sein  muss,  nachdem  sich  die 
Sprache  als  eine  von  dem  oscischen  verschiedene  entwickelt 
hat;  dies  geht  daraus  hervor,  dafs  das  ose.  das  ursprfing- 
liehe  Suffix  des  accus,  pl.  (-ss)  zeigt.  Im  ose.  wird  f  als 
adverbialsuffix,  nicht  als  constaotes  casussuifix  bei  den  no* 
mina  angewandt  Die  ganze  übertragnngserUärang  mnss 
hiernach  aufgegeben  werden. 

Als  einzig  mögliche  erkläruug  steht  diejenige  zurück, 
dafs  f  eine  lautliche  äuderung  des  ursprünglichen  merk- 
mals  des  accus,  pl.  -ns  ist.  Dies  ist  schon  von  Lassen 
(Beitr.  zur  Deutung  der  eugub.  Tafeln  I,  s.  18)  vermnthet, 
allein  durch  seine  vergleichung  der  skr.  Verwandlung  eines 
as  in  o  nicht  bewiesen.  Ebeuvsoweuig  ist  der  lautubergang 
von  Huscbke  (Iguv.  tafeln  s.  612)  erklärt  Die  ursprQng- 
liebe  form  des  Suffixes  des  acc.  pl.  bei  masculinen  und 
femininen  war  bekanntlich  ns  (von  m  als  merkmai  des 
accus,  und  s  als  merkmai  der  mehrzaht).  Vom  stamme 
apro  masc.  also  urspr.  aprö-ns,  von  vitlä  fem.  vitlä-ns. 
Im  oscischen  wurde  das  n  vom  folgenden«  s  absorbiert,  so- 
dai's  SS  geschrieben  wurde ;  feihoss,  ekass,  teremniss; 
das  doppelte  s  zeigt,  dafs  hier  scharfes  s  gesprochen  wurde. 
Dafs  dasselbe  casussnffiz  im  umbrischen  in  der  form  f  her- 
vortritt, lässt  sich  aus  der  Verwandtschaft  des  f  und  des 
scha^rfen  s  leicht  erklären.  Beide  sind  reibelaute,  die  bei 
weit  gedffiieter  Stimmritze,  sodafs  die  stimmh&nder  in  ruhe 
bleiben,  erzeugt  werden ;  bei  beiden  sind  die  oberzAhne  zur 
bilduDg  derjenigen  enge,  durch  welche  die  luft  mit  starker 
reibung  hindurchstreicht,  mitwirkend.  Der  unterschied  be- 
steht darin,  dals  beim  scharfen  s  die  enge  zwischen  den 
oberz&hnen  und  der  zunge,  bei  f  zwischen  den  oberz&hnen 
nnd  der  Unterlippe  gebildet  wird.  Die  nahe  Verwandtschaft, 
welche  somit  physiologisch  zwischen  den  lauten  besteht, 


Digitized  by  GoogI< 


■Wteliadkt  HniHfiiT 


4SI 


seigt  noh  auch  im  factischflii  Wechsel  derselben  in  ver- 
flchiedenen  epraoben.  Um  bier  oicbt  die  ontenochaiig  Ober 
das  ambriscbe  f  so  imterbrecbeiiy  werde  lob  den  flbergaog 
eines  e  in  f  und  umgekebrt  eines  f  in  s  necbber  in  einem 
besonderen  ezenne  besprechen  und  die  genannte  lautwand- 
)ttDg  aus  dem  romanischen,  celtiscben,  germanischen  bele- 
gen, ümbr.  abrof  ist  aus  'aproa,  'aprons  entstanden, 
wie  roman.  Schweiz.  leinfiu  bei  Bridel  statt  lein^u,  lin- 
ceul.  Dal's  dem  s,  welches  sich  in  f  verwandelte,  ursprüng- 
lich ein  n  vorherging,  ist  wahrscheinlich  nicht  ohne  ein- 
fluss  auf  die  lautwandeluug  gewesen.  Eben  wenn  s  neben 
n  steht,  wechselt  es  in  den  germanischen  sprachen  häu6g 
mit  f.  Wenn  somit  umbr.  apruf,  abruf  unzweifelhaft  ans 
*aprona  entstanden  ist,  darf  ich  in  flbereinstimmuug  mit 
Savelsberg  zettst'br.  XXT,  210  n.  a.  gegen  A.  und  K. 
aftront  VII a  43  nicht  als  sobreibfebler  ansehen;  um  so 
weniger,  als  man  zu  einem  solchen  scbreibfebler  gar  keine 
▼eranlassung  sieht*).  Freilieh  ist  es,  wie  A.  n.  K.  II,  288 
hervorheben,  höchst  auffallend  diese  ältere  form  auf  einem 
denkmaJe  der  jüngsten  epoche  erhalten  zu  sehen,  während 
die  ältesten  tafeln  beim  masculinem  nicht  die  gerio|j;ste 
spur  einer  solchen  form  bewahrt  haben.  Vielleicht  darf 
man  annehmen,  dafs  scharfes  s  und  f  im  umbr.  einen  so 
nahe  verwandten  klang  hatten,  dafs  man  in  accus,  pl.  noch 
zuweilen  ns  bArte,  nachdem  f  längst  hier  das  gewöhnliche 
geworden  war.  So  sagt  man  nach  Rietz  in  derselben 
schwedischen  landacbaft  snnsk  ond  fnusk;  Bridel  itihrt 
leinpu,  pussa,  aegogna,  n.  s.  w.,  neben  leinfiu, 
puffa,  fegogna  auf;  aus  dem  tirolisoben  wird  sowohl 
abolsinb  als  sbolflnh  angeführt 

Aecus.  plur.  fem.  auf  «as  findet  Savelsberg  (zeitscbr. 
XXI,  2 fO)  IIa  4):  vinu  pune  terta  struhplas  fiklas 
sufafias,  kumaitu,  kapire  punes  vepuratu.  Dies 
scheint  syntaktisch  möglich,  wenn  auch  die  wortstcllutig 
dabei  auiiallend  ist.    Huschke  fasst  Strub ylas  fiklas  su- 

*)  Dm  folgaad«  /  in  fmomrmt  ut  kaam  bei  der  btmlniuiz  dM  n$ 
■itivifkttid  gmraiai,  dann  MDit  iat/vor  /gatdui«b«ii. 
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fafiat  als  gen.  sing,  von  kapire  abhängig,  allem  -diit 

▼erträgt  sich  nicht  gut  mit  der  bedeutung  von  kapire. 
Noch  uQwahrscheinhcher  ist  die  auffassung  NewinaDS,  wo- 
oach  die  angeblichen  genitive  von  einem  hinansodenkendeD 
ti  abhängig  sein  sollen.  Jedoch  bleibt  die  stelle  zu  dus- 
kel,  nm  die  anifasnng  Savelsbergs  als  gesichert  ancneehen. 
Wenn  nie  richtig  ist,  müssen  diese  accusative  auf  as  mit 
abrons  zusammengestellt  werden. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  209)  nimmt  auch  sehme- 
niar  la  42  sekemmiiar  Vlla  52  als  accus.  pL  statt  ^seh* 
menias  =  semestres.  Diese  erUftruog  scheint  mir  enl* 
schieden  unrichtig.  Die  oscische  endung  des  accus,  plur. 
bei  den  a- stammen  ist  ass  statt  ans,  wahrscheinlich  mit 
scharfem  s  gesprochen;  dies  s  kann  in  f,  aber  nicht  zu- 
gleich in  r  übergehen.  Savelsberg  hat  aach  nicht  bewie- 
sen, dafs  seine  deutung  vom  zusammenhange  verlangt  wird. 

Gerade  ebenso  wie  das  sufHx  des  accus,  pl.  f  aus  äl- 
terem ns  (ss)  hervorgegangen  ist,  entspricht  umbr.  traf, 
trahaf  nicht  nur  dem  sinne  nach,  sondern  auch  formell, 
ganz  dem  lat.  trans,  das  die  Altere  form  bewahrt  hat 
Man  hat  umbr.  traf  aus  *trft*bhi  erklärt;  von  einer  sol- 
chen form  findet  sich  in  den  verwandten  sprachen  keine 
spur.  Dagegen  stimmt  lat.  trans  mit  dem  cjmr.  trus, 
dros,  com.  dris  (Ebel  beiträge  II,  158),  skr.  tiras,  alt- 
baktr.  tirö  aberein.  Es  wäre  ein  sonderbarer  zofall,  wenn 
es  ein  zufall  wäre,  dafs  das  umbr.  sowohl  beim  accus,  plur. 
als  bei  dieser  präposition  eine  auf  f  auslautende  form  hätte,  , 
wo  die  verwandten  sprachen  auf  eine  grundform  mit  ns 
hinweisen.  Gegen  die  erklärung  aus  *träbhi  spricht  auch 
anderes.  Wenn  man  annimmt,  dais  das  umbrische  hier 
▼om  lateinisch«!  abweicht,  wo  dies  mit  den  verwandten 
sprachen  stimmt,  muss  man  in  dem  umbrischen  worte 
eine  verhältnismälsig  späte  bildung  sehen;  allein  fEa  diese 
zeit  einen  femininen  nominalstamm  trä  voramusetzen,  wie 
es  bei  der  erklärnng  ans  trft-bhi  nothwendig  ist,  scheint 
bedenklich. 

Der  Übergang  eines  auslautenden  ns  in  f  ist  im  umbr. 
nicht  durchgreifend  gewesen;  auskutendes  ns  wird  bewahrt, 
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WO  zwischen  u  und  s  ein  o  weggefallen  ist  (pelsans 
Ikuvins)  und  wo  D8  aiM  ot  entstandeo  ist  (etaians)»  . 

Niobt  in  der  geoaiinteik  lantstelluDg  allein  ist  f  im, 
nmbr.  ans  s  entstanden.  Das  adTerbinm  ImAeor/l  Vlla  25 
entspricht  dem  siune  nach  dem  lat.  transversim.  Man 
erklärt  fi  als  ans  bbi  entstanden;  dies  sufBx  kann  aber 
nicht  an  einen  Terbalstamm  angefügt  werden,  und  ein  no- 
minalatamni  travort  wAre  ebenso  bedenklich  als  eine  zu- 
taromenmebang  ans  traTorsofi.  Ebel  (zeitsebr.  V,  409) 
scheint  anzunehmen,  dafs  trahtorß  von  einem  nominal- 
stamme travorfo  statt  travortfo  gebildet  sei;  allein  ein 
solcher  stamm  bat  nicht  hinreichende  analogie.  Vielmehr 
entspricht  irakoarß  aacb  formell  dem  lat.  transversira; 
trakoarß  ist  aus  'travorsi,  wie  sbolfinä  in  der  roma- 
nischen mundart  Tirols  aus  sbolsina,  entstanden.  Dafs 
6  eben  in  der  Verbindung  rs  in  f  Qberging,  ist  gewiss  nicht 
aufUlig;  im  ceitiscben  wird  anlautendes  s  namentlich  ^or 
r  so  f.  Diese  erklArung  des  umbr.  irahtorfl  wird  durch 
die  glosse  quod  Oraeci  ptethron  appellant  Osei  et 
ümbri  vorsum  bei  Frontin.  de  limitibus  nicht  widerlegt. 
Denn  erstens  haben  wir  keine  Sicherheit,  dals  der  Verfas- 
ser die  umbriscbe  laotform  genau  widergiebt;  zweitens  kann 
di^  ausspräche,  s  und  f  betretend,  im  umbrischen  wie  in 
romanischen  mundarten  geschwankt  haben. 

Dieselbe  lautwandelung  vermuthe  ich  auch  in  ande- 
ren umbr.  Wörtern.  Umbr.  parfam,  parfa  ist  unzweifel- 
haft mit  lat.  parram  identisch.  Im  lateinischen  kann  aber 
rr  niebt  wohl  aus  rf  entstanden  sein,  denn  rf  wird  regel- 
recht r\x  Dagegen  wird  rs  zwischen  zwei  voealen  im  lat. 
regelrecht  rr.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  umbr.  parfa  und 
lat.  parra  auf  eine  gemeinschaftliche  grundform  *parsa 
hinweisen.  Freilich  kann  der  Qbergang  eines  ursprflng- 
licbea  rs  in  rf  im  umbrischen  nur  sporadisch  gewesen 
sein;  ein  ursprOngliches  rs  ist  6fter  bewahrt,  z.  b.  Turse, 
tursitu. 

Vielleicht  wirft  dies  licht  auf  den  uamen  eines  umbri- 
schen gottes.  In  Iguvium  wurde  Qerfe  Marti e  angeru- 
fen; A.  und  K.  sehen  darin  mit  recht  den  Tocativ  eines 
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mftnnliohen  namens  perfo  Marti o.   Zwei  göttemaineiii 

die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen,  werden  als  Prestota  Qtf* 
fia  Qerfer  MarHer,  Tursa  Qerßa  (^erfer  Martier  angerufen. 
Einer  männlicben  goUheit  Hnntn  Qe[r]fiD,  Hatulo  (jlerßö 
werden  etierkftlber  dargebracht  Diese  namen  sind  von  A. 
nnd  K.  mit  dem  ose.  Kerrf  verglicben,  dem  namen  einer 
wahrscheinlich  weiblichen  gotthrit,  die  auf  der  tafel  von 
Agnone  genannt  ist,  und  mit  dem  davon  gebildeten  adjeo» 
tiTnin  Kerriio,  das  dasdbst  vielen  göttemanien,  sowie 
auch  dem  worte  horz  (hortns,  heilige  einhegong)  beige- 
.  fOgt  ist;  sie  erinnern  dabei  an  das  Verhältnis  des  umbr. 
parfa  zum  lat.  parra.  Auf  der  anderen  seite  hat  Knötel 
(zeitscbr.  f.  d.  alt.-wiss.  18fi2  nr.  17)  Kern'  als  Cereri, 
Kerriio  als  Cereali  erklärt,  was  namentlich  von  Cors- 
sen  gebilligt  ist.  Gorssen  yergleicbt  femer  Oerie  dais  bei- 
wort  der  sabellischen  Jonia  auf  der  bronzetafel  von  Rapino 
mit  dem  lat.  Cererio  einer  inschrifl  bei  Orelli  1521: 
Angustae  Bonae  Deae  Cererie  sacrnm.  Diese  erklA- 
rangen  lassen  sich  vielleioht  folgendermaisen  einigen. 

Der  lat.  wortstamm  ist  Geres,  davon  Cereri s  statt 
Ceresis.  Ose.  Kern'  ist  vielleicht  statt  'Kersi,  wie 
tiurri  statt  *tiur8i';  *Ker8i'  statt  *Kere8i'  wie  opsan- 
nam  statt  *opesanoam.  Aehnlich  leiteten  die  alten*  lat 
cerritns  von  Ceres  ab'). 

Sabell.  Cerie  kann  statt  Cerrie  stehen  nnd  dem  ose. 
adjectivum  Kerriio  entsprechen,  denn  die  tafel  von  Ra- 
pino schreibt  die  consonanten  nicht  doppelt,  vgl.  esuc  d.  h. 
esfiic,  Maroueai  d..  h.  Marroueaiy  Poleems  d.  b.  Polieeme, 

Der  umbr.  stamm  perfo  ist  nach  meiner  vermathnng 
ans  Qerso,  Kereso  entstanden;  diese  mftnnlicbe  gotthett 
scheint  wenigstens  sprachlich  der  weiblichen  Kern'  der 
Samuiter  zu  entsprechen.  Die  scharfsinnige  vermutbuag 
Grassmanns  (zeitschr.  XVI,  ISO),  wonach  ^erfo  dem  ved. 
^ardha  entsprftche,  scheint  nftheren  ansprachen  weichen 
zn  mflssen. 


*)  Ander»  e^mologitehe  erkllntng^a  dM  lat.  eerriiiis  iMi  Fkelltr 
rSm.  myth.  '71;  Soon«  settMbr.  Z»  104;  Fiok  vwi^  wSrttrb.  487. 
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Noch  ist  die  Stammform  des  oecischen  namens  näher 
zu  untersuchen.  Kerri  steht  Dach  Corssen  (ausspräche  ^I, 
473.  732)  statt  Kersef ,  vom  stamme  Keres.  Dies  scheint 
mir  nicht  richtig.  Es  bleibt  dabei  ganz  anerklärt,  wamm 
die  tafel  2ma]  Kerrf  schreibt,  w&hrend  sie  9nial  dat.  aof 
ei  von  consonaDtischen  Stämmen  hat,  2mal  dat  auf  ei.  von 
einem  i-stamme,  6ma]  ei  als  locativenduog,  dagegen  nir- 
gends sonst  i  neben  ei.  Auch  von  denjenigen  beispielenj 
welche  Corssen  seitschr.  XJ|  330  dafilr  beibringt,  dafii  i 
im  ose.  öfter  durch  trflbnng  ans  ei  entstanden  sei,  sind 
wenigstens  die  meisten  nicht  beweisend,  isi'dura  ist  gar 
nicht  vom  stamme  ei  so  gebildet,  sondern  enthält  den  no- 
mln.  Is  TOm  stamme  i.  In  dienst  TBant.  ist  t  nicht  ans 
ei  geirfibt,  sondern  dieuit  verhilt  sich  in  betreff  des  to- 
calee  zu  deieani  wie  tdf*9P  zn  Mouat.  Auch  dais  nl  durch 
trObnng  ans  nei  entstanden  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten, 
denn  die  tabula  ßantina  unterscheidet  nei  =  non  von  nt  = 
ne.  nt,  was  in  nationaler  schrift  *ui  voraussetzt,  ist  viel- 
mehr ans  ne  entstanden,  welche  form  im  lateinischen  Tor* 
liegt.  Die  grundform  ist  *nft;  vgl.  Corssen  ausspräche*!, 
786.  Endlich  in  ineddiss,  medikei  ist  i  gewiss  nicht 
aus  ei  getrübt.  Das  wort  ist  wie  lat.  ju-dicem,  vindi- 
cem,  in-dicem  gebildet;  demnach  ist  i  kurz,  /icd'^cil  in 
der  inschrift  von  Messina  beweist  nichts  dagegen,  denn  in 
derselben  Inschrift  war  uvuia  geschrieben  (Mommsen  unterit. 
dial.  8.  194),  und  der  vocal  der  zweiten  silbe  kann  in  die- 
sem Worte  nicht  lang  sein.  Mommsen  s.  209  hat  also  recht, 
wenn  er  io  u  der  griechisch  geschriebenen  oscischen  in* 
Schriften  eine  bezeichnnng  des  i,  des  mittellantes  zwischen 
i  und  e,  erkennt  Dies  wird  noch  von  Corssen  selbst,  Zeit- 
schrift VIII,  197,  eingeräumt.  Den  meisten  schein  hat  die 
genannte  annähme  bei  inim  des  umbr.  eine  Via  10.  11 
wegen.  Allein  sogar  hier  scheint  mir  i  nicht  aus  ei  ge- 
trfibt,  denn  1)  die  scbreibnng  uv$^i  in  der  inschrift  von 
Messina,  wie  hv  in  der  inschrift  von  Anzi,  beweist,  wie 
wir  eben  sahen,  nichts;  2)  die  inschriflen,  welche  inim, 
in  scbreibeu,  haben  in  anderen  Wörtern  regelmäfsig  ei,  et; 
3)  neben  eine  Xlguv.  Via  10.  U  steht  die  form  etmem 
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Vlb  51,  VUa  20.  24.  34.  39,  MMVIIaSS,  die  sidi  aas 
einer  grundfonn  eiaom  nieht  erklftren  liest;  4)  die  eabel-' 

lische  inscbrift  von  Sulmo  hat  inom  neben  sei  und  (nach 
meiner  vermutbung)  sefei;  5)  das  latein  hat  enim.  Ebeoao 
nrtbeilt  Saveleberg  Rhein,  mne.  XXVI,  378  f. 

.Zweitens  kann  ich  die  anfißissuDg  Corssens  von  Kerri, 
Kerrfio  darum  nicht  billigen,  weil  ein  suffiz  iio  im  osoi- 
schen sonst  nicht  nachgewiesen  ist;  denn  in  Virrliis  kann 
das  sweite  i,  wie  Corssen  seitschr.  XX,  103  annimmt,  dem 
Stammworte  gehören. 

Ich  glaube,  dais  Mommsen  das  riehtige  gesehen  hat. 
Die  Stammform  ist  Kerri  (nicht  Kerr)  nach  der  im  lat. 
sogenannten  ö.  declination.  Der  dativ  Kerri  vergleicht 
sich  den  lat.  dativen  fidd,  facid  (Corssen  ausspräche  ^11, 
726).  Das  adjectivum  Kerri-io  ist  Tom  stannne  Kerri 
durch  das  safBx  io  abgeleitet.  Der  stamm  Kerri  scheint 
mit  dem  lat.  Ceres  verwandt,  ist  aber  mit  diesem  nicht 
identisch. 

Mehrere  unsichere  beispiele  der  lautwaudlung  von  s  iu 
f  übergehe  ich  hier.  Ich  untersuche  nun,  ob  f  statt  s  als 
seichen  des  accus,  plur.  in  anderen  altitaliscben  dialecten, 
namentlich  im  toI  sei  sehen  und  sabellischen  Torkommt. 
Die  volscische  inschrift  von  Velletri  hat  den  satz:  asif  vesclis 
vinu  arpatUu.  Corssen  (de  Volsc.  lingua)  Überset^st:  ad 
aram  vasculis  Tino  accedito.  In  atif  sieht  er  einen  rich- 
tungsIocatiT  von  einem  stamme  mm,  der  dem  sinne  nach 
dem  lat.  ara  entspreche.  Dies  scheint  mir  nicht  richtig. 
Corssen  vergleicht  die  angeblichen  umbr.  richtungslocative 
auf  fem,  fe,  f.  Allein  diese  formen  auf  fem,  fe,  f  haben 
Immer  plnrale  bedeutung.  f  konunt  als  casnssuffix  der  ein* 
sahl  bei  den  Substantiven  im  umbrischen  nicht  vor.  Ad- 
verbia,  die  wie  ose.  pnfsubi  gebildet  sind,  beseichnen  nie- 
mals locum  ad  quem,  und  ose.  puf,  umbr.  pufe  beweisen 
so  wenig  eine  entsprechende  casusbildung  bei  den  Substan- 
tiven als  man  im  lat«  nach  nbi  ein  portubi,  locobi  bilden 
kann.  EndKch  sind  die  angeblichen  richtnngdocative  im 
umbr.  als  accus.  pHir.  erkannt 

Durch  ▼ergleichuofi:  des  umbrischen  lässt  sich  eine  an- 
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dere  deutung  des  volsc.  asif  gewinnen.  TIg.  IIa  25  heifst 
es:  pustin  an^if  vinu  ouvis  ahtrepuratu.  Wenn  man 
damit  IV,  13:  perssihmu  ...  pastin  erepln  vergleicht, 
sehönt  ee  klar,  dafs  wir  in  deo  dorob  an^if  beseiohneten 
gegenständen  eine  heilige  localitftt  za  snchen  haben,  in  de- 
ren nähe  (ich  übersetze  pustin  mit  A.  und  K.  propter, 
nicht  post)  die  durch  ahtrepuratu  (tripodato)  bezeich- 
nete handlottg  vor  sich  geht,  wobei  ein  weinopfer  stattfin- 
det atifi  das  auf  der  tafel  von  Velletri  in  ähnlicher  ver» 
bindung  vorkommt,  scheint  mit  an^if  identisch,  wiesehon 
Grotefend  gesehen  hat,  also  accus,  pl.  Volsc.  *  entspricht 
auch  in  foMia  =  urobr.  fa^iaas:  lat.  faciat  dem  umbr.  ^ 
.das  im  neuumbr.  sehr  oft  s  geschrieben  ist.  n  wird  in  der- 
selben lantstellung  sowohl  im  altnmbr.  als  im  nennmbr. 
häufig  ausgdassen:  Sa^e,  Sapi  neben  SanQte,  a$eriater 
neben  anzeriates  u.  s.  w.  (A.  u.  K.  I  s.  97).  Dafs  das 
volsciscbe  die  plu^ale  accusativendung  f  mit  dem  umbr. 
theilt,  stimmt  damit  überein,  dafs  die  volsciscbe  Sprache 
aoch  sonst  nähere  ▼erwandtschaft  mit  der  umbr.  ids  mit 
der  oscischen  zeigt. 

Nach  dem  obigen  wird  es  bedruklich,  CVMNIOS  in 
der  volscischen  iuscbrift  von  Antiuum  mit  Mommsen  und 
Corssen  als  accus,  plur.  zu  d^ten.  DED  |  CA.  CVMNIOS. 
CETVR  wird  ^dedioat  vasa  qoatuor^  übersetzt.  Dagegen 
spricht  anfterdem  folgendes:  Eine  form  dedca  s  dedi- 
cat  wird  durch  das  ose.  und  umbr.  höchst  unwahrschein- 
Hcb.  de  lautet  im  ose.  dat^  dedicavit  ose.  dadikatted. 
Dafs  de  mnbr.  da  lautete,  folgere  idi  aus  daetom.  Dem- 
nach moss  man  auch  im  volsc.  da  erwarten.  Des  ose,  da- 
dikatted  und  des  umbr.  der$ieuit  as  dixerit  wegen  wäre 
auch  der  ausfall  des  i  nicht  ohne  alles  bedenken.  Das  c 
in  c^iur  wäre  höchst  auffallend,  wenn  das  wort  quatuor 
bedeutete. 

Bichtiger,  wie  ich  glaube,  haben  Bergk  (zeitsohr.  f. 
d.  altw.  1851  s.  23)  und  Oamcci  (bnllett.  arch.  nap.  nv. 

sr.  I,  12  sq.)  die  inschrift  verstanden.  DED  verbinde  ich 
nicht  mit  Ci4,  sondern  nehme  es  als  verkürzte  Schreib- 
art statt  DED  ED  oder  DEDEs^dedüi.    CA  ist  abkOrzmig 
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de«  Tornaoieiis  wie  in  der  ioscbrift  voo  Velletri  ood  in  dacr 
halb-nmbrisclieo  bei  Toder  gufnodenen  inschrift  (A.  oid 
K.  II,  396  f.). 

CVMNiOS  ist  gentiloame  in  nom.  nng.,  wie  Mn— 
«en  das  wort  iirflber  (s.  271)  yentand.  »Als  gwifilnwM 
aof  den  rdmisebeD  iiiBchrifteD  voo  Ssrnnium  ist  Ooni- 

nius  häufig**;  vgl.  Fabretti  gloss.  Ital.  p.  R93  sq.,  Mooiok 
8en  inscr.  regni  Neap.  p.  421.  Derselbe  gentÜDarae  ist  ia 
etruscischen  häufig,  z.  b.  Cuinnif  =  Corainii,  Cum  eis. 
Cumni  =  Cominia,  s.  Fabretti  p.  960  sq.  Das  stammwon 
ist  wahrscheinlich  ose.  comono-in  comitium,  vgl.  uinbr. 
kumnaklo-m.  Freilich  ist  die  endung  -lOS  neben  PAO 
VIES  in  derselben  iDScfarift  und  Cosuties,  Tafanies  in  der 
inscbrift  von  Velletri  auffallend  Allein  dies  bedenket 
scbeiot  dorob  Horteotins  neben  [B]etTeria,  Hart» 
tiu  oebeo  [BeJtTrts  io  deo  inschrifteo  voo  Amerie  wai 
dareh  Heren oio  in  der  aeqnisehen  inschrift  von  Ncsec 
eDtlemt  so  werden. 

Bio  anderes  bedenken  wird  dadurch  erweckt,  dafs  de 
▼atemame  hier  fehlt,  Im  gegcnsatz  zn  Pa.  Ft.  Paer>ies^  Et 
Se.  Cosuiies^  Ma.  Ca.  Tafanies.  Dies  ist  jedoch  nicht  ent- 
scheidend. Im  oscischen  steht  der  vateroame  meistens  da- 
bei, fehlt  jedoch  nicht  selten.  Das  sabelliscbe  stimmt  ia 
Systeme  der  namen  gewöhnlich  mit  dem  volsoischen  öbtr- 
ein.  Der  vaternauie  fehlt  bei  T.  Veti  in  der  insebriit  ?<« 
Navelli  (zeitschr.  XV,  241;  Fabr.  2871  bis);  ebeneo  in  dff 
lateinisch  abgefsssteo  iosohrift  von  Milionia  (Monams.  not 
dial.  s.  365,  corp.  inser.  lat.  18?,  Fabr.  2742).  In  dv 
ioschrift  f  on  Solmo  (seitschr.  XX,  183,  corp.  inaer.  bk 
p.  555,  Fabr.  2883  bis,  Fleckdsens  jabrb.  5.  soppL  s.  862) 
febH  4nial  der  Tatemame.  Aocli  im  tunbriscbeo  konat 
dasselbe  vor.  So  wabrscheioKcb  TIg.  VII a  45  and  IIa  44; 
eine  halb-urabrische  inschrift  aus  der  Umgebung  voo  Tuder 
bat  Ma.  Puplece  (Fabr.  98;  AK  II,  39t)). 

CETV/i  wird  von  Garrucci  centurio  erklärt,  Di« 
ist  sprachlich  möglich.  Für  den  ausfall  des  n  vgl.  volsc 
Oiif  (siehe  oben),  ose.  aragetud,  set  u.  s.  w.,  altumbr. 
perstttra,  forfat  äfs.w.  Vielleicht  ist  celur  graphisch! 
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abkürzung  statt  cetuHu  (vgl.  ded  z.  2).  Möglicherweise 
liefse  es  sich  jedoch  als  vollständig  geschriebcDCS  wort 
durch  vergleicbuDg  tod  decures  as  decuriones.  Paul. 
€pit.  F«8t.  p.  71.  75  erkUren.  Auch  zum  namen  der  drit- 
ten seile  ist  ded,  ob  dedit  als  yerbam  zu  denken. 

Ich  glaube  somit  Dachgewieseo  zu  haben,  dafs  das 
yolscische  in  der  bildung  des  accus,  pl.  mit  dem  umbr. 
stimmt  und  vom  ose.  abweicht. 

Ich  gehe  aum  sabellischen  Ober.  In  der  inachrift  von 
Rapino  heifet  es:  asignas  ferenter  auiaias  i&utai  Maromeai 
loues  patres  ocres  Tarincris  louias  agine.  iafc  esuc  agine 
Oium  Ba  Bu  Voleenis  feret.  Dies  wird  vod  CorsseD  in 
seiner  scharfsinnigen  Untersuchung  (zeitschr.  IX)  so  über* 
setsf:  Insignia  femntur  circumvecta  civitati  Marmvicae 
Jovis  patris  montis  Tarincris  Jo?iae  agouio.  Ibi  hoc  ago- 
oio  aram  Ba.  Bu.  f.  Pollenius  fert. 

Ich  behandle  hier  nur  iafc.  Gegen  die  deutung  ibi 
wende  ich  em:  1)  Durch  das  lopativ-suffix  t  werden  in 
'  den  italischen  sprachen  nie*  adverbia  von  femininen  stftoir 
men  gebildet,  denn  umbr.  traf  enthftit,  wie  ich  oben  ge- 
zeigt habe,  nicht  dasselbe  suffix  wie  ose.  puf,  lat.  ubi 
2)  Das  enklitische  -k  wird  in  den  italischen  sprachen  nie 
einem  durch  -f  a  lat.  -bi  gebildeten  adverbium  angefügt. 
2)  Lat.  ibi|  umbr.  ife,  ose.  ip  sind  identisch,  nnd  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  nahe  verwandte  sabellische 
abweichen  sollte.  4)  Corssen  bezieht  iafc  =  ibi  auf  das 
vorhergehende  touiai  Maroucai^  wodurch  es  nothwendig 
wird  dies  als  localbeseichnung  aufzufassen.  Allein  so  kann, 
wie  Corssen  selbst  bemerkt,  taUU  Maroucai  vor  nicht 
gefasst  werden.  Auch  im  zweiten  satze  deute  ich  daher 
dieselben  Wörter  als  dative  „werden  für  die  inarruvische 
gemeinde,  zum  besten  derselben  herumgetragen''  (vgl.  z.  b. 
tote  Juntein»  TIg.  Via  5).  Dann  seheint  ibi  im  folgenden 
nicht  motiTiert. 

Ich  erkläre  iafc  als  accus,  plur.  fem.  ob  eas,  umbr. 
eaf.  Auch  in  den  ose.  to«c==eum,  ttt*c  =  eo8,  iak,  wie 
ich  glaube,  =  eam  ist  das  enklitische  -k  den  accusativfor- 
men  des  pronomen  is,  ea,  id  angeflQgt.   Diese  erklftning 
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ist  also  formell  imantastbar.  iafc  eas  weist  auf  (uigna» 
hin:  zuerst  wird  gesagt,  dafs  die  gegenstände  getragen 
werden;  dann,  wer  sie  trägt.  Vgl.  Tlg.  VIb  50:  Pone  €$(h 
nam  ferar,  •  .  •  m  ferlm  poe  perea  anmaHam  kable$i  s 
Ubi  in  saorifiGiam  feratar,  is  ferto  qni  —  am  habebit. 

Das  folgende  asum  ist  von  Corssen  wie  umbr.  aso 
VIb  50  von  einem  tragbaren  altare  verstanden,  iafc  und 
Oftiffi  sind  ohne  Verbindungspartikel  neben  einander  gestellt, 
wodurch  angegeben  wird,  daft  PoUenios  sowohl  die  durch 
asiputi  bexeiohoeten  gegenstände  als  asum^  den  altar,  tra- 
gen soll.  Aehnlich  trägt  nach  Tlg.  VIb  der  adfertor, 
welcher  die  perca  arsmaiia  bat,  zugleich  die  geräthschaft» 
auf  welche  das  fener  gelegt  wird,  und  den  tragbaren  al-> 
tar.  Es  ist  in  den  altttalischen  apracbeo  flberhaopt  häufig, 
dafe  swei  (oder  mehrere)  Wörter  asyndetisch  neben  einan- 
der gestellt  werden.  So  bei  Plautus  donis  bostiis;  mi- 
seriis  laboribus,  u.  8.  w.;  Tlg.  IIb  1:  sim  kaprum 
npetu;  tesedi-fiela  arMveitu^  n.  a.  w.  Das  asyndeton  ia 
der  inschrift  von  Bapino  ist  freilich  hArter,  weil  das  eine  * 
wort  ein  pronomen  ist  und  iafc  und  a$um  durch  ettie  afiim 
getrennt  sind. 

Aus  dem  namen  Qerto  scheint  Cerfennia,  der  name 
einer  marsischen  Stadt  im  osten  des  lacus  Fuscimis,  gebil- 
det. Wenn  ich  umbr.  Qerfo  richtig  erklärt  habe,  bezeugt 
Cerfennia  den  Übergang  von  rs  in  rf  im  sabelKseheo. 

Corssen  (zeitschr.  X,  37  ff.)  hat  auf  dem  steine  von* 
Cupra  aürai^üs  esmüs  gelesen,  was  er  „auratos  bos^ 
flbersetst.  Wenn  dies  richtig  ist,  wird  meine  deutung  iafe 
sB=  eas  dadurch  nicht  widerlegt.  Da  jener  stein  gewiss 
weit  alter  ist  und  da  die  fundftrter  nicht  derselben  land- 
schaft  gehören,  konnte  die  inschrift  wohl  das  ursprüngliche 
8  des  accus,  plur.  bewahrt  haben,  während  die  jüngere  ca^ 
suslbrm  f  auf  der  tafel  von  Bapino  geschrieben  ist  AUeu 
die  inschrift  von  Cupra  ist  auch  nach  der  auseinander* 
Setzung  Corssens  Oberhaupt  sehr  dunkel. 

Das  o  sei  sehe  theilt  bei  den  erwähnten  föllen,  soweit 
entsprechende  wortformen  bewahrt  sind,  nicht  mit  dem 
umbrischen  den  Übergang  von  s  in  f:  ose.  aoensatiTe  anf 
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8S  entsprechen  den  nmbr.  anf  f;  oec.  Kerri  steht  neben 
ombr.  ^erfe»  otc.  ^9gcogu  neben  umbr.  trahvorfi.  Je- 
doch glaube  ioh  im  ose.  einen  analogen  flbergang  von  s  in 
f  an  erkennen.    Die  femininen  nomiDativfermen  olttiuf, 

frnktatiuf,  tn'barakkiuf  siud  bisher  räthselhaft  gebli^ 
ben.  Auch  was  ich  selbst  darüber  zeitschr.  III,  424  gesagt 
habe,  kann  ich  jetzt,  obgleich  es  Corssen  u.  a.  gebilligt 
haben,  nur  als  verfehlt  ansehen.  Nach  Corssen  ausspräche 
*  II,  Ulf.  vgl.  zeitschr.  XIII,  173  soll  oittiuf  dasselbe 
aufBxwielat.  ioitiom,  exercitium  entbalteo;  daran  soll 
ein  sufßx  von  der  wurzel  fu  angetreten  sein.  Diee  giebt, 
wie  ich  dreist  behaupte,  eine  monströee  bildung;  man  denk« 
sieh  ein  lat.  asiobos,  usiobis  oder  nsiobs;  die  ver- 
matbimg,  dals  die  erweiternng  der  nominativformen  durch 
das  snffix  f  das  flbertreten  dieser  wdrter  in  das  femiainam 
veranlasste,  wird  dnrch  nichts  gestOtxt;  und  Corssen  fiisst 
*fttfom,  das  das  snffiz  f  nicht  enthftlt  und  das  feiuiniae 
adjectiv  alttram  bei  sieb  hat,  als  accnsativ  zu  oittiuf 
(dies  freilich  mit  unrecht).  Das  fehlen  des  nominativ- 
zeichens  wird  nicht  erklärt.  Die  griech.  bildungen  x^Q^' 
rpiov^  öovv(fi()v  u.  s.  w.,  welche  Corssen  vergleicht,  haben 
deminutive  bodeutung  und  gehören  gewiss  mit  den  thier- 
namen  ifAa^og,  skr.  räabha,  gardabha,  räsabha  u.  s. w. 
zusammen;  auch  diese  sind  wahrscheinlich  ursprAnglich 
deminntiva,  deren  suilfix  kaum  von  der  wursel  bhtl,  wohl 
aber  von  bhft  stammen  kann. 

Savslsberg  (seitsohr.  XXI,  133)  f&hrt  die  oso.  nomi- 
native  oittiuf,  frnktatiuf,  tribarakkinf  „auf  em*suffik 
•tiu  mit  nachtonendem  y  oder  f  surQek.  Auch  diese  ep- 
kUUnng  kann  nicht  die  riohtige  sein.  Sin  feminines  suffiz 
tiu  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  der  Übergang  von  v  io  f 
im  ose.  erwiesen  wäre,  würde  es  undenkbar  sein,  dafs 
-tiu 8  durch  die  mittelglieder  tiu,  tiuv  zu  tiuf  werden 
k&onte. 

Wie  ich  jetzt  glaube,  hat  Ebels  Scharfsinn  (zeitschr. 
VI,  423)  das  richtige  angebahnt,  wenn  auch  nicht  vollstän- 
dig gefunden,  fruktatiuf  ist  wie  lat.  aedificatio^  hi^ 
bitatio  gebildet.  Ans  tan ginom,  aiedtcaliiMiM  darf  man 
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lolg^era,  dafs  dieselbeD  Wörter,  welche  in  oom.  sg.  frak- 

tatiuf,  oi'ttiuf,  tribarakkiuf  lauten,  in  accus.  siDg. 
*f ruktatiuom,  oittinom,  tribara k kioom  bilden.  Dn- 
gegen  streitet  nicht  "ittiom  CAbell.  53,  deon  es  ist  un- 
erwiesen oder  vielmehr  unerklArbar,  dafii  dies  wort  mit 
oittiuf  identisch  sei.  Allein  das  aaslantende  f  der  nomi- 
nativformeu  hat  Ebel  nicht  erklärt,  weou  er  es  als  uoor- 
ganischeu  zusatz  bezeichnet. 

fruktatiuf  steht  nach  meiner  vermuthung  statt  frnk- 
ta-tinn-s  wie  ombr.  abrof  BiaÜ  abranSj  traf  statt  trans. 
trib-arakkinf  ist  nicht  durch  das  suffix  tian  gebildet, 
deon  kt  wird  im  ose.  ht  (ehtrad,  saahtom,  Ohtavis), 
nicht  kk;  'arakkiuf  entspricht  vielmehr  einem  lat.  *ar- 
cio  und  ist  wie  legion,  internecion,  suspicion  ge- 
bildet Hier  entsteht  die  frage:  ist  oittiaf  statt  oitiaf 
(vgl.  araTTiffigy  tribarakkiuf,  dekmanniois,  kvaiss- 
tur  u.  s.  w.),  wie  tribarakkiuf,  *tangiuf,  lat.  obsi- 
dion,  internecion  u.  s.  w.  gebildet?  oder  enthält  oit- 
tiuf dasselbe  suffix  wie  frukta-tiui?  Diese  frage  lässt 
sich  für  jetast  kaum  entscheiden.  Für  das  letztere  spricht 
das  altlat.  usio  (freilich  ose.  tangin om  gegen  alUal  ton- 
gitiouem);  oit-tiuf  =  lat  usio  wird  durch ^e^x^o^ci  statt 
ß,%QT'TOQH  kaum  widerlegt. 

Mit  unrecht  meint  Corssen  ausspräche  ^  I,  583,  dafs 
umbr.  natine  durch  ein  anderes  suffix  als  lat.  natione 
gebildet  sei,  und  dafs  lat.  cardo,  cardinem,  turbo, 
turbioem  genaue  ebenbilder  von  umbr.  tribri^u  tribri-^ 
itne,  ose.  tauginom  seien.,  Diese  aufifassung  wird  durch 
imibr.  tribfi^u  widerlegt;  denn  bei  der  erkläruog  Cors- 
sens  mOsste  es  tribriku  heüsen.  Ein  feminines  suffix  in 
tritt  weder  im  lat.  noch  sonst  an  das  suffix  to  oder  an 
das  suilGx  ti,  wie  Corssen  dies  fQr  das  ose.  medicatinom^ 
umbr.  natine  annimmt.  Dalis  umbr.  natiue  im  nom.  sg. 
*natia',  nicht  wie  Corssen  voraussetzt,  *natu  lautet,  ose. 
nmdiaUitwm  in  nom.  sg.  *nitdieaHufy  nicht  'medteatu^  wird 
femer  durch  das  celtlsche  bestätigt,  welches  hier  eine  treff- 
liche analogie  darbietet. 
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Nom.  8g.  verhält  eich  zum  accus, 

omb'r.  *natia  *natinii 
08C.  fraktatiaf  ^fmktatinom 
080.  *medieaiiuf  wiedimOkum 

wie 

altir.  tuiötiu  (generatio)  /  tuistin 
altir.  airitiu  (receptio)  ai ritin. 

Endlich  vergleiche  man  das  Verhältnis  zwischen  lat.  -tiö 
und  umbr.  -tine,  ose.  'tinom  mit  dem  Verhältnisse  zwi* 
scheu  lat.  auctör,  quaestör  und  umbr.  uhtretie, 
kvestretie,  zwisohen  lat  doctör  und  doctrina,  wie- 
tör  aod  victrix,  gr.  xogwvrj  und  umbr*  eumaeo^  lat.  coi^ 
nix.  Ich  glaobe  mit  £bel  xcitsohr.  V»  420 £,  dafs  in  na- 
tine»  medieaUnomy  altir.  tnistin,  u.  8.  w.  eb  knrser 
vocal  nach  i  absorbiert  ist,  w&brend  dieser  vooal  im  lat. 
natiönem  ▼erlftngert  wurde. 

Es  ist  bisher  unerklärt  geblieben,  warum  fruktatiuf 
kt,  uicht  ht,  zeigt;  vergl.  meine  beinerkungen  V,  4.  Ich 
vermuthe,  dafs  die  consonanten Verbindung  kt,  wo  sie  sich 
in  ose.  und  umbr.  Wörtern  findet,  erst  spät  eintrat,  als  der 
Übergang  von  kt  in  ht  nicht  mehr  wirkte.  Analog  hat 
das  altnordische  sütti  aus  söhta,  sökta,  und  daneben 
▼akti  aas  vakffi,  vakida.  Bei  Ohtavis  war  die  con* 
sonanten Verbindung  kt  uralt  (öxrw  u.  s.  w.),  dasselbe  dür- 
fen wir  bei  ehtrad  (▼gl.  ixrog)^  saahtom  (lat  sanc- 
tum),  umbr.  rehte  (lat  reote),  uhtnr  (lat.  auotor) 
n.  8.  w.  annehmen.  Dagegen  ist  odttd  TBant.  15  lat 
agito  aus  agetnd,  factud  TBant  9  «=»  facito  aus  faki- 
tud,  eificforsyincitur  aus  y  in  kiter  entstanden.  Hier* 
nach  vermuthe  ich,  dafs  der  ose.  yerbalstamm  frnkta 
aus  *frugeta  entstanden  ist  und  einem  lat.  *fruitari, 
nicht  einem  *fructari,  entspricht;  vgl.  das  particip  fr ui- 
tus  (statt  *fruvetos,  *frugveto8,  'frugetos).  Diese 
erklärung  passt  auch  für  den  umbr.  imperativ  fiktu  TIg. 
la  28.  31)  wo  ebenfalls  e  Tor  tu  ausgedrängt  ist;  die 
ombr.  sprachd.  II,  406  ausgesprochene  vermuthung,  dass 
der  ursprOngliob  yorhandene  nasal  den  guttural  schatate, 
Usst  sich  auf  ose  saahtom,  aehid  u«  s.  w.  nicht  anweik- 
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den.  kt  koinmt  auch  im  iiinbr.  ninctu  vor.   Dies  erklären 
A.  und  K.  II  268  als  ein  Substantiv,  vgl.  lat.  ninctus; 
allein  Huscbke  (Iguv.  taf.  8.  252)  bemerkt  zu  VI  b  60: 
jiDiese  zehn  imperative  haben  A.-K.  s.  268 . .  •  als  abl.  von 
verbalsubst.  aufgefasst  —  obgleich  dann  dem  satze  das  ver- 
buiii  fehlt  —  indem  sie  meinten,  dal's  imperative  hier  als 
handluogeo  dreier  gottheiten  nur  eben  so  im  plural  stehen 
könnten,  wie  in  der  folgenden  anrufung.   Dabei  ist  aber 
nicht  bedacht,  daia  hier  von  den  drei  göttem  kriegerische 
handhingen  begehrt  werden,  die  sie  jeder  flQr  sich  ganz  mit 
voller  eigener  anstreugung  wuler  die  verschiedenen  feinde 
leisten  sollen,  wogegen  in  der  zweiten  anrufung  um  eine 
harmonisch  freundliche  gesinnuQg  für  Iguvium,  also  einen 
dauernden  ruhigen  zustand  gebetet  wird,  worin  sie  natfir- 
lich  nur  alle  in  einmOthigkeit  zu  consentiren  brauchen. 
Ganz  ähnlich  heifst  es  in  der  Orat.  pro  dorn.  52.  Ades^ 
ades^  Luculle^  Sermli,  dum  dedico  domutn  CiceroniSy  ut 
mihi  praeeatis  po^temque  teneatis.^    Wenn  ninctu  s=  lat. 
ningito  ist,  muss  es  aas  *ning^tud  entstanden  sein. 
Qegen  meine  erklftrung  streitet  die  deatung  umbr.  sprachd. 
II,  388  von  subahtu  IIa  42  als  subigito;  subahtu 
kann  formell  =  *6U bätu  sein  wie  sahta  Ib  Sö  =  säta, 
amparihmu  ebenfalls  IIa  42      am parlmu,  u.  s.  w.  Ist 
subotu  VIb  25  das  nämliche  wort?  vgl.  nennmbr.  PreBtote 
=  altumbr.  Prestate. 

Das  einmalige  umbr.  tribri^u  Va  9  kann  nicht  ent- 
scheiden, oh  das  umhr.  den  lautübergang  besitzt,  welchen 
ich  in  ose.  fruktatiuf  statt  ^fruktatiuns  vermuthet 
habe,  tribri^u  kann  mit  den  lateinischen  nominativen  auf 
-io  analog  sein;  es  kann  aber  auch  aus  ^tribri^iuf  ab- 
gestumpft sein,  wie  dieselbe  tafel  kastruvu  neben  ka- 
struvuf  zeigt,  wie  rufru,  peiu  Ib  24  statt  rufruf, 
peiuf  geschrieben  ist. 

Uebergang  von  s  in  f  und  umgekehrt. 

Hier  folp^en  belege  dieser  lautwandlung  aus  verschie- 
deneu sprachen  und  mundarten. 
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Im  Bomanischeo.  Bei  Bridel  j^glosBaire  da  patois 
de  la  Soisse  romande*^  Lausanne  1866  findet  sich  der 

Übergang  von  scharfem  s  in  f  sehr  häufig,  sowohl  im  an- 
laute als  im  iDlaute:  fegogna  =  segogna,  fr.  cigogue* 
fein,  fansscein,  fr«  cioq;  leiofiu  ss  lein9u,  fr.  lin- 
ceal;  s'  apetanfi  ss  apetanci,  manger  da  pain  en 
Proportion  de  sa  pitance;  puffa  =  pnssa,  fr.  poas- 
siere.  Seltener  s  statt  f:  satzche  f.  pl.  lies  de  vin  (Mon- 
treux), vgl.  it.  feccia.  Normann.  seliais  =  fliais,  fr. 
fl^au  (Dumeril).  Dies  rem.  grarnm.  I»  285  nennt  fr.  se- 
negrij  catal.  sinigreo  a  faenam  graecam;  oatal. 
siyella  demin.  von  fibula.  Umgekehrt  f  statt  s  im  neu- 
prov.  founfoni  statt  symfoni  (assimilation) ;  prov.  sofa- 
nar  =  altspan.  sosanar,  subsannare  (dissimilation);  prov. 
espelofitz,  zerzaust,  wohl  statt  espelositz,  ygl.  span. 
espeluzar.  Mussafia  beitrag  zur  künde  der  oorditalien. 
mundarten  im  XV.  jahrh.  giebt  aus  den  italienisoben  mund- 
arten  einzelne  beispiele:  auf  der  Insel  Elba  bolfido  statt  bol- 
sido,  it.  bolsovom  lat.  pulsus,  tirol.  sbolfinä  =  sbol- 
sinä  husten  (s.  36).  Auch  s  statt  f:  venez.  cerend6golo 
(o  =  s)  j.  1521,  in  einem  giossare  ans  dem  15.  jahrh.  saran- 
d ^ g o  1  a  (nicht  ganz  sicher) s päd.  frandigolo,  funda  (s. 97)* 
So  scheint  mir  das  it.  sino  (tenus)  aus  dem  gleichbedeu- 
tenden fiuo  entstanden.  Aeltere  it.  Wörterbücher  geben 
bis61co  neben  bifolco,  vom  lat.  bubulcns. 

Im  C eltischen.  Im  com.  und  cymr.  ist  anlantendes 
s  vor  r  f  geworden:  com.  frot  (alveus),  cymr.  ffrwd  « 
ir.  sruth  (rivus,  fluvius).  Umgekehrt  ist  im  irischen  f  na- 
meotlich  vor  r  aber  auch  vor  einem  vocale  in  s  übergegangen: 
srian  =  cymr.  frwyn,  lat.  frenum;  srogellasscymr. fro- 
wyll,  lat  flagellom;  selb  =  bas-bret.  fa^  lat.  faba; 
snstncymr.  ffusf,  lat.  fustis;  sinister  »  cymr.  ffe* 
nestyr,  lat.  fenestra.    Siehe  Grammatica  Celtica  ^  s.  81. 

Im  Germanischen.  In  schwedischen  mundarten 
wechselt  fn  und  sn  im  anlaut.  Gewöhnlich  scheint  sn 
der  arsprOnglichere  laut,  wie  überhaupt  im  schwed.  die 
lantverbindung  fn  häufiger  als  in  anderen  germanischen 
sprachen  und  mundarten  vorkommt.    Die  folgenden  bei- 
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spiele  sind  bei  Kietz  und  in  anderen  Schriften  über  schwe- 
dische dialecte  zu  finden.  HaHand  fnnrken  runzelig, 
sonst  snurken,  norweg.  snorkjen,  altschwed.  snor- 

keu,   vgl.  ahn.   snerkja  runzeln  und  Diefenbach  goth. 
wtb.  II,  282;  Skäne  fnerten  der  sich  beleidigt  fühlt  = 
norw.   dial.  snorten,  föröisch  snertin;  Vestergdtland 
fnurr  ▼erwicklnog  eines  fadens  =  norweg.  dial.  snnr, 
▼gl.  engl,  snarl  verwickeln  und  anderes  bei  Diefenb.  got. 
wtb.  II  s.  287;  fnaska  neben  snaska  kleinigkeiten  ent- 
wenden, in  der  schwed.  Schriftsprache  snatta,  vgl.  engl, 
snatch  schnappen*   In  anderen  Wörtern,  wo  im  nordi- 
schen neben  sn  und  fn  auch  hn,  in  jüngeren  formen  znin 
tbeil  kn,  gn,  hervortritt,  ist  sn  der  weniger  ursprüngliche 
laut.    Schwed.  dial.  sniosk,  snyske  (Gotland),  snuske, 
snöske   ( Vesterbotten )  «  fnöske  (die  Schriftsprache), 
fnusk  (Vesterbotten)  feuersohwamm,  altnord.  foiöskr, 
hniöskr,  vgl.  Schweiz,  pfnosert  Orimm  dtsoh.  wtb.  III) 
18(),'l    Altnorw.  fnykr  und  snykr  (Biskupa  sögur  II,  .'^). 
auch  kuykr  stank,  norweg.  dial.  snik,  suaek,  vgL  bair. 
p  f n  ä  c  k  1,  Das  Verhältnis  ist  dasselbe  bei  engl,  s  n  e  e  z  e  ster 
nutare sss ags.  fnedsan,  neaniedl.  fniezen,  altn.  bniösi»  I 
Norweg.    dial.   snasa   schnauben  =  altn.   fnasa,  mbd 
phoaseu.    In    anderen  lautstellungen  wird  der  Wechsel 
zwischen  anlautendem  f  und  s  im  germanischen  mehr  spo- 
radisch vorkommen;  es  finden  sich  berObmngen  zwischen 
fl  und  sl. 

Im  inhiut  und  auslaut  wechseln  im  german.  sehr  häufig 
ft  und  st;  hier  ist  wohl  überall  entweder  das  mittelglied 
fst  anzunehmen,  oder  auch  ist  sowohl  f  als  s  eingescho- 
ben.  In  Heisingland  Schweden  ärste  =  ärfde,  erbtet 
Rydqvist  Svenska  spräkets  lagar  IV,  252.   Altn.  Byleiftr, 
Byleip tr  =  Byleistr;  die  grundform  ist  Byleifstr,  s. 
meine  ausg.  der  Saßmundar  Edda  s.  9;  duft,  dupt  stauM 
ist  vielleicht  mit  dem  gleichbedeutenden  dust  identiscki 
In  ableitungen  von  wurzeln  auf  m,  wo  sowohl  s  als  f  ein- 1 
geschoben  ist:  got.  ga-kvum|;s,  altn.  sam-kund,  ahd. 
chunit,  cliumft,  nhd.  kunf't,  nnL  komst  und  kuoist;  | 
brnnft  neben  brumft,  brunst  und  brumpfst,  alto 
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:>rund  mit  Grimm  von  breman;  vernuDSt  neben  ver- 
Qunft,  vgl.  got.  anda-numts. 

Wird  68  zu  gewagt  sein,  den  lautübergaog  von  sd  in  fn 
schoD  im  ältesten  gerinan.  zu  suchen?  Im  gotischen  werden 
von  wurzeln,  deren  letzter  consonant  ein  zahnlaut  ist,  abstracte 
Substantive  fem.  und  neutr.  gen.  durch  das  sulHx  fnjji 
oder  bnja  gebildet.  Vor  f,  b  steht  fast  überall  u,  das, 
wie  Leo  Meyer  got.  spr.  s.  68  bemerkt,  durch  den  einfluss 
der  nachbarlichen  lippenlante  hervorgerufen  ist.  Die  form 
ufnja  ist  nach  d,  ubnja  nach  t  gewählt  (dissimilanon). 
Dies  sufßx  steht  scheinbar  isolirt  da;  die  vergleichungeii 
von  Meyer  a.  a.  o.  und  Scherer  (zur  gesch.  d.  deutsch. 
8pr.  sind  kaum  genügend.  Nach  meiner  vermuthung 
^steht  vundufnja  wunde  Hkt  vnndösnja  (vgl.  ga-vnn- 
•  dön)  wie  schwed.  dial.  fnnrken  statt  snnrken.  fn  wurde 
weiter  zu  bn  verschoben.  Dasselbe  sufüx  finde  ich  in  dem 
raltpreufs.  -sennia,  grundform  -suja,  nom.  -sennis, 
Saccus,  -sennien«  wodurch  nomina  actionia  gebildet  wur- 
rden,  s.  b.  accus,  crixti  ssennien  die  taufe  von  crix* 
htitwi  taufen.  Dies  altpreufs.  sufBz  ist  aus  sna  + ja  zu- 
.  sammengesetzt;  auch  das  suffix  -sna  wurde  mit  derselben 
.  bedentuDg  gebraucht,  fraistöbnja  f.  Versuchung,  von 
^^fraistön  s  altu.  freista  (im  got.  kommt  nur  fraisan 
i  vor),  fllr  ^fraistöfnja,  ^fraistösnja,  hat  seine  analogie 
,fim  altpreufs.  p  er  band  äsnan  accus.  Versuchung,  von  per- 

bända  er  versucht.    Mit  got.  valdufnja  n.  gewalt  von 

valdan  walten  vergleiche  man,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
^bar,  altpreufs.  weldisnan  das  erbe  (lit.  pa-veidö'ti  er- 
libeo,  vgl.  valdj^ti  besitzen);  mit  got  vitubnja  n.  kennt- 
^  nie,  von  vi  tan  wissen,  altpreufs.  waisnan  kenntnis,  von 

waist  wissen.  Im  gotischen  kommen  auch  die  suflfixformen 
^-snja  und  -sna  vor,  allein  mit  etwas  verschiedener  be- 
^:  deutoDg:  fulh-snja  n.  x^tmroV,  draahsna  brocken,  fi* 

lusna  menge. 

f  und  scharfes  s  berühren  sich  namentlich  inr  verbin- 
11^^  dung  mit  n,  r  oder  I.    Auch  dem  lateinischen  dürften 
ij  analoge  lautwandlungen  nicht  gänzlich  fremd  sein,  was  ich 
^  jedoch  hier  nicht  weiter  eotwickehi  will. 
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3.   Der  steiii  von  Saepinam. 

Moinmsen  klein,  iascbr.  nr.  X,  taf.  VIU;  Fabretti 
nr.  2878.   Die  inschrift: 

pis:  tto: 

üt:  koro: 

poiiu:  baiteis: 

aadiieis:  aifineis: 
Moafmsen  bemerkt:  ,,Auf  eioem  etwa  faustgroilBeQ  rund- 
lieben  plattgedrückten  stein  von  gelblicher  färbe,  am  den 
die  Schrift,  welche  mühsam  im  relief  herausgearbeitet,  nicht 
eiugegraben  erscheint^  zu  beiden  Seiten  herumlftufl;  die  eine 
Seite  ist  indess  stark  verrieben.  Wozu  der  stein  gedient 
haben  mag,  weifs  ich  nicht  zu  bestimmen.  Gefunden  1823 
in  Altilia,  dem  alten  Saepinam.^ 

Das  erste  i  in  baiteis  hat  nicht  die  gewöhnliche 
form,  denn  der  horizontale  strich  geht  quer  über  den  senk- 
rechten Stab.  Jedoch  laset  die  form  des  buchstabens  kaum 
eine  andere  lesung  als  i  zu,  und  dai's  dies  das  richtige  ist, 
wird  die  erklärung  bestätigen.  Lepsias,  der  die  inscbrift 
genau  copiert  hat,  giebt  keine  lücken  an;  Mommsens  an- 
nähme, dafs  die  zweite  hälfte  von  seile  I.  2  nnd  die  letz- 
ten buchstaben  in  zeile  3  abgerieben  seien,  ist  nur  ver- 
muthung,  denn  er  konnte  nur  einen  gypsabguss  untersuchen. 
Der  inhalt  wird  zeigen,  dafs  am  ende  der  3.  zeile  nichts 
fehlen  kann.  Mir  scheint  die  inschrift  vollst&ndig. 

pis  ist  bekanntlich  =  quis.  Dafs  es  hier  fragende 
bedeutung  hat,  erhellt  aus  dem  fragenden  poiiu  der 
3.  zeile. 

tio.  Der  accus,  se  lautet  ose.  siom^  der  accus,  te 
im  umbr.  tiam,  tiu,  tio.  Folglich  ist  tio  hier  accus,  s 
te,  statt  tiom,  wie  via  Pompaiiana  in  der  bekannten 
pompejaoischen  ädilen-inschrift  statt  vi  am  Pomp- am. 

Es  fragt  sich  sodanu,  ob  dies  te  zur  frage  gehört  oder 
nicht.  Im  folgenden  bildet  poiiu  allein  die  frage,  wäh- 
rend die  letzten  drei  werte  die  antwort  enthalten.  Mit  der 
frage  poiiu  ist  die  frage  pis,  nicht  p  i  s  t i  o ,  symmetrisch* 
Und  wenn  tio  s  te  hier  mit  pis  as  quis  zu  demselben 
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eatze  gehörte,  wobei  ein  perfectum  (z.  b.  fecit)  hinzuzuden- 
ken wäre,  müsste  in  der  antwort  ein  name  folgen;  allein 
davon  finde  ich  keine  spur.  Folglich  bildet  pis  allein  die 
frage;  tio  gehört  zur  antwort«    Durch  pis  =  qui8  d.  h* 
quie  es  wird  gewiss  der  stein  selbst  {gefragt,  und  es  ist 
der  stein,  welcher  im  folgenden  antwortet.    Der  accusativ 
tio=:te  verlangt  ein  verbum  1.  pere.  sing.,  womit  es  als 
objeot  zu.  verbinden  ist    Dies  verbum  kann  nur  in  koru 
gesucht  werden,  koru  muss  1.  pers.  sing.  präs.  indic.  sein, 
welche  im  un]l)rischen  auf  u  eutlet.    Die  bedeutung  des 
verbs  ist  mir  unbekannt;  es  kann  uumöglich  das  lateinische 
eure  sein. 

Auch  iiv  kann  ich  nicht  deuten.   Die  form  lässt  an 
ein  adverbium  vom  pronominalstamme  {  denken,  wie  puv 

CAb.  17  von  po  gebildet  ist.  puv  erklärt  man  ubi;  ich 
werde  die  deutung  ut  (wie)  zu  stützen  versuchen.  Dies 
fQhrt  mich  aber  nicht  zum  verst&ndnis  des  iiv  im  gegebe- 
nen zusammenhange. 

poiiu  bildet  allein  die  frage:  „wessen  eigenthum  bist 
du?"  poiiu  ist  vom  stamme  poiio,  welcher  regelrecht  dem 
lat.  quoiio,  cuio  (nomin.  cuius)  entspricht,  ii,  wie 
in  Maiioi,  Pompaiiana,  Maraiieis  u.  a.  Oft  wird 
naohlftssig  y  statt  geschrieben,  so  ist  hier  poiiu  gewiss 
s  poiio.  Schwieriger  ist  es  das  genus  zu  bestimmen, 
poiiu  kann  nicht  nom.  sing.  masc.  sein,  denn  dies  würde 
unosc.  sein  (Hereuuiu  ist  aequische  uominativform,  und 
mit  unrecht  hat  man  auf  der  capuanischen  bleiplatte  einen 
nom.  sg.  masc.  auf  -piu  statt  -pius  finden  wollen).  Der 
form  nach  kann  poiiu  nom.  sg.  neutr.  sein,  statt  poiinm 
wie  tio  statt  tiom.  Allein  cuium  verträgt  sich  kaum 
mit  dem  vorangehenden  quis.  Endlich  kann  poiiu  = 
poiio  nom.  sing.  fem.  sein,  lat.  cuia.  Dies  scheint  mir 
hier  annehmbar,  cuia  muss  daraus  erklftrt  werden,  daib 
der  Schreiber  sich  diesen  stein  durch  ein  bestimmtes  Sub- 
stantiv fem.  gen.  bezeichnet  dachte.  Wenn  poiiu  =  cuia 
ist,  muss  auch  pis  als  iem.  gen.  aufgefssst  werden,  wie 
im  altlat  quis  ein  subst.  fem.  gen.  vertreten  kann  (Nene 
II,  160  £)  und  wie  gr.  tig  eommun.  gen.  ist.  cuia  sc  es 
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▼erlangt  im  folgenden  den  namen  des  dgenthUmen  im 

genetiv. 

Der  Tomame  .ist  Balte is  gen.  vom  stamme  Baito. 
Dieser  vorname  ist  mir  sonst  onbekannt,  wenn  er  nicht 
▼ielleicht  mit  dem  abgekOrsten  sabellischen  praenomen 
Ba,  in  der  insehrift  yon  Rapino  (Gorssen  zeitscbr.  IX,  150) 

identisch  ist.  Ein  offenbar  verwandter  gentilname  B aetius 
kommt  Moramsen  inscr.  regni  Neap.  4991  vor  in  einer  in- 
sehrift aus  Boiano  (Bovianom  Undeeim.),  der  nachbarstadt 
Altilia's  (Saepinum's),  wo  unser  stein  gefunden  ist  Das 
praenomen  Baito  verhält  sich  zum  nomen  Baetio,  ose. 
wohl  *Baitiio,  gerade  wie  das  praenomen  Perkedno, 
nom.  Perkens  Momms.  klein,  inschr.  XV  zum  nomen 
•Perkednio,  in  lat.  form  Percennio  Cato  r.  r.  151, 
▼gl.  Perkhen  Momms.  klein,  inschr.  XXIX  e.  Der  Ur- 
sprung des  Stammes  Baito  ist  mir  unbekannt.  Man  darf 
kaum  an  das  altlat.  baetere,  gehen,  denken.  Mit  un- 
recht behauptet  Corssen  (krit.  beitr.  62  f.)?  dafs  baetere 
lediglich  auf  Verderbnis  einer  Nonius-hschr.  beruhe;  auch 
die  handschr.  B.  Plaut.  Tmo.  2,  2  hat  ab a etat  Allein 
die  Schreibarten  bito  und  beto  sind  besser  bewährt,  und 
für  beto  spricht  dfiffig-ßr^Tto);  vgl.  Fick  vgl.  wörterb. 
8.  65,  1061. 

Das  nomen  des  eigenthömers  ist  Aadiieis  gen.  vom 
stamme  Aadiio.  ii  im  inlaute  zwischen  einem  consonan- 
ten  und  einem  vocale  wie  z.  b.  in  Meelikiieis,  Joviia. 

Dasselbe  nomen  lesen  wir  in  einer  pompejanischen  inschr 
bei  Momms.  IRN.  2274.    Verwandt  scheint  das  nomen 
Adinius  in  Benevent  Momms.  IRN.  1551.  Der  Ursprung 
ist  mir  unbekannt,  wenn  Adius  nicht  mit  Allius  iden- 
tisch ist. 

Aifincis  scheint  nachlässig  statt  Aifineis  geschrie- 
ben, wie  si fei  auf  der  capuanischen  platte  statt  sifei.  Ist 
Aifineis  genetiv  des  väterlichen  praenomens,  oder  ist  es 
als  cognomen  mit  Baiteis  Aadiieis  coordiniert  zu  fSu- 
sen?  Das  letztere  scheint  mir  richtig.  Der  ▼atemame 
fehlt  oft.  Als  praenomen  wörde  Aifino  eine  isolierte  bil- 
dung  sein  (für  Cerrinus  Liv.  23|  46  vermuthet  Mommseo 
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Cerrinius).  Dagegen  sind  cogoomina,  welche  durch  das 
8ufl6r  ino  gebildet  sind,  sehr  häuüg:  Tafidins  in  einer 
ose.  inschr.  aus  Pietrabbondante  nod  Oberaus  viele  in  lat. 
inechrifteii  bei  Momms.  IBN.:  Albioas,  Aqoilinus, 
Augurinus,  etc.  eto.  Aifino,  nom.  *Aifin8,  ist  Tiel- 
leicht  mit  dem  namen  Aebutius  verwandt.  Allein  wohl 
besser  vergleicht  man  Aedinius  Momms.  IHN.  aus  Ca- 
nnaiam,  Aedius  Momms.  After,  wie  der  lat.  stamm  me- 
dio,  skr.  madhja  im  ose.  mefio  lautet.  Das  Stammwort 
ist  lat.  aedes  (von  aed  s  ctiit)^  wofOr  man  eine  oscisohe 
Stammform  aifi  vermuthen  darf;  vgl.  Ascoli  ztschr.  XVII, 
256.  Dies  wird  durch  aikdafed,  auch  wenn  es  aedifica- 
vit  bedeutet,  kaum  widerlegt. 

Die  insohrift  ttbersetze  ich  also: 

Qui8[e8]?  Te  .  .  .  ^  o.  Cuia  [es]?  Baeti  AdÜ 
Aefini  (Aedini)  [sum]. 

Ist  der  stein  ein  amulet? 


Huschke  (ose.  und  sabell.  sprachdenkm.  s.  149  ff.)  ist 
meines  wissens  der  einzige,  welcher  bisher  eine  deutung 
der  ganzen  inscbrift  versucht  hat.  Mit  ihm  stimme  ich  in 
folgenden  punkten  fiberein:  1)  dafs  die  inschrift  vollstftn- 
dig  ist;  2)  dafs  der  stein  selbst  gefragt  wird  und  antwort 
giebt;  3)  daii»  pis  —  quis  ist;  4)  dafs  koru  präs.  indic. 
1.  pers.  sg.  ist;  5)  dafs  tio  pronomen  der  2.  person  ist 
(jedoch  nicht,  wie  H.  will,  tu);  6)  dais  die  letzten  drei 
Worte  genetive  sind.  Im  flbrigen  ist  die  deutung  Huschkes 
(Qnis  tu?  Valde  curo  greges  cumulatae  spissae  copiae 
causa)  zu  willkürlich,  um  eine  Widerlegung  zu  verdienen. 

Enderis  formenl.  s.  14  (der  die  inschrift  als  fragmen* 
tiert  bezeichnet)  fasst  richtig  Aadiieis  Aifineis  als  na- 
men, übersetzt  sie  aber  falsch  als  nominative;  s.  25  denkt 
er  bei  Baiteis  auch  an  einen  genetiv. 

4.   Ose.  fusid,  patensins,  ^errins.  fuid. 
fusid  steht  cipp.  Abeil.  19,  und  das  wortfragment 
id  oder  id  23  wird  von  Mommsen  und  Corssen  zu  [fnsjid 
ergänzt 
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Znerst  gilt  es  den  sQsammenhang  und  die  bedeatnng 

zu  bestimmen.    Der  neueste  Interpret  Corssen  fibersetzt  (in 

dieser  zeitschr.  XIII,  165.  171)  z.  11—23  so: 

Sacelium  Herculis,  loco  quod  est,  et  terra,  quae  apud 

iUud  saceliam  est,  quod  inter  terminos  extra  est,  quae  ter- 

minalia  commoDi  scito  probata  sunt  recte  in  circaitu,  qao 

id  sacelium  et  ea  terra,  commune  in  communi  terra  fuerit. 

Autem  eius  sacelii  et  terrae  fructus  fructus  communis  utro- 

« 

rumque  fuerit. 

Von  dieser  ttbersetsuog  berühre  ich  hier  nur,  was  mit 
fnsid  in  nothwendigem  susammenhange  steht.   Ich  kann 

den  relativsatz  „quo  id  sacelium  et  ea  terra"  nicht  aner- 
kennen:   1)  Die  deutuug  puv  =  quo  ist  unbegründet. 

2)  Das  fehlen  des  verbs  (ist)  im  relativsatze  streitet  gegen 
die  sonstige  ausdruckweise  der  inschrilt;  man  vergleiche 
9s.  10  slaagid  pod  ist;  14 — 15:  pod  anter  teremniss 
eh[trad]  ist;  15 — 16:  pai  teremennio  —  profto  set; 
z.  31.  33.  34.  49.  56.  Auch  z.  51 — 52,  wo  der  text  jetzt 
iQckenhaft  ist,  kann  das  verbum  nicht  gefehlt  haben. 

3)  Der  ganze  satz  „quo  id  sacellnm  et  ea  terra^  ist  nichts- 
sagend, und  der  ansdruck  wird  durch  ihn  nnertrftglich  ver- 
worren. In  derselben  periode  öind  ja  vorher  das  sacel- 
ium und  die  terra  in  ihrer  Situation  durch  die  termini, 
terminal ia  bestimmt;  wie  können  denn  hier  die  termi- 
nalia  umgekehrt  in  ihrer  Situation  dnroh  das  sacellnm 
und  die  terra  bestimmt  werden?  Viel  richtiger  hat  schon 
Kirchhoff  (allg.  monatsschr.  1852  s.  591)  die  stelle  ver- 
standen.   Er  ordnet  die  periode  folgen dermalisen :  saka- 

raklom  Herekleis  inim  teerom  —  amnod, 

pon  idik  sakaraklom  inim  idik  terom  moinikom 
moinikei  terei  fnsid,  eiseis  sakarakleis  inim  tereis 
fruktatiuf  fruktutiuf  moiniko  poturumpid  estud. 
£r  nimmt  also  pon  idik  bis  terei  fusid  als  Untersatz 
und  schliefst  die  periode  erst  mit  moiniko  poturu[mpid 
estnjd  ab. 

In  einem  wesentlichen  pnnkte  weiche  ich  yon  Kiroh- 

hoff  ab.  Er  hat  das  puv  der  inschrift  in  pon  geändert, 
wozu  uus  nichts  berechtigt.  Bei  unserer  höchst  fragmenta- 
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rischen  kenntois  des  oscischen  Wortschatzes  kann  der 
QmBtand,  dafs  pav  sonst  nicht  vorkommt,  natürlich  gar 
nicht  dafllr  sprechen,  dafs  die  wortform  verschrieben  sei. 
▼  findet  sich  auch  sonst  im  auslaute.  Der  Zusammen- 
hang scheint  mir  auf  die  bedeutung  iit  (wie)  hinzuweisen, 
und  diese  bedeutung  lässt  sich  etymologisch  stützen.  Kurze 
▼ocale,  welche  ursprünglich  im  anslante  standen,  werden 
im  ose«  der  regel  nach  ausgedrftngt:  das  enklitische  -p  in 
nep  istslat.  -que,  gr.  -rc,  skr.  -Ka;  -k  istslat.  -ce. 
So  kann  puv  aus  pu-ve  entstanden  sein.  Die  annähme 
liegt  nahe,  puv  sei  vom  relativst amme  po  durch  das  Suf- 
fix V  (statt  ve  =  skr.  va)  gebildet,  wie  skr.  iva,  gleich- 
wie, durch  das  sufifix  va  vom  pronominalstamme  i.  Dies 
suffix  -va  ist  mit  dem  skr.  snffixe  -vat  (vne),  gewiss  auch 
mit  vä  (oder)  verwandt.  Eine  andere  auffassung  finde  ich 
jedoch  wahrscheinlicher.  Das  auslautende  -v  in  puv  kann 
regelm&fsig  dem  lat.  enklitischen  -ve,  -u  entsprechen;  al- 
lein dies  tritt  an  Wörter,  nicht  an  stftmme.  So  vermnthe 
ich  in  puv  eine  Zusammensetzung  vom  ablative  pud  (vom 
relativstamme  po)  mit  dem  enklitischen  -v  =  lat.  -ve. 
Eine  analoge  Zusammensetzung  haben  wir  im  lat.  ceu, 
das  M.  Schmidt  gut  als  eine  Zusammensetzung  vom  rela- 
tiven qut  mit  -vS  anffasst  (vgl*  velnti).  Das  enklit  lat. 
-ve  stelle  ich  nach  Leo  Meyer,  Fick  u.  a.  mit  dem  syno- 
nymen skr.  -vä  zusammen.  Lat.  -  ve  kann  auf  eine  grund- 
form  -vä  zurückgehen.  Die  annähme  einer  solchen  form 
neben  dem  skr.  -vä  scheint  nicht  bedenklich,  da  bei  ari- 
schen Partikeln  kurzer  und  langer  vocal  im  auslaute  häufig 
wechselt;  anch  die  gotische  fragepartikel  -u,  welche  Leo 
Meyer  got.  spr.  s.  562  mit  dem  ind.  -vä  vergleicht,  setzt 
eine  grundform  -vä  voraus. 

Meine  vermuthung  von  der  bedeutung  des  ose.  puv 
wird  nicht  dadurch  widerl^^  dafs  das  ose.  paus  ftkr  ut 
wenigstens  in  der  bedeutung  „dafs^  hat  und  dafs  das  umbr. 
eine  partikel  puze,  puse  besitzt,  welche  in  der  bedeutung 
dem  lat.  ut  auch  als  vergleichungspartikel  entspricht.  Nach 
fusid  z.  19  darf  nicht  mit  Mommsen  und  Corssen  avt 
(aatem)  ergänzt  werden;  nach  meiner  vermuthung  fehlt 
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hier  eine  partikel,  die  dem  sinne  nach  dem  lat.  ita,  item 
oder  sie  eotopricbt  (schwerlich  ekss).  Ich  flberseUe 
hiernach : 

sakaraklom  HerekJeis  —  —  inim  teer[oiii] 
saoellnm         Hercnlis  et  terra 

pod  op  ei'sod  sakaraklod  [ist]  —  — ,  pnv  idik 
qoae  apud  id        sacellum         [est]  ,  ut  id 

8akara[kloiii]  inim  idik  terom  moiiii[koin]  moioi« 
saceUam  et      ea     terra     oommunis       in  com- 

kei   terei  fasid,  [ .  .  .  ]  efeefs  sakarakleia  i[iiim] 
muni  terra  sit,        [  ita  ]  eins       sacelli  et 
tereis  fruk tatiuf  fr[uktatiufj  moiniko  poturu[mpid 
terrae  firaotus       fructos         commiima  utronimqae 
fQs]id. 

Sit. 

„Wie  der  tempel  und  das  tempelland  gemeinschaftlich 
sein  soll)  so  soll  auch  die  oatzuDg  gemeioschafllich  sein.^ 

Wie  z«  ÖO.  51  pateosins  sowohl  im  hauptsatse  als  im 
ontersatze  steht,  so  lese  ich  z.  23  mit  Mommsen  and  Cors- 
sen  im  hauptsatze  dasselbe  fnsid,  welches  im  antersatie 
steht.  Nach  dem  obigen  kann  kein  zweifei  darüber  sein, 
dafs  fusid  eine  conjuoctivform  ist,  wie  auch  die  form  ver- 
langt. Dagegen  kann  ich  der  gewöhnlichen  dentang  ak 
3.  ps.  sing.  perf.  conj.  nicht  beipflichten.  Lat.  fnerit  perf. 
conj.  ist  durch  Zusammensetzung  des  perfeotstammes  mit 
sit  gebildet.  Im  oscischen  perf.  conj.  tritt  dagegen  das 
moduszeicheo  i  unmittelbar  an  den  perfectstamm ;  nie  fin- 
det hier  znsammensetznng  mit  einer  dem  lat  sit  ent- 
sprechenden form  statt  So  /e/aetdasfecerit,  nicht  fefawid; 
hipid  s=:  habaerit,  nicht  hipsid;  pruhipid  =  prohibuerit; 
tribarakatti'ns=s  (aedific)averint,  was  ^tribarakattens 
SS  (aedific)averunt  voraussetzt  (mit  unrecht  erklären  Au^ 
recht  nnd  Ejrchhoff  umbr.  spr.  I,  168  tribarakattins 
als  ans  trfbarakat-sins  entstanden).  Dasselbe  gesete 
gilt  im  umbr.,  wie  combifian^i  ==  conspexerit  zeigt  (ise 
und  vakaze,  vacose  könoen  also  nicht  perf.  conj.  sein). 
In  der  aabelL  inschrift  von  Baptno  scheint  mir  pedt  eher 
perf.  conj»  ab  pris.  conj. 
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Hiernach  ist  -sfd  in  fusid  von  -rit  im  lat.  perf. 
conj.  fue-rit  wesentlich  verschieden.  Nach  der  angeführ- 
ten analogie  muss  perf.  conj.  fuerit  im  ose.  vielmehr /Wtd 
lauten,  and  dies  kommt  wirklich  Tor.  In  dieser  sseitschr. 
VUI,  38 — 40  habe  ich  die  deutung  /wldsfaerit  ansge» 
ftthrt  und  dabei  nachgewiesen,  dab  dieselbe  auch  syntak- 
tisch wohl  begründet  ist. 

Ich  habe  nachgewiesen,  dafs  si  als  merkmai  des  con- 
juQctiTS  dem  ose.  fremd  ist;  folglich  ist  das  8  in  fusid 
dem  tempuSy  nicht  dem  modus,  eigenthttmlich. 

Nun  ist  das  syntaktische  verhftltDis  bei  patensins 
51.  52  demjenigen,  welches  sich  bei  fusid  findet,  analog: 
thesavrom  —  pon  patensins,  moinikad  tanginod 
patensins  ,|die  Schatzkammer  soll  nur  in  folge  eines  ge- 
meioBchaftlichen  beschlusses  geöffiiet  werdeo.^  Wir  dOr- 
fen  daher  das  s  in  patensins  und  in  fusid  als  das  nftm- 
liche  tempuselement  erkennen.  Wenn  dies  richtig  ist, 
müssen  alle  bisher  vorgeschlagenen  deutungen  der  verbal- 
form patensins,  welche  einen  verbalstamm  patenaa  oder 
patens  supponieren,  au^egeben  werden. 

In  fus-  und  patens-  suche  ich  mit  Hnschke  futur- 
Stämme.  Allein  mit  unrecht  sieht  Huschke  hier  indicativ- 
formen.  Die  form  patensins  deute  ich  jetzt  foigender- 
mafsen.  Die  wurzel  ist  pat,  wovon  der  ose.  name  einer 
göttin  Pat  anal  dat.  sg.f*  „die  ö&ende^  gebildet  ist;  ygl. 
lat.  pateo,  gr.  nltvrj^i^  Turdwvui^  altn.  fatf'mr  ausbreitung 
der  arme,  altbaktr.  pathana  weit,  breit.  Der  präsens- 
stamm des  transitiven  ose.  verbs  ist  durch  n  (na)  erwei- 
tert, vgl.  lat.  Uno,  sperno  u.  s.  w.;  präs.  indic.  act.  1.  ps. 
sg.  wird  *patnu  (pando,  patefacio)  gelautet  haben.  We- 
sentlich entsprechende  bildungen  sind  gr.  nirvijpti  und  nt- 
ToivvvfjLi,  Gr.  7iBTdvvvf.u  verhält  sich  zum  ose.  *patnu, 
wie  CTOQävvvfit  zum  lät.  sterno.  Fut.  1  indic.  3.  ps.  sg. 
muss  hiemach  ''patnest  lauten,  vgl.  hereat  Für  fut.  1 
indic.  3.  ps.  pl.  setze  ich  die  form  'patenset  (patefadent) 
▼oraus.  Ans  dem  nmbr.  ostengendi  =  ostendentur  muss 
nämlich  gefolgert  werden,  dafs  in  fut.  1  indic.  3.  ps.  pl.  e 
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zwischen  n  und  s  ausgedrängt  wurde;  also  ^patnset. 

Allein  diese  consonantenverbindung  war  zu  hart  und  musste 
durch  vocaleinschub  vermiede«  werdeo;  so  entstand  *pa- 
tenset  (patefacient).    Gerade  ebenso  ist  ose.  Aderlo  =5 
Atella  ans  Atrolo  entstanden;  Tg],  lat.  agello  statt 
agrolo  n.  8.  w.   Aderlo  zpip^t,  dafs  diejenige  einwendung, 
welche  Corssen  (zeitschr.  XIII,  196)  gegen  meine  frühere 
deutuug  richtet  und  ebensowohl  gegen  die  jetzige  richten 
kann  („nirgends  ist  im  oscischen  eine  spur  davon  zu  fin- 
den, dafs  so  ein  beliebiges  e  eingeschoben  wflrde''),  unbe- 
grCIndet  ist.  Zu  den  indicativformen  *patnest  (patefaciet), 
*patenset  (patefacient)  verhalten  sich  die  conjunctivfor- 
uieu  'patensid,  pl.  patensius  gerade  ebenso  wie 
*profaid  (probet)  zu  *profat  (probat) 
*profains  (probent)  zu  *profant  (probant) 
*profattid  (probayerit)  zu  profatted  (probavit) 
*profattin8  (probaverintj   zu  profattens  (proba- 
verunt). 

Gegen  meine  deutung  von  fusid  als  fut.  1  conj.  wird 
man  folgendes  einwenden  können:  eine  conjnnctiTforai  von 
fut.  1  mfisste  vielmehr  fuisid  lauten;  denn  das  umbr.  fut.  1 

fuiest  und  präs.  conj.  fuia  zeigen  den  präsensstamm 
durch  i  erweitert.  Allein  diese  einweudung  ist  nicht  ent- 
scheidend; denn  wenn  ein  conjunctiv  vom  fut.  2  nicht  ge-  * 
bildet  wurde,  war  in  fusid  die  erweiterong  des  prftsens- 
stammes  durch  i  des  Unterschieds  wegen  unnöthig.  Auch 
im  ose.  imperf.  fufans  lautet  der  präsenstamm  fu,  nicht  fui. 
Endlich  ist  ose.  fust  vielleicht  zugleich  fut.  1  und  fut.  2 
(als  fut.  2  statt  *fefust,  wie  dienst  statt  dedikust). 
Das  modttszeichen  i  im  oscischen  ist  bekanntlich  mit  dem 
zeichen  des  optativs  im  griechischen,  indischen  und  alt- 
baktrischen  identisch.  Meine  auf  fusid  gegründete  und 
durch  patensins  gestützte  vermuthung,  dafs  das  oscische 
conjunctive  oder  eigentlich  Optative  des  fut.  1  anzuweisen 
hat,  wird  dadurch  gestfttzt,  dafs  auch  in  verwandten 
sprachen  ein  optativ  vom  futurstamme  gebildet  wird.  Ose. 
fusid,  patensi'ns  entsprechen  formell  im  wesentlichen 
griechischen  biidungen  wie  naidevOoi^  naiÖsi/aoiev ;  allein 
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die  syntaktische  anwendung  ist  im  griech.  verscbieden. 
Das  altirische  hat  einen  conjunctiv,  der  formell  in  den 
meisten  formen  mit  dem  fotur.  indic.  zusammenföllt;  die 
2.  und  3*  pers«  siog.  desselben  ist  etymologisch  als  futur. 
opt.  erkennbar;  z.  b.  ni  g^is  du  sollst  nicht  fordern,  Wur- 
zel gad.  Siehe  Gramm.  Celt.  *  466  ff.;  Stokes  beitr.  VII, 
44  £f.  *)  Lateinische  formen  vergleiche  ich  nicht,  weil  man 
tkber  faxint  u.  s.  w.,  poterint  noch  keinesweges  zur 
einigkeit  gelangt  ist  und  weil  die  deutnng  der  osdschen 
formen  yon  der  etymologischen  erklftrung  der  lateinischen 
nicht  abhängig  ist. 

Mit  pateosins  coordiniert  ist  das  iragmentierte  ^er- 
rins  CAb.  d4.  In  beiden  müssen  wir  also  dasselbe  tem- 
pus  suchen.  Ich  erkläre  demnach  ^errins  nicht  mit  Cors^ 
sen  zeitsehr.  XIII,  243  aus  [h]erfin8,  sondern  als  fnt.  1 
conj.,  aus  ^ersins  assimiliert,  wie  Kerri  aus  Kersi. 
Die  form  steht  in  folgender  Satzverbindung:  in  im  pid 
e. ...  thesavrei  pokkapid  (oder  pokkapiid?)  eh...« 
(oder  ee  *  •  •  •)  .  ittiom  alttram  alttr  .  •  .  errins* 

Corssen  (zeitsehr.  XIII,  195)  giebt  diese  lesung  und 
Übersetzung : 

inim  pid  e[sei]    thesavrei  pokkapid  e[h- 

et      quid  (quid)  in  eo      thesanro     qaandoqne  ex- 
trad]  [ojittiom  alttram,  altt[ro8]  [bjerrins. 
tra      usnm         alterum,    alteri  ceperint. 

Die  deutung  oittiom  =  usnm  hat  Ebel  (zeitscbr. 
VI,  428)  gewiss  mit  recht  abgewiesen.  Es  lässt  sich  keine 
vollgiltige  analogie  dafür  auftreiben,  dafs  [o] ittiom 
accus,  von  oittiuf  sei,  wie  Corssen  zeitsehr.  XIII,  177. 
244  behauptet.  Dies  wird  vielmehr  durch  das  f  von  oft- 
tiuf  und  durch  das  i  nach  t  in  ^ittiom  widerlegt.  Die 
bedeutung  ^usum^  ist  für  ^ittiom,  wenn  auch  formell 
möglich,  im  zusammenhange  kaum  anwendbar;  der  aus- 
dmck  des  satzes  ist  bei  Corssen  Oberhaupt  unnatQrlich. 
Man  kann  gewiss  nicht  „usus  alter^  fllr  „besitz  der  einen 


*)  Jniti  erkttrt  mehrere  altlMiktr.  vetliaUbnneD  alt  Altar,  apt;  diese 
werden  aber  von  Mideni  anders  erkUirt 
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partei'  sageo.  Ferner  ist  oittiaf  nicht  jibeeits^y  weldie 
bedeotong  hier  dem  [ojittiom  beigelegt  wird.  Bndlieb 

inuss  man  nach  der  sonstigen  ausdrucksweise  der  inschrift 
bezweifeln,  dal's  das  verbum  des  relativsatzes  fehlen  dürle. 
Kirchhoff  (etadtrecht  von  Bantia  s.  18)  hat  das  verbum  im 
Wortfragmente  e  .  .  •  vor  theeavrei  gesucht,  allein  hier 
ist  eisef  (oder  nachlftssig  esei  geschrieben),  wie  Momoh 
sen  ergänzte,  nothwendig.  Das  verbum  kann  also  nur  io 
eh...  oder  ee...  nach  pokkapid  gesucht  werden.  leb 
?ermathe  ee[8tieBtJss exstabit,  vgl.  e es t in t  und  kafUsL 
eestiest  braucht  nicht  viel  grOfseren  räum  als  ehirad 
eiozunehmen,  denn  der  querstrich  fDr  i  kann  an  daa  e  aa- 
gefügt  sein.  In  ^ittiom  alttrani  haben  wir  demnach  das 
object  zu  suchen.  Das  relative  pid  nuiss  sich  auf  ein  dt- 
monstrativum  des  hauptaatzes  beziehen;  dies  ist  ala  eiseit, 
von  ^ittiom  alttram  abhängig,  hinzuaudenken.  J^ae 
solche  ellipse  ist  ja  namentlich  im  archaischen  latein  sehr 
häufig. 

Das  subject  hat  Ebel  richtig  in  altt[ro8]  =s  alten 
gefunden.  Er  bemerkt:  „In  den  verstfimmelten  wertes 
kann  nur  gesagt  sein  entweder:  davon  sollen  die  einen  die- 
sen, die  anderen  jenen  (alteri  alteram)  theil  nehmen ;  oder: 

das  sollen  die  einen  von  beiden  aufser  dem  anderen  theiic 
nehmen.^  Ebel  wählt  das  letztere;  weit  DatUrlicher  achaat 
mir  das  eratere.  Für  ^ittiom  fordert  der  zusammenhaog, 
wie  schon  Ebel  gesehen  hat,  die  bedeutung:  partem.  Er 
ergftnzt  [a]ittom  nach  aeteis  TBant.  s  partis.  Corsseo 
(zeitschr.  XIII,  243)  wendet  ein:  [aji'ttom  als  accus,  zu 
der  genetivform  aeteis  dürfe  man  nicht  lesen,  weil  Alomoh 
sens  abdrnck  ^ittiom  hat,  wogegen  Stier  nichts  bemerkt, 
weil  ^ittiom  doppeltes  t  hat,  und  weil  endlich  «fttiom 
ein  femininum  ist,  aeteis  dagegen,  wie  minstreis  zeige,  eis 
masculinum  oder  neutrum.  Das  doppelte  t  in  ^ittiom 
gegen  aeteis  kann  hier  nichts  beweisen;  vgl.  pokkapid 
GAb.  pocaptd  TBant.,  [pjoeapid  ibid.;  alttram  CAb. 
gegen  atirei  TBant.;  tribarakattuset  CAb.  gegen  aa- 
getuzet  TBant.,  u.  s.  w.  minstreis  als  teniiuiuen  genetiv  zo 
verstehen  ist  freilich  bedenklich.  Des  umbr.  meatru  nom. 


I 
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8g.  fem.  =  major  wegen  darf  man  es  kaum  mit  Ebel  zeit- 
schr.  VI,  424  als  gen,  fem,  nach  der  3.  decl.  verstehen. 
Vielleioht  lässt  aich  «ber  mmlmt  als  fanu  dnrch  aitlat. 
toti  gen.  8g.  fem.  bei  Afranius,  ali  gen.  sg.  fem.  bei  Cae- 
lius  Antipater,  isti  gen.  sg.  fem.  Terenz  (Neue  II,  156. 
185}  Bücheler  grundrias  40;  besonders  Luchs  zur  lehre 
YOD  der  genetivbildong  in  Stndemand'e  Studien)  vertheidi* 
gen.  EndUcfa  darf  man  woU  mit  Ebel  nnd  Husohke  be- 
zweifeln, dafs  der  querstrich  an  V  in  ittiom,  den  Momm- 
sens  abdruck  zeigt,  das  i  ausdrücke.  Denn  der  querstrich 
des  i  findet  sich  sonst  nie  an  einen  schrägen  balken  ange- 
fügt,  ond  V  aeigt  bei  Mommsen  auch  links  einen  kurzen 
querstrich,  obgleich  ein  solcher  dem  i  nicht  ankommt.  Be- 
denklich ist  endlich  hier  das  sufßx  io,  das  sonst  nur  in 
ose.  namen  yorkommt  (willkürlich  setzt  Enderis  s.  XI  hier 
io  statt  io  ein).  Also  scheint  [ajittom  »  partem  hier 
möglich.  Allein  s^bst  wenn  die  lesnng  *ittiom  die  rich- 
tige ist,  Iftsst  sich  [a]ittiom  =  partem  als  eine  mit  oe(ets 
▼erwandte,  nicht  identische,  bildung  aufirechthalten. 

*errins  hat  Ebel  und  nach  ihm  Corssen  herrins 
ergänzt  ^in  besitz  nehmen*^,  vgl.  heriiad  auf  der  Capna- 
nischen  bleiplatte.  Dies  ist  wahrscheinlich.  Möglich  ist 
jedoch  ferrfns  „wegtragen,  erlangen,  bekommen**,  vgl.  lat. 
ferre  victoriam,  responsum,  praemia. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  170)  erklftrt  umbr.  ise  I  68 
als  fut.  1  conjunct.  Ich  hatte  an  dasselbe  gedacht;  allein 
der  con)nnctiT  sohdnt  hier  nnstatthaft.  Savelsbei^  ver- 
gleicht mit  unrecht  sve  rehte  kuratu  si  Va  24;  dies  ist 
ein  indirecter  fragesatz,  ise  steht  dagegen  in  einem  condi« 
tionalsatze. 

5.   Ose  hipidf  A^tpusl. 

hipid  Bant.  8.  14.  17  perf.  conj.  3.  pers.  sing.  = 
habuerit;  pruhipid  Bant.  25  =s  prohibuerit;  hipust 
Bant.  11  int.  2.indic.  3.  ps.  sg.  «=■  habuerit;  pruhipust 
Bant.  28  sb  prohibuerit.   Die  bedeutnng  dieser  formen 

ist  von  Kirchhoflf  stadtrecht  von  Bantia  s.  37  sicher  ge- 
stellt, über  die  entstehung  derselben  wird  dagegen  gestrit- 
Zeitoehr.  t  vgl.  »pncbf.  XXJL  6.  29 
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ten.  CorsseD  zeitschr.  XI,  371  will  sie  ans  nrsprÜDglicb 
reduplicierteD  formen,  hipid  aus  hihipid,  behipid,  be- 
bapid,  erklären.  Dies  ist  mir  io  mehrfacher  hinsioht  be- 
denklich. 

Bs  finden  sich  freilich  viele  beiepiele,  daft  Terh% 

welcbe  in  der  classiscben  lateinischen  spracbe  der  e*cla88e 
angeboren,  früher  nach  der  sogenannten  3.  conjugation  (ur- 
sprünglich a-classe)  fiectiert  wurden;  auch  kommen  bei- 
epiele Tor,  da£i  die  perfectbildung  durch  ni  statt  der  bil» 
dang  durch  reduplication  eingetreten  ist  (ooncinai: 
cini).  Es  lässt  sich  aber  dies  nicht  für  jedes  verbum  vor- 
aussetzen. So  findet  sich  keine  spur  davon,  dafs  habere 
sein  perfectum  einst  durch  reduplication  bildete.  Dafs  dies 
verbnm  vielmehv  von  malter  aeit  her  der  6-classe  gehörte 
und  sein  perfeetom  durch  susammensetsuog  bildete,  wird 
wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  das  schwache 
germanische  präteritum  habaida,  hatte,  beachtet,  wiewohl 
der  anlaut  des  italischen  Stammes  dem  h  des  germanischen 
Stammes  nicht  regelrecht  entspricht  ikipid  darf  schon  hier* 
nach  kaom  aus  einer  redupliderten  form  erklärt  werden. 

Auch  der  vocal  der  ersten  silbe  wird  durch  die  ver- 
muthung  Corssens  nicht  genügend  erklärt.  Eine  redupli- 
cierte  form  würde  nach  der  analogie  von  fefacid,  fefacust 
hehafid,  hehafusi  lauten.  Ose.  dadikatted  «  dedicavit 
(mit  dad  =  de  zusammengesetzt)  und  eestint  b  exstant 
sind  nicht  redupliciert  und  können  daher  den  Übergang 
hehap  zu  hehip  in  einem  redupli eierten  perfectum  nicht 
stützen.  Ebensowenig  kann  didest  (dabit)  den  Übergang 
hehip  zu  hihip  stützen,  didest  ist  vom  präsensstamme  ge- 
bildet und  daraus  darf  man  fflr  die  reduplicationssilbe  im 
Präteritum  nichts  folgern;  neben  dideit  (dabit)  steht  ja 
eben  das  perfectum  deded  (dedit),  nicht  dided,  wie  neben 
didoifjii  das  perfectum  SiSorxa^  nicht  SiScoxa»  Falsch  fin- 
den Bruppacher  s.  42  und  Enderis  s.  VIII  im  ose.  pruhi" 
pid  und  lat.  p  roh  ihn  er  it  dieselbe  lautschwftchung,  als  ob 
hipid  und  hipust  nicht  existierten. 

Ich  versuche  hiernach  eine  andere  erklärung.  Der  ver- 
balstamm ist  im  lat.  habe,  im  ose.  hafi,  welcher  in  Ao- 
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lleti  (die  tafd  hat  kafiert)  =  habebit  bewahrt  ist  Das  la- 
teiDische  verbum  bildete  durch  eiisammensetzang  sein  per- 

fectum,  welches  ursprünglich  *habe-fuit  gelautet  haben 
muss;^  ebenso  wurde  im  ose.  das  perf.  indic.  *bafifed 
oder  mit  schfirfung  des  consonanten  *hafiffed,  conj.  *ha- 
fifid,  tat  2  ^hafifast  gebildet.  Im  lateinischen  perfec- 
tom  wnrde  der  classeoTocal  erst  gekürzt,  dattn  aosgedrängt; 
80  entstand  habuit.  Im  perfectum  der  ose.  verba  der 
ä-classe  schwand  oft  der  vocal  vor  f:  opsed  statt  *op8a- 
fed  (*op8affed),  proffed  statt  *profafed.  Ebenso 
wurde  nach  meiner  meinung  i  in  den  verben  der  i-dasse 
(der  lat.  ö-classe)  ausgedräogt,  verschwand  aber  nicht  spur- 
los, sondern  lautete  den  vocal  a  der  vorhergehenden  silbe 
in  i  um.  Es  kommt  im  oscischen  auch  sonst  vor,  dafs  ein 
▼ocal  auf  den  der  Torhergehenden  silbe  zurfickwirkt  Kirch- 
hoiF  zeitschr.  1, 41  f.  bespricht  die  ftlle,  wo  der  vocal  einer 
unbetonten  silbe,  welche  dem  Suffixe  gehört,  dem  vocale 
der  nachfolgenden  silbe  assimiliert  wird:  sakorom,  saka- 
raklom  u.  s.  w.  Die  rQckwärtswirkende  yocaiassimilation 
kann  auch  Wurzelsilben  treffen:  perimmm  neben  psrlsmeff, 
praefveus  (worin  zugleich  das  princip  der  schwftchung  in 
der  Zusammensetzung  zu  erkennen  ist)  neben  facus.  End- 
lich kann  ein  vocal,  der  an  seiner  ursprünglichen  stelle 
ausgedrängt  ist,  seine  Wirkung  noch  in  der  umlautung  des 
▼orhergehenden  vocales  zeigen:  ist  «est  gegen  estud  = 
esto  ist  aus  esti  entstanden;  ähnlich  wurde  *hafifid  za 
hipid.  Wegen  des  i  in  ist  ist  wahrscheinlich  anzunehmen, 
dafs  in  der  nationalen  schrifl  bipid,  bipust  mit  i,  nicht 
mit  i,  geschrieben  wurde. 

Meine  erklfirung  wird  durch  das  lateinische  best&tigt. 
Schon  in  dieser  zeitschr.  III,  419  habe  ich  das  verhfiltnis 
▼on  hipidj  hipust  zu  kaßest  mit  lat.  gradior  —  gressus, 
fatisco  —  fessus  verglichen.  Von  gradior  kommen  al- 
tertbümliche  formen  nach  der  i-  (urspr.  ia-)conjugation  vor, 
8.  Neue  formenlehre  II,  319.  Nach  dieser  wurde  regel- 
mftfsig  *gradltos  gebildet;  das  i  dieser  form  wurde  (wahr- 
scheinlich nachdem  es  gekürzt  war)  ausgedrängt,  lautete 
aber  das  a  der  Stammsilbe  in  e  um;  so  entstand  gres- 

29* 
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8 US.  Bbenso  setzt  fessus  eioe  ursprüngliche  form  ^.fa^ 
tituB  voraus. 

Das  spanische  und  portugiesische  bietet  einige  perfect* 
formen,  in  denen  der  yocal  der  Stammsilbe  durch  den  an 
seiner  urs[)rünglichen  stelle  ausgedräiigtcn  vocal  der  folgen- 
den siibe  umgelautet  ist;  so  z.  b.  span.  hübe,  portug. 
houve  =  habui,  span.  supe,  portug.  sonbe  s  sapui. 

Schon  Ebel  zeitschr.  IV,  139  hat  in  hipid  regressive 
assimilation  vermuthet.  Er  scheint  aber  zu  meinen,  a  sei 
in  i  durc;h  den  einfluss  des  i  der  eoduug  id  umgelautet; 
dies  wird  durch  hipust  widerlegt. 

Wie  im  osoischen  das  fut.  2  indic.  ursprünglich  *ha- 
fifnst  lautete,  so  im  umbr.  *habifu$t.  Dies  wurde  wie  im 
ose.  zusammengezogen,  allein  das  %  lautete  den  vocal  der 
Stammsilbe  nicht  um:  aus  ^habifust  entstand  umbr.  habus^ 
wie  portust  aus  ^portafust.  Ich  habe  das  Verhältnis  zwi- 
schen f  in  haßesi  und  p  in  hiptd^  hipuit  bisher  nicht  be- 
sprochen, denn  die  oben  gegebene  erklftmng  Iftsst  sich  auf* 
rechthalten,  mag  man  nun  die  änderung  des  /*  in  p  oder 
die  umgekehrte  annehmen.  Nach  Corssen  ist  haftest  aus 
hapiest  entstanden,  während  hipid  nach  ihm  den  ursprüng- 
lichen consonanten  bewahrt  hat.  Dabei  wird  aber  unerklärt 
gelassen,  warum  eben  das  ][>rfi8ens  und  nicht  das  perfectum 
p  in  f  geändert  hat.  Corssen  ausspräche  *  I,  128  f.  nennt 
beispiele,  in  denen  inlautendes  b  im  lat.  aus  ursprünglichem 
p  erweicht  ist;  aus  diesen  folgt  aber  nicht,  dafs  im  osci- 
schen  und  den  am  nächsten  verwandten  dialecten  p  zwi- 
schen zwei  Tocalen  in  f  fibergehen  könne;  fdr  das  latein. 
leugnet  Corssen  selbst  diesen  Übergang.  Endlich  hat  die 
gruudforni  hap  sonst  keine  stütze,  denn  haperae,  was 
Corssen  ausspräche  *  I,  129  aus  einem  pompejanischen 
graffito  oitiert,  findet  sich  da  nicht  (Joh.  Schmidt  zeitsohn 
XIX,  204). 

Ich  erkläre  mir  die  sache  anders.  Der  ursprüngliche 
oscische  stamm  ist  hafi,  welcher  in  haßest  bewahrt  ist. 
Das  /  desselben  entspricht  regelrecht  dem  lateinischen  und 
gotischen  b.  Gewiss  mit  unrecht  ändert  Enderis  in  seinem 
fleifsigen,  allein  im  ganzen  unselbstständigen  und  wenig 
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bedeoiendeo  „versuch  einer  osoischeD  formenlehre^  s.  5  das 
hafiert  der  tafel  in  hapieit  Der  ose.  stamm  haß  verhält 
sieh  zum  ombr.  babi,  habe,  wie  ose.  am  fr-  zum  umbr. 
am6r-,  ampr-;  in  am  fr-  ist  f,  wie  die  verwandten  spra- 
chen lehren,  nicht  aus  p  entstanden,  ''hafifid  wurde 
durch  ausdrftoguDg  des  classenvocales  und  umlautung  des 
stamm voeales  *hif-fid,  dann  änderte  sich  f  vor  f  in  p, 
-endlich  fiel  das  f  vor  i  weg. 

Die  äuderung  eines  nicht  anlautenden  f  in  p  lässt  sich 
in  den  altitaliscben  sprachen  auch  sonst  nachweisen.  Ose. 
ip  bedeutet  ibi,  und  wie  im  lat  dem  demonstrativen  ibi 
das  fragende  und  relative  nbi,  im  umbr.  dem  ife  ein  pufe 
entspricht,  so  hat  die  ose.  spräche  pQf=ubi*)  neben  ip 
SB  ibi.  Ich  bezweifle  daher  nicht,  dafs  wir  iu  ip  und  puf 
dasselbe  sufdx  haben,  und  da  f  in  puf  sicher  nicht  aus  p 
entstanden  ist,  setzt  ip  folglich  eine  ältere  form  *if  vor- 
aus. Corssen  zeitschr.  XIII,  193  äufsert  freilich:  „Die 
form  pu-f  zeigt,  dafs  von  *i-f  das  auslautende  f  nicht  zu 
p  geworden  wäre,  mithin  dasselbe  in  i-p  [genauer  i-p] 
anderen  Ursprungs  sein  muss.*^  Allein  mit  demselben  rechte 
könnte  man  sagen:  Die  formen  tibi,  umbr.  tefe  und  sibi, 
ose.  sifei,  sabell.  sefei  (so  ist  statt  sef^  in  derinschrift 
von  Sulmo  zu  lesen)  zeigen,  dafs  von  *mefei  das  f  nicht 
zu  h  geworden  wäre,  mithin  dasselbe  in  mihi  anderen 
Ursprungs  sein  muss.  Hier  ist  die  dissimilation  zu  beob- 
achten: das  anlautende  p  in  puf  schützte  das  f  des  Suf- 
fixes; dieser  schütz  war  aber  in  *if  nicht  vorhanden.  Die 
erklärung,  welche  Corssen  von  ip  giebt,  wonach  dasselbe 
die  Partikel  pe  im  lat  nempe  enthalten  soll,  reifst  das 
osoische  .wort  von  den  gleichbedeutenden  der  verwandten 
sprachen  los  und  setzt  für  das  demonstrative  und  relative 
adverbium  zwei  ganz  verschiedene  snfBxe  voraus.  Diese 
momente  sind  nicht  entscheidend.  Bedenklicher  ist  es,  dafs 
eine  solche  bildung  durch  -pe,  worin  das  locale  Verhältnis 
nicht  ausgedrückt  wäre,  sonst  nirgends  vorkommt;  denn 


*)  Savelsberg»  erklllnuig  des  om.  pnf  (seitachr.  XXl,  laS)  scheint  mir 
nicht  richtig. 
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-pe  wird  nicht  mit  dem  wortstamme  verbunden«  sondern 
schlielst  sich  einer  bestimmten  casusferm  an. 

Tab.  Ignv.  I b,  3 — 4  ist  kntep,  yitlup,  tnrnp  statt 

kutef,  vitluf,  turuf  geschrieben;  einen  dreimaligen 
Schreibfehler  anzunehmen  scheint  sehr  bedenklich. 

Als  unzweifelhaftes  beispiel  des  Überganges  von  f  in 
p  ist  nocb  Sabin,  alpum  =  album  Paul,  epit  Fest»  p.  4 
MOU.  zn  nennen,  vgl.  umbr.  alfu,  aZ/er,  alßr,  ose.  Ala- 
faternum;  von  diesem  adjectivum  ist  Alpis  in  der  in- 
schrift  von  Sulmo  gebildet.  Dais  f  hier  der  ursprOnglichere 
laut  ist,  wird  durch  das  gr.  aXipog  bewiesen;  vgl.  Fick 
vgl.  Wörterbuch  der  indogerm.  sprachen  s.  429»  166.  Vgl. 
etmscische  formen  Alpan,  Alpanu  n.  a.  Die  erklftmng 
des  ose.  hipid  aus  *hi'pfid,  *hif-fid,  *hafifid  wird  da- 
durch nicht  widerlegt,  dafs  ff  im  ose.  (proffed,  aama- 
naffed)  üblich  war,  denn  das  ff  dieser  perfecta  ist  gans 
anderen  Ursprungs  und  gehört  gewiss  auch  einer  anderen 
zeit.  Möglich  bleibt  freilich  folgender  gang  der  ftnderung 
*hafifid,  durch  dissimilation  'hapifid,  *hi'pfid,  hipid, 

Aehnlich  wie  im  ose.  perfectum  hipid  p  durch  dissi- 
milation statt  f  eingetreten  ist,  hat  sich  im  lat.  perfectum 
ferbui  v  durch  dissimilation  zu  b  verhftrtet,  s.  Corssen 
krit  beitrage  165. 

6.   ümbr.  aterafust,  andersafust 

pus  tertiu  pane  pupln  atefafust  tab.  Igov.  Ib 
40spo«  ierHo  pane  poplo  andibreafust  VIIa46;  OfMiai*- 

feriur  Atiersir  poplom  andersafust  VU  b  3.  Dies  fut  II 
ist  schon  von  A.  und  K.  II,  292  zum  theil  richtig  erklärt. 
Ich  stimme  folgenden  äuiserungen  vollkommen  bei:  »Das 
paphCm)  a$tdMrsafuit  erinnert  nnwülkOrlich  an  p^hCm) 
aCtOferom  VIb  48  und  jeden&lls  dfirfte  andir$afit$i  mit 
derselben  präposition  an  (aus  .  .  amb)  zusammengesetzt 
sein^  welche  wir  in  aCn)-ferom,  anferener  voraussetzen 
mussten.^  ,,Da  es  wahrscheinlich  ist,  dais  ißriio  im  an- 
fange sich  auf  das  dreifache  opfer  fmdlire^  mfttfie,  trahaf 
takate  besieht  und  die  hin-  und  herzOge,  die  mit  demsel- 
ben verbunden  waren,  so  muss  [das  verbum]  auf  jeden  fall 
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eine  th&tigkeit  bezeiohnen,  die  der  arsfertur  dadurch  auf 
den  populus  ausübte,  dafs  er  jeoe  opfer  darbrachte." 

Dagegen  kann  ich  die  von  AK.  gegebene  and  von 
mehreren  forschem  wiederholte  erkl&rung  ,)Circamdederit^ 
nieht  billigen.  Bratens  läset  sich  diese  formell  nicht  recht* 
fertigen,  dederit  lautet  umbr.  terust,  dtrsust.  Daneben 
scheint  aterafu8t  =  circumdederit  höchst  bedenklich;  dies 
bedenken  wird  durch  toIso.  9i8iiaiien$  »  statuerant  kaum 
entfernt.  Im  ambr«  wird  nd  sn  nn  assimiliert,  was  mir 
auch  nach  den  bemerkungen  Savelsbergs  zeitscbr.  XXI, 
105 — lOd  sicher  scheint:  anferener  d.  h.  anferenner  statt 
anfermder;  man  erwartet  demnach  an  ernst  d.  h«  anne- 
irust  a  ciroumdederit,  denn  dais  der  anlaot  des  stammverbs 
daroh  dnflnss  des  prftfixes  geändert  werden  kann,  erhellt  z.  b. 
aus  andendu.  Freilich  wird  rfc^enrfM^duodecim  erklärt.  Zwei- 
tens scheint  circumdederit  für  den  zusammenbang uupas- 
send,  aterafast  bezeichnet^  wie  AK*  gesehen  haben,  dieje- 
nige tlifttigkeit,  welche  der  a  r  f  e  r tn  r  dadaroh  anf  den  populus 
ausQbt,  dais  er  einen  Umgang  um  die  grenzen  des  Stadtgebie- 
tes hält  und  dabei  die  opferthiere  um  dasselbe  führt.  Dieselbe 
tbätigkeit  wird  aber  im  präs.  ini.  durch  aferum  I  b  10  = 
aftro  VI  b  48  oircnmferroi  lastrare,  im  gerundiv  durch 
mnfnmer  VI  a  19  a  oiroomferendi,  lustrandi  bezeichnet. 

Bei  der  peinlich  genauen  ausdrucksweise  der  iguvi- 
sohen  tafehi  wird  man  für  dieselbe  tliätigkeit  an  allen  stel- 
len dasselbe  yerbum  erwarten  müssen*  loh  glaube  daher, 
dafs  aterafast  und  afernm  sioh  begrifflich  ergänzen  wie 
die  lat.  Wörter  circumtulerit  und  circumferre,  so  dafs 
sie  begrifPlich  als  zwei  tempora  desselben  verbs  aufzufas- 
sen sind*  Dies  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  auch  formell 
rechtfertigen*  Der  rerbalstamm  atera  setzt  zunächst  eine 
grundform  anteda,  amb-teda  voraus.  Die  neumbr.  fbrm 
andersa,  andirsa  ist  aus  antersa^  antera  entstanden,  denn 
nt  wird  im  neuumbr.  ndj  auch  bei  composition,  z.  b.  an- 
dmtdu  ^  Mtentu.  Der  yerbalstamm  teda  ist  nach  mei- 
ner Yermuthung  aus  tela  geändert  und  mit  lat.  la  statt 
tla  in  latus  identisch,  welches  den  stamm  fer  ergänzt. 
Am  nächsten  entspricht  umbr.  tej: a  statt  teda,  tela  dem 
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gr.  T$la  uk  TÜ^'/Amv  tnigriemen.  Diese  vergleiolHiiig  wird 
nicht  dnrch  das  t  von  andirsafüit  widerlegt,  vgl,  isoj  iioe^ 

isir,  isec  gegen  den  ose.  stamm  ekso. 

Die  wandeluDg  eioes  inlautenden  1  in  d  und  weiter  in 
r$  läset  sich  auch  sonst  im  umbr.  nachweisen,  wiewohl 
«Ues  von  Anfirecht  seitschr.  I,  278  f.  and  Consen  ausspräche 
*  IT)  16  geleugnet  ist;  vgl.  Zeyss  aeitsdir.  XVII,  430  £, 
Savelsberg  zeitschr.  XXI,  206.  Sichere  beispiele  scheinen 
Akerunie,  Acersoniem]  karetu  carsitu;  famerias;  auch 
ist  wohl  richtig  arsir  von  Panzerbieter  u.  a.  =  alius  ge- 
deutet. Der  Übergang  von  1  in  d  lAsst  sich  ebenfalls  im 
lateinischen  nachweisen,  vgl.  Gorssen  krit.  nachtr.  274  ff.« 
ausspräche  ^  I,  224,  und  im  romanischen,  s.  Diez  ^  I,  204. 

7.    Ose.  potiad,  potians. 

Auf  der  oapnanischen  bleiplatte  (Bull.  nap.  n.  s.  V, 
100,  tav.  Vin,  1 ;  zeitsohr.  XI,  s.  338;  Fleckeisens  jahrb. 

5ter  suppl.  bd.  s.  892;  Fabretti  2749)  lesen  wir  z.  7  putians, 
z.  9  potiad  unzweifelhaft  in  der  bedeutung  possint,  pos- 
sit^   In  putians  ist  V  ungenau  statt  V  o  geschrieben. 

Den  lat.  ▼erbalstämmen  auf  e  (der  2*  ooajugaliofi) 
entsprechen  oscische  anf  i:  ose.  likitnd  =  lat.  liceto; 
ose.  fati  (infin.  act.  fatium)  entspricht  dem  lat.  fate 
(inf.  depon.  fateri);  ose.  hafiest  TBant.  8  {haßert  die 
tafel),  das  in  nationaler  Schrift  hafiest  sein  würden 
ist  habe-bit  Ueberbaupt  entspricht  ose  i  hii^  dem 
lat.  e:  ligatois  =  lat.  legatis;  ligud  mm  lege;  st» 
colom^  in  der  nationalen  schrift  wahrscheinlich  ziikolom 
(vgl.  Corssen  zeitschr.  XI,  356),  formell  s=5  ^di^culum. 
Der  Terbalstamm  poti  entspricht  daher  regelrecht  einem 
lat.  stamme  pote.  potd  mftchtig  sein,  vermögen,  ktonen 
istTom  nominalstamme  poti  vermögend,  mftchtig  abgelei« 
tet,  wie  putröre  morsch  sein  von  putri,  lact^re  milch 
in  sich  enthalten  von  lacti.  Dais  ein  potere  auch  im 
lat.  einst  gebraucht  wurde,  ist  aus  potens  bu  folgemi 
welches  formell  nicht  particip  von  possnm  sein  kann« 
Auch  potni  ist  formell  eher  perfectam  des  verlorenen 
*potere  als  aus  potis  fui  mit  elidiertem  s  (Kuhn  zeit- 
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sehr.  IV,  316)  entstanden;  vgl  Merguet  und  Pauli  zeitschr. 
XIX,  224  ff.  Schon  Wolfart  in  der  von  Kahn  zeitschr.  IV, 
314  ff.  aogezeigteo  abhandlung  Ober  PA-TI,  üO-SI^ 
PO-TI  leitet  potens  von  einem  potöre  ab.  Er  stützt 
sich  auf  das  romanische.  Hier  finden  wir  eine  Stammform, 
die  der  ose.  po.ti  genau  entspricht:  it.  pot^re,  span. 
port.  proy,  poder,  frans,  pouvoir,  wlach.  pntek  Schon 
in  spfttlateinisohen  Urkunden  pöteretasposset  (vor  750), 
potemu8  =  po8Sumus  (796),  podibat  =  poterat  (657), 
potebat  (782);  siehe  Diez  Wörterbuch.  Diese  formen 
mdgen  nach  potni  und  potens  neu  gebildet  sein;  das 
neue  spiegelt  aber  hier,  wie  s<roft,  uraltes  wieder.  Wesent- 
lich richtig  hat  schon  Husobke  (Fleckeisens  jahrb.  5.  snppl. 
bd.  8.  897)  bemerkt:  „potians  =  possint  und  potiad  ä 
possit  beweisen,  dafs  die  Oscer  dieses  verbum  nicht  wie 
die  R6mer  aus  pot-  (verkQrzt  aus  pote)  und  esse  zusam- 
mensetsten,  sondern  aus  jenem  adj.  unmittelbar  [?]  ein  ver- 
bum machten  poti-nm,  welches  im  lat.  nur  noch  in  dem 
perf.  pot-ui  (vielleicht  auch  in  potens)  hervortritt^.  Da- 
gegen setat  Corssen  (zeitschr.  XI,  356)  poti-um  (so,  nicht 
potium,  musB  es  heiisen)  dem,  wie-  ich  glaube^  nur  ver- 
wandten poti-ri  gleich.  Auch  Merguet  und  Pauli  (angef. 
st.)  setzen  ose.  potians  formell  =  potiant.  Hiegegen  strei- 
tet das  ose.  i.  Die  verschiedenen  lat.  verbalclassen  (lego, 
capio,  amo,  habeo,  audio)  sind  uralt,  denn  sie  finden  sich 
in  verwandten  europftischen  sprachen,  namentlich  in  den 
germanischen  (Lottner  zeitschr.  VII,  46),  genau  wieder; 
es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dafs  das  oscische  sie  nicht 
scheide.  Wenn  nun,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ose.  ver- 
babtiknme  auf  i  den  lat.  auf  e  entsprechen,  ist  es  bedenk- 
lich i  zugleich  als  elassenvocal  in  denjenigen  verben  anzu- 
nehmen, welche  wie  lat.  audio  oder  wie  lat.  capio  flectiert 
werden.  Dies  ist  auch  darum  bedenklich,  weil  i  einen 
mittellant  zwischen  i  und  e  bezeichnet  Nach  den  formen 
potlmur,  potiftur,  potSretur,  poteremnr,  poteren- 
tur,  potereris,  potere,  poti  (Neue  fbrmenlehre  d.  lat. 
spr.  II,  321)  und  nach  dem  skr.  patjatc  ist  es  wahrscbein- 
iieh,  dals  in  potior  ursprQnglich  wie  in  capio  iprfisens- 
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erwdteraog  war.    Nun  bietet  nne  «ber  dra  capnaniadie 

bleiplatte  in  heriiad  die  3.  ps.  8g.  prfts.  codJ.  eines  verbe, 
das  mit  capio  (aus  kapjämi)  zu  derselbeo  olasse  gehört, 
und  ich  aehe  keinen  gmnd,  die  abweiohnng  swieahen  ii 
(d.  h.  ij)  m  heriiad  und  i  in  potiad  ab  snOIlig  za  be- 
trachten. Freilich  stimmt  staiet  (mit  i,  nicht  i)  zu  ca- 
piunt  oder  audiunt,  nicht  zu  eesti'nt,  lat.  docent, 
hier  mag  aber  daa  i  dadurch  bewirkt  aeini  da£i  ein  ▼ocal 
unmittelbar  ToraDgeht 

8.   Oee.  heriiad 

auf  der  Gapuanischen  bleiplatte  ist  unzweifelhaft  coiy.  pria. 
3.  ps.  8g.  act.  Gorseen  (zeiteehr.  XI,  344)  theilt  heri-iad 
niid  bemerkt:  jiDieae  • .  form  ist  sprachgeeohiehtlioh  ineds- 
wflrdig,  weil  eie  ihre  bildungebeatandtheile  in  der  woOm 
ursprünglichen  durchsichtigkeit  erhalten  hat  wie  die  om- 
brischen  formen  aaeria-ia  =  obaer?em  .  .  . 

Es  iat  aber  eohon  an  eich  unwahracheinliohy  ämim  aioh 
hier  eb  moduedement  ia  erhahen  habe,  da  die  analogen 
formen  deicans,  putians,  potiad  nur  a  zeigen.  Dies  ist 
um  so  UD wahrscheinlicher,  als  zwei  dieser  formen  sich  mit 
heriiad  in  derselben  inschrift  finden.  Corsseo  nimmt  cft> 
Den  stamm  heri  an;  allein  man  wttrde  doch  erwaiten  inA»> 
een,  dafa  daa  i  des  modnedementea  ia  naoh  einem  andeNB 
^  am  ehesten  absorbiert  würde. 

Ueberhaupt  ist  ja  die  erklär ung  des  italischen  prfts. 
conj.  mit  dem  Charakter  %  wonach  diese  fonn  mit  dem 
griech.  optative  auf  ii^v  identisch  wire,  jetst  aufgegeben. 

Unzweifelhaft  ist  also  in  heriiad  der  modnscharak- 
ter  a,  nicht  ia.  Schon  Huschke  (Fleckeisens  jahrb.  5ter 
suppl.  bd.  s.  899)  hat  dies  richtig  gesehen.  Mit  nnreeht 
nimmt  aber  Huschke  einen  ▼erbalstamm  here  an^  dessso 
e  vor  a  in  i  Obergegangen  sei.  haßui  seigt,  dab  man  nieht 
herest  theilen  darf,  und  nach  i  in  potiad  muss  man  fei- 
gem, dafs  heriiad  nicht  der  lat.  2.  conjugation  gehört. 

heriiad  gehört  derjenigen  eonjngationsclasse,  welche 
im  lat.  durch  oapio,  faoio  u.  s.  w.,  im  goi.  dnrch  haQa« 
hlabjau.  s. w.,  im  skr.  durch  harj&mi,  kupj6min.a«* 
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reprSsentiert  ist.  Die  wurzel  ist  her;  daran  trat  präsens- 
bildend ein  element,  dessen  ursprüngliche  form  ia  ist. 
Ebenso  erscheint  das  nominalsnffiz,  welches  skr.  ja  lautet, 
im  ose.  mehrmals  in  der  form  ilo  d.  h.  ijo:  loviia,  Mee- 
likiieis,  poiiu,  u.  s.  w. 

Auch  im  umbrischen  kommt  bei  den  consonantischen 
(eig.  ä-)  Stämmen  und  den  i-  (eig.  ia-)  Stämmen  nirgends 
ein  modttsaeichen  ia  vor.  Wir  finden  anf  den  ignv.  tafeln 
an  15  stellen  4  yersobiedene  conjanctivf^rmen  des  prftsens 
mit  dem  moduszeichen  a  von  consonantischen  stammen, 
an  10  stellen  3  mit  a  von  i-stämmen.  Es  wäre  daher  sehr 
befremdlich,  wenn  sich  in  fnia  III  1  nach  n  ein  modns- 
«eiohen  ia  erhalten  hfttte.  Dies  ist  aber  fni-a  satfaeOen; 
wir  haben  darin  wie  im  fnt.  fni-est  einen  prisensstamm 
fui,  ursprOnglich  bbuia,  der  sich  im  äol.  qviiu,  wahr- 
scheinlich auch  im  altir.  biu  (fio,  sum)  und  iu  dem  damit 
identischen  lat.  fio  wiederfindet  Diese  erklämng  ist  längst 
von  mir  seitschr.  II,  384  und  von  Schleicher  beiir«  III, 
248  f.  gegeben;  vgl.  Ebel  zeitschr.  V,  412  f. 

Noch  ist  die  bedeutung  des  ose.  heriiad  zu  bestim- 
men. Miner?ini  Übersetzt  „habeat^,  Hnschke  „potiatur*^; 
beide  vergleichen  «i^cly,  was  natArlich  anmöglich  ist.  Cors- 
sen  fibersetat  ,,capiat^,  weil  das  verbam  vom  skr.  hr  ans* 
gegangen  sei.  Die  wurzel  ist  dieselbe,  allein  das  oscische 
verbum  entspricht  nicht  dem  skr.  harämi  nehme,  nehme 
weg,  raube.  Identisch  ist  vielmehr  ved.  har-jä-mi,  das 
immer  denderative  bedentnng  hat:  willig  anfiiehmen  oder 
hinnehmen,  begehren,  wollen  (Sonne  zeitschr.  X,  107  fi^.). 
Damit  stimmt  es,  dafs  das  verbum  im  osciscben  sonst,  wie  , 
im  umbr.,  fiberall  velle,  nicht  c apere,  bedeutet.  Um  die 
deaiderative  bedentnng  su  beseichnen,  Qbersetie  ich  heri- 
iad in  der  Gapnanischen  Inschrift  capessat. 

Der  participialstamm  bereut  in  Ilcrentateis  ver- 
hält sich  zu  heriiad  wie  parens  zu  pario,  got.  ha- 
tands  kx^(fos  zn  hatjands  fucwif  (Johannes  Schmidt 
zeitschr.  XIX,  291).  Im  fnt.  Asresf  fthlt  das  i  des  prftsens- 
elementes  wie  im  lat.  impf.  oonj.  e aperem. 

Im  umbrischen  wird  das  verbum  anders  als  im  ose. 
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flectiert.  Die  meisten  formen  sind  im  umbr.  nach  der  so- 
genannten zweiten  conjugation  gebildet. 

Das  umbr«  prfts.  pep.  ist  our  in  eioer  ableitong  er^ 
bi^teo,  nftmliob  in  herinties  io  der  loschrift  von  Ameria 
(A.  und  K.  II,  398.  I,  taf.  X  d),  was  Huschke  (rbein.  mus. 
n.  f.  XI  8.  362)  und  Zeyss  (De  vocabb.  Umbr.  fictione  III 
p.  7)  richtig  als  abl.  pl.  von  einem  subst.  herintia  (oder 
nach  der  im  lat  aogenaimteo  5.  deolioatioo?)  m  Tduntas 
fassen.  Der  participialstamm  herint  weicht  vom  lat.  ea- 
pient  wie  von  andient  und  parent  ab,  ist  dagegen  mit 
docent  zu  vergleichen;  er  setzt  einen  verbalstamm  beri 
voraus,  der  nach  der  sogenannten  2.  conjog.  flectiert  wird; 
▼gl.  ti^itnlat.  decet  and  ose  eestint  präs.  indic.  3.p8* 
pl.  wie  lat  implent,  docent  (vgl.  leitsebr.  m,  422). 

Damit  stimmen  andere  formen  des  umbr.  verbs:  fut.  l 
heriest  vgl.  habiest  und  ose.  hafiest;  heris  prfis.  indic* 
2.  ps.  sg.,  beri  3.  ps.  (Corssen  zeitschr.  XI,  348).  Dage- 
gen in  pis-ber  qoilibet,  eigentlich  qoi  vnlt,  and  in  her- 
ter  präs.  indic.  3.  ps.  sg.  pass.  ist  das  i  irregnlir  ansge- 
drftngt,  was  bei  pis-her  aus  der  enklitischen  anfbgung  zu 
erklären  ist  (Corssen  zeitscbr.  XI,  349).  Dieselbe  erkl&rung 
läest  sich  auf  harter,  herte,  hmrii,  kerM  anwenden, 
dies  ist  einmal  der  form  pasmesBcai,  sonst  immer  einer 
CO  nj  uncti vform  nachgestellt. 

9.    Umbr.  euze,  onse. 

krikatra  testre  eaae  babeta  TIg.IIb  27;  testre 
enze  babetn  krikatru  TIg.  nb  28  8q.  Das  wort  eosa 
ist  noch  nicht  richtig  erklärt,  namentlich  bat  man  die  na* 
tur  und  entstehungsweise  der  vocaiverbindung  e  u  nicht  er* 
kannt  A.  u.  K.  U,  351  haben  schon  bemerkt,  da(s  testre 
enze  in  demselben  fidle  stehen  dttrite,  wie  dstfre  oute  in 
OSO  destre  onse  fertu  TIg.  VIb  50.  Newraan  (transactions 
of  the  pbilological  societj  1863.  1864)  nimmt  enze  ftlr 
dasselbe  wort  wie  auMe,  was  er  ans&  Qbersetzt;  jedodi 
schlägt  er  daneben  enze  a  lat  aore  vor. 

Dem  neuombr.  Ofite  entspricht  aitambr.  uze  (niofat 
euze)  genau,  n  ist  vor  z  wie  in  azeriatu  anzeriatu 
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(A.  u.  K.  I,  97)  geschwunden.  Nach  n  wird  s  im  altumbr. 
in  z  ge&ndert.  •  m  e d  z ar  ü  eatspiioht  dem  lat.  m  e  n  s  a  r  u  m. 
Der  ▼erbaifltamiii  anzeria,  azeria  hat  in  lal.  schrtft  die 
formen  anieria,  oieria.  Dies  ist  nicht,  wie  A.  n.  K.  II,  23 
meinen,  mit  einem  präfixe  ant  zusammengesetzt,  denn  ant, 

im  060.  ante  bedeutet,  scheint  hier  der  bedeutung 
wegen  anpassend.  £her  könnte  man  an  an-  ava  (vgl. 
awairxonim)  denken.  Das  riohtige  hat  aber  gewiss  Huscbke 
(IgQF.  taf.  s.  43)  gesehen,  wenn  er  am-  als  präfiz  nimmt. 
„Also  eigentlich  umherbeobachten,  weil  der  beobachter 
nicht  blos  vor,  sondern  auch  hinter  sich,  also  Überall 
hemm  schauen  mnsste.  Plutarch  Nnm.  7.  mguoHdnu  ta 
naga  xmv  &uiv  oUivotg  r/  ifvfißoloig  ngoipaivofjisvaj  äcv- 
rdxotfs  rag  oxpuq  mgifpigoav.  Auf  unseren  tafeln  steht  die- 
ses compositum  auch  nur  da,  wo  vom  beobachten  im  gan- 
zen und  vollständigen  templum,  d.  h.  sowohl  in  der  postica 
als  in  der  antica  die  rede  ist;  wo  das  beobachten  blos  anf 
einer  seite  ausgedrOckt  wird,  steht  das  simples.'  Das  um« 
brische  hat  dies  präfix,  welches  dem  griech.  äfA(fi  ent- 
spricht, sowohl  in  einer  form  mit  r:  ampr-ehtu,  ambr" 
eMo^  als  ohne  r:  at^ferener^  a-ferum,  a-/sro,  a-tera- 
fust,  an^äier9afii$t\  ebenso  das  oscisohe:  amfr-et,  am- 
Tfanud.  In  anzeria  statt  anseria,  amseria  ist  also 
der  Übergang  des  s  in  z  durch  das  vorhergehende  n  be- 
wirkt. Altumbr.  teozitim  wird  neumbr.  taedi  geschrie- 
ben. Analog  sind  die  osoischen  Schreibungen  keensstur, 
kenzsor  =  cetufur. 

Wenn  somit  altumbr.  uze,  nicht  euze,  dem  neuumbr. 
on$e  regelrecht  entspricht,  ist  e  als  eigenes  wort  von  uze 
zu  trennen,  e  ist  Verhältniswort  und  entspricht  dem  ose. 
en»  lat.  in,  gr.  iy,  got.  in.  £s  wird  im  ombr.  zngleioh 
em  (z.  b.  Akernniam-em)  und  en  (z.  b.  aryam-en)  ge- 
schrieben; vgl.  u.  a.  Ebel  zeitschr.  V,  423;  Savelsberg 
Khein.  mus.  26,  s.  373  f.,  zeitschr.  XZI,  98.  III.  Wie 
hier  testre  .  euze  statt  testre-e  uze  steht,  so  ist  IIb 
12  tafle  •  epir  statt  iafle-e  pimin  tabula  ignem  ge- 
schrieben. Das  Terhlltniswort  esain  steht  zwischen  dem 
adjectivum  und  dem  substantivum,  wobei  das  subst.  zuletzt 
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steht  Diese  wortstellnng  kommt  hAufig  vor:  taver-e  ka- 
pirus  IIa  33  (tuTe  .  rekapiros  die  tafe})  s  daabns  in 

capidibus;  destram-e  scapla  VI  b  49  (destra  mescapla  die 
tafel)  =  d extra m  in  scapulam;  todcom-e  <tfder  VI  a  10  (fod- 
eoMMudmr  die  taiel)  s  urbicom  in  fioem,  lu  b.  w.;  ose. 
eoMifto-eii  Itgi»  ^  hisoe  in  legibus. 

Während  die  ältere  abfassung  e  nach  e  schreibt: 
testre-e  uze,  hat  VI  b  destre  onse^  Dicht  de$tre»e  onse. 
Des  Verhältnis  ist  gerade  dasselbe  bei  ru  pinie .  e  I  b  27 
gegen  rubme  VII a  6  (Savelsberg  XXI,  100.  III).  Es  ist 
sehwer  za  entscheideo,  ob  die  jüngere  ab^Msung  den  lo- 
oativ  ohne  Verhältniswort  hat,  oder  aber  ob  destre,  rubine 
als  graphische  zusammenziehung  statt  destre-e,  rubine-e  zu 
fassen  ist,  wie  ehesu  VI  b  54  neben  ehe  esu  in  derselben 
aeüe.  Das  letstere  ist  mir  wahrscbeinlioher,  weil  es  der 
gewfthnliohen  Sprachbewegung  zuwider  läuft,  dais  cUe  jün- 
gere spräche  eine  präposition  entbehre,  wo  die  ältere  sie 
benutzt.  Auch  soll  man  nicht  ohne  noth  einen  syntakti- 
schen unterschied  zwischen  dem  altnmbr.  nnd  dem  neu- 
umbr.  statuieren. 

Noch  ist  die  Stammform  und  die  bedentnng  von  nze, 
onse  zu  bestimmen.  A.  u.  K.  II,  352  nnd  Zeyss  zeitschr. 
XX,  130  f.  nehmen  eine  Stammform  euza  an,  welche  we- 
nigstens uza  sein  müsste.  Allein  uze,  ame  kann  ebenso- 
wohl locatiTTon  einem  stamme  uso,  oiifo  sein,  dennvom 
stamme  Fiiio  wird  der  locativ  Wiste  gebildet  AK.  ver^ 
muthen,  dafs  die  euza  ein  theil  des  krinkatrum  gewe- 
sen sei,  und  letzteres  zwei  solcher  euza,  eine  rechte  und 
eine  linke»  gehabt  habe;  onse  fibersetzen  sie  ans a.  Allein, 
wie  Zeyss  seitschr.  XX,  131  mit^recht  bemerkt,  kann  ^das, 
wo  das  cringatrom  gehalten  wird,  die  rechte  euza  [richti- 
ger: der  rechte  uzo],  der  haltenden  person  zukommen,  was 
um  so  wahrscheinlicher  wird,  als  an  beiden  stellen,  II  b 
27 — 29  und  VI  b  49  vom  cringatrom  die  rede  ist  nnd  an 
beiden  stellen,  dort  die  rechte  sohuHer,  hier  die  rechte 
euza,  wo  das  cringatrom  zu  tragen  ist,  genannt  wird.^  Ich 
ilQge  hinzu,  dafs  die  bedeutung  ansa  fQr  uze  nicht  passty 
weil  man  im  lat,  dexträ  ansä,  nicht  in  dextra  ansa  aliquid 
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habere,  ferre,  sagt;  folglich  kann  auch  onse  Dichts  mit 
ansa  am  Ihun  babeo.  Bei  der  erkl&ning  aus  ansa  (vgl. 
iL  48k,  ako.  »•)  erweckt  aolkerdeni  a,  o  bedenkeo,  wel- 
ebee  dmoh  biliweieimg  auf  komalta,  emnolliiMiknmalta 
(▼gL  lat.  commolo?),  samelBBlat.  simtil  (vgl.  gr.  6/ia- 
ild^)j  vufru  =  lat.  vafro  nicht  völlig  entfernt  wird. 

Die  vergleichung  von  krikatru  testre-e  uze  ha- 
betn  fliit  ermgairo  kaiUf  desirauhe  $eapla  anavikmu  Utost 
ni  aia  einen  mit  teopla  nahe  Terwandten  begriff  ver- 
OMilken.  Dieeeo  erhalten  Wir,  wenn  wir  mit  Hntehke  (Iguv. 
taf.  8.224)  und  Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  III)  onse  als 
mit  lat.  um  erat,  gr.  dfiog  gleichbedeutend  erklären.  Cora- 
een  hfttte  dies  leitsohr.  IX,  227  aicbt  ale  willkflrliche  an- 
nabflM  beaeiehnen  eoUen,  Die  gmndform  ist  bekamtlicb 
amsa,  wie  anch  der  gotische  stamm  (nnr  in  acc.  pl.  am- 
Sans  bewahrt)  lautet;  skr.  äsa;  gr.  aifiog  statt  6uOo-g, 
lat.  um e ras  statt  omeso-s  mit  dem  hilfsvocal  e.  Auch 
ftr  das  umbriflche  lat  omso  als  gmndfonn  anznaetsen. 
m  wurde  dem  a  aeoomodiert»  wie  im  nmbr«  oat erio  statt 
^amseria,  lat.  oonsul  statt  com  so  I;  so  entstand  oato. 

Sowol  testre-e  uze  als  destre  (destre-e?)  onse  be- 
deutet also  dextro  in  umero.  Dafs  dies  in  den  Zusam- 
menhang passt,  ist  schon  aus  der  angeführten  stelle  VI  b 
49  deiitlidi»  Man  vergleiche  aneh  äftotg  in  der  beaohrei* 
bong  eines  rOmisehen  festzuges  bei  Dionys.  Halio.  VII  72: 
rekevTaioi  Öe.  nävruiv  ac  raiv  &e(jtji'  elx6v€g  inouTievov  cj/aoig 
vTi'  avdqdiv  ^«^oWi^ot ;^Paul.^epit.  Fest,  p,  2  Müll.:  Ar- 
mUlum  vas  Tinarium^intMcris  dictum,  quod  armo,  id  est 
humeroy  deportetor. 

10.   Dmbr.  doelom. 

persei  tuet  perscler  vaseto  est,  pesetom  esty  peretom 
est,  frosetom  e$t^  daetom^est  TIg.  Via  27  f.  37  f.  47  f. 
VI  b  30  i  Das  meiste  isT  hier  schon  richtig  erklirt:  wh 
Meto  wueiom,  unterlassen,  der  form  nach  BTaoatum,  pe- 
lefom  =  peccatum,  /iro^efotn  a  fraudatum.  Von  rfae- 
tom  haben  schon  A,  und  K.  II,  151  richtig  bemerkt,  dafs 
ae  nicht  dipbthong  sein  kann,  sondern  daäiom  drejailbig 
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ZU  lesen  ist.  In  den  yerwandten  italischen  spvaofaen  findet 
sich  keine  warzel  da,  die  einen  mit  peccare,  frandare  yer- 

wandten  begriff  ausdrückte ;  (laloa^  welches  Lanzi  und 
Huschke  vergleicheo,  und  öatya^  woran  Newman  denkt^ 
liegen  fern.  Auch  würde  man  vott  einer  wurzel  da  nach 
itahitu^  Staheren  eher  dahitam,  dahefom  erwarten,  da 
wird  daher  nicht  die  verbale  wnrzel  sein.  Ich  theile  do- 
etom,  da  statt  *dad  entspricht  begrifilich  dem  lat  de  Es 
lautet  ose.  dad,  was  in  dadi'katted  (dedicavit)  bewahrt 
ist;  dadikatted  steht  für  daddikatted  wie  medikei 
fBat  meddikei.  Das  osoische  wort  ist  in  lat.  schrift  dat 
geschrieben  TBani  elom  von  der  wurzel  e  =  i  gehen,  doe- 
tom  ist  also  gleichsam  ein  lat.  *de-itum.  Ein  *de-ire 
konnte  leicht  io  die  bedeutung  delinquere  übergehen. 

11.   Sabeil.  autatoM, 

Die  inschrift  der  sabell.  bronzetafel  von  Rapino  be- 
zieht sich  nach  der  scharfsinnigen  deutung  Corssens  (Zeit- 
schrift IX,  133  f.)  auf  ein  bitt-  nnd  sfthnopfer  fOr  die  mar- 
ruvische  gemeinde^  wobei  gewisse  gegenstände  (asigtuu)  in 
festlichem  aufeuge  herumgetragen  worden.  Den  gegenstän- 
den wird  das  epithet  auiatas  beigelegt,  was  Corssen  circum- 
.  ve  c  t  ae  deutet.  Dies  scheint  mir  aus  folgenden  gründen  sehr 
bedenklich.  £in  Terbum  viäre  „auf  den  weg  bringen^  lässt 
sich  in  den  altitalischen  spracht  sonst  nicht  nachweisen.  Ans 
▼iätieam  ist  so  wenig  mit  Corssen  ein  participialstamm 
,  viato  als  aus  rusticus  ein  part.-stamm  rusto  zu  fol- 
gern. Auch  sehe  ich  keinen  grund  viator  von  einem  tran* 
aitiven  viare  abzuleiten.  Zusammenhang  mit  ose.  veia 
(statt  yehja)  =  plaustmm  ist  des  vocales  wegen  wenig 
wahrscheinlich.  Auch  ist  circumvectae  feruntur  ein 
auffallender  ausdruck  für  circumvehuntur.  Dabei  ist 
zugleich  ein  sjntactisches  bedenken.  Corssen  versteht 
auiatat  ron  einer  mit  fermter  gleichzeitigen  handlung, 
also  in  der  bedeutung  eines  pcp.  praes*  pass.  Im  lateini« 
nischen  ist  es  aber  selten,  daßs  ein  pcp.  perf.  pass.  in  der 
bedeutung  eines  pcp.  praes.  gebraucht  wird,  wenn  die 
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hauptbandlung  dem  tempus  praesens  angehört  (melior  est 
certa  pax  quam  sperata  victoria);  in  anderen  italischen 
sprachen  habe 'ich  dies  gar  nicht  gefunden.  Ich  schlage 
daher  eine  andere  erklänmg  vor. 

Naob  meiner  yermuthnng  bedentet  amtttas  redimi- 
tae  oder  vittatae:  auiatas  &iai.tt  amuiatas^  amfuintas,  wie 
auch  Corssen  annimmt,  mit  ""am/'s  a^^i  zusammengesetzt. 
Der  verbalstamm  tfia  Tsrhftlt  sieh  zum  lat.  vie-re  binden, 
flechten  (viere  corollam  Enn.),  wie  ose.  eenso-iiNi  (da- 
neben freilich  eensto)  zam  lat.  cense-re,  lat.  densare 
zu  densere  (Neue  II,  331),  ahd.  mano-n  zum  lat.  mo- 
ne-re,  vielleicht  ose-  trib-araka-vum  zum  lat.  arce-re. 
Dafs  redimitae  oder  vittatae  in  den  Zusammenhang 
passt,  braaclie  ich  wohl  nicht  za  bewdsen. 

12.   Sabell.  t$enalmam. 

Auf  der  tafel  von  Bapino  hat  Corssen  mit  recht  ei- 
IteOHi  osMileiiff  tMiiallfiiini  als  den  letzten  hanptsatz  erkannt. 
Er   fibersetzt:    pecnniam   intnlerunt  venalioiam, 

worin  er  folgenden  sinn  sucht:  das  geld  zum  ankauf  für 
alles  zum  opfer  und  festzuge  der  Jovia  nötbige  bat  die  ge- 
meinde Maroaca  aufgebracht  (zeitschr.  IX,  159).  Diese 
deatnng  des  sabell.  tfsiiaKfiam  ist  mir  unwahrscheinlich. 
Erstens  der  bedentang  wegen.  Es  ist  mir  unbekannt,  dafs 
lat.  pecunia  venalicia,  wie  Corssen  s.  153  sagt,  „kauf- 
geld^  oder  eine  kaufsumme  bedeute,  venalicius  heilst 
ja  verkäuflich,  zum  verkauf  gehörig,  venalicium  ver- 
kaufszoll.  Die  Übersetzung  »kau^eld*  Iftsst  sich  ftkr  das 
sabellisehe  wort  durch  das  lat.  nicht  stfitzen.  Auch  die 
form  spricht  gegen  die  deutung  Corssens.  Der  lat.  stamm 
veno  ist  aus  vesno  =  skr.  vasna  entstanden.  Allein  im 
ose.)  nmbr»,  sabelK  schwindet  inlautendes  s  nicht  vor  n 
und  m:  ose.  casnar,  vgl.  lat.  canus;  ose.  fiisno,  umbr. 
fesnafe;  umbr.  ahe8ne8  =  lat.  ahenis;  umbr.  pusme; 
umbr.  esmeij  sabell.  esmen;  umbr.  ^ersna  =  lat.  cena 
(die  von  Fest  p.  338  sq.  überlieferte  sabell.  form  scensa 
scheint  nicht  ganz  richtig).  Hiernach  muss  der  lat.  wort- 
stamm veno  im  sabeU.  vesno,  nicht  veno,  lauten. 

ZciMir.  t  vgl.  spradif.  ZXIL  5.  30 


466 


Bagge,  altitalische  Studien. 


Ich  vermuthe,  dafs  der  adjectivstamm  uenalino  von 
einem  substantivuin  abgeleitet  ist,  das  dem  lat.  vinalia 
eDispricbt«  Freilidi  wird  vino  wie  im  lat.  so  auch  ün 
umbr.  ood  toIsc.  mit  t  gesohrieben;  aUeio  dies  kann  meine 
yermathang  nicht  widerlegeo,  denn  die  tafel  von  Rapino 
hat  auch  regen[a]  =  lat.  regina.  eitua  uenalina  wird  „das 
zur  abhaltung  der  Vinalia  bestimmte  geld"  bedeuten. 
Sowohl  die  ländlichen  Vinalien  am  19.  august,  das  eigent- 
liche weinleeefest,  ale  die  eogenannten  Vinalia  priora  am 
23.  April,  wo  man  den  jungen  wein  snertt  kostete,  waren 
in  Latium  dem  Jupiter  und  der  Venus  geweiht.  Siebe 
Preller  röm.  myth  174.  388.  Nun  gilt  das  sühnfest  on- 
serer  tafel  einer  mit  Jupiter  verbundenen  und  nach  ihm 
benannten  göttin  Jovia,  nnd  bei  den  Römern  hatte  Venne 
den  Zunamen  Jovia  (Orelli  2487).  Wir  dOrfen  daher  yer- 
muthen,  dafs  die  Vinalien  bei  den  Marrucinern  eben  der- 
jenigen mit  Jupiter  verbundenen  Jovia  geweiht  waren,  der 
das  sühnfest  gilt.  Man, scheint  beschlossen  zu  haben,  da£s 
zu  demjenigen  sAhnopfer,  welches  durch  a$$a$  paeris  be- 
zeichnet ist,  aus  dem  tempelschatze  das  znr  abhaltung  der 
Vinalien  bestimmte  geld  genommen  werden  sollte.  Als  sub- 
jecte  für  amatens  müssen  diejenigen  gedacht  werden,  welche 
das  bestimmungsrecht  haben.  Wenn  ich  uenalinam  richtig 
gedeutet  habe,  kann  amatens  nicht  wohl,  wie  Corssen  zdt- 
schr.  IX,  153  f.  vermuthet,  intulernnt  „sie  haben  ein- 
gezahlt **  bedeuten.  Die  bedeutung  und  entsteh ung  des 
verbs  lässt  sich  kaum  sicher  bestimmen.  Hypothesen  halte 
ich  hier  zurQck. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Christiania. 

Sophus  Bugge. 
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^JtfuviUf  ärog,  ädijy,  im/Afw. 

Das  homerische  äsiv  oder,  um  es  in  einer  wirklich 
belegten  form  aosnflabreii,  *äfMPai  „sättigen"  (Dias  21,  70) 
wird  gewöhnlich  mit  dem  altindischen  av  „sich  sftttigen'; 

„woblthun,  sättigen":  avati  „er  sättigt  sich;  „er  thut  wohl, 
er  sättigt*  zusammengestellt,  so  zum  beispiel  auch  in  dena 
Böhtlingk-Eothscben  saoskritwörterbuch,  das  doch  sonst 
mit  etpiobgischen  Zusammenstellungen  aus  den  yerwand- 
ten  sprachen  ftberhaupt  nur  sehr  sparsam  ist  Auf  den 
ersten  flüchtigen  blick  hat  diese  combination  entschieden 
auch  etwas  sehr  ansprechendes:  ist  doch  das  alte  v  für 
das  griechische  nur  ein  sehr  schwacher,  ein  früh  ganz  er- 
loschener laut  Auch  Georg  Curtius  (seite  390)  erklärt, 
daft  er  ihr  bmtimmen  würde,  wenn  nicht  ein  paar  latei- 
nische Wörter  andere  wege  empföhlen. 

Christ  handelt  in  seinen  grundzügen  der  griechischen 
lautlehre  auf  seite  265  über  jenes  homerische  verbum  in 
gleichem  susammenhang.  Er  sagt,  dafe  im  infinitiv  *äfis- 
vai,  im  futnr  'äcHV  und  im  aorist  a<ra  bei  Homer  das  a  ^ 
wie  in  arrj  zur  compensation  des  ausgefallenen  ^  verlän* 
gert  sei:  'drt]  aber  entstand  nach  ausdrängung  des  inne- 
ren von  a^aTf]  mittels  zusammenziehung  von  a+ce,  und 
da  weder  aaa  aus  äaaa  {qfoaajj  noch  acrciy  ans  adauiß 
(äßaaHv)y  noch  'äfjievM  ans  ddftwai  (ofdusvai)  entstanden 
sein  kann,  so  bietet  uns  Christ  eine  ganz  missrathene  ana- 
logie.  Er  giebt  gleich  darauf  'dfisvm  als  aus  offtsvai  ent- 
standen an  und  etwas  später  äddfiv  und  äSrjv  mit  assimi- 
lation  oder  aus£Ui  des  als  ans  4^^v  hervorgegangen, 
während  unseres  erachtens  nach  griechischen  lantverhält- 
niseeu  aus  altem  off^evai  nur  avfxevai  und  aus  ofötjv  nur 
avötjv  sich  hätten  bilden  können. 

Wie  die  griechischen  futur-  und  ihnen  äufserlich  zu- 
nächst stehenden  aoristformen  von  yerbalwurzeki  auf  ^  ge- 
bildet werden,  ist  aUbekannt  und  bedarf  keiner  eingehen- 
deren ausfOhrung.  Doch  mögen  ein  paar  homerische  bei- 
spiele  angeführt  sein.  Neben  homerischem  x^ifei  „er  läuft^ 
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(Utas  13, 141  und  22,  192)  begegnen  die  fotaiformen  ^«v- 
tt$a&ai  „laufen^  (IHm  11,701),  &wffBM  „da  wirst  laufen^ 

(Tlias  28,  623)  und  ^vvä&vöeTai  „er  wird  glücklich  ablau- 
fen" (Odyssee  20,245);  neben  l^nk^ov  „ich  schiflfte"  (lüas 
3,  444)  begegnen  die  futarformen  nX^a^öd'B  „ihr  werdet 
schiffen^  (Odyssee  12,  25)  nnd  dvanlxiaBa&m  „hinauf 
schiffen^  (Ilias  11,  22);  neben  nvifu  „er  weht«  (Odyssee 
5,  469)  begegnen  zahlreiche  aoristformen,  wie  au7iv6V<fai> 
„aufathmen''  (Ilias  16,  III),  ctvinvavaav  „sie  athmeten  auf* 
(Ilias  11,  382  und  16, 302),  ivimevasp  „er  blies  ein''  (Ilias 
17,456;  Odyssee  9,381;  19, 138)  nnd  andere.  Von  dem 
so  hftufigen  pifeiv  „fliefsen''  begegnen  die  fraglichen  aorist» 
und  futurformen  bei  Homer  nicht;  wohl  aber  sind  die  von 
xlai^eiv  (aus  xkaj^jscv)  „weinen,  klagen'',  dessen  wurzel- 
form  sich  auch  ans  äxXawog  „nnbeweint'*  ^lias  22,  386 
und  sonst)  nnd  xlav&fiog  „das  weinen,  wehklagen**  (Ilias 
24,717  und  sonst)  nur  als  xlof  ergiebt,  noch  hieher  zu 
ziehen,  wie  '/.?MV(sag  „klagend"  (Ilias  24,  48),  'x?mv66v 
(Odyssee  3,  261),  xlavae  „er  klagte  (Odyssee  24,  293)  und 

I  fiBTaxkavata&ai  „hinterdrein  klagen''  (Ilias  11,  764).  Auch 
die  aoristform  XQ^^^O  ^9  ^  verwundete«  (Ilias 

.  5,  138)  ist  hier  noch  anzuführen,  da  sie  sich  unmittelbar 
stellt  zu  den  präsentischen  eyjjctfE  „er  griff  an,  er  be- 
drängte,  er  bemühte  sich"  (Ilias  21,369;  Odyssee  5,  396; 
10,  64),  kxQiifBVi  „ihr  bestrebtet  euch'^  (Odyssee  21,  69) 
und  inixi^afov  „sie  griffen  an,  sie  bestfirmten^  (Dias  16, 352; 
o56;  Odyssee  2,  50). 

Es  könnten  also  zu  einem  dem  altindischen  av  ent- 
sprechenden yermeintlichen  homerischen  ä^%iv  das  fntur 
nur  avauv  (medial  ayants&ai)  und  der  aorist  nur  uAcm 
lanten:  die  wirklich  vorkommenden  aber  lauten  ganz  an- 
ders. Stellen  wir  zunächst  die  verbalformen,  die  von 
*äfiivai  „sftttigen"  bei  Homer  vorkommen,  sftmmtlich  zu- 
sammen: 

HoTti  j^ufävm  äfiBvm  ivd^oftioto  „(der  Speer) 

stand  verlangend  ach  in  menschenblut  zu  sAttigen'  Dias 

21,  70; 


'jtfunu,  atoq,  •dqv,  ittfuv. 
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aCBiv  iv  Tgoir}  taxifctg  xvvag  cc^jyiTi  örju^  ^schnelle 
honde  in  Troe  sftitigeD  mit  weifsem  fett^  Iliaa  11,818; 
aövfäi  xkav&fAolo  „sättiget  euch  des  weinens*  Dias 

24,  717; 

aifiarog  aaai  ^qtyra  ^den  Ares  mit  blut  sättigen^ 
Dias  ö,  289  =  20,  78  =  22,  267} 

kv  yaifg  Unavto,  lüimofuvm  xi^og  aam  „(die  Speere) 
standen  in  der  erde,  Terlangend  sich  im  flttsche  za  sfttti- 
gen«  Iliab  11,  574  =  15,317; 

neiauvrat  fivifoiai^  yöfoco  fiev  eczi  xal  aöai  „den  wor 
ten  werden  sie  folgen;  man  kann  auch  des  Jammers  sicli 
attigen«"  Uias  23,  157; 

yaiffj  heazTjgucTo^  Xtlaio/aivf]  XQ^^S  icou  „(die  lanze) 
stand  fest  in  der  erde,  verlangend  sich  im  fleische  zu  sftt- 
tigeo''  Ilias  21,  168; 

a(fyinodas  xvvag  acut,  „die  schnellfiifsigen  honde  s&t- 
tigen<<  Lies  24,211; 

Sf^ltov  t'  äikufu  nQOTafif&v  „ich  sftttige  dich  mit  fleisch, 
es  zerschneidend'^  Uias  9,  489; 

navToiov  dgofxov  äaij  „(nachdem  er  die  rosse)  an  man- 
cherlei lauf  ges&ttigt''  Uias  18^  281 ; 

äcaadm  ^Uov  ^toq  „sn  s&ttigen  meinen  leib  (mit 
speise  and  trank)^  Ilias  19,  307. 

Ans  all  den  hier  entgegentretenden  verbalformen  er- 
giebt  sich  durchaus  keine  auf  ^  ausgehende  verbale  grund- 
form,  sondern  einzig  und  allein  eine  auf  reinen  vocal.  Auf 
der  anderen  seite  aber  ergieht  sich  aus  den  angefilhrten 
stellen  anch  ganz  deutlich,  dals  das  verbnm  &f*wai  „sät« 
tigen**  bei  Homer  nur  rein  vocalisch  und  nicht  etwa  mit 
^  anlautet,  also  überhaupt  kein  j:  enthalten  kann. 

Das  letztere  ist  noch  von  Wichtigkeit  för  ein  homeri- 
sches wort,  das  das  urtheil  aller  und  olme  zweifei  mit  toI* 
lem  recht  auch  su  a^evai,  gesteUt  hat,  nftmlich  aro^,  das 
ftberall,  wo  es  vorkommt,  die  bedeutung  „unersättlich^ 
(zunächst  „ungesättigt^)  nicht  verkennen  lässt.  Warum 
aber  heilst  es  nicht  amtaq^  da  nach  dem  oben  ausgeführ- 
ten an  ein  etwaiges  «^aro^,  worin  also  durch  das^  der 
sonst  nothwendige  nasal  würde  ferngehalten  sein,  doch 
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durchaus  nicht  xu  denken  ist?  Es  muss  ein  anderer  con- 
sonant  ala^  ausgedrängt  sein,  und  das  kann  kern  anderer 
als  der  so  oft  verdrängte  und  doch  noch  in  manchen  nach* 

Wirkungen  erkennbare  zischlaut  gewesen  sein.  Ganz  wie 
ävnvo^  „schlaflos"  Dias  9,325;  Odyssee  19,  340;  9,404; 
10, 84;  19,  591)  für  ein  altes  ätfvnvog  steht,  dem  altindi- 
schen asTapn&-  ^schlaflos^  genau  entsprechend,  entstand 
crro^  ans  einem  alten  atfatoq  und  steht  also  sunftchst  IlSr 
aaroq.  Diese  letztere  form  aber  ist  wahrscheinlich  allein 
die  echt  homerische,  da  eine  contraction  des  sogenannten 
a  privatiyum  mit  folgendem  vocal  in  der  homerischen  spräche 
durchaus  unerhört  ist.  Das  ä  von  atog  steht  jedesmal  in 
der  yerssenknng,  so  dals  also  flherall  aarog  leicht  her- 
zustellen ist:  es  gehört  jedesmal  dem  vierten  versfuise  an. 
Wir  geben  die  stellen  wieder  vollständig: 

'l'loi]q  aarog  nroXi^oio  ^Ares  des  krieges  unersättlich^ 
nias  5,388;  863;  6,203; 

clv^g  aarog  ntokifiow  „ein  mann  des  krieges  uner- 
sättlich" Ilias  13,  746; 

fjLctxr}^  ccarov  mQ  Iowa  „des  kampfes  unersättlich^ 
Ilias  22,  218; 

doXaw  aar^  i^Sk  nopoto  „in  listen  and  arbeit  unersätt- 
lich^' nias  11,  430; 

d6?.(ov  aui\  ovx  a^'  iuslXeg  „in  listen  unersättlicher, 
du  wolltest  nicht  .  .  .«    Odyssee  13,  293. 

Auch  bei  Hesiodos  begegnet  das  wort  zweimal,  jedes- 
mal auch  im  vierten  versfuA,  nämlich  im  sohild  des  He- 
rakles, vers  59: 

a^gr/V  avov  nuke^oio^  wo  man  also  auch  aarov  wird 
zu  schreiben  haben,  und  in  der  Theogooie  vers  714,  wo 
alle  ausgaben  unversehrtes  aarog  lesen: 

KoTTog  tB  B^a(f twg  t%  Fvtig  r'  cSforo^  noUftoto. 

Für  die  griechische  spradie  ergiebt  sich  idso  deatlidli 
eine  verbalgrundform  «  „sättigen",  die  aus  altem  sa  her- 
vorging. Daran  aber  schlielisen  sich  sehr  deutlich  gar 
mänche  formen  ans  den  verwandten  sprachen;  aus  dem  la- 
teinischen saturo-  s,satt^,  satiftre  ,|Sättigell%  satiftt-  und 
datie-,  f.  „Sättigung,  sattseih^  und  die  Adverbien  satimd 
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satis  „genug,  sattsam"  mit  dem  comparativ  satius  „bes- 
ser, dienlicher";  aus  dem  litauischen  sötus  „satt",  das 
mftonliehe  sötas  ^s&ttigung"  und  daa  weibliche  sötis  „Sät- 
tigung*; ans  dem  «ItbolgarisoheD  sytü  «satt''  and  das 
weibliche  sytlf  ^Sättigung";  aus  dem  gotischen  söpa-,  m. 
„Sättigung"  (nur  Kolosser  2,23  im  dativ  sol  a),  gasöp- 
jan  „sättigen"  und  sada-  ,|8att".  Das  letztere,  unser 
satt,  stimmt  mit  dem  aus  dem  homerischen  aarog  „uner> 
alttlich*^  sa  entnehmenden  arog  ^gesättigt*'  genan  Aberein, 
8o  dafa  also  das  im  mittelhoohdentsohen  Wörterbuch  aus 
Nikolaus  von  Jeroschin  (vers  8718)  beigebrachte  un-sat 
^nicht  satt"  sich  mit  äavog  vollständig  deckt  Fick  giebt 
die  wOrtergmppe,  ans  der  fllnrigens  das  got  sajian  söp 
^satt  sein*  als  blos  gemnthmaPstes  wort  zn  tilgen  ist,  auf 
•eite  401  und  hat  weit  von  ihr  getrennt  (seite  17)  das 
griechische  äe^  „er  sättigt",  das  er  noch  in  alter  weise 
als  afei  ansetzt  und  zum  altindischen  av  „sich  sätti- 
gen, s&ttigen*  stellt.  Was  sonst  schon  an  froheren  an- 
sieht«! Ober  af$wm  und  die  zugehörenden  formen  ausge- 
sprochen ist)  mag  fbr  dieses  mal  völlig  unberöcksichtigt 
bleiben,  nur  wollen  wir  hervorzuheben  nicht  unterlassen, 
dals  auch  Georg  Curtius  seite  390  denselben  Zusammen- 
hang ausspricht,  der  eich  uns  ßig  den  einzig  richtigen  er- 
geben hat.  Aufter  im  griechischen  zeigen,  wie  es  scheint, 
die  zugehörigen  formen  der  europäischen  verwandten 
sprachen  sämmtlich  ein  den  dental  enthaltendes  sufBxales 
dement,  weiter  hinaus  gehören  aber  wohl  noch  die  altindi- 
schen und  insbesondere  vedischen  a-sinvA-  und  &-sin- 
vant-  „nnersfttdich'^  znr  Verwandtschaft,  in  denen  die  in- 
neren i  aus  altem  a  geschwächt  und  die  nv  suffixal  sind. 

An  griechischen  formen  schliefst  sich  eng  an  'auevai 
noch  das  adverbielle  ädfjv  „hinlänglich,  genug"  das  in  mei- 
nem anftats  über  die  homerischen  verbaladverbia  auf  Öijp, 
Hov  und  SA  0m  sechsten  bände  dieser  Zeitschrift,  sdte 
287—309  und  seite  368—382)  als  auch  zu  ihnen  gehörig 
noch  nicht  erkannt  wurde.  £s  begegnet  bei  Homer  in  fol- 
genden stellan,  die  wir  genau  nach  Bekker  geben: 
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innwv  (peiSofievog,  fiij  /Aot  divoiaro  (fogß^g 

^die  rosse  schonend,  dafs  sie  mir  nicht  im  gedränge  der 
mftnner  der  nahning  entbehrten,  gewohnt  reichlich  zu  essen*' 

Ilias  5,  203 ;  

Ol  uiv  tiöf/v  ^Xowoi  xctt  ioavf.ievov  nroXipLOio  ^die  wer- 
den ihn  genug  bedrängen,  wie  sehr  er  auch  zum  kämpfe 
daherstOrmt^  Ihas  13,  315; 

QV'  Aiffo»  nQiV  TQiüaq  adtjv  iXiücu  ntoXifioio  j^mcht 
eher  werde  ich  aufhören,  als  ich  die  Troer  genug  im  kämpfe 
bedränget"  Ilias  19,  423  ; 

aX?.'  iu  fAi^v  fAiv  ^fjfu  ädt^v  kXaav  xaxoTtjTog  „aber 
ich  denke  ihn  noch  genug  in  leid  nmherzntreiben^  Odys- 
see 5, 290. 

Bekker  schwankt  also  zwischen  aSriv,  falls  dieses  (Ilias 

13,  315)  nicht  auf  einem  blofsen  druckfehler  beruht,  und 
ccöf^v.  Auffällig  ist,  wie  an  der  zuerst  angeführten  stelle 
(Ilias  5,  203)  ädiiv  mit  gedehntem  a  vor  seinem  suffiz  ge- 
braucht erscheint,  wie  sichs  sonst  in  keiner  der  homeri- 
schen adverbialformen  auf  ö)]v  findet.  Da  dieses  suffix, 
wie  ich  in  meiner  grammatik  (2,  seite  389)  ausgeführt, 
auf  älteres  Öiijv  zurückführt,  so  darf  man  den  grund  jener 
yocaldehnung  möglicher  weise  noch  in  einer  naohwirknng 
des  yerdrftngten  c  sehen,  ganz  gewiss  aber  ist  nicht  an  ein 
durch  assimilation  entstandenes  etwaiges  addt]v  zu  denken, 
wie  doch  von  manchen  geschrieben  worden  ist.  Die  Ver- 
schiedenheit im  gebrauch  des  hauchzeichens  in  bezng  auf 
das  adverbielle  ädtpf  and  die  früher  betrachteten  verbal- 
formen,  wie  *i(mfm^  äauv^  S<fai  hat  ohne  zweifei  keinen 
tieferen  grund,  wie  ähnliches  schwanken  im  griechischen 
auch  sonst  nicht  selten  ist.  Das  etymologische  zusammen- 
gehören der  aufgeführten  formen,  die  doch  immer  nur  eine 
kleine  Wörtergruppe  bildeten,  wie  ihr  tieferer  etymologi- 
scher Zusammenhang  überhaupt  wurde  wohl  schon  früh 
verkannt. 

An  und  fftr  sich  ist  entschieden  auch  für  die  frag- 
lichen verbalformen  ein  alter  harter  hauch  wahrscheinlicher 
und  so  hat  er  sich  in  einer  noch  unmittelbar  zugehörigeo 
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gans  yerBUizelteii  oonjunetivform,  die  wir  nicht  unberOck- 
sichtigt  lassen  dürfen,  in  der  tradition  auch  erhalten.  Wir 

finden  sie  in  dem  versschluss 

imi  X  i(jiif*Bv  ntoUfAoio  ^nachdem  wir  ans  des  kampfes 
geatügt«  Uias  19,402, 

wo  freilich  andere  anoh  wieder  x'  imfuv  lesen,    Dals  die 

form  anrieb tig  überliefert  ist,  macht  schon  die  Air  die  ho- 
merische spräche  Oberhaupt  höchst  bedenkliche  synizese 
wahrscheinlich,  mit  der  sie  zu  lesen  ist,  insbesondere  aber 
ist  gerade  eine  reihe  mit  synisese  za  lesender  conjancti- 
vischer  formen  der  ersten  plonüperson  in  unserem  homeri- 
schen text  ganz  offenbar  unrichtig  überliefert.  So  steht 
Odyssee  24,  485  ixhiaLv  ifioofiev  falsch  statt  i^xXfiat>v  d-io- 
fisp,  wie  auch  Ahrens  schon  in  seiner  homerischen  formen- 
lehre  (§  76,  anmerkang  2)  bemerkt  hat.  Weiter  sind  zn 
nennen  fftiwfnv  Uias  11,348  ^  22,231,  wo  zn  lesen  sein 
wird  öTctüuev;  xviafisi' OdyBsee  22,216,  wo  xtdouev  wird 
herzustellen  sein,  und  (p&iwjbiev  Odyssee  16,  383,  wo  der 
▼ers  schon  die  contrabirie  form  <p&diftw  (aas  fp&aofiiv) 
▼erlangt«  Die  contraction  der  inneren  Tocale  fand  auch 
statt  in  dem  ▼ersschliefsenden  neiQijß-waBv  Uias  22,  381 
und  Odyssee  8,100,  wo  die  ausgaben  das  mifsrathene  nsi' 
(^fl&eoju&v  bieten,  neben  dem  doch  zum  beispiel  Uias  24,  53 
das  belehrende  vifitaüti&eiofjLiv  mit  kurzem  conjunotiTi- 
schem  o  erhalten  blieb.  In  dem  Terssohluss  kv\  ftsyagotat 
(piXimfiiv  Odyssee  8,  42  wird  ohne  eynizese  zu  lesen  sein 
h'i  fisydgoig  cfüiwjLiev,  wenn  auch,  wie  Gerland  im  neun- 
ten bände  dieser  Zeitschrift  (seite  36  bis  50)  nachgewiesen, 
in  den  weitaus  meisten  fUien  die  verkfirate  form  des  pln- 
ralen  dativs  auf  oig  vor  folgenden  vocalen  sich  findet  Sehr 
anlßÜltg  ist  das  zwdsilbig  zu  lesende  kcSficv  in  dem  vers- 
beginn «AA'  iojitiv  fiiv  „aber  lassen  wir  ihn"  Ilias  10,  344: 
diese  aus  vollem  (iU)UBv^  hfcttüLitv  zusammengedrängte 
form  ist  nicht  minder  bedenklich  als  das  einsilbige  (ans 
vollem  a<3(,  hfan)  im  Tersschluss  tqbIv  /u  '  ovx  IlakXag 
'A'9rj\n]  „zittern  lässt  mich  nicht  Pallas  Athene^  Ilias  5, 
256  und  das  einsilbige  ia  (aus  vollem  ^ae)  in  dem  vers- 
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beginn  ovx  ea  ^einifAevai  „nicht  Hefa  er  sprechen**  Odys- 
see 23»  77,  deo  man  vielleicht  leseo  darf  ovx  a'ifa  ^uneiv. 

Wenden  wir  diese  erwftgungen  auf  jenes  erstgenannte 
iäfABv  an,  so  wird  deutlioh,  dafs  diese  dreivooalige  ferm  in 
ihrer  zweisilbigkeit  ihr  sehr  bedenkliches  hat.  Zn  einem 
homerischen  präseus  atu  (aw)  „ich  sättige^  könnte  die  con- 
juDCtivische  erste  pluralpersoo  nur  lauten  ätnfiev  (awfccy) 
oder  oontrabirt  äfiw  {ifMv)j  wie  sum  beispiel  dnotgmnm^ 
fiiv  ulasst  nns  abwenden*'  Ilias  20, 1 19  flir  altes  morpa»* 
mxmfMv  steht,  nnd  so  halten  wir  in  der  that  für  möglich, 
dafs  Ilias  19,402  zu  lesen  ist  inei  ^  ^f^^v  nioXifioio. 
Vielleicht  aber  hat  die  dreivocaligkeit  des  überlieferten 
iwiMv  anoh  ihre  berecbtigung,  und  es  ist  nur  ein  alter  kur- 
zer oonjnnctiirtroaal  in  ihr  verkannt,  wie  wir  deren  aulser 
im  eben  bereits  angeführten  vef^Baatj&eiofAt»  zom  beispiel 
noch  haben  in  wfisp  , laset  uns  gehen"  (Uias  2,  440;  6,526 
und  sonst),  yvtuofiiv  „wir  wollen  kennen  lernen"  (Odyssee 
16,304),  öwofup  »wir  wollen  geben«  (Ilias  7,  299),  ätiO- 
lABv  (in  den  ausgaben .  ^c/o/wey)  ,,wir  wollen  legen*  (Ilias  1, 
143),  xara-firioftev  (-ßtiofABv  in  den  ausgaben)  „wir  wollen 
hinabgehen  (Ilias  10,  97),  arrjo/uev  (oreiofiev  in  den  ausgaben) 
„lasst  uns  stehen"  (Ilias  iö,  297).  Dann  wäre  zu  schreiben 
ifui  X  ^ofuiß  KToHfiOto^  und  darin  kftnnte  eine  alte  aoristi. 
sehe,  das  ist  nnmittelbar  aus  der  wurzel  gebildete,  conjuno- 
tivform  bewahrt  sein.  Vielleicht  dürfen  wir  sie  auch  eine 
prftsentisohe  nennen:  denn  es  ist  hervorzuheben,  dais  wir 
Aber  die  homerische  prAsensbildung  zur  wurzelform  a  (a) 
„sitligen*^  durohaos  noch  nicht  im  klaren  sind.  An  sicher 
präsentischen  formen  davon  bietet  die  homerische  spräche 
keine  einzige,  da  ja  auch  der  infinitiv  'a^uvat  (Ilias  21,  70) 
möglicher  weise  ein  aoristischer  ist  und  vielleicht  nur  aus 
metrischen  grOnden  gedehntes  «  enthält  Gemeuiiglich  sieht 
man  ihn  als  aus  einem  älteren  akfUPM  oontrabirt  an:  in 
unserem  homerischen  tezt  aber  begegnet  sonst  kein  eimu- 
ger  infiuitiv  auf  Luvai  mit  einem  diesem  8uil6z  vorausgehen- 
den langen  a.  Kurzes  a  vor  dem  fraglichen  infinitivsufQx 
begegnet  öfter,  wie  in  xräfuvm  »tödten^  (Ilias  5, 301  « 
17,  8;  Odyssee  10, 295);  cvtdMvm  »verwunden*  (Odyssee 
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9,301;  19,  449);  iard^isvat  „stehen«  (Ilias  10,480;  11, 
410;  13,56);  reävdfievai  „todt  sein"  (Ilias  24,  225);  sonst 
ist  rj  nicht  selten,  wie  in  ßiifievai  ^schreiteo**  (Odyssee  8, 
dl8;  14, 327^=^19,  296);  öTijfA$vm  „stehen  (Ilias  17,  167; 
22,  253;  Odyssee  5,  414);  ^v/n-ßkrjuivai  „zusammeiitreffeD* 
(Ilias  21,  578);  dftjfuvcu  „wehen«  (Ilias  23,214;  Odyssee 
3,  171));  yofTjfisvai  „klagen«  (Ilias  14,  502)j  netvtjuevai 
ahungern«  (Odyssee  20,  137). 

£ine  beaeht^werthe  prftsentische  und  xwar  mediale 
form  so  d  (a)  „sättigen*'  findet  sich  noch  bei  Hesiodos, 
im  Schild  des  Herakles,  vers  101: 

ij  firjv  xai  xgccTegog  neg  kcov  darai  no^fioio  „gewiss 
er  wird,  wie  stark  er  auch  ist,  des  krieges  satt  haben«. 
Das  aaracy  das  sich  liier  findet,  ist  mit  seinen  a  -H  o  sehr 
aofflUig  und  diese  vocalisation  aoeh  schwerKoh  richtig. 
Früher  wird  man  die  sogenannte  vocaldistraction  oder  diä- 
rese  darin  gefunden,  es  also  ungeschickt  zunächst  aus  ei- 
nem attu  ciklArt  haben.  Dies  aber  müsste  dann  aus  a%xa^ 
hervorgegangen  sein.  Wurde  darin  das  anlautende  ä  nur 
ans  metrischem  gründe  gedehnt,  so  konnte  sich  aber  un- 
möglich noch  durch  vocalassimilation  ein  weiteres  'darai 
daraus  bilden.  Qanz  undenkbar  ist  indess  auch  nicht,  dals 
im  ganien  präsens  su  ä  (a)  „sättigen^  ein  gedehntes  a 
sich  festsetzte  und  dann  auch  ein  mediales  *iuah  galt,  aus 
dem  mit  vocalassimilation  das  'daxai  sich  wohl  hfttte  bil- 
den können.  Oder  ist  in  der  hesiodischen  stelle  arai  zu 
lesen  und  diese  form  durch  unmittelbaren  antritt  der  per- 
eonalendung  an  eine  langrocalige  wnrsel&rm  gebildet? 
Auch  diese  prftsentische  bildung,  bemerkten  wir  bereits 
oben,  wäre  bei  den  im  Homer  erhaltenen  formen  denkbar. 

Noch  drängt  sich  die  unbequeme  frage  zu,  ob  zu  der 
angestellten  wunelfiorm  a  (o)assa  ,|Sftttigen^  nicht  auch 
noch  ein  paar  homerische  formen  mit  mnerem  9  ipehfiren^ 
nftmlich  aSog  „überfluss«  und  mehrere  yerbalformen,  die 
auf  ein  präsentisches  döüv  oder  etwa  auch  döciv  zu  weisen 
scheinen  und  auf  die  bedeiitung  „überdrüssig  werden^  su- 
rftelürommen.  Immanuel  Bekker  schreibt  die  Ibmen  mit 
anlautendem Damit  wflrde  die  frage  im  .  ablehnenden 
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sinne  entsohieden  sein.   Aber  es  bleibt  sa  prOfen,  ob  er 

recht  hat.  Wir  geben  die  in  frage  kommenden  stellen  wie- 
der vollständig  und  zwar,  wie  gewöhnlich,  aus  dem  Bekker- 
sehen  tezt; 

tdfivmv  SivS^Ba  /ioxQa^  ^aSog  fMP  ixm  dvgAOP 
„lange  bflnme  fftllend,  und  unlost  drang  in  seine  seele* 

Ilias  1 1 ,  88.  Aristarch  und  Herodian  schrieben  äSog^  die 
meisten  neueren  ausgaben  geben  äöog.  Da  in  sämmtlicheu 
sogehörigen  verbalformen,  auch  einer  augmentlosen  aorist- 
form,  das  a  gedehnt  auftritt»  so  dringt  sich  die  Termutbaiig 
auf,  dafs  statt  des  adog  nur  ein  aSog  bestehen  könne,  wie 
zum  beispiel  auch  Faesi  schreibt  mit  dem  natürlich  vor- 
ausgehenden apostrophirten  fjidxQ\  Das  eine  oder  andere 
wQrde  fQr  oder  gegen  digamma  bestimmt  entscheiden,  wie 
die  noch  an  nennenden  sechs  steDen  mit  den  sngehörigen 
▼erbalfermen  nicht  so  sicher  thnn,  da  in  ihnen  dem  anlau- 
tenden a  jedesmal  ein  dativisches  -co  vorausgeht,  das  nicht 
so  bedenklichen  hiatus  bildet,  als  a  +  tf*  sie  lauten  hei 
Bekker: 

diimvqt  ^adijcmif  «(dafis  nicht  der  gast)  des  mahlea 
flberdrOssig  wUrde**  Odyssee  1,  134; 

vvxta  (fvkaöoifievai^  xafiärcp  ^aSr^xoTe^  aiv(p  »die 
nacht  wachen,  der  schrecklichen  arbeit  flberdrOssig^  Xlias 
10, 312  —  399; 

fjLi^  tol  fik»  xapMTip  ^aStj»6tig  ^dk  xal  imvqf  „ob  sie 
vielleicht  von  arbeit  und  schlaf  erschöpft*  Ilias  10,  98; 

6g  iragovg  xafiarc^  ^/adrjxorag  rjöi  xal  vnvcp  nder 
dn  die  von  arbeit  und  schlaf  erschöpften  gelahrten^  Odys- 
see 12,281; 

ol  S*  €v9ov  xt^uirip  j^cthixÖTBg  „sie  schliefen  Ton  ar- 
beit erschöpft«  Ilias  10,  471. 

Die  participiellen  perfectformen  jräötjxoteg  und  ^äÖtj' 
xotäg  sind  durch  ihren  mangel  der  reduplication»  wie  er 
im  grieohisehen  sehr  ungewöhnlich  ist,  besonders  beachp 
tenswerth.  Dab*  die  alte  reduplication  etwa  im  gedehnten 
ä  versteckt  sei  ('äötjxoTsg  aus  (facfaSijxoTeg??)  y  darf  man 
nicht  denken,  da  auch  die  alte  aoristform  jrädtiauev  ge- 
dehntes ä  hat.  Weitere  entscheidung  Aber  die  etymologie 
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der  Wörter  aber  wage  ich  noch  nicht.  Bei  annähme  des 
anlaotenden  ^  tritt  mir  aus  den  verwandten  epraohen  nichts 
entgegen,  das  hinxngebören  kannte.  An  einen  begrifflichen 

sasammenhang  mit  aftsvai  „sättigen'  zn  denken,  scheint 
mir  nicht  unmöglich,  aber  es  zwingt  auch  nichts  dazu. 
Jedenfalls  dürfte  nicht  an  einen  unmittelbaren  anschluss 
an  das  mit  dem  suffixalen  d^p  gebildete  adverbielle  äSf^v 
,iSattsam,  genügt  gedacht  werden. 

Dorpat,  den  16.  [4.]  april  1874. 

Leo  Meyer. 


Zur  dvaadva-zusammensetzung. 

Im  anscblnss  an  das  in  dieser  Zeitschrift  bd.  XXII, 

8.  14  bemerkte,  theile  ich  noch  einige  dem  vulgärgriechi- 
schen  angehörige  dvandva  im  plural  des  neutram  mit,  die 
ich  Sophocles  Glossary  of  later  and  Byiaotine  Greelc 
Cambridge  1860  p.  87  entnehme,  wo  er  sagt:  in  Byzan- 
tine  Greek,  Compounds  are  sometimes  formed  according  to 
the  foUowing  ezamples:  ä^iv-ogvyia  for  d^iva^  xat  6(yvyta; 
yvvaiXO-Ttaiöa  for  ywätxsg  xa$  naidia;  dafAaax^^amdO' 
fAfjXa  for  dctfiaaxipfa  xai  dniSia  Ttai  jUiJAn;  fAtfXo^m/dwvia 
(äpfel  und  qnitten);  ^o^ox^^^aila  (ftlfse  nnd  köpf);  {rnoxa» 
fiiöO'ßgd'Ma  for  vnoxäfuaa  xai  ßgaxia.  Words  of  this  de- 
scription  are  very  common  in  modern  Greek;  as  avxoxd- 
fjvda  for  övxa  xai  xagv8ux,*)  Anf  dvandva  berahen  anch  die 
beiden  adjectiva,  die  Da  Gange  bietet:  agto^vQtavig  tanog 
sie  diotus  Constantinopoli  locus,  ubi  et  panes  et  casei  ve- 
num  ezponebantur,  und  äoxo-rvQirag  haeretici  sie  dicti, 
qnod  panem  et  caseum  suis  ipsorum  sacramentis  adhibe- 
rent;  dagegen  gehören'  eu  den  a.  a.  o.  s.  24  erörterten  bil- 
düngen  ma&a^xavßtxovXaQioQ  beseiehonng  flir  ^n  amt 
(spatharius  simul  et  cnbicularius  DC.)  und  ana&O'fidxai" 
Qov  bezeiohnung  für  eine  waffe  (DG.  gloss.  med.  lat.  1710 

^  apdqoymov  ehepaar  kann  ich  jttit  noeii  nAohweisen  nt  ApoUon. 
Tjr.  y.  527.  S19.  '£|^ifiOC  wtU  Maoyuoma  86.  Mm^O'/tufyaQQv 
Flor.  1907. 
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II  1013),  das  an  ^Kpo'fjLaxatga  erinnert  und  nur  im  ge- 
scbleobt  abweicht 

Ferner  verdanke  icb  einer  mittbeilnng  mdnes  frennclee 
JuHue  Zopitza  in  Wien  die  nach  Weisung  eines  onsweifel* 
haften  angelsächsischen  dvandvacompoBitums. 
Be6wulf  1162  £: 
p&  cwom  Wealbpe6  fortf  gAn  ander  gyld- 
nnm  be4ge,  f  aer  p&  gddan  twegen  eaeton,  enh* 
tergefftderan. 

Da  kam  Wealhpeö  vorwärts  zu  gehen  unter  golde- 
nem ringschmuck,  wo  die  guten  zwei  saTsen,  neffe  und 
oheim. 
und  Wf dsMT  45  f. : 

Hr6<rwu1f  and  HrAiSTgftr   heöldon  lengest 
sibbe  ätsomne,  suhtorfädran. 

Hr.  und  Hr.  hielten  die  längste  zeit  freundscbaft 
zQsammen,  neffe  und  obeim. 

Also  sabterge-fftderan  (so  ist  woM  zu  trennen, 
nicht,  wie  Grrein  thut,  snhter-gefäderan)  und  suhtor- 
fädran s=  subterga  (suhtriga,  suhtria  neffe)  and 
fädera  (obeim).  Vgl.  was  Abraham  zu  Lotb  (Grenesis 
1900  f.)  sagt: 

lo  eom  fftdera  ptn  sibgebyrdnm,  pü  mfn 
subterga. 

Ich  bin  dein  obeim  der  Verwandtschaft  nach,  du 
mein  ne£Pe. 

Zweifelhaft  ist  ein  aweites  beispiel.  Bogge  fissat  nta- 
Koh  (Tidskrift  fbr  Pbilologi  Vm  44  f.,  Zaehera  Zeitsobrift 
IV  193)  im  Beow.  84  ftOTumswerian  als  „dem  eidam  und 
scbwäher^  (cf.  Julian.  65  sweor  and  aäTum  schw&ber 
and  eidam).    Indessen  die  ganze  stelle  ist  ▼erdorben. 

Gotha  im  april  1874.  OaataT  Meyer. 

A 

Idiscellen. 

i)  Slayodentsoh  krftsa  färbe,  glMis,  Schönheit,  rubm. 
An.  hr6s  n.  rahm,  lob  entspricht  genan  ksl.  krasa  f. 

veuustas,  pulchritudo,  lit.  krosas  m.  färbe,  farbestoff,  Hlrbe- 
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kraut.  Die  .bedentungsentwicklung  ergiebt  sich  so  DatQr- 
lich,  dass  an  der  identität  dieser  Wörter  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Sie  wird  auiserdem  erwiesen  durch  an.  hr6sa  (aiSTa) 
sioli  rttbmen  (hroasni  übermatb,  prahlerei)  ksL  kra- 
aiti  Omare,  krasiti  8^  laetari,  snperbire. 

2)  Slavodentsch  garsa  das  töneu.  An.  kurr  m.  ge- 
murinel,  gerücht  (st.  kurra-)  =  lit.  garsas  m.  ton, 
stimme  =  ksl.  glasü  m.  ton,  vgl.  lat.  garr*Ire  schwatzen, 
lirmen  (vgl.  Fick  >  8.  356). 

3)  iSavodefutaob  trand  aohwellen.  Mbd.  drinde, 
drant  schwellen,  vgl.  ags.  runden  mhd.  (zu-) 
d runden,  ksl.  trqdu  morbus  quidam,  dysenteria  (beson- 
ders vgl.  die  von  Miklosich  8.  t.  angefahrten  belege:  imy 
▼odiny  tr^dü  vdgt^mxog  und  Todinyj  trudi  vSiQos)^ 
lit.  trSda  dor(sli&U  (tr^Sd^u  dorcbfall  haben).  Dieae  letz- 
tere bedentnng  erklärt  sich  durch  ^^kollk,  blähnngen.^ 
(Anders  Job.  Schmidt,  znr  gescb.  des  indogerm.  voc.  57.) 

4)  Slavodeutsch  saula  schmutz.  Got«  (bi-)sauljan 
beflecken  —  vgl.  bi-saulnan  befleckt,  ▼erunreinigt  wer- 
den, bi-aan leine  beflecknng  —  beruht  auf  einem  thema 
*8au]a,  welchem  genau  entspricht  ksl.  chnla  blaspbemia, 
contumelia,  accusatio,  probrum.  Davon  abgeleitet  ist  c  h  u- 
liti  blasphemare,  contumelia  affioere=got.  sauijau.  Die 
verwandten  Wörter,  welche  Qch  aulserdem  im  dentscben 
finden,  braachen  hier  nicht  angefahrt  zu  werden. 

5)  Europäisch  kratta  orassas.  Die  identät  Ton  lat. 
crassus  und  ksl.  crüstü  solidus,  gravis  ist  längst  er- 
kannt, aber  das  germanische  etjmon  bisher  übersehen:  an. 
herstr  barsch,  vgl.  her8ta(8t),  he8ta(8t)  wild,  böse 
werden  und  ksL  drfistyiti  finnari. 

6)  IndogmrmaD.  muuga  halm  wird  bezeug^  dnroh  skr. 
munga  schilfgras  =  altfries.  müka  halm. 

7)  Indogerman.  gadh  verderben,  vernichten.  Diese 
Wurzel,  bisher  —  so  viel  ich  weiis  —  nur  durch  8kr. 
(gandh),  gr.  (xoM),  lit  (gadinti)  und  ksl.  (gäditi) 
belegt,  ist  auch  im  germaniscbeii  erhalten:  nd.  nL  fries. 
quftd,  böse,  schlecht. 

8)  Indogerman.  rit.  Zend.  irith  zergehen,  Sterbens 
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got.  lei  an  an.  h'ö*a  as.  ags.  hiTan  ahd.  lldan.  Die 
Wurzel  ist  eine  erweiterung  von  zend.  ir  (  =  ri). 

9)  German.  [:ehala  feile.  Ad.  pel  (oder  pjöl,  pja- 
lar)  f.  feile  bemht  auf  einem  Toraaszosetzenden  pehala 
wie  z.  b.  freies  frei  machen  auf  frlhalsjan;  demselben  pe- 
hala aber  entspricht  genau  ahd.  fihala,  flla  feile,  mit 
Übergang  von  p  in  f  wie  z.  b.  in  fliohan  got.  pliu- 
han.  Beide  sind  lautlich  s=s  kg],  tükalo  ouspis,  und  ge» 
hören  wie  dieses  zur  wurzel  tak  (vgl.  Fiok*  9.  74).  Dazu 
ist  auch  das  mit  an.  pel  feile  lautlich  identische  pel  n.  la- 
nugo  zu  stellen,  das  sich  hinsichtlich  seiner  bedeutung  zu- 
nächst an  ksl.  tükati  weben  anschliefst.  —  Das  lit.  p^la 
ist  natttrlich  aus  dem  deutschen  entlehnt 

10)  Indogerm.  paru-dansas.  Dem  ved.  purndasas 
entspricht  genau  gr.  nolvStive^-^  erhalten  in  einer  glosse 
Hesychs:  TioAvÖi^vecc  -  nolvßovlov.  Wir  gewinnen  damit 
ein  drittes  beispiel  der  gruadsprachlichen  Verwendung  von 
paru  als  ersten  gliedes  von  compositis  (vgl.  paru-nar 
und  paru-paika).  —  Beiläufig  bemerke  ich,  dafe  zu  der 
im  skr.  verlorenen  wnrzel  das  lehren,  zu  welcher  däsas 
gehört,  höchst  wahrscheinlich  auch  ved.  däs  in  sudäs  — 
dem  bekannten  RV.  VII.  18  mehrfach  genannten  königs- 
namen  —  zu  stellen  ist;  es  entspricht  völlig  dem  zend« 
hudhäo  (acc.  hudhSo&hem)  weise,  dfts  ist  von  das 
gebildet,  wie  z.  b.  prSfth  von  praKh;  die  ableitong  des 
Wortes  von  däs  befeinden  scheint  mir  verfehlt  zu  sein. 

11)  Indogerm.  rur  wogen  wird  belegt  durch  skr.  lul 
^sich  hin  und  herbewegen^  vgl.  lulita  „wogend^  uadliL 
lulöti  „sich  wellenförmig  bewegen,  zittern*,  lulöti  „sich 
wellenförmig  schaukeln  lassen*',  lett.  loh  loht  ^»schankeln^. 
—  An  der  identität  beider  Wörter  ist  bei  der  auffallenden 
tlbereinstimmuDg  in  der  bedeutung  nicht  wol  zu  zweifeln; 
die  wurzelform  rur  rechtfertigt  sich  durch  das  von  mir 
oben  8.  360  bemerkte. 

Adalbert  Bezzenberger. 
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Das  nominalsuffix  lo  im  griechischen. 

Das  iDdogermaDiscbe  nominalsuffiz  ia  oder  ja  ist  das 
iod  bereiche  der  wortbildaog  vielleicht  am  h&ufigstra  an- 
gewendete, so  dafs  eine  erschöpfende  darstellnng  seines 

gebrauches  allein  den  raum  einer  stattlichen  monographie 
flQllen  könnte.  In  bezug  auf  das  griechische  ist  ihm  in  der 
that  vor  kurzem  eine  monographische  behandlung  zu  theil 
geworden  in  der  dissertation  von  Aly  de  nominibus  to 
soiBxi  ope  formatis  Berlin  u.  Leipzig  1873,  die  vor  kur- 
zem in  dieser  Zeitschrift  durch  Schweizer-Sidler  eine 
kurze  anzeige  erfahren  hat.  Die  arbeit  muss,  so  wenig  wir 
den  auf  sie  gewendeten  fleiss  verkennen  wollen,  in  mehr 
•  als  einem  betracht  als  maogelhaft  bezeichnet  werden.  Bs 
fehlt  ihr  dn  sicheres,  selbständiges  nrtheil;  vor  allem 
aber  zu  beklagen  ist  in  der  sonst  gewiss  sorgfaltigen 
materialsammluDg  das  fehlen  einer  jeden  chronologischen 
anordnung.  Die  Chronologie,  die  ja  Curtios  mit  glQck  so- 
gar auf  die  proethnische  perlode  der  indogermanischen 
Sprachbildung  angewendet  hat,  ist  ftlr  die  späteren  epochen 
des  Sprachlebens  ein  zu  wesentlicher  Factor,  als  dafs  sie 
ohne  schaden  aus  den  äugen  gelassen  werden  könnte;  und 
besonders  in  der  Wortbildung,  wo  die  analogie  im  laufe  der 
seit  ^einen  immer  weiter  greifenden  einfluss  gewinnt,  ist  sie 
das  einzige  mittel  um  die  analogieschöpfungen  von  dem 
echten  kerne  traditioneller  bildungen  zu  scheiden.  Die 
folgenden  bemerkungen  verzichten  auf  eine  vollständige 
aufimhrung  des  materials.  Sie  versuchen  es  die  masse  der 
dnschlägigen  bildungen  nach  einigen  hauptgesichtspunkten 
zu  gruppiren,  die  nicht  nur  för  dieses  suffix,  sondern  Ober- 
haupt für  die  gesammte  nomiualbildung  von  Wichtigkeit 
sind^  und  stützen  sich  zu  diesem  zwecke  zunächst  nur  auf 
die  älteste  erreichbare  form  des  griechischen,  auf  die  ho- 
merische spräche,  um  nur  hie  und  da  in  den  späteren 
Sprachschatz  zu  greifen. 

Wir  geheu  aus  von  der  abhandlung  Benfeys,  die  in 
den  abhandlangen  der  königlichen  gesellschaft  der  Wissen- 
schaften au  Göttingen  1871  philos.  bist.  dass.  s.  91— -133 

Zeittdir.  f.  vgl.  ipncbf.  ZZII.  6.  31 
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erschienen  ist:  ^Ist  in  der  indogermanischen  grundsprache 
ein  nominales  suffix  ia  oder  statt  dessen  ja  anzusetzen?^ 
Die  berechtigong  zu  dieser  frage  liegt  in  der  ihatsache, 
daia  das  grieohisohe  und  lateinische  für  dieses  snffix  con- 
stant  die  formen  »o  io  sseigt,  während  das  spätere  Sanskrit 
es  nur  in  der  form  ja  aufweist.  Benfey  hat,  indem  er  auf 
das  vedische  Sanskrit  zurückging,  die  frage  mit  ziemlicher 
evidenz  dahin  gelöst,  dafs  die  gmndsprachliche  form  des 
Suffixes  ia  war.  Bs  sei  mir  gestattet,  in  kArze  den  gang 
der  beweisffihrung  von  Benfey  darzulegen.  Die  möglich* 
keit,  dafs  sich  im  sanskrit  j  aus  i  entwickeln  konnte,  liegt 
vor,  vgl.  z.  b.  ioetrum.  matjä  stamm  mati;  ebenso  im 
altbaktrischen,  wenn  auch  nicht  so  regelmftssig.  Im  Veda 
wird  das  snffix  ja  meist  aweisilbig  gesprochen,  vgl.  schon 
einleitung  zum  Ssmaveda  p.  L1II  (1848).  Die  indischen  gram- 
matiker  lehren,  es  sei  dann  ija  zu  sprechen.  Das  Päli  hat 
oft  ij  für  skr.  j,  z.  b.  surija  3=  ved.  sürja  (auch  süria). 
Zur  seit  der  vedischen  diaskeuase  ward  ahne  zweifei  ija 
.geschrieben;  aber  das  yedische  scheut  sonst  den  hiatos 
nicht,  und  auch  in  anderoD  ftUen,  z.  b.  a^rijan  aus  apri 
-4-  an,  hat  sich  j  aus  i  entwickelt.  Es  folgt  dann  eine 
Sammlung  der  stellen  aus  dem  ersten  und  zweiten  man<^a 
des  Bigvdda,  wo  ja  sweisilbig  zu  lesen  ist,  wobei  sich  er- 
gibt, dass  es  in  einer  anzahl  von  Wörtern  immer  zweisil- 
big lautet,  in  anderen  vorwiegend,  in  anderen  etwa  zur 
hälfte,  in  ganz  wenigen  immer  einsilbig.  Die  zweisilbige 
ausspräche  wird  aufscrdem  gestützt  durch  das  P&li,  die 
spräche  der  A^kainschriften  nnd  die  prakritischen  spra- 
chen, die  einsilbige  besonders  durch  das  sanskrit.  Bei  der 
entwickelung  ja  ia  ja  müöste  eine  rückläufige  bewegung 
angenommen  werden,  wie  sie  äusserst  selten  ist.  Ferner 
kommt  in  betracht,  dais  eine  anzahl  der  worter  mit  suffix 
ja  nnr  mit  dem  svarita  aocentnirt  ist,  wmI  nftmüch  die 
Silbe  mit  dem  ndfttta  untergegangen  ist  (ja  ans  ia)  [vgl. 
hierüber  auch  ßöhtlingk:  Ein  erster  versuch  über  den  ac- 
cent  im  Sanskrit  §  4.  Roth  Nirukta  LXII.  Benfey  vollst, 
gramm.  p.  11.  Whitney  Atharva-Veda  Prfttiyükhja  p.  489. 
Ascoli  Fonologia  p.  16]. 
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So  weit  Benfey,  Der  entwickelung  von  ia  zu  ija  läuft 
eine  gm  analoge  erscheinnng  im  altbulgarisohen  parallel, 
n&mlioh  die  neutralen  abstraota,  meist  collectiva  auf  ije, 
meist  ije  geschrieben  (Schleicher  Formenlehre  des  Kirchen- 
slaw.  8.  176).  Sie  koDoen  zunächst  von  jedem  particip 
praeteriti  passiTi  gebildet  werden,  z.  b.  pitije  oder  pitije 
das  trinken  (pitä),  pisanifje  oder  pieanije  soriptnra 
(pisanu),  aber  auch  von  anderen  wortformen,  z.  b.  bez- 
vodije  Wassermangel  (v od a  wasser).  Sie  vergleichen  sich 
zunächst  den  griechischen  abstracten  femininen  auf  ia^  und 
ije  ist  gewiss  nur  eine  entwiokelung  aus  ia,  das  sonst  im 
dtbulgarischen  als  ja  erscheint. 

Scheint  demnach  die  existenz  eines  indogermanischen 
sufiGxes  ia  zur  gewissheit  erhoben,  so  werdeu  wir  aller- 
dings den  gedenken  an  eine  entstehung  dieses  sui&zes  ia 
ja  ans  dem  relativstamme  aufgeben  müssen,  wie  ihn  z.  b. 
Steinthal  Charakteristik  der  hauptsächlichsten  typen  des 
menschlichen  Sprachbaues  s.  305  so  geistvoll  ausführt. 
Zwar  spricht  auch  Schleicher  Formenl.  des  Kirchenslaw. 
s.  176  anm.  den  gedanken  an  die  ursprüngliche  form  ia 
ans  mit  berufung  auf  die  Vedaaussprache  und  die  Sanskrit- 
accentuation,  hält  aber  trotzdem  s.  175  noch  an  dem  Ur- 
sprung des  sufExes  aus  dem  relativum  ja  fest.  Eine  neue 
ansieht  über  den  Ursprung  dieses  Suffixes  hat  Förstemann 
geschichte  des  deutschen  spraohstammes  I  132  ausge- 
sprochen, wenn  er  sagt;  „ja,  wol  nichts  als  eine  erweite- 
rung  des  Suffixes  -i  durch  das  immer  allgemeiner  ange- 
wandte -a;  in  den  Veden  findet  sich  noch  häufig  die 
Schreibung  ia^.  Schon  bevor  mir  das  buch  von  Förste- 
mann vor  angen  kam,  hatte  ich  mir  Ober  das  snffix  ia 
gr.  10  eine  ansiebt  gebildet,  die  der  hier  vorgetragenen 
nahe  kommt.  Ich  sehe  in  dem  suiEx  ia  das  an  i-stämme 
angetretene  snffix  a.  Nur  freilich  sind  diese  i*stftmme  nicht 
durchweg,  ja  vielleicht  nur  zum  kleinsten  theil  ursprfing- 
liehe  i-stftmme,  sondern  vielfiich  aus  ursprünglichen  a-stäm- 
men  hervorgegangen  oder  aus  consonantischen  Stämmen 
erweitert.  Man  pÜegt  gewöhnlich  ein  primäres  und  ein  se- 
onndAres  suilix  ia  lo  zu  unterscheiden.   Diese  Scheidung 
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wird  allerdings  auf  diese  weise  hinfällig.  Primär,  sagt  man| 
ist  das  Suffix  angewendet,  wenn  es  an  die  warzel,  flecun- 
där,  wenn  ee  an  einen  schon  geformten  nominalstamm  an- 
tritt.  Ünter  der  ▼oranssetzang  der  eben  angenommenen 

erklärungsweise  fallen,  wenigstens  was  die  form  betrifft, 
beide  gebraucbs weisen  zusammen.    So  unterscheidet  sich 
also  s.  b.  skr.  jögjü  iungendns  w.  ju^  seiner  bildung  nach 
nicht  mehr  von  Äpvja  inntog\  denn  jenes  ist  gleich  jögia 
d.  i.  *jögi  +  a,  dies  mm  d^via  d«  i.  'a^vi  (fftr  a^va) 
-h  a.    Wenn  wir,  was  nicht  unmöglich  ist,  fttr  die  Ur- 
sprache die  ezistenz  eines  nomens  jögi  (w.  jug  ^1;;^)  Ver- 
bindung annehmen,  so  heüst  jögi-a  eigentlich  nnr  ,|Zar 
▼erbindang  gehörig^  wie  a^vi-a  snm  pferde  gehörig ;  die 
entwickelang  des  sof&xes  ja  als  participia  neeessitatis  bil- 
dend ist  ja  ohnehin  nur  dem  Sanskrit  eigenthOrolich.  Klar 
tritt,  wie  ich  glaube,  diese  art  der  bildung  zunächst  bei 
einigen  griechischen  adjectiven  auf  aio-g  henror.  So  Iftsst 
sich  dt^w^Q  recht  zerlegen  in  de$i-o;  der  erste  theil  J^e|c- 
tritt  hervor  in  ^c^e-repö-g,  das  gewiss  nicht  för  de^wTego" 
steht,  und  in  skr.  daksi-na-  rechts,  südlich.   Das  s  gehört 
hier  wohl  zur  wurzel,  die  daks  lautet  und  aus  dak  Sex 
erweitert  ist  (so  auch  Gortius  Gr.  *  234),  so  dafs  also  lat. 
dex-ter  got.  taihs-va  direct  aas  dieser  warsei  gebildet 
sind.    Einen  anderen  urspmng  hat  das  <r  in  dv-d(jöio-g 
feindlich.   Ich  stelle  dies  zu  dem  homerischen  dgrio-g  pas- 
send, das  ich  aQ-ri-o-g  theile,  so  dafs  der  erste  theil  iden- 
tisch ist  mit  dem  a^ri^  in  aqvi'-nog  agu^miig  and  aas  wz. 
ar  mit  saffix  ti  gebildet.   Dasselbe  saf&x  erkenne  ich  in 
ÖLa-TTovato-q^  das  für  Sia-7iQV'Ti-og  steht;  wurzel  ist  rr«^, 
Curtius  Gr.*  705,  und  in  hm-xctgaio-g  (nur  1  70  v^cg  itpi» 
qovt'  imxdgaiai)^  dessen  alte  herleitung  von  xag  xdtQa 
haapt  gewiss  falsch  ist;  das  wort  scheint  zu  xvgt6g  and 
seiner  sippe  za  gehören,  fdr  die  Cartias  Gr.  ^157  and 
Corssen  Ausspr.  1^412  eine  wurzel  kar  erschliefsen.  Es 
bleibt  von  den  sogenannten  primären  bildungen  noch  cc^co-g 
flbrig,  das  Benfey  KZ.  VIII  75  von  ank  ehren  vermittela 
eines  nomens  *ak-ti  ax-ct  herznleiten  versucht  hat,  wo* 
gegen  allerdings  die  bedeutung  des  wertes  gewaltigen  ein- 
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spnioh  erhebt;  die  unhaltbaren  combinationen  Hupfelds 

ebdas.  s.  370  ff.  haben  die  frage  nach  der  etymologie  des 
Wortes  nicht  gefördert.  Wenn  Aly  8.  7  meint,  diese  adjec- 
tiya  entsprächen  den  altindiachen  adjectiTen  der  noth wen- 
digkeit auf  tja  (womit  im  wesentlichen  nor  eine  bereits 
▼on  Oartins  Gr.  *  630  angedeutete  ansiebt  ansgesproohen 
wird),  so  trifil  das,  mit  ausnähme  des  davon  abzutrennen- 
den Ö€^i6-s^  formell  wohl  das  richtige,  indem  jenes  tja 
gewies  gleich  ti-a  ist  und  aus  sufBx  ti  ta  durch  a  er- 
weitert sdn  wird.  Aber  freilich  die  bedentang  hat  sich 
Im  Sanskrit  nach  einer  ganz  speciellen  seite  (adjectiT  der 
nothwendigkeit)  hin  entwickelt,  indem  bekanntlich  dort 
diese  bildungeo  überhaupt  eine  weit  breitere  ausdehnung 
gewonnen  haben.  Ob  mit  diesen  adjectiven  auf  tja  die 
griechisohen  ▼erbaladjectiTa  auf  r^o-^  ohne  weiteres  sn- 
sammen  zu  stellen  sind,  soll  unten  noch  einmal  zur  spräche 
kommen.  In  einem  worte  scheint  das  dem  indischen  tj  a 
d.  i.  tia  entsprechende  griechische  no  ohne  den  gewöhn- 
lichen flbeigang  in  <rio  unversehrt  erhalten  zu  sein»  nftm- 
lich  in  vn^^-o^^  das  Curtins  Gr.  *  291  mit  sk.  upa-tja 
zusammengestellt  hat. 

Ich  schliefse  hier  gleich  einige  bildungen  auf  aio-g  an, 
die  offenbar  aus  adjectiven  auf  to-g  hervor  gegangen  sind 
und  Ton  diesen  durch  keine  wesentliche  bedeutungsdiflK»- 
renz  unterschieden.  Bs  kann  das  zugleich  zur  reohtfertigung 
der  ausgesprochenen  behauptung  dienen,  dafs  die  indischen 
adjectiva  auf  tja  aus  solchen  mit  sufHx  ti  oder  ta  hervor- 
gegangen sind.  Ich  halte  nämlich  die  sufBxe  ta  und  ti 
Dir  ursprünglich  identisch,  und  jedenfalls  hat  sich  in  die- 
sen und  den  gleich  zu  besprechenden  bildungen  des  grie- 
chischen ta  TO  zu  ti  Ti  gesenkt.  Es  sind  a-XTi()ä'(tt-0'g 
neben  a-xtjQa-ro-Sy  ä^iAß^o-a^^o-q  neben  ä-fißQO'TO'g  (vgl. 
skr.  martja  mÄrti-a  a-m4r-ti»a  «  a^fto^VM»  a-ftgo' 
Ti-o  a-fiflgo-ai^  lat.  mor<*ti  tod),  ii^s-ml-(rf*o-$  neben 
ä-ant-To^g^  vn-cnpi-o-g  d.  i.  v?r-oft-ri-o-g  neben  nachbom. 
vn^on-TO-g  (ebenso  nav^oxpio-g  von  ^nav-on-To-  alles  sehend, 
von  allen  gesehen).  Auch  hier  ist  in  einer  bildnng  das 
uiBprfingliohe  r  bewahrt,  nimlich  in  imdtuh^  von  wri»- 
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ro-ff.  Ebendftfain  siehe  ich  ferner  Ihjfto-m-o^g  neben  ^/ei6- 
Tiy-^,  die  schon  Pott  unmittelbar  mit  einander  verbunden 
hat;  öjifiOTrji;  hat  auch  das  8u£Qx  ta,  das  bekanntlich  in 
diesen  mascolinis  stets  gedehnt  erscheint,  und  bedeutet  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  ^juoirtoff,  nftmlich  mm  Tolke 
gehörig.  Eine  dem  ganz  analoge  bildnng  ist  M-tfi-o-g  neben 
ixB'TTj-g  und  nXri-ai-o-q  neben  TSi^eai-TiXrj'Trj-g  a-nXä-xO'g 
(Curtius  Gr.  *  278).  Es  liegt  auf  der  hand,  dafs  eng  hier- 
mit zusammen  gehören  die  zahlreichen  griechischen  ab* 
stracta  auf  (tla  Ton  adjectiven  auf  ro-$  (Leo  Meyer  Vgl. 
Grr.  II  386)  so  wie  die  lateinischen,  wie  grati-a  von 
gra-to-,  nupti-a  von  nupto  (L.  Meyer  ebdas). 

Aly  stellt  8.  30  mit  diesen  unmittelbar  zusammen  grie- 
chische adjectiva  auf  li^wg  mctog.  -Sie  sind  durch  mne 
greise  kluft  Ton  ihnen  getrennt,  und  Aly  thut  hier,  was 
ihm  auch  sonst  noch  passirt,  er  wirft  ftufserlich  gleichlau- 
tende bildungen  ohne  weiteres  zusammen.  Die  hauptmasse 
der  adjectiva  auf  rjaiog  ist  nachhomerisch ;  bei  Homer  kom- 
men nur  die  drei  kn-iti^aiog  l&axijaiog  Ixet^tog  Tor.  Das 
erste,  das  sich  Od.  7, 118  findet,  ist  gewiss  von  Hog  jähr 
nicht  zu  trennen.  Die  art  der  bildung  kann  eine  zwei- 
fache sein.  Man  kann  in  dem  'STtja-  einen  langen  äs- 
Btamm  sehen,  wie  er  für  skr.  usäs  ktan-fpogo^  ^QVS  nach- 
weisbar ist  (vgl.  Stad.  V  96);  dieser  erscheint  dann  ab 
injcit^  wie  die  as-(e9-)stlmme  bekanntlich  so  hftufig  in  zu« 
sammensetzungen ,  worin  man  entweder  die  ursprAngliche 
vollere  form  des  Suffixes  as  oder  eine  vocalische  stamm- 
erweiterung  zu  sehen  hat.  Dieser  ansieht  ist  Corssen  Aus- 
spr.  I'  234.  Oder  mad  trennt  in-sttj-ai^o^  und  nimmt 
fllr  das  wort  einen  stamm  Ifro-  neben  jfr<^  an  (a  und  as- 
stämme  gehen  ja  hftufig  parallel,  Studien  V  67);  dann  Wh 
das  wort  in  seiner  bildung  zusammen  mit  'I&ax7]oiog  ixc- 
tijffiog  und  den  andern  von  Aly  s.  30  verzeichneten.  Ftlr 
diese  mufs  ohne  zweifei  üio-  als  sufiQx  angenommen  wer- 
den, d.  h.  die  beiden  theile  des  Suffixes  oder  vielmehr  die 
suffixYerbindung  mo  waren  ftlr  das  sprachgelBhl  so  unauf- 
löslich verschmolzen,  dafs  man  den  Ursprung  desselben  ver- 
gessen hatte  und  nun  mit  demselben  wie  mit  einem  suifix 
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openrte:  also  analogiebilduDg.  Ein  gans  analoger  fall  wird 
nnten  bei  deo  adjectiTeD  aof  äiog  zur  spräche  kommen. 
So  ist  also  ixerrjawg  aus  mittels  ifto-g  abgeleitet, 

während  ixtdiog  d.  i.  ixi-ri-o-g  durch  a  o  daraus  gebildet 
ist.  Dal's  von  dem  vorauszusetzenden  kjo-  ix^j-aiog  mit  ?; 
gebildet  ist,  gehört  io  die  kategorie  der  Studien  VI  392  ff. 
besprochenen  erscheinungen;  auch  unter  den  nachhomeri- 
sehen  adjectiven  auf  i^aiog  lehnen  sieh  einige  an  o-stSmme 
an.  Mir  erscheint  diese  zweite  erklärung  von  hTt-srijctiog 
darum  warscheinlicher,  weil,  wie  das  bereits  untergegan- 
gene digamma  des  Stammes  ^BTsg  beweist,  die  bildung  eine 
doch  ▼erh&ltnismäisig  au  junge  ist,  als  dais  wir  noch  einen 
so  alten  as -stamm  darin  erkennen  dflrften.  Freilich  kön- 
nen oder  müssen  wir  ein  verlorenes  irrjGiog  voraussetzen. 
Ganz  in  parallele  zu  stellen  mit  diesen  adjectiven  auf 
-ri-Gio-g  sind  die  aus  den  anfübrungen  der  grammatiker 
(▼gL  Anecd.  Ozon.  IV  329,  22.  Ahrens  AeoL  159  Anm.  6) 
bakannten  rheginischen  adjecti^a  auf  dtmog^  die  ebenfalls 
durch  das  suffix  oio-  aus  o-stämmen  gebildet  sind,  wie 
avax(*)-Gio-g  von  ava-AO  (vgl.  avaxoi'  oi  Ji6<5xovQOt>  naga 
'AttiMoig  E.  M.  96,  33  B  avaxBg)  und  x^qiTüt-Gio-g  von 
XagnTO»  (vgl.  ;|f<i^»ro^ili^pa^-$).  Allerdings  weüs  ich  fUr 
die  dehnung  des  stammauslautenden  o  su  »  keinen  grund 
anzugeben;  möglich,  dafs  sie  in  sonstigen  eigenthümlichkei- 
ten  des  rheginischen  dialektes  begründet  ist.  Homer  kennt 
zwei  adjectiva  auf  utaiog,  die  aber  gewifs  von  diesen  zu 
trennen  sind,  nAmlioh  mguiiftog  Übermiisig  und  HniiSiog 
vergeblich.  Was  das  erstere  betriffi,  so  halte  ich  es  nicht 
für  unmöglich,  dafs  es  äolisch  flQr  nsQwvatog  ist  (vgl.  t9^c- 
kuida  für  &ekov6a)^  also  aus  tisqi^ovt-  TiBgi^-ovii^-o-g  gebil- 
det; es  gehört  dann  in  seiner  bildungsweise  zu  dem  unten 
m  erörternden  yng^j/tHtioq  fftr  ^^s^ciyrt-o-^.  Ueber  die  ety- 
mcdogie  von  kxmaiog^  das  von  dem  adverbiellen  ovx  irog^ 
nicht  umsonst,  nicht  ohne  grund  zu  trennen  ist,  wage  ich 
keine  vermuthung;  ich  bemerke  nur,  dais  die  homerischen 
stellen  die  ansieht  unterstützen,  dafs  der  anlaut  einen  con- 
sonanten  verloren  hat:  om  ^  ol  ßkkog  oft)  kxmaiov  httfvyn 
Z^iQog  IL  14, 407  n.  ö.   ta     noHa  ixtima  &^xnf  ji&rjvtj 
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Od.  22,  256  und  auch  II.  18,  104  «AA'  ijuai  nagd  vtjvoiv 
ir^Mv  äxä'0£  ctQovQfjg  Iftikt  sich  leicht  ftodern.  Es  bleibt 
noch  flbrig  das  homerische  adjeotiv  Tt/vaM'g,  das  man  mit 
„vergeblich^  erklärt.  Ich  sehe  auch  hierin  ein  solches, 
wenn  man  will,  secundäres  (Tio-g;  den  stamm  t7;v-  halte 
ich  für  identisch  mit  dem  von  Hesychios  aufbewahrten 
taög*  f^y^j  noXvg»  Im  hymnns  auf  Apollon  s«  540  ist 
-  rniaiov  Ünog  ein  Tennessenes  (uiya)  wort.  Danach  würde 
sich  allerdings  die  erklärung  der  beiden  gleichlautenden 
homerischen  stellen  Od.  3,  316.  15,  13  ov  Ttjvöitiv  6ö6v 
ik&i]g  wesentlich  modificiren:  schweife  nicht  lange  fern 
von  deinem  hause  in  der  fremde  umher,  damit  dir  die  ireier 
nicht  alle  deine  habe  versehren,  w&hrend  do  eine  weitlio-* 
fige  reise  machst.  Bei  Theokrit  25,  230  heiist  rt^vaiwg 
allerdings  „vergeblich^  (xai  ßäkov  aaaov  iovrog  aQiöxtQov 
kg  aemitfya  Ttjvaio)c;'  ov  yig  ri  ßiXoq  Sia  ßaoitog  oha&Bp)y 
was  schon  auf  nnrichtiger  traditioneller  erkl&rang  bemheD 
kann. 

Diesen  adjectiven  auf  aio-g^  die  sich  in  ihrer  bedeu- 
tung  mit  stammen  auf  to-  gradezu  decken  und  offenbar 
von  ihnen  den  ausgang  genommen  haben,  schlieliie  ich  eine 
grOfsere  ansahl  anderer  auf  lo  an,  die  ebenfiUls  mit  sol- 
chen auf  ü  identisch  sind,  und  anf  dieselbe  art  ans  ihnen 
entstanden  zu  sein  scheinen.  Ich  beschränke  mich  auch 
hier  mit  wenigen  ausnahmeo  auf  die  homerische  spräche. 
So  stehen  neben  einander  o%J!}o-g  und  ai^f^i-o-^,  ai/ivXo~g 
und  aiftth'O^  (gehört  das  wort  sammt  dem  auch  noch  ritb* 
seihaften  aifiova  &f]Qf]g  E  A9  zur  wurzel  av,  die  unter  an- 
derem auch  laben,  erquicken,  gern  haben,  lieben  bedeutet? 
s.  Grassmaun  Wörterbuch  zum  üigveda  122,  vgl.  avidus), 
doxfiog  und  SoxfU'^gf  ^fft^o-^  und  ^avxi>'0^t  &ov^o^  und 
&ovoi-ü'g  (nicht  hom.)  (auf  einen  stamm  t^oOpt-  weist  das 
homerische  &ovQi()');  xioroito-g  und  xtQTOfiio-g^  /.oiyo-g  (bei 
späteren  adjectivisch  gebraucht)  und  Aoc/i-o-^,  A^la&o-g  und 
loiö&^'a^y  v^fo-g  und  vif^thg  (ion.  vtHo-g  hom.  vcios  Itt* 
na^-ja-s  st,  nav);  voro^g  und  vorio^  feucht  (denn  man 
darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  vSrog  ursprOnglich  diese 
bedeutuug  hatte,  vgl.  vora-QÖ-g  feucht  voiiw  triefe);  OQ&o-g 
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und  o^«^c-o-^,  ovKo^  und  ofih^o-g^  niXcDgo^g  und  9raA<iJ(>^>o-$, 
ntoXi'Ttogd-O'Q  und  ntoXL-noQÖ'i-O'i;^  q)0iv6-g  und  cf  oivi-o-g^ 
v7f<tiQO(fO'S  (bei  Euripides)  und  vn-odgoffi-o-g^  endlich  das 
nachhomerische  atpwSvhh^g  neben  homerischem  <ftpov8vhi^~g 
Wirbel  des  rflckgrats.  Ancb  riXoq  neben  ^Ato-^  gehört  hie- 
her,  wenn  wir  das  unten  Uber  <o  zu  bemerkende  in  erwft- 
gung  ziehen.  Endlich  weist  alXotgio-g  deutlich  auf  ein 
vorauszusetzendes  äkko-tgo'*  Ebenso  gehen  die  adjectifa 
auf  iUo-g  gewÜB  auf  solche  auf  Ao-g  zurflck;  anatriXo-g  ist 
neben  ananiU-^g  nachzuweisen.  Die  Übrigen  sind  <r€ix€^ 
Af«o$  fftxiJiUo-^  av%pi(üX^o-g  ctnotpfaho-g  ffx^^^S  xei^A^o-v. 

Es  ist  aus  dem  vorstehenden  wohl  schon  klar  gewor- 
den! der  erklärung  der  fraglichen  bildungen  in 
einem  wesentlichen  punkte  von  der  bisherigen  auffassung 
abweiche.  Man  pflegt. zu  sagen,  dass,  wo  das  secundfir- 
sufBz  10  an  Toealisehe  stftmme  tritt,  der  Tocalisohe  anstaut 
des  Stammes,  hier  also  o,  abgeworfen  wird.  Nach  meiner 
ansieht  dagegen  hat  sich  das  stammauslautende  o  zu  i  ge- 
senkt und  ist  als  solches  bewahrt  geblieben,  indem  blos  o 
als  sufBz  zu  betrachten  ist.  Sine  Unterstützung  f&r  diese 
ansieht  entnehme  ich  der  betonung  einer  anzahl  vedischer 
adjectiva.  Es  finden  sich  nämlich  unter  den  mit  dem  sva- 
rita  accentuirten  adjectiven  auf  jä,  die,  wie  oben  bemerkt, 
auf  ursprAngliches  ia  surQckgehen,  einige,  die  von  oxyto- 
nirten  nominibus  ihren  ausgang  genommen  haben,  so  dafe 
also  die  in  dem  stammworte  betonte  silbe  auch  in  dem 
abgeleiteten  den  accent  behalten  hat,  was  sich  so  am  be- 
sten erklärt,  wenn  wir  eben  die  betonte  silbe  in  ia  als  mit 
zum  stamme  gehörend  auifassen.  So  api-kakdia  in  der 
gegend  der  achselgmben  befindlich  von  api-kaklÄ  die 
nfthe  der  aehselgruben;  aria  (einmal  für  arjä)  hold  von 
ar4  (hier  liegt  also  sogar  ein  i -stamm  vor),  arjamia  innig 
befreundet  von  arjaman  busenfreund  (ma-  und  man- 
stämme  häufig  parallel),  ängüäia  preisend  von  fingüSi 
lob,  loblied;  fisia  mnnd,  rächen  neben  ftsan  mund,  rächen; 
ukthla  preiswftrdig  von  uktb4  Spruch,  loblied;  ökfa  hei- 
matlich von  öka  heimatstätte;  kaniä  Jungfrau  neben  kana 
jung,  jugendlich;  dfitia  botschafi  von  düta  böte;  d^via 
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göttlidie  macht  yoo  d^y&  himmlisoh;  dh&nia  ans  getraide- 
körneni  beBtehend  tod  dhftnä  getradeköroer;  n&via  schiff- 
barer fluls  zu  nävä  schifi.  Üaneben  finden  sich  allerdiDga 
fälle,  wo  das  nachweisbare  Stammwort  anders  accentuirt 
ist,  wie  udania  von  udän,  Qsmania  von  üsman,  kar* 
mania  ▼on  kÄrman,  kakdia  von  k4kda,  dhlria  tob 
dhfra,  namasia  tod  nimas,  pftkiä  von  pftka,  wih- 
rend  andrerseits  mitunter  dieser  Zusammenhang  der  bete- 
nung  aufj2;egebeii  ist.  wie  in  drmia  von  ürmi.  Letzteres 
ist  bei  den  obeo  au%efQhrten  griechischen  adjectiven  durch- 
weg der  &li;  man  vergleiche  aiitiog  und  at^'^tog^  öaxftog 
und  Soxf*^^  Xoiyog  und  Xoiyiog^  ug&og  und  OQ&tog^  (poivog 
und  (füivwg.  Nur  die  griechischen  adjectiva  auf  -uXio-g 
lassen  sich  unmittelbar  mit  jener  indischen  betonungsweise 
in  parallele  stellen;  sie  sind  zunächst  zurückzuführen  auf 
bildongen  auf  -ailo-,  die  in  der  überwiegenden  mehrsahl 
den  aocent  auf  der  letzten  silbe  haben,  vgl.  die  homeri- 
schen dfiaX6-g  jung  anaXo-g  zart  arako-g  zart  yd auako^g 
humilis  ouaXo-g  eben  similis  dctpoSelog^  und  ebenso  die 
mehrzahl  auf  -cr^o-g  und  -c^d-g.  Mit  diesen  gehören  un- 
mittelbar zusammen  die  homerischen  adjeetiva  a£»-Ai-o-( 
trocken  agya-ki-o-g  schmerzlich  (vgl.  dX/Tj-fjo-g  dissimila- 
tion)  nona-Xe-og  anlockend  äagca-U-o-g  kühn  lay^a-ki^o-g 
trocken  Tcagcfa-ki-o-^g  trocken  (vgl.  xctQqiti'QO'gj  xa^;^a-Ae-o-c 
rauh,  scharf  x%Q6a*li'0^  ersprieislioh  it^a-iU-o-^  üsin  iUt^iv 
As-Off  elend  fivda^ki-og  feucht  öirra-iU-off  gebraten  4r^a- 
A^o-g  hurtig  (vgl.  oTQfj'po-g)  piaya-k&'og  zerrissen  öuegSa* 
ki'og  schrecklich.  Ich  setze  dieses  betonte  6o  unmittelbar 
gleich  jenem  indischen  ia;  darüber  unten. 

Ich  hole  nach  dieser  abschweifung  die  übrigen  home- 
rischen adjectiva  auf  to^g  nach,  die  von  o-et&mmen  abgelel* 
tet  sind.  Es  sind  folgende:  aygi^o^g  von  ityQ6-g^  dgO^fn-o^g 
von  ccgd^o-g^  ^v-a^ii9'^t-o-$  von  dgi&uo-g^  örifjii'O-g  (hnt" 
futa-  nav"^  von  ö^fio^Sj  ksU'Öifpqt'O-g  von  äitpqo'g^  doki-o^ 
von  d'üAo-ff,  iitxu-d6^ni^'g  (nori-)  von  ^d^^io-y,  dot/A^-o-^ 
Ton  JoOAo-ff,  kiftaiföi^o^g  (Ar  kymnAttH^)  von  kifu>m6^^ 
ifsnigt'O-g  von  tamgo-g^  O^si-o^g  (d.  i.  &ii/-0'g)  von  iS^co-g, 
ano^{Hffii-o^  (^i/-  xara-)  von  ^vfio^g^  xaigi^o^g  von  xai^d-^i 
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xccn^i'O^g  von  xaTioo-g^  uera-^a^i'O'g  von  ^ajo-g,  ^eivi-o-g 
von  ^elvo-g^  eiV'oSi^o-g  von  6ö6-g,  olßi-o^g  von  oXßo^g^  6A^- 
^pi^g  von  o^ei^^o-tf,  in^ofupaii'O'g  von  ofA^ko-g^  i^'-ov- 
g6¥tH>-»g  (tm-)  TOD  ov^avo-^,  na^iy»*o«ff  von  naQ&tvo^g^ 
imtMtXoiu-^  TOD  llXdjUh'gy  ffkAn^g  tob  oxdro-g,  vnro« 
jee^agi'O-g  von  taQxaQO'g^  kv-vnvi'O-g  von  vnvo^g. 

Der  analogie  der  männlichen  o -Stämme  folgen  auch 
hier  die  weiblichen  a-8tämme.    So  otcji^-e       ^a^)  voo 

finster  von  /u^Jv??,  raka-mipi-o-g  von  iiei^a,  re^i-o-g  von 
rtji/?i,  wQi'O-g  was  die  Jahreszeit  mit  sich  bringt,  reif  und 
;uKy-a-<tf^i-o-s  unreif  (IL  24»  540)  von  ^ga.  Auch  diia- 
tQityt^-O'g  scheint  su  r^;'!}  sa  gehAren  {öttiv%%k»g  TgvytSfiB» 
vog  schoL),  wAhrend  ich  vvfM^i^O'g  br&atig«n  wegen  der 
bedentnng  nnd  dee  abweichenden  aceentes  als  paraUelform 
zu  einem  verlorenen  *vv^(p6'g  fassen  möchte;  das  nach- 
homerische vvu(fi-o-g  bräutlich  gehört  dagegen  sicher  zu 
VfifMf^.  Ich  möchte  diese  gestalt,  welche  die  weiblichen 
«•stftmme  hier  angenommen  haben ,  auch  in  der  auffallen» 
den,  freiKoh  erst  bei  Nonnos  Dien.  XIII  458  vorkommen- 
den Zusammensetzung  d-aXaüai-YOVo-g  im  meere  erzeugt, 
wiedererkennen  (vgl.  {faXctacn-ü-g)^  wenn  nicht  eben  das 
wort  erst  so  spät  bezeugt  wäre  und  die  vermuthung  nahe 
läge,  dais  nnr  dissimilationsstreben  das »  veranlasst  hat,  um 
die  misbildung  ^almcai^owog  zu  vermeiden.  Im  flbrigen 
mufs  die  berechtignng,  deraräge  ans  männlichen  und  weib- 
lichen a-stämmen  hervorgegangene  i-stämme  für  die  Wort- 
bildung anzunehmen,  durch  eine  umfassendere  darsteliung 
der  gesammteo  nominalbildungslehre  dargethan  werden;  das 
i  in  *-9M>-9  /-r^-ff  ^vo-tf*ist  nach  meiner  meinung  ebenso  zu 
erklären,  während  andrerseits  der  stammanslant  mitunter  in 
der  ursprünglichen  a-form  erscheint.  Doch  das  kann  hier 
nicht  ausgeführt  werden,  einzelnes  wird  im  laufe  der  Un- 
tersuchung noch  zur  spräche  kommen. 

Wir  werfen  noch  einen  flflchtigen  blick  auf  die  con- 
sonantischen  Stämme  und  deren  erscheinen  in  Verbindung 
mit  dem  fraghchen  suffix.    Bekannt  ist  aus  der  lehre  von 


Digitized  by  Google 


498 


Gwter  Meyer 


der  oompontiaii  die  thataache,  da&  dort  ooneoDantiache 

Stämme  im  ersten  gliede  sich  häufig  vooalisch  erweitem 
oder  ursprünglich  vocaliscben  auslaut  bewahrt  haben,  eine 
doppelte  möglichkeit,  zwischen  der  sich  nicht  immer  mit 
evidens  eine  eoteoheidong  treffen  Ifiiet.  Qanz  der  nftmli- 
chen  ersobeinuDg  begegnen  wir  hier;  wir  finden  statt  der 
consonantischen  stamme  i- stamme,  die  wir  mitunter  aus 
andern  kriterien  als  ursprQngHch  nachweisen  können,  wäh- 
rend wir  in  andern  fällen  vorläufig  nur  eine  vocaliache 
atammerweitemng  anerkennen  mflaaen.  Die  beröbrang  mit 
dem  lateiniacben  wird  bier  anfflülig,  das  ja  bekanntliob  die 
consonantischen  ^stamme  nicht,  wie  das  griechische  sonst 
in  der  nominalcomposition,  in  die  analogie  der  o- stamme, 
sondern  immer  in  die  der  i-at&mme  übertreten  l&Iat.  Ich 
atelie  die  fiUle  voran,  wo  ancb  aonat  ein  i*8tamm  vorliegt, 
aach  bier  mit  beai^rfinkong  anf  die  bomeriacbe  apracbe. 
äXi'O-g  zum  meere  gehörig  von  aXi-  lat  sale  vgl.  aXt-aijg 
aXi'fAvgtietg  dXi-noQcpVQog  aXi-Bvg  (Stud.  V  85).  imo-x^igi'ü'Q 

von  x^^Q^'  ^gl-  ^A^*  P^*  nnd  Stud.  V  86.  ßofi-o-g 

in  aXifiöi-'flotag  ixavofi^flotog  teaaoifa'ßoiog  za  lat.  bovi-« 
viiP^Q^  d.  i.  vrifi-o-g  entsprechend  indiaohem  nivia  lat« 
navi-8  schiff.  In  ^iXotr^öt-o-q  für  (fiXotriTi-o-g  von  (fiXo- 
Tf^T'  fireundschailb  erkennen  wir  die  ursprüngliche  vollere 
form  dea  auüfizea  rrjz  täti-  lat  tftt  tftti  (Stud.  V  öl),  nnd 
xuQÖi'fi  hers  entapricbt  in  aeinem  atamme  dem  lateiniacben 
eordi-».  Daran  aoUfefaen  rieb  axiigt>^g  m  uviqo^  (Stod. 
V  86);  avaxx6Qi-0'g'^  rjigi-O'g  in  der  frühe,  das  Leo  Meyer 
II  442  von  iiog  morgenröthe  ableitet,  das  ich  aber  lieber 
zonäobat  an  iiQi'yk»%M  ovQiHMf  atellen  möchte;  6fUh/a- 
öfi^thg  au  yacTig  yaergo*  (irar^io-g  =  akr.  pitri*a*8 
von  natQo^  ist  naohhomeriach,  Homer  hat  nor  nixTQioiog); 
XstfiiQL'O-g  von  einem  untergegangenen  stamme  yu^i^Qo-, 
der  auch  in  x^^f^^Q^^o-g  eraobeint.  Ferner  von  k*8tämmen 
6fA'tiluU-n  ^yvx^-o-^  vgl«  iv^mf^o^g  vij^9fQt^ 

üia  nnd  Stod.  V  81;  von  dentalatftmmen  vn-amiStf^^  mih- 

Xhi-o-g  daifjLOVt^o-g  yeQOvai-o-g  d.  i.  yeQOVU-o-g  ti^dTi^-o-g 
dd'euifrTi-o-c,  im-  und  xata-^^i-ovi'og  zu  ;^i9"ovo-;  ntfyovai' 
o-g  wohl  f&r  nvyovr^'a^  von  ^m^oyr-  neben  m7oy-  (Leo 


das  BomiiuMis  *o  im  gritcbisohtii. 


498 


Meyer  II  441),  aooh  a-mfe/tfi-o-ß  soheiikt  flQr  oMKQhn-O'g 
so  stehen,  wShrend  das  gleichbedenteiide  a^mtQifU'O'g  eineo 

a8-8tamm  enthält  (nigag  nugag  ziel,  ende),  oveiguo-g  führt 
Leo  Meyer  ebenfalls  auf  den  r- stamm  öyc«(»aT-  zurück; 
wenn  man  indessen  dovgdti-o^  tod  ÖovQat-  Sovgaro-  Ter- 
gleicht,  wird  man  der  ansieht  geneigter,  auch  hierin  einen 
as-stamm  ^ovhqbc^  za  eri^ennen,  falls  es  nicht  einfach  anf 
oveigO'  zurückgeht,  8.  unten.   Die  stamme  nämlich  auf  as 
(gr.  eg  og)  erscheinen  in  unserm  falle,  grade  so  wie  in  der 
cömposition,  um  ein  i  erweitert,  nur  dals  hier  aus  der  laut- 
Terbindung  «r»  das  <r  oonstant  ansgestolsen  ist,  was  in  der 
^Komposition  nur  in  einer  besdirSnkten  anzahl  Ton  ftUen 
eintritt  (Stud.  V  93).    So  sind  gebildet  von  altem  as  ye- 
gai-o-g  fÖr  yega(fi'6'g  von  *ye^ag  (yijgag^  doch  vgl.  yegtüv) 
und  xQataio-g  von  altem  *xQaTas  f&r  xQavsgi  ▼on  &s 
a^c-o-ff  Ton  agtiö'i        og  aldoZo-s  m  aitSoCiH}^  Ton  aik^ 
dag  und  ^olog  ™  ^oat-o^  Ton  fjog;  endlich  TOn  9g  aq>vu6^ 
=  afffPfm-o-g  von  acpeveg-^  igxei'O^g  TOn  igTug-  (attisch 
xeiO'g)j  rj&si-o-g  von  rj&ig-^  xtjösi'O'g  von  xfjdsg-f  oveidu-o-g 
von  oy«id€^,  tag(ffU'6'g  von  t&gtpig^j  tiXei-o^g  von  räJUg-, 
<v-x^yti-o-g  von  /lys^;  d'afiuo-g  zu  dem  adjectiTstamme 
sb.  dat.  pl.  &afiLiau 
Wenn  wir  ans  noch  einmal  earflckwenden  zu  den 
weiblichen  a- Stämmen  und  eine  bildung  wie  xi^i-o-g  von 
T«;i/}  mit  dem  ebenfalls  von  einem  a- stamm  abgeleiteten 
dixaiog  von  SiMif  vergleichen,  so  springt  der  unterschied 
beider  bildnngsweisen  sofort  in  die  angen.   Bei  dem  er- 
sten Worte  ist  der  stammauslant  er  zu  e  gesenkt  und  dann 
sufSx  o  angetreten,  während  bei  dem  zweiten  der  stamm- 
auslaut  erhalten  und  dann  lo  angetreten  ist.    Es  unter- 
liegt keinem  zweifei,  dass  wir  hier,  eine  doppelte  schiebt 
Ton  biidungen  mit  to  sn  unterscheiden  haben;  bei  der  zwei- 
ten war  lo  fest  zusammengewachsen  und  wurde  als  ^in 
SufBz  empfunden,  ganz  wie  wir  dieselbe  erscheinung  schon 
oben  bei  aio-  angetroffen  hatten.    So  erklären  sich  ganz 
einfimh  zun&chst  dyska'tihg  avayxa-'tO'g  ßia^tO'g  yswa'io^ 
yiifO'ia'g  Slxa^to^  nap^ofupa'to^ 
ovgtt'to'g  nBfmra'JO'g  mxQaAo^g  und  av-om-los  nach  der 
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deutung  von  Woerner  Stud.  VI  370.  Statt  des  a  erscheint 
4a8  lange  ri  der  feminina  in  noifiPt'riü'Q  vacptj-iO'g  und  dem 
eigennameD  /aii^io-fi.  Das  oftmlicbe  ist  bei  dnigen,  be- 
sonders pronomiDalen  o-stftmmeD  geschehen,  nftmlich  in 
no'ta-g  6-fio-co-$  ro-lo-c  olo^g  aXko^Zo^g,  9otol  steht  wohl 
für  dfO'to^^  und  diese  Weiterbildung  aus  dva  entspricht 
genau  dem  altbaktrischen  du -ja-  (&Xr  dva-ja)  im  n.  dual, 
ntr.  fem,  dujö  dujaö-ka.  Ebenso  ofAO'-IO'-g  von  &fi6^  ond 
ytifh-Za-g  von  (Kahner  Ausf.  Gr.  I*  397,  obwohl 

man  hier  vieUeicht  auch  an  einen  as-stamm  y^Xog-  denken 
könnte).  Homer  kennt  das  letztere  nicht,  sondern  hat  da- 
&Xt  yekonog^  wie  sich  auch  neben  o/uotog  bei  ihm  die  forn^ 
ofioitog  findet  Beide  formen  erkl&re  ich,  im  anschlnls  an 
Cnrtius  Stad.  II  186>  so,  dals  sich  aus  dem  i  von  /tilo-7o-^* 
6|Uo-7o*?  ein  j  entwickelt  hat,  ganz  wie  im  sanskrit  i j  a  aus 
ia  und  im  altbulgarischen  ije  aus  ie,  also  zunächst  yekoi» 
jo-g  ofioijog,  und  dafs  dann  das  j  vocalisirt  wurde.  Die 
au£GaUende  Iftnge  des  zweiten  i  in  dem  ▼ersschlnsse  opuM^ 
iov  noUfioio  543.  i  440.  iV  358.  635.  0  670.  2  242. 
0  294)  scheint  analog  dem  Mölov  xXvra  daSficcra^  wird 
also  vielleicht  auch  durch  die  Schreibung  buoitoo  nrokk^oio 
wegzuschaften  sein.  Endlich  ist  an  einen  u- stamm  ^o  in 
dieser  weise  angetreten  in  %ä  vtiötMa  emgeweide. 

So  weit  ist  alles  gans  emfach.  Auch  iSa^Za*g  tob 
636'g  macht  noch  keine  Schwierigkeit,  es  hat  den  alten 
auslaut  des  Stammes  bewahrt,  wie  auch  in  der  composition 
dies  einige  o-stämme  gethan  haben  (Stud.  VI  396).  Und 
wie  wir  dann  bei  der  composition,  deren  hftnfige  analogie 
mit  der  worlhildong  schon  mehr  als  einmal  hervorgehoben 
werden  konnte,  auch  dieses  männliche  a  zu  ?/  gedehnt  fin- 
den, so  auch  hier  in  loia^-io-g  von  Ao2iri9-o-fi,  ^«iyjj-tu-tf 
von  $€iyo-^,  ^vvr^'Mi'g  von  ^vvo-g^  noksfii^io^  von  fgoXi/Mh^» 
Ich  kann  nicht  mit  Cnrtin»  Stad.  II  187  hier  fiberall  den 
einflnfs  eines  ans  dem  t  entwickelten  Spiranten  annehmen, 
sondern  berufe  mich  hier  auf  die  am  zuletzt  angeführten 
orte  der  „Studien^  in  bezug  auf  jene  Zusammensetzungen 
gegebene  erkl&mng.  Unter  denselben  gesichtspunkt  fallen 
die  hier  nicht  näher  zu  erörternden  adjectiva  des  neuioni- 
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sehen  dialektes  anf  i^tog.  Dagegen  verdanken  allerdings 
ßaaUrj-i^s  uod  ;^aAx]j-io-ff  ihr  }j  dem  untergegangenen  Spi- 
ranten von  ßaaiXviq  x^^^S  geben  überdies  wohl 
auf  ßMtik^fo  x^^^o  zurQok,  flind  also  den  oben  bespro- 
ohenen  consonantischen  stftmmen  anzureihen.  Dafs  a^i-o^ 
zu  dem  langen  as-stamm  agr^a-  gehört,  wurde  schon  be- 
merkt. Eng  zusammen  gehören  schliefslich  die  vier  home- 
rischen adjeotiva  natgti'iO'q  fifjTgto-io-g  oXoqm^ta^  imegw- 
MHg  (nur  im  neotr.  substantiTisch),  mit  denen  Aly  s.  24 
gar  nichts  anzufangen  weüs.  Die  beiden  ersten  können 
ihrer  bedeutung  wegen  natürlich  nicht  zu  naxgwg  und  ^ri" 
rgttig  gehören,  sondern  so  wie  imsgw-t>o-g  augenscheinlich 
von  vmgo''S  gebildet  ist,  sind  sie  auf  die  in  der  composi- 
tion  erhaltenen  stSmme  fror^o«  und  fitivgo'  ÜOr  mrap-  fAipe^Q- 
rarflokzuflEIhren.  Ebenso  wird  oXo^pmog  ein  mit  sufflz  tpo 
gebildetes  *6ko(f>0'  zur  Voraussetzung  haben.  Die  längung 
des  0  zu  bei  der  man  an  jenes  rheginische  -cjaiog  für 
'6<yiog  erinnert  wird,  l&ist  sich  nicht  wohl  anders  erklären, 
als  dafs  man  an  einen  aus  dem  f  entwickelten  Spiranten 
denkt,  also  gewissermafsen  ntngo-jioe.  Das  hesiodeische 
oXtaiog  steht  fdr  oXofi-O'-g  von  olofd-g  und  verdankt  sein  a> 
dem  untergegangenen  ^.  Die  ganz  späten  adjeotiva  auf 
(pog^  wie  sie  Aly  s.  24  aufführt,  sind  natürlich  analogiebil- 
dnngen.  In  xj^i^-ci^.  (und  {hmi^ug)  liegt  eine  ebenfalls  auf^ 
lf9Pt  vant)  zurfickzufUirende  dehnung  des  themaaoslau- 
tenden  o  vor. 

Diese  annähme  eines  aus  dem  i  entwickelten  Spiran- 
ten ist  durchaus  nichts  wilikflrliches.  Es  liegen  im  grie- 
chischen bestimmte  spuren  desselben  vor,  indem  sich  der- 
sdbe  nftmlioh  in  einigen  fitilen  an  d  entwickelt  hat  Ueber 
die  ganze  erseheinnng  genügt  es  auf  die  ausführungen  von 
Curtius  Gr.*  621  flP.  speciell  s.  630  f.  zu  verweisen.  So  ha- 
ben wir  zunächst  jenen  formationen  auf  alo-g  nahe  stehend, 
ja  mit  ihnen  gradezu  identisch  adjectiva  auf  o-^io-^,  wo  a 
natOrlich  nichts  anderes  ist  als  der  alte  stammaoslaut.  Es 
sind  Stx^^^^o^  iwanefSicog  xgvnra^to^  xara-ilo^er-^io-$ 
fAivvv&d'öio-g  7iax-u)(.iä-ÖL0-g,  Das  nachhomerische  yjif.i(x- 
öio^g  winterlich  erwähne  ich  blos  deshalb,  weil  es  Leo  Meyer 
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II  443  falsch  erkl&rt,  indem  er  xeif^dö-io-g  theilt  und  es 
zu  §tamm  ^uuaT-  stellt,  während  es  vielmehr  offenbar  zu 
XtifjLO'  gehört  Zu  i  ist  das  o  des  Stammes  gesenkt  in 
aeot^f-<fio-g  Ton  xovQt^\  ejn  i-stamm  liegt  vor  in  ^f-^io-$ 
und  wohl  auch  in  ^o^/-^io-c.  üebrigens  hat  sich  nicht 
nur  bei  dieser  zweiten  schiebt  der  suflßxbilduDg  mit  to-  ein 
solches  parasitisches  S  entwickelt,  sondern  auch  in  der  er- 
sten liegt  die  nämliche  erscheinung  vor,  nämlich  nach  eini- 
gen vocalisch  auslautenden  wurzeln  in  ata^dto^  ovro-^ct^ 
diff  WZ.  era^  mxv^av'diy  wz.  avy  ai/wo-axi-Sirj  wz.  a^Sy  ix^ 
rd'diO'Q  WZ.  Ter,  djH'tfd'Sio-g  wz.  rpa.  Hier  war  Oberhaupt 
nur  auf  diese  weise  die  Wortbildung  zu  ermögHcben. 

Wir  sahen  von  weiblichen  a-stämmen  gebildet  adjectiva 
auf  a^Zo^g  if-fo-^,  von  männlichen  o-stAmmen  aolche  auf 
o*<o>^  et'to-s  ij-iO'g  oi-io-ff.  Beiderlei  st&mme  erscheinen 
nun  wiedemm  mit  gemeioschaftlicher  Senkung  des  auslau- 
tenden a  zu  6  in  adjectiven  auf  e-io-g,  nämlich  in  avks'io^g 
von  aikijy  nga^vB'iO'g  von  JjQdfivrj  (?),  xvavo^QWQe-iO'g 
von  nQtigoj  a^sA^-io-g  von  a^sA^o-^,  dovltHo^  von  öoih 
Ao-ff,  l^e-io-ff  von  tnno-gy  ivfuihodB-ia  von  iÖo^^  iu9n» 
ge-io^  von  ülSrjgo-g^  tavge-io-g  von  ravQO-gj  ;^aAxs-io-ff  von 
XaXxo-g^  XQVGE'LO-g  von  XQ"^^^'*^  und  wohl  auch  ovHQ^-io-g 
von  ovBLQO',  Dieser  analogie  folgen  dann  auch  einige  con- 
sonantische,  d.  h.  natürlich  vocalisch  erweiterte  stftmme^ 
nftmlicb  oHy^^io^g  von  ai/^o*  alyii^^  ßStHO-'g  ism»*ß6t»fo*g 
von  ßofO'j  yvpatXB'JO'g  von  ywmxo-,  Aach  dg^e-to^  von 
dgvo'  gehört  hiehcr.  Natürlich  sind  diese  adjectiva  auf 
ao-g  von  den  oben  besprochenen  mit  gleichem  ausgang  von 
s-stämmen  scharf  zu  sondern.  Mit  den  eben  behandelten 
bildungen  auf  ciiog  diog  uo-g  vergleiche  ich  nun  die  indi- 
schen adjectiva  auf  ^ja-s  von  Stämmen  auf  a.  Sja-  ist 
gleich  a-ija  und  dies  ist  in  derselben  weise  wie  in  6^o- 
ijo-g  yeko'ijo-g  entstanden  aus  a-ia,  was  sich  mit  griechi- 
schem a-7o-  ganz  deckt.  So  z.  b.  däsöja-  söhn  eines  scla- 
ven,  grundform  dfisa-ia-  von  dfisa;  pfturuäöja  von  men- 
schen kommend  von  purula,  grundfnrm  pfiurula-ia. 
Auch  von  i-stämmen  kommen  solche  bildungen,  die  dann 
der  analogie  der  a-stämme  folgen,  z«  b.  gäireja-  ein  berg- 
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harz  von  giri  berg,  gruDdform  gäira-ia-.  Vgl.  Bopp  Vgl. 
Gr.  §.  956.  Mit  einem  worte  sei  noch  der  durchaus  ver- 
fehlten ansieht  erwähnung  gethan,  die  J.  Akens  neuerdings 
im  Programm  von  Emmerich  1873  „Ueber  die  adjectiva 
auf  aiü(^  eiog  rfioq  wtos"  18  ss.  4.  aufgestellt  hat,  wonach 
iD-q  hier  Qberall  fttr  ^lu-i;  stände  und  die  längung  zu  w 
auf  rechnung  dieses  untergegangenen  j:  käme.  Spuren  die- 
ses ^  will  er  in  Larisae  vos  (cod.  Pal.  Aen.  XI  404)  = 
giaatfo-gy  Achivus  Argivus=  '/^xaifo-g  Id^yü^a-q^  mu- 
slvum  s=  fAovoeifü'V^  archivum  =  ä^)x^fO'V  sehen,  wo  i 
fiberall  vor  das  ^  zurückgetreten  sein  soll.  Die  beispiele 
bei  Schuchardt  Voc.  d.  Vulgärl.  II  520  flP.  lassen  es  nicht 
zweifelhaft,  dafs  hier  eine  rein  lautliche  entwickelung  des  v 
vorliegt.    So  fasst  die  sache  auch  Curtius  Gr.^  707  anm. 

Neben  den  adjectiven  auf  Bio-g  laufen  eine  anzahl  auf 
lo-g  nebenher.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  über  den  Ursprung 
derselben  ins  klare  zu  kommen;  denn  es  ist  eine  doppelte 
art  ihrer  entstehung  möglich.  Entweder  kann  to-g  aus  ^lo-g 
entstanden  sein,  indem  t  sich  in  den  Spiranten  7  umsetzte 
und  sich  dann  verflüchtigte;  dafür  scheinen  parallelbildun- 
gen  wie  aÖEX(f  t6-g  und  aÖEhfBio-g^  aiÖTjfjeo-g  und  Gidt]' 
geio-g^  XQVoeo-g  und  x()voaiü-g^  aiyeo-g  und  aiyeio-g^  ßoao-g 
und  ßoEio-g  (sämmtlich  homerisch)  zu  sprechen.  Auch  das 
nebeneinanderbestehen  von  formen  wie  y'AvxeJa  und  y?,vxice 
(Kühner  Ausf.  Gr.  I*  347)  mufs  in  betracht  gezogen  wer- 
den. Andrerseits  kann  dieses  eo-g  direct  mit  lo-g  in  paral- 
lele gesetzt  werden,  so  dafs  also  der  stammlaut  nicht  zu  1, 
sondern  zu  e  sich  gesenkt  hätte.  Curtius  Gr.  *  592  be- 
spricht eine  anzahl  falle,  wo  j  im  griechischen  unzweifel- 
haft als  €  erscheint,  und  darunter  s.  594  auch  einige  falle 
der  sufBxbildung  mit  ja.  In  unserer  auffassung  gestaltet 
sich  die  sache  etwas  anders,  da  wir  nicht  ja,  sondern  ia 
für  das  ursprüngliche  halten.  Aber  in  der  that,  wenn  wi 
tieo-g  wahr  mit  skr.  satja  d.  i.  sati-a,  xeve-o-^ 
aeol.  xevvog  d.  i.  xevi-o-g  (vgl.  ep.  xeiv6-g)^  skr^ 
^üni-a,  areoi-o-g  mit  arsgQO-g  d.  i.  (Trs^ji-o-gl 
so  werden  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  \ 
und  10  ganz  identisch  sind.    Es  wird  dann  h 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  6. 
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neben  ijki^g  IL  15,  128  anzoreiheii  eein  und  wohl  aneli 
die  in  ihrer  etymologie  unklaren,  aber  gleich  accentoirten 

kXeo-g  anrichtetisch  und  xü?^sn-g  scheide,  während  'iXeo-g 
mitleid  und  fiiXtog  onglücklich  in  der  betonung  abweichen. 
Anch  bei  den  secnndAren  bildnngen  lassen  sich  innerhalb 
des  griechischen  nebenformen  auf  €o-$  and  fo-$  nachwei- 
sen, wie  ßgoTS-o^g  und  d^fjtß^oöi-o-g  d.  i.  afißgoti-o^^  5«- 
(foivS'Og  und  <poivi-o-g^  yoi^n^o-g  und  (nachhom.)  xoigi-o-gy 
V€XTd(j€0'g  und  vexioQio^  (bei  Suidas).  In  den  adjectiven 
auf  aXio^y  die  oben  angefahrt  und  auf  gnmdformen  auf 
aU^  sorfickgeftlhrt  worden  sind,  hat  «o-  sicherlich  den- 
selben Werth,  und  auch  das  adjectivuin  verbale  auf  rio-g 
wird  von  dem  indischen  participium  necessitatis  auf  tja 
d.  i.  tia  nicht  zu  trennen  sein.  Ich  wage  hier  noch  keine 
entscheidnng  za  treffen  nnd  verzeichne  die  homerischen  bil- 
düngen  von  a-stftnunen:  ^vpi^e  nogtpvgB^o^;  von  o-st&m- 
men:  adeXtpe-o-g  agy-voe-o-g  ßgoTB^o-g  ba^tfotvt-O'g  noXv^ 
ÖivÖgt'O-g  xrjXe-o-g  xvctvE-o-g  ^iccouccgs-o-g  tJiÖ7]Qe-U'g  ;jf«A- 
x€-o-g  ^oiQs-^^S  XQifce^o^g;  von  consonantischen  stammen: 

Die  drei  x^$^g  ri;^c-o-g  nhtiixt-O'g  gehören,  wenn  sie 
nicht  für  xijSsio-g  n.  Sy  w.  stehen,  zu  nebenstftmmai  auf  o 
xfjöo'  t8yo-  TUXO-.  In  iXatvB-og  neben  ÜMivo-g^  ioivS'O-g 
neben  nachhom.  igivö-g  wilder  feigenbaum,  Xatva^o-g  neben 
Ituvo^  hat  so  sicherlich  aoch  die  geltnng  von  lo.  fjteo"  in 
avö^paa^  hat  Anfireeht  KZ.  II  79  skr.  -maja  gleichge- 
setzt, nnd  anch  ifotpeio*^  und  thftf  eo^  werden  wohl  iden- 
tisch sein,  während  dgyifq>a'0-g  wieder  ein  ägyv'ifvg  neben 
sich  hat. 

Man  sieht,  da(s  die  a-stftmme  in  reckt  mannich&cher 
gestak  in  die  wortbüdnng  mit  dem  sufBx  lo  eintreten  kön» 
nen.   Ich  gebe  noch  einmal  eine  kurze  zosammenstellnng 

der  verschiedenen  bildungen,  immer  je  ein  Beispiel  als  typus 
beifügend.  Weibliche  a-stämme:  erste  schiebt:  OaKaaai-u^g 
und  vieUdoht  auch  noQtfwgB^o-g.  Zweite  schicht:  a/«ilo-2o-e 
mM^vi7-co-$  avX»^'g.  Noch  gröfser  ist  die  mannichfidtif^ 
keit  bei  den  mSnnlichen  a-etftmmen.  Erste  schicht;  ä^gi^o^ 
und  vielleicht  ;i^^t;0£-o-^-.  Zweite  schiebt:  odtt-iu-i^  xuz-iOfAd- 
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öiQ-g  noksuTj-io^g  dotfke^tO'g  xavQi-dLo-g  öfio^lo-g  {o^o-ijo^g 
OfAoiio-g)  TictTOM-w-g.  Auf  der  folgenden  seite  gebe  ich 
noch  eine  kleine  tabelle,  in  die  aulser  den  bomeriaehen 
beispieleo  auch  einige  naehhomeriscbe  aufgenommen  sind, 
welche  eine  anschauuug  davon  geben  soll,  in  welcher  weise 
die  verschiedenen  im  vorigen  besprochenen  bildungen  unter 
sich  and  mit  gleichbedeutenden  mit  einfachem  8u£^  o  ge- 
bildeten parallel  gehen. 

Wir  kehren  nun  an  den  anfang  der  nntereuchung  zu- 
rück, um  noch  einen  blick  auf  die  sogenannten  primären 
bildungen  mit  suflßx  lo  zu  werfen.  Leider  sind  hier  noch 
80  viele  etymologische  r&thsel,  dafs  wir  im  einzelnen  die 
bildnngeweiee  der  meisten  noch  nicht  klar  sehen  können. 
Für  xaqSi^ti  bers  haben  wir  bereits  aus  lat  cordi-  den 
stamm  kardi-  erschlossen.   Dasselbe  ist  der  fall  bei  ni^tj 

fufs  (II.  24,  722)  ä()yvQü'7iei^a  d.  i.  TteÖL-a  ns^6-g:  7iedi-o-g^ 
wo  pedi-  ebenfalls  im  lateinischen  vorliegt,  wohl  aus  pada- 
abgeschwftcht;  vgl.  acu-pedi-n-^  schnell-  (wxv')  fEkisig. 
xovi-ij  ftaub  hat  im  griecb.  xov^g  selbst  das  grundwort 
erhalten.  Siit-ö-g  feindlich  geht  zurQok  auf  drjt"  Sai"  in  iv 
Öai  im  kämpf  ciai-xTcefievog  *).  noXi-o^g  neki-o-g  grau  ent- 
spricht skr.  pali-ta-  ähnlich  wie  öi^i'6-g  skr.  daksi-na. 
üeber  uaaog  roaaog  =  oT£-o-ff  TOTi-o^g  skr.  jati  tati  lat. 
toti-dem  vgl.  Sav^berg  KZ.  VIH  414.  fAitfa-og  und 
medi-ns  entsprechen  sich  und  indischem  madhi-a,  wie 
ff^kXo'V  und  foli-um. 

Zum  schlufs  mögen  hier  noch  einige  Zusammenstellun- 
gen über  den  accent  der  nomina  mit  suifix  lo  platz  finden. 
Ozytonirt  sind  von  den  primären  mkp-O'^  ftol&-^  (Omm-o-s 
1/4-0-5  fjflai^g  iQotdt^O'g  alyvnt^o^  ffxoh^'g  Ä8|*-o-^  xaA-o-g 
(kalja-)  xBiV'O-g  Xiaoo-g  ne^o-g  Öiaco-g  (*dvitja  Curtius 
Gr.*  238)  (ßvaöü-g  xQvco-g  f4,a^6-g  neaao-g  nEQioao-g)  Ma-o-^ 
3^iU-d-ff  x<ye-otf  <rr<^«-o-(.  Von  as-st&mmen  ätfVHo-g  yBQMo^g 
x^tcud^  S'otfMio-g  taqipu^gy  denen  ich  hier  ätivato^  an- 
schliefse,  ohne  dber  seine  bildung  zu  entscheiden;  Von 

— I    mm  I      ■     I  ■  § 

Bs  mag  hier  bemerkt  wtrden,  daft  in  d^-Jo-v  nvQ  II.  9,  847  die  im 
•plteren  Sanskrit  darabveg  eingetretene  yenrandtang  von  ia  in  ja  auch  im 
griecbiechen  vorliegt. 

32  • 
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o-stämmen  V€i6^  dSiktpeir'Os  dgvuo'g  öoio^g  dSik(pe6-g  Sa- 
(foivio-g  kno-g  4^y<o-^  üwpto^  awptio^.  ParoxytoDirt  smd 
die  Terbalift  aof  *rlo-^,  alle  auf  aU^^g  aufter  daiSdX»^ 
▼oo  MSaXo-g,  aafserdeiii  Avri-o-g  nkr^öl-o-g  vv^iffl-o-g.  Die 
auf  mo-g  von  a- Stämmen  haben  das  a  betont  (also  ato-g) 
auiser  ßia-io-g  yvva-io'g  öixaHO-g  vfiiva-io^g  (von  t;^<y- 
Vjuevo-),  denen  sich  6fiO'io»g  Dir  das  homerieohe  6/co<o«g  an- 
ecUiefet. 

Ootha,  im  april  1874. 

Gustav  Mejer. 


Eine  neue  eintheilung  der  homerischen  nomi- 
nalen Zusammensetzungen. 

Unzweifelhaft  ist  die  Wortzusammensetzung  einer  der 
grölaten  vonllge  des  indogermanischen  spraohstammes. 
Nichts  ermöglicht  so  sehr  die  bewundemswerthe  prägnanz 
und  k&rze  der  ansdrncksweise,  die  wir  in  der  spräche  des 
Homer  oder  im  Sanskrit  bewundern,  wie  gerade  die  zu- 
sammensetzungsfUiigkeit  der  Wörter,  und  nichts  vermag 
andererseits  eine  spräche  so  sicher  vor  der  ▼erknöchemng 
nnd  erstarmng  zn  bewahren,  ihr  beweglichkeit  und  an- 
scbmiegsamheit  an  begrifflich  neue  erscheioungen  und  da- 
mit gleichsam  unvergängliche  jugendkraft  zu  verleihen,  wie 
jene  leichte  Vereinigung  selbständiger  wörter  zu  den  man- 
nigfachsten einheitlichen  wortcomplezen.  Bei  dieser  hohen 
bedentnng  der  Zusammensetzung  war  es  kein  wunder,  dais 
der  schon  seit  den  ältesten  zeiten  auf  grammatische  Stu- 
dien gerichtete  sinn  der  Inder  auch  diese  erscheinung  einer 
eingehenden  Untersuchung  flQr  werth  erachtete;  indische 
grammatiker  haben  znerst  das  licht  bewuüiter  forsohnng  an 
diese  so  kunstToDen  Schöpfungen  eines  im  dunkel  des  un- 
bewufsten  schaffenden  volksgeistes  gebracht,  sie  zuerst  ha- 
ben für  Ordnung  und  eintheilung  der  Zusammensetzungen 
bestimmte  gesichtspunkte  aufzufinden  gesucht.  Dieses  ver- 
dienst wird  ihnen  &kt  alle  zeiten  unbestritten  bleiben  und 
ist  ihnen  ja  auch  bis  Jetzt  fiwt  flbersohwftngUch  gelohnt 


worden,  indem  ihre  aofstaUongen  sieb  fQr  alle  indogerma» 
fVMchen  sprächet  einer  fast  kanonischen  gQltigkeii  erfrent 
hieben,  nnd  zwar  in  einem  maafse,  dafe,  wer  anoh  in  be- 
scheidener weise  ihre  eintheilungsprincipicü  zu  niodificircn 
versnobt^  gefahr  läuft,  von  gewissen  leiiten  gar  nicht  ver- 
standen werden,  wie  wenn  er  in  fremden  zungen  spräche. 
Pennoch  läiel  81^.  nicht  veriiennen,  dafe  ihr  eintheUunge^ 
princip  nicht  sowohl  anf  dem  begrifflichen  werthe  der  an» 
sammensetzungen  als  solcher  beruht,  als  vielmehr  ant'  dem 
verhältnifs,  in  depi  die  beiden  glieder  eines  jeden  compo- 
situmSf  des  bestimmenden  und  bestimmten,  zu  einander 
stehen,  so  wie  auf  dem  generellen  werthe  des  bestimmen^ 
den  gliedes^  und  dafs  deshalb  ihre  eintheilnng  oft  einß 
sohematislmn^  nach  rein  ftnÜseriichen  gesichtspunkten  ist. 
Dazu  kommt  die  erwägnng,  dafs  schwerlich  alle  indoger- 
manischen ^inzelspracheu  die  zusamioeasetsiung  genau  so 
wie  4^9  Sanskrit  entwickelt  haben,  «•ndern«  hierin»  wie  in 
so  vieleni  ihre  eigenen  wege  gegangen  sein  werden;  wie 
ist  es  also  möglich,  dafs  eine  eintheilung,  die  fbr  das  Sans- 
krit völlig  ausreichend  sein  mag,  nun  deshalb  auch  für  die 
übrigen  indogermanischen  sprachen  in  jeder  hinsieht  ge- 
nüge? Thatsächlich  Üben  oft  die,  welche  z;  b.  griechische 
compoeita  in  die  altindischen  Schemata  hineinsnpreaeen  ver* 
suchen,  eine  reine  Prokrnsteaarheit  an  denselben,  und  es 
kommen  geschmacklosigkeiten  zu  tage,  wie  in  der  sonst 
tüchtigen  Arbeit  G.  Meyers  in  den  Curtiusschen  Studien 
y,  1,  wenn  er  noSijvefio^  erklärt:  ^wind  an  oder  unter  den 
fliesen  habepd^,  oder  jiSturmwind  habend,  der  die  fOfse  er- 
setzt," aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  das  wort  nun 
einmal  mit  gewalt  zu  einem  bahuvrlhi  gemacht  werden  soll. 
Elines  schickt  sich  eben  nicht  für  alle,  und  das  griechi- 
sche namentlich  sträubt  sich  gegen  jeden  fremden  maais* 
Stab  imd  wiU  nacji  eigenem  benrtbeilt  werden. 

Die  Terdienstlichste  Weiterbildung  der  indischen  theorie 
hat  Justi  in  seinem  grundlegenden  werke:  ^über  die  Zu- 
sammensetzung der  nomina  in  den  indoirermanischen  spra- 
chen" gfge^en.  £r  theilt  bekanntlich  die  composita  in 
v9Ul^oiim«g^  U|i4  nnTpl&ommei^  und  sagt. 117  Abfipr  die 
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▼ollkommeoeD  bahimllii  oder  relatiTen  sofaniHieiMetKniigen 

folgendes:  „Es  giebt  eine  wortziisammeüsetzung,  welche 
einen  ganzen  bezüglichen  salz  zu  einem  worte  vereinigt,  das 
aber  wie  der  ganze  satz  ebenfalls  bezüglicliei  relative  bedeu- 
tmig  hat^;  uad  über  die  adferbialeo  susaninittiselziiiigeii, 
die  avjajibhftTa,  e.  126:  ^Eine  weitere  ait  der  worizasam- 
mensetzung  höherer  stufe  ist  die  adverbiale;  auch  hier  wird 
ein  ganzer  kleiner  satz,  weichen  man  stets  durch  y,ist^  er- 
klären kaon,  in  ein  wort  oomponirt,  dessen  zweites  glied 
eteto  ein  nomen,  deaaen  erstes  glied  messt  ein  indeelinabile 
ist,^  Id  diesen  worten  ist  das  eintbeilnngspriiieip  so  klar 
als  möglich  ausgesprochen  und  wird  schwerlich  von  irgend 
jemand  angefochten  werden.  Vollkommene  Zusammensetzun- 
gen sind  die,  welche  einen  ganzen  satz  (relativ  oder  ceo- 
jonotional)  in  einem  worte  enthalten  und  mit  eined»  sol- 
chen umschrieben  worden  mfisseD.  Wohl  aber  erhebt  sich 
hier  die  frage,  ob  blos  die  von  Justi  zu  den  vollkomme- 
nen gezählten  bahuvrihi  und  avjajibhäva  unter  jene  defiui- 
tion  fallen,  oder  ob  es  auch  unter  den  bis  jetzt  als  uavoli* 
kommen  angesehenen  karmadh&raja  und  tatpumda  solche 
giebt,  die  einen  gaosen  satz  enthalten,  also  mit  fug  und 
recht  zu  den  vollkommenen  zu  sfthlen  sind.  Diese  frage 
ist  unbedingt  zu  bejahen.  Wenn  wir  bei  Homer  lesen: 
Qtjßtiv  vTionkaxitiv  —  was  bedeutet  das  adjeotivum  vnor 
nXaxwg?  Lösen  wir  es  auf  in  seine  demente,  so  finden 
wir  darin  die  prAposition  ^imo^,  das  nomen  proprium 
„9cA«rxo^  und  das  suffix  „eo**.  Nun  wissen  wir,  dafs  dieses 
Suffix  gleich  ist  dem  sanskritischen  ^ja"  und  dieses  wie- 
derum die  funotion  des  relativpronomens  bat,  griechisch 
flQr  jog.  ^YnonXaxii]  enthält  also  buchstäblich  IbJgende 
Wortelemente  in  sich:  19  imo  Illihtip  (oget)  sc  juStm  ob 
welche  am  folse  des  Piakosberges  liegt.  Ich  halte  es  &kr 
unzweifelhaft,  dafs,  wenn  wir  die  in  diesem  adjectiv  unbe- 
wuist  liegenden  gedanklichen  momente  uns  zum  bewufst- 
sein  bringen  wollen,  wir  es,  wie  gescbehen,  mit  einem 
relatiTsn  satze  umschreibeo  mtlssen*  Od«r  wenn  wir  nns 
das  ac^eetimro  ^fti&Bog  (tffM&iiav  ykvog  dvdgäiv)  in  seine 
begrifilichen  eleo^ente  zerlegen,  so  wird  jeder  einsehen,  dafs 
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mehr  darin  atet^t,  als  a.  b.  in  der  aaaaiumenaetaong  ^^i- 
taXavTov^  obwohl  es  kein  einziges  generelles  wortelement 

mehr  enthält  als  diese.s:  beide  bestehen  aus  einem  substan- 
tiTum  und  dem  adverb  7] in.  Dennoch  bedeutet  letzteres 
nichts  weiter  als  »ein  halbes  talent^,  jenes  aber  »der  halb 
ein  gott  ist**.  Ein  ebenso  interessantes  beispiel  ist  das 
Od.  XVIII,  73  vorkommende  a^tQog,  tdxa  Flpo^  cr^f- 
Qoq  inianaftTov  y.axnv  sagen  die  freier,  als  der  bettler 

Virus  beim  anblicke  der  kräftigen  gliedmafsen  des  Odys- 
sens,  seines  gegners,  schnell  seine  sonstige  nnTcrschAmtheit 
ablegt  and  Ueinlant  wird,  also  gewissermaisen  gar  kein 
Vims  mehr  ist,  da  die  Unverschämtheit  einen  iniegriren- 
den  theil  seines  eigentlichen  wesens  ausmachte.  Verglichen 
mit  /fifgnagig  zeigt  es  dieselben  generellen  elemente:  ein 
indeklinables  prftfiz  und  ein  nomen  proprium;  gedanklich 
enthält  jenes  offenbar  mehr  als  dieses;  es  heifst:  „der  schon 
gar  kein  Vims  mehr  ist" ;  /lv^7rc<Qtq  aber  ist  nichts  anderes 
als  „schändlicher  Paris".  Ein  anderes  adjectivum,  welches 
hierhergezogen  sein  mag,  ist  dk<f€aißoiog.  Auch  dieses 
enth&lt  das  suffiz  „m>^;  wir  werden  also  von  Tom  herein 
men  relaÜTen  eatz  in  ihm  suchen.  Die  bestandtbeile  des 
compontnms  sind  anfeer  dem  erwähnten  sofiixe  das  subst. 
/?o^,  nom.  ßovg^  und  das  verhalnomen  älcfeat^  dem  offen- 
bar bei  genauer  erwägung  der  stelle,  wo  das  compositum 
vorkommt,  II.  XVIII,  593: 

Ihf&a  füv  ^i&soi  Juxt  nng{^kvoi  aXtptaißouti 

wQX^^o  etc. 

futurbedcntung  zuzuschreiben  ist:  Tictof^ivoi  alqEaißoiai 
sind  „Jungfrauen,  die  (dem  vater)  rinder  als  brautgeschenke 
einbringen  werden".  Endlich  mag  hier  noch  ein  compo- 
situm mit  dem  suffiz  „10*'  erwähnt  werden:  taXamigiog^ 
welches  nichts  anderes  heilsen  kann  als;  og  (noXXag)  net^ 
Qceg  hXfi  =  „der  viele  gefahren  bestanden  hat".  Da  die 
beiden  letzterwähnten  dieselbe  bildung  zeigen,  also  dersel- 
ben kategorie  angehören,  so  würden  die  vier  erwähnten 
adjectiva  die  vor-  und  mnsterbilder  fQr  drei  klassen  raa 
vollkommenen  Zusammensetzungen  sein,  die  deshalb  voll- 
kommen sind,  weil  sie  einen  ganzen  relativen  satz  in  sich 
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enthalten,  denen  aber  bis  jetzt  wenigstens  ihr  recht  noch 
nicht  geschehen  ist.  Die  composita  dieser  drei  classen 
nebat  den  echon  frflher  als  vollkommen  angesehenen  babu- 
▼ilhi,  die  ich  alle  nach  einem  geistvollen  ausdrucke  Stein- 
tbals  als  verdichtete  relativsätze  bezeichnen  möchte,  zeigea 
noch  vielfach  diejenigen  sufßxe,  welche  bei  den  allerersten 
meines  erachtens  nothwendig  waren,  damit  sie  überhaupt 
▼erstanden  werden  konnten.  Diese  lunction  flbemahmen 
die  verscbiedttisten  snffixe,  namentlich  aber  a  (o),  ja  (lo), 
ka  (xo),  ika  (txo);  denn  schwerlich  war  in  den  ältesten 
sprachzuständen  das  relativum  schon  begrifflich  von  den 
übrigen  demonstrativen  pronominibus  geschieden.  Bekannt- 
Uoh  ist  in  den  am  firühesten  schriftlich  fijdrten  und  uns 
überlieferten  Schriftwerken  die  satsftigung  noch  eine  viel- 
fach da  paratactische,  wo  später  die  hypotactische  eintritt. 
So  bei  Homer.  In  vielen  sätzeo,  die  anscheinend  relativ 
sind,  namentlich  in  solchen,  wo  das  relativum,  wie  man 
sagt,  in  der  form  des  persönlidien  ftkrwortes  wiederholt  ist, 
nnd  die  relativen  pronomina  in  Wirklichkeit  nur  demon* 
strativa,  z.  b.  og  uiyct  ndvTfav 

jiQytiiav  xgariti  xai  ^oi  mi&ovrai  !A^(tioi. 
Wie  sollte  das  dasu  kommen,  plötzlich  die  function 
des  relativums  an  übernehmen?  Vielmehr  scUielst  sich  an 
den  sogenannten  relativsats  paraiaotiseh  ein  hanptsatz  an,  ^ 
weil  eben  das  relative  pronomen  im  sprach bewufstsein  noch 
nicht  als  verschieden  empfunden  wurde  von  jedem  andern 
demonstrativen  pronomen.  Um  so  mehr  ist  für  die  älte- 
sten Seiten  die  nebenordnnng  solcher  attributiven  sfttse  an- 
sunehmen,  und  alle  pronomina,  die  sich  später  in  relative 
(ja),  fragende  (ka)  und  demonstrative  (a)  sonderten,  konn- 
ten promiscue  diese  anfüguog  vermitteln.  Aus  solchen  attri- 
butiven sätaen  scheinen  mir  alle  vollkommenen  relativen 
Zusammensetzungen  ursprünglich  entstanden  zu  sein.  Ich 
vermag  deshalb  keineswegs  die  rigorosität  G.  Meyers  zn 
loben,  der  jedem  o-sufdx  in  der  compostion  den  krieg  er- 
klärt und  sie  alle  zum  stamme  schlagen  will;  es  soll  damit 
^natürlich  sein  verdienst  up  die  beseitigung  des  sogenann- 
tan  compositionsvocales  durchaus  nicht  geschmälert  werden, 
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mdeBsen  schemt  er  mir  Ober  das  siel  liiiiaiuffiosoliiefiwii, 
wenn  er  nun  jedem,  namentUoh  anoh  dem  am  ende  der 
oompoeita  aaftretenden  o  eine  ursprüDglleh  selbetöndige 

fuDCtion  nehmen  will.  Ich  stimme  hierin  tbeilweise  wenig- 
stens IL  Zacher  bei,  der  s.  15  seiner  abbandlung :  De  prio- 
ris  nominum  omnpositorum  Oraeoomm  parfss  formatione 
hervorkebt,  dafe  solche  wftndemng  der  stimme,  wie  zn- 
fügung  eines  o  am  ende,  positam  esse  in  hominnm  studio, 
composita  adjectivorum  significatione  utentia  etiam  forma 
adjectivis  quam  simiihma  iiaciendi.  Ganz  richtig,  nur  glaube 
ich,  dafs  dieses  zn  adjectiven  machen  durch  sotriti  eines 
Suffixes  tiefer  b^rflndet  war.  Nehmen  wir  das  auch  von 
G.  Meyer  angeführte  beispiel  SfjfiwyegovT;  das  ganze  com- 
positum ist  Substantiv  und  ohne  zweifei  eine  casuell  be- 
stimmte Zusammensetzung,  also  tatpurusa.  Sollte  nun  dieses 
wort  attributivisch  sieh  an  ein  nomen  anschlieisen,  also 
nicht  einen  hanptbegriff  bilden,  sondern  sur  bestimmung 
eines  solchen  dienen,  so  konnte  es  dies  nnr  durch  zutritt 
eines  demonstrativen  pronomens,  welches  hinwies  auf  das 
zu  bestimmende  nomen  und  den  subjectsbegrifi'  enthielt. 
Das  ganse  erschien  dann  als  ein  yoUständiger  satz,  natür- 
lidi  ohne  copula,  wie  noch  oft  im  griechischen  s  ^/lo/s- 
povr-a-sa  oder  ja-sa  oder  ika-sa  s  der  ist  (war)  volksälte- 
ster,  und  war  nicht  fvesentlicb,  sondern  nur  in  der  stellujig 
des  pronomens  verschieden  von  einem  6g  Ö^f.io-yigwv  {kfSxiv 
oder  ^y).  Natürlich  gehören  diese  art  bildnngen  in  jene 
altersgraue  periode,  wo  die  pronominalen  suHfize  noch  nicht 
zu  bloAen  zeichen  einer  relation  heruntergesunken  waren, 
sondern  noch  mit  eigonthümlich  pronominaler  kraft  wirk- 
ten; es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dai's  die  Verschmelzung 
dieser  Terschiedenen  theile  zu  einem  werte,  also  die  eigent- 
liche oomposition,  nicht  in  der  indogermanischen  nrseit 
schon  stattgehabt,  sondern  ihren  abschlnfs  erst  lange  nadi 
der  Sprachentrennung  gefunden  hat,  da  sonst  anzunehen 
wäre,  dafs  wenigstens  einige  solcher  composita  als  gemein- 
sames besitzthom  in  die  einzekpraohen  fibergegangen  wir 
ren.  Eigenthflmlich  ist  nun,  dafs  diejenigen  sfMraohen  des 
europäischen  zweiges,  in  welchen  die  snsammensetsungs^ 
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flhigkflit  eme  inrfefordelitltcb  groAe  iet,  ich  metiie  die  ger- 

maDiecben  sprachen  und  das  griechische,  hestiinuitc  suftixe 
bei  der  composition  bevorzugen.  Obgleich  wohl,  wie  schon 
gesagt,  ursprünglich  alle  primftreo  pronomioakD  wnrzdii 
ja,  ka,  ika  gieiebmArMg  in  d«r  oompodtion  ▼erwamlt 
werden  konntoo,  so  gebraoobt  doch  das  grieobisobe  mit 
Vorliebe  nur  die  Suffixe  o,  tu  =  a,  ja,  und  die  germani- 
schen sprachen  das  su£dx  ika  in  der  Horm  »ig^t  b.  tief- 
8ioD*ig,  Mi-rAcht-ig  wm  iofamia.  Als  aber  erst  eine  grfilsere 
menge  von  msammensetzongen  mit  den  erwähnten  sufBxen 
Verlagen,  da  wirkten  diese  mit  der  macht  der  analogie, 
die  ja,  wie  bekannt,  in  allen  sprachlichen  schöpfiiogen  und 
Wandlungen  eine  so  grofse  rolle  spielt;  suifixe  wurden  bald 
unnötbig,  auch  ohne  dieselben  wufste  der  menschliche  geist 
diejctfiigen  gedanklieben  demente  leicht  zn  ergftnzen,  die 
zum  ▼erstSndnifs  notbwendig  waren;  so  mag  es  gekommen 
sein)  dafs,  während  bei  Homer  noch  verhältnii'8mält*ig  viele 
composita  mit  suilBxen  vorhanden  sind,  im  verlaufe  der  grie- 
chischen sprachentwiokelung  die  zahl  dieser  stetig  abnimmt 
und  die  meisten  spAleren  Zusammensetzungen  gar  kein  solfiz 
zeigen.  Von  sianntliehen  aus  lelatiTen  sfttaen  entstande- 
nen und  mittelst  solcher  zu  umsclireibcnden  compositis  er- 
geben sich  zunächst  drei  (;lassen,  und  zwar  nach  der  be- 
schaffenheit  des  bei  zwei  classen  zu  ergänzenden  prädikates« 
*  Bei  der  ersten  classe  ist  die  oopnla  oder  ein  ihr  ähnliches 
¥Qrbnm  zu  ergänzen;  bei  der  zweiten  ein  verbum  wie  „ha- 
ben* oder  „besitzen*  (classe  der  bahuvrihi);  die  dritte  classe 
ergänzt  nichts;  bei  der  auflösung  in  einen  satz  liegt  das 
prädikatsverbuoi  vor  in  einem  verbalnomen  irgend  welcher 
art.  Hierzu  gehören  sehr  viele  oomporita.  £s  sind  haupt- 
sftoblicfa  drei  grOnde«  welche  mich  bestimmen,  auch  diese 
zu  den  ToUkommenen  zu  rechnen,  1 )  das  verbalnomen 
kommt  selbständig  in  den  wenigsten  fällen  vor  und  wird 
nur  zum  zwecke  der  composition  gebildet;  2)  bei  einigen 
findet  sich  das  relative  sulüz  „10%  und  endlich  3)  das 
nomen  verbale  drückt  die  mannigfiMshsten  zeitbeziehun- 
gen  der  handlung  aus:  aXtf  iöißuwq  enthält  an  der  citirten 
'  stelle  off99bar  futurbe^iebung,  Takanu{>io^  perfectbeziehung^ 
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ebenso  SvgaQi&ratoxeia  =  „welche  den  besten  eolni  sa 
dessen  eigenem  verderbep  geboren  hat",  ebenso  naTQOffo- 
Pivg  s  „der  seinen  vater  getödtet  bat^;  endlich  die  mei- 
sten hierher  gehörigen  sasammensetenngen  drücken  eine 
prisentische  handlang  ans.  Man  eieht  also  anch  bei  diesen 
▼erbalen  sasammensetrongen,  wie  gleidisam  der  gedank- 
liche Inhalt  die  lautliche  form  Oberwuchert,  wie  auch  bei 
ihnen  vielfach  wenigstens  ergänzungen  stattfinden  müssen 
behn£i  des  ToUen  ▼erst&ndnisses,  nnd  das  gerade  scheint 
mir  das  rechte  criterinm  der  yoUendeten  composition  sa 
smn,  dals  in  ihr  mfhr  Kegt,  als  man  nach  den  wortele- 
menten  auf  den  ersten  blick  in  ihr  za  suchen  geneigt  sein 
könnte. 

Es  würden  nun  znnftohst  diigenigen  oomposita  au&u-  ^ 
zählen  sein,  welche  eine  prftposition  an  erster  stelle  haben 
nnd  im  zweiten  theile  ein  snbstanliy,  das  ycn  jener  ab- 
hängig zu  denken  ist.  Da  aber  Oberhaupt  alle  mit  präpo- 
sitionen  gebildeten  Zusammensetzungen  bis  jetzt  allzu  wenig 
in  der  darstellung  der  compcsitionslehre  berücksichtigt  wor- 
den sind  und  auch  die  im  sechsten  bände  der  Curtiasschai 
Stadien  s.  371  n.  flgd.  Ton  O.  Meyer  gelieferte  znsammen- 
stellung  derselben  nicht  ausreicht,  so  wird  es  vieilleicbt 
nicht  unpassend  sein,  an  dieser  stelle  genauer  auf  diese 
art  yon  oompositionen  einzugehen  und  sie  im  zusammen- 
hange an  behandeln.  Ueber  dieselben  bringt  G.  Meyer  an 
der  angefahrten  stelle  nach  unserer  meinang  ziemlieh  nn- 
haltbare  ansichten  vor,  die  kaum  worin  anders  ihren  grund 
haben  können',  als  in  dem  bestreben,  diese  biidungen  in 
die  altindische  Schablone  hinemsapressen,  and  gerade  sie 
str&nben  sich  am  energischsten  dagegen.  Sie  sollen  nta- 
lich  nach  G.  Meyer  entweder  den  karmadh&raja  oder  den 
tatpuruäa  oder  den  bahuvrlhi  angehören  können,  und  zu 
den  tatpuruSa  diejenigen  gehören,  wo  der  zweite  theil  des 
Wortes  von  einer  prftposition  regiert  erscheint,  wie  z.  b. 
iyTtitpaXoi;  gehim.  Wie  O.  Meyer  dies  vertheidigcai  will, 
ist  mir  rein  unerfindlich;  bei  den  tatpurnda  soll  doch  das 
bestimmende  glied  in  einer  bestimmten  casusform  zu  den- 
ken sein;  nun  bestehen  diese  composita  aus  zwei  theilen: 
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einer  präposition  und  einem  Substantiv.  Welches  soll  denn 
nun  das  bestimmende  giied  sein?  Doch  ohne  zweifei  die 
prftpoeitioD.  Wer  aber  wird  diese  so  ohne  weiteres  für 
eine  casosform  ansehen?  Oder  soll  etwa  das  substantivani 
das  bestimmende  glied  sein?  Dies  wäre  geradesu  wider- 
mnig.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  bei  diesen  compositis  der  zu 
bestimmende  begriff  ganz  aufserhalb  der  Zusammensetzung 
selbst  Uegt  und  entweder  unbedingt  za  ergänzen  ist  oder 
doch  nur  dureh  ein  snffix  angedeutet  Dies  hal  anch 
O.  Meyer  gefühlt,  wenn  er  sn  iyxi(fakog  etwa  fiwXog  er- 
gänzt. Hielse  das  compositum  iyxaif  akofivekogy  so  wQrde 
niemand  bedenken  tragen,  dies  für  ein  tatpuruda  zu  er- 
klären ;  nun  aber  beiist  es  nur  iyxiipalogi  es  ist  gleichsam 
nur  die  bestimmiing  da,  aber  das  zn  bestimmende  fehlt 
Ans  Homer  liegen  noch  andere  beispiele  vor,  wie  «vr/^v- 
^ovy  von  G.  Meyer  erklärt:  ,,gegenüber  der  thür".  Die 
Verbindung  mit  einer  präposition  zeigt,  dafs  es  Substantiv 
ist:  öTTj  Si  jear'  ävti&vQov  xXioitjg,  Od.  XVI,  159.  Es 
kann  nichts  anderes  heilsen  als  to  ävtl  rijg  &vgas  oy,  der 
pkts,  welcher  der  thOr  gegenüber  liegt,  und  die  bestim- 
mnng  ist  auch  hier  hinzuzudenken.  Ebenso  heilst  ro  Ini' 
aautXQov  »  o  knl  t(p  aojTQtfi  kativ^  was  auf  dem  hölzernen 
radkranze  sitzt,  der  eiserne  radreif;  imyowig  ist  o  hu 
yiifati  kartuf^  was  auf  oder  Uber  dem  knie  sitat  =«=  lende; 
np6&v^o¥  SB  0  ngo  r^g  &vgag  kiniv^t  platz  vor  der  tfaOr; 
fieTccif  Qivovy  vielleicht  mit  sufBx  o  gebildet,  ms  to  fiera  tag 
ipQhfag  oy,  was  hinter  den  tjpQivig  liegt,  rücken,  und  ixkiu)' 
nov  was  zwischen  den  aogso  Uegt,  to  fura  toig  ot^ntk' 
fiolg  oy,  Stirn.  Alle  diese  oompoeita  sind  selbstTmtänd- 
lich  snbstantiTirte  adjectiva.  Wirkliche  adjectiva  mit  der 
nämlichen  bildung  sind  aiKfdßQOTtj,  ctfSnig^  von  G.  Meyer 
selbst  erklärt  äiAfpl  ßgorov  ovaa,  eine  erklärung,  die  ganz 
mit  der  meinigen  stünmt:  ^  afMf  l  xov  ßgoftov  kmw  mm  der 
dett\mann  nmgiebt,  ihn  ganz  deckt;  itfuKog  am  meere  ge- 
legen, tndgovgog  auf  dem  lande  lebend,  tjuqwXog  in  seinem 
stamme  lebend,  slgoiTtog  in  siebt  kommend  {dgcuTtoi  tyi- 
vovxo  vmv  sie  kamen  in  sieht  der  schiffe,  11.  XV,  653). 
Von  diesen  bildungen  sollen  nun  nach  G«  Meyer  ganz  ge- 
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sondert  werden  alle,  „welche  hinten  ein  secundärsnftix  zei- 
gen, z.  b.  TtaQuä-akaßaiog;  hier  habe  mao  von  dem  noch 
selbatändig  in  der  spradie  vorhandenen  zweiten  theiie  ana-^ 
sugehen  {&alaaaiog  am  oieere  befindKeh),  dem  ssrr  ge* 
nanem  nllancirang  aeines  begriffoe  das  adverb  nagte  vo^ 
gesetzt  wurde.  Das  ganze  sei  hier  eine  karmadhäraja-zu- 
sammensetzung."  Ich  glaube,  wenn  G.  Meyer  auch  nur 
die  homerisclien  bildnngen  dieser  art  genauer  in  erwSgODg 
gezogen  h&tte,  so  wftrde  er  sieh  bedaobt  baben,  diese  be- 
hanptang  aufiinstellen.  Abgesehen  davon,  dafs  sieh  für  die 
wenigsten  einfachen,  mittelst  siifBxes  lo  gebildeten  adjectiva 
eine  örtliche  Bedeutung  nachweisen  läTst  (man  vergleiche 
Öripiiog  das  volk  betreffend  und  uttaSriUiOi^  unter  dem  volke 
befindlich,  o^tog  den  weg,  die  reise  betreffind  nnd  <lird- 
dwq  auf  dem  wege  befindtich),  so  würde  er  auch  gezwnn^ 
gen  sein ,  Zusammensetzungen  ihrer  bildung  nach  von  ein- 
ander zu  trennen,  die  begrifflich  sich  vollständig  decken, 
z.  b.  nctöc(xa(Qiog  (Hes.)  und  TtaQoxmgog  (Lac),  vnonXä- 
Mog  und  vnop^tog  (Horn.),  heromog  nnd  ikronog  (6oph.), 
iHVOfitog  ungewöhnlich  (Find.)  nnd  HxwofMog  ungesetelich,  u.  a» 
Nicht  einmal  die  homerischen  Zusammensetzungen  nagai- 
aiug  und  k^aiöioq  lassen  sich  als  Verbindungen  der  präpo- 
sitionen  naget  und  mit  dem  adj,  alatog  au^Gcissen;  fol- 
gende erwftgongen  verbieteD  es.  IlaQaiaia  aijfMtva  U.  IV, 
381,  die  Zens  schickt,  sind  „unglfickverkflndende  aeicfaen^ 
=  a  nttga  rrpf  alffav  hütv»^  die  gegen  die  alßa  (hier  sub- 
jectiv:  „das  was  jemandem  (nach  seiner  meinung)  zukommt**, 
„was  er  erwarten  zu  können  glaubt**)  sind;  k^aioiog  =  o 
i|  atfSfiQ  i0tiv^  was  aii£Mrhalb  des  (ol^eetiv)  gebflhrlichoi, 
des  rechtes,  liegt,  frevelhaft,  Od.  IV,  690:  ovrs  riycr  ^^ixg 
k^ttimty»  cvwi  ri  elmSv;  Od.  XVII,  577:  17  rwa  nov  8%Ut€tg 
i^aiatov  (einen  frevler);  IL  XV,  598:  ii'a  GtrtÖog  d'  ^fa/- 
(fiuv  agrjv  Tiaöav  imxQijveu,  scheint  es  gleichfalls  mit  sub- 
jectiver  bedeutung  zu  stehen:  agi^  i^aiüwg  ist  eine  lytte, 
die  man  von  der  Theiis  nicht  erwartet  hAlte,  Das  ein- 
fache adjectivum  uätuog  in  der  bedeutong  „glQckvorheia» 
send**,  „glückbringend^  tiudet  sich  an  einer  stelle  in  der 
Ilias  XXIV,  37Ü.    Wenn  uuu  G.  Mejer  mit  seiner  oben 
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cHnrlen  behaaptang  recht  hätte,  so  mtlisten  in  de»  bdden 

vorliegenden  compositis  naqaiatog  und  k^atatog  die  präpo- 
fiitionen,  da  sie  das  ganze  von  dem  begriffe  des  aiaiog  aus- 
scblieieeii,  so  ziemlich  die  bedeutuog  des  av  priv.  haben. 
Diese  bedautong  mtliste  sich  aber  dann  auch  in  andsrcD 
adjectiTischeQ  sasammensetEungen  naohweiseii  lassen.  Das 
ist  nicht  der  fall,  nur  in  einem  einzigen  bei  ganz  späten 
Schriftstellern  vorkommenden  compositum  habe  ich  obige 
bedeutung  entdeckt:  nntqa-tfvvri&riQ  ungewohnt.  In  allen 
Abrigen  finden  sich  filr  nagä  folgende  bedeutnngen:  neben; 
na^akemog  wei&daneben,  nagaitiog  nebenscfanldig  =b  mit- 
schuldig. Ein  begriff,  der  neben  einem  an  1<  rcn  sich  hin 
erstreckt  oder  neben  ihm  liegt,  kann  nun  entweder  aufge- 
faßt werden  als  demselben  sehr  nahe  liegend,  fa^t  in  seine 
Sphäre  übergehend:  naQafiatgog  dem  begriffe  des  fuS^g 
nahe  liegend,  also  „fast  närrisch^,  „etwas  närrisch^,  nttQa- 
XvTiQoq  etwas  unergiebig,  naqdl^tjQoq  etwas  trocken,  naga- 
mxgog  etwas  bitter^  na^tän^eiog  fast  voll  —  oder  aber  aus 
dem  neben  —  hin  kann  sich  auch  der  begriff  der  aas- 
scfalieisang  entwickeln,  denn  was  neben  dem  begriffe  eines 
anderen  Uingeht,  ist  doch  anch  ans  der  begrifflichen  sph&re 
desselben  ausgescblosseii.  In  dieser  bedeutung  findet  sich 
nun  TiccQa  iu  nicht  wenigen  präpositioueli  abhängigen  zusam> 
mensetzungen,  wie  in  TtagdvofAog  =  was  yon  dem  begriffe 
des  gesetemftifiigen,  des  vofAog,  ausgeschlossen  odär  gegen 
denselben  ist,  nngesetalich,  nagakoyoq  unerwartet,  naga- 
gvO^uog  unrhythmisch,  nagacpgcüv  verrückt,  nagccfiovaug  mifs- 
tönend  (eigentl.:  was  wider  die  musen  ist),  TiagmonovÖog 
bundbrüchig,  nagdxatgog,  7ictQ€txai'giog  nnzdtig,  ongebflhr- 
lich  and  in  dem  homerischen  nrngaiatog.  In  nagawfti^Qog 
und  na(ßd&€gf4,og  endlich  scheint  nagd  ssn  sein  »  naga  ro 
Öixaiov  avartjgog  gegen  das  rechte  inaafs  streng,  und  Ttctoa- 
ß-sofiog  gegen  das  rechte  maai's  leidenschaftlich,  allzu  heftig. 
Noch  günstiger  ist  die  Sachlage  bei  In  sämmtlicben  Zu- 
sammensetzungen mit  dieser  präposition  fiind  ich  keine  ein- 
zige mit  der  fttr  k^aifftog  erforderlichen  bedeutung  des  dv 
priv.  In  der  örtlichen  bedeutung  „heraus'*,  „hervor",  „auiser- 
halb^  findet  es  sich  in  den  beiden  bahuvrihis  ixgiv  hervorste- 
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hende  naae  habend  und  i^oip&akfiog  henuuBtehende  äugen 
habend,  und  in  sahireichen  abhADgigkeitacompositis:  Ixttct- 

Tioi;  was  aufserhalb  des  gewöhnlichen  weges  (ticctül;)  liegt, 
aufsergewöhnlicb,  äkyog  (bei  Aescb.),  i^ujmog  (cfr.  iv-ann-ia, 
td  u.  dg'(ßn-oq)  wer  aus  sieht  ist,  k^döihfoq  bruder-  oder 
Schwesterkind,  Mtjftog  auiber  landes,  höixog  was  anijMr^ 
halb  des  begriffes  der  Sixri  liegt,  widerrechtlich,  kx^Eh'iq 
mifstönend,  ^xjuergoL;  unmärsig,  iTCQvd-^oq  unrhytbmiech,  ix- 
onovöog  von  dem  vertrage  ausgeschlossen,  'ix(fQiav  sinnlos, 
hufvloq  nicht  cum  ▼olksstamme  gehörig,  J^ctlog  ans  dem 
meere,  opp.  i^dlMg^  HitSgog  fem  Ton  seinem  wohnsitse, 
f^^ojgog  1)  aus  der  zeit  der  jugendbiflthe  heraus  2)  unzeitig. 
In  Zusammensetzungen  mit  adjectiven  bat  ^x,  die  bedeu- 
tung:  auIiBerordeDtlicb ,  sehr:  ixötj^gj  iSxXmros  sehr  dünn, 
iUXswcos  sehr  weüs,  he/iavijg  sehr  rasend,  hntxgog  sehr 
bitter;  dieselbe  bedeutung  in  bahuvrlhis:  ixdvftog  mnth  in 
hohem  maafse  habend,  kxÖBrjg  mangelhaftigkeit  in  hohem 
maafse  habend,  sehr  mangelhaft,  ixnarf^y^g  sehr  leidenschaft- 
lich, ismvQog  sehr  heifs,  'i^oivog  berauscht  (doch  wohl:  wein 
in  grolser  menge  in  sich  habend).  Ich  vermag  also  nicht 
dnmal  naf^aUstag  und  i^aiaiQg  als  karmadhSrajapsusammen- 
setznngen  aufzufassen;  noch  yiel  weniger  aber  die  übrigen 
mit  suffiic  10  gebildeten;  dann  bleibt  für  alle  diese  nur 
eine  dasse  übrig,  zu  der  sie  mit  recht  gezählt  werden 
können,  nftmüch  die  der  pr&positionellen  abhfingigkeitscom- 
posita,  die,  wie  schon  ansg^hrt  wurde,  in  keine  einzige 
▼on  den  indischen  classen  so  recht  sich  einfügen  lassen 
wollen.  "Bei  Homer  kommen  folgende  derartige  zusammen- 
setzuDgen  vor:  1)  dvji  statt:  avtiavui}a  =  ii  ävx'  dvÖQog 
hcw^  avri&iog  a  dwl  ätov  ictiv;  2)  fittd  zwischen, 
während:  fAsraftd^ßw  at^&og  ist  der  theO  der  brnst,  wel- 
cher zwischen  den  bmstwarzen  (fia^oi)  liegt,  fittaBrifAiog^ 
usTadüQTTLog  während  des  mahles,  Od.  IV,  194;  3)  ini  auf: 
knuvQaviog  s  ög  in  ovQav^  iotiv  der  auf  dem  ovQuvog 
lebt,  ämx&oviog,  hmdiq^giog  was  auf  dem  difpQog  liegt,  pro- 
leptisch  gebraucht  Od.  XV,  51,  75:  Swga  kmÖiq^  «S^fii?, 
t^e/o»,  wo  an  einen  adTerbiellen  gebrauch  des  compositums 
durchaus  nicht  gedacht  zu  werden  braucht;  inof*(fdhog^ 
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IL  VII,  267:  ßdksv  adxog  inof4q>äXiov\  kmvttpgiB'M^  (von 
einem  atamme  VBfpgtS  a  6  vsfpgog^  der  sonst  nicht  vor- 
kommt)  was  an  den  nieren  sitst,  (hjudg^  II.  XXI,  204; 

irfa?.og  am  meere  gelegen,  indoovoog^  Od.  XI,  489; 
Ötjfiwg  wer  oder  was  bei  oder  unter  dem  volke  ist  (bei 
Soph.  hniSrifioq  ohne  suffix) ;  ktfiatiog  wer  an  seinem  heerde 
oder  in  der  hdmath  ist,  IL  II,  125;  Od.  XXIII,  55;  Od. 
in,  234;  anders  Od.  VII,  248:  kpik  ktpitniov  i'r/ctyB  Saiftwv 
zu  ihrem  (der  Kalypso)  heerde  führte  mich  ein  dämon; 
iffrjiitoiog  was  für  einen  tag  reicht,  hf  r^fAiqia^  (pgovuv  Od. 
XXI,  85;  etwas  anders  Od.  IV,  233  (bei  späteren  hif^fAi- 
gag  ohne  snffix);  inwjatog  (ion.  iniruog)  für  das  ganze 
jähr,  nur  Od.  VII,  118.  Substantivisch  wird  gebrancht 
hnioif  voiov^  TO  was  an  den  knöcheln  sitzt,  schnalle  zur  be- 
festigung  der  xvtifilöeg  an  den  knöcheln.  4)  vtio  unter: 
vnonXdxiogj  vnovTjiog  unter  dem  Neion  gelegen ;  vnwgocf  tog 
wer  nnter  dem  dache,  d.  i.  im  banse  ist,  U.  IX,  640  [vnw- 
QOffog  ohne  snfBx  bei  späteren);  imovgdvtog  nnter  dem 
hiramel  befindlich;  vnaoniSiog  unter  dem  Schilde  gedeckt: 
das  neutr.  plur.  als  adv. ;  vTioxeigiog  was  man  unter  der 
band  hat,  jupudd^,  Od.  XV,  448;  vnoxaQrdniog  onter  dem 
Tartarus  befindlich,  Terj^v^^,  U.  XIV,  297.  Subst.  imumta^ 
rd  was  nnter  den  äugen  liegt,  gesiebt;  vnwQHa^  i]  gegend 
am  ful'se  eines  berges,  IL  XX,  218.  5)  ^v,  £ir:  h'aoii^^ nin^ 
wer  in  einer  zahl  ist,  Od.  XII,  G5;  II.  II,  202:  ovt  ir  no- 
hk(A(p  kv€tqi&fuog  ovt'  hvi  flavlfj  einer,  der  weder  im  kriege 
noch  im  rathe  aur  sahl  sc.  der  besten  gehört;  iviivaiog 
was  in  der  bettsteile  ist,  dtojna  Od.  XIV,  51;  pl.  subst. 
T«  iv.  die  betten  Od.  XVI,  35;  h  ö^^uiog  der  oder  das  je- 
mandem am  herzen  liegt.  Od.  XIII,  421  ;  uvödtog  nur  II. 
XVI,  260:  aqujxiafSi  elvoöioig;  üväXtog  (später  ivaXog  ohne 
snfifiz)  im  meere  befindlich,  x^Tog  Od.  IV,  443;  xogwvfj  V, 
67;  kvvmfiog  was  im  schlafe  kommt;  als  adv.  II.  II,  56; 
Od.  XIV,  495;  h'ri'xto^  der  in  der  nacht  etwas  thut,  Od. 
III,  J  77;  II.  XI,  683,  XXI,  37;  dasselbe  ohne  suffix  oder 
vielleicht  mit  su£fix  o,  cfr.  dvd-wx^tg^  iv-wxog  II.  XI,  706: 
^l&w  iwvxog;  Miog  wohl  für  Mtftog  {öif  ^heitere  him- 
melslnft^,  dann  die  zeit,  wo  der  himmel  hell  und  heiter 

Zeitsehr.  f.  vgl.  spnudif.  ZZn.  6.  33 
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ist  im  gegensatz  gegen  die  nebelige  frühe,  also  ,,mittag^) 
IL  XI,  72();  Od.  IV,  450;  iu(f  i''Aog,  Od.  XV,  273;  substan- 
tivisch ta  ivutTiia  was  jemaudem  (beim  eintritte  ins  haus) 
io  die  äugen  fällt,  Seiten  wände  des  einganges.  6)  ^U:  eig- 
wnog.  7)  xatat  xatax^ovMg  anterirdisch,  Zevgj  II.  IX, 
457 ;  xatwfnidiog  was  man  von  der  echniter  ausholend  wirft? 

11.  XXIII,  431:  o(T(fa  dt  öiüy.üv  ovoct  xarMuaöioio  7Tb/j)VTai; 
ZU  vergl.  das  avjajibhäva  xat<afAaÖ6v;  xara-itv^iog  am 
herzen  liegend  2)  nach  jemandes  sinne  seiend,  11.  X,  383) 
XVn,  201;  Od.  XXII,  392.  S)  dnoi  dno&vfuog  was  dem 
herzen  jemandes  fem  ist,  mifsf&llig,  dno&vfita  %q8HV  rtW, 
II.  XI V^,  261.  9)  noTi:  TcoTiöüoniog  zum  nachtmahl  die- 
nend, Od.  IX,  234,  249.  10)  vniQ  „über''  in  dem  substan- 
tiyischen  neutrum  vneg&fjgiov j  ro  was  oberhalb  der  thür 
ist,  oberscbweUe.  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  der 
zweite  theil  des  bekannten  epitheton  des  Ares  dXko^oog- 
«AAoc;  der  erste  theil  des  compositums  bat  wohl  ablativi- 
sche bedeutung,  so  dai's  das  ganze  als  eine  tatpurusa -Zu- 
sammensetzung anznsehen  ist,  und  hoifst:  der  sich  von  dem 
einen  zum  andern  leicht  wendet.  Bei  den  Obrigen  präposi- 
tioneilen Zusammensetzungen  werde  ich  mich  ktirzer  fassen 
können.  Zu  den  vollkommenen  gehören  2)  zahlreiche  bahu- 
vrihis  mit  einer  präposition  in  adverbiellem  sinne  an  erster 
stelle.  1)  ait(pi:  d^rpirfogsvg  (bei  Horn,  ^ogeig^  träger, 
vorkommend)  trftger  d.  i.  henkel  auf  beiden  Seiten  habend 
s  afi(f'iiitog\  6.  Meyers  annähme,  dafs  (fogtvg  adjecti«* 
visch  zu  fassen  ( Studien  VI,  2,  376),  ist  wenig  überzeu- 
gend; dfi(fi(falog  hinten  und  vorn  einen  schirm  habend; 
dcuffiaXog  ringsum  das  meer  habend,  Ittdxtj;  dfiipiyvog  von 
der  lanze,  wohl  mit  ausgeschweifter  spitze;  dfAtpixofAog 
nngsum  belaubt,  II.  XVII,  677.  2)  mgi  sehr:  mqiylayi^g 
viel  milch  habend;  TTfQixaX'Arjg  sehr  schön;  neoiiieT(>üg  aul'ser- 
ordentlicb  grolses  maals  habend,  iavog;  7ieQift)jx>jg  sehr 
grofs;  dasselbe  TTsgi^ijxBTog;  neginerxiig  {*t6  mvxog^  cfr. 
ix^mvxijg)  sehr  viel  schmerz  bringend,  ßskog;  mgiftkfi&ijg 
eine  grofse  Volksmenge  habend,  OgTvyifj;  Tiegufgatv  viel 
verstand  habend.  3)  ttoö  hervor,  vorwärts:  ngocfocuv  den 
sinn  jemandem  zugeneigt  habend,  fem.  ngo^gaaoa  für  tiqo' 
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{pgat-ja;  ngoxooaöog  (tü  xg6a6m)  zinneo  nach  Tora  habend, 
IL  XIV,  35;  nQo-^Qi^og  die  wurzeln  hervor  habend,  d.  i. 
mit  der  wurzel  ausgerissen,  wie  ngoä'ikvfjLVog  die  grund- 
lage  hervor  habend,  mit  der  grundlage  ausgerissen,  II.  IX, 
541;  U.  X,  15.  Anders  IL  XIII,  130.  4)  noQu  daneben: 
mr^orxoirqg,  fem.  nctgaxotttg  (xohij  lagcr)  gatte  und  gat- 
tin.  5)  vnig  über:  imeguevijg  ubermächtig;  inioito^  gewalt 
übermäfsig  habend,  gewöhnlich  im  tadelnden  sinne:  über- 
müthig;  imigO^vuog  muth  fibermälsig  habend,  hochgesinnt; 
vielleicht  ancb  vntgxvöag  stolzes  hocbgeiühl  in  flberhohem 
maaCse  habend;  cfr«  Suhle,  Homerlexikon,  unter  xvSog^  xv^ 
daivta  cet.  6 )  noogxfjöt^g  sorge  habend  gegen  jemanden, 
Od.  XXI,  35  $eii'06vi'r/g  Tioogxt/Öeog.  7)  vnu  unter:  i;io- 
^Qt]vog  ein  lamm  unter  sich  habend.  8)  kron^og  hoden  an 
sich  habend,  unTerschnitten,  ^^ita,  IL  XXIII,  147;  fyifM- 
^  antheil  habend  an  . « .  xifitjg^  Od.  VII,  480.  9)  ^nl  an: 
iniifQ(x)v  klugheit  an  sich  habend,  int-?.rj&og  Vergessenheit 
an  sich  habend,  (fcxQuccxov;  erfvöoog  feuchtigkeit  bei  sich 
habend,  vom  Zephyrus  Od.  XIV,  458.  10)  xora:  xd^iuo- 
gog  ifiOQog  Schicksal,  insbesondere  „trauriges  Schicksal^, 
&avatov  fiSgov  tb  tsvx^iv)  unglQek  auf  sich  habend.  11) 
8id  durch  und  durch,  sehr:  diaTQvyiog  (TQvyvi)  traubenreich. 
12)  änöi  ccJitßsyTjg  nur  im  adv.  ccTitjkeytwg  vorhanden  II. 
IXf  309;  Od.  I,  373  t6v  ^v&ov  aTitjXeyitag  catq/rFeneiv.  Zu 
grande  liegt  wahrscheinlich  ein  nicht  vorkommendes  to  aAe- 
yog  von  aUym  =  rflcksicht  nehmen,  so  dals  das  adjecti- 
vum  hiefse:  rOcksicht  fem  habend,  rücksichtslos;  diese  ab- 
leitung  scheint  trotz  allem  mehr  für  sich  zu  haben  als  die 
auch  von  Zacher  (s.  25)  adoptirte  Kodigersche.  Das  com- 
positum  ÜUst  sich  schwerlich  trennen  von  Övgtikty^gy  und 
wie  ich  Oberhaupt  in  der  aosammensetzung  die  einschie» 
bung  einer  uralten  präposition  17,  von  der  man  sonst  im 
griechischen  nichts  mehr  weifs,  mit  Rödigcr  und  Zacher 
nicht  anzunehmen  im  Staude  bin,  so  mui's  ich  eine  solche 
auch  fflr  das  compositum  dvgfjXsjr^g  zurflckweisen.  Dann 
bleibt  schwerlich  eine  andere  ableitung  flbrig  als  von  aliyM, 
Vielleicht  könnte  man  noch  an  äkyog  und  akeyetvug  den- 
ken, wie  es  denn  in  der  that  in  dem  Subleschen  Homer- 
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lexikon  erklärt  wird:  ^sehr  ccÄeyeivug*^.  Jvgißsytjg  hiefse 
demnach:  „schlioiine  sorge,  äugst  bringend"  and  wäre  dem 
ävgxtjdijg  Od.  V,  466  zu  vergieipben.  Es  ist  epitheton  des 
nokefiog  Ii,  XX,  545  und  des  ß-avatog  Od.  XXII,  325. 

Die  unvollkommenen  Zusammensetzungen  mit  präposi- 
tionen  gehören  zu  den  karmadbärajas;  das  zweite  glied  ist 
entweder  a)  ein  Substantiv,  oder  b)  ein  adjectiv.  a)  km» 
noifiijvj  knißmanQ^  inagrj  fluch,  kmtüyij  {t^tj),  knifAagtvQog, 
Inaotdij^  hnixovgog^  negiwrit]  warte,  kvwTnj  anblick,  nur  im 
adverbiell  gebrauchten  dativ;  dasselbe  ivco^p  im  acc.  xar 
kviZna  II.  XV,  320;  fA^xdyyikog  zwischenbote,  ^vvkQiäog 
mitarbeiter,  vtf  tjvioxog^  nqogumov^  ngoSofiog^  stgodog,  imo^ 
SfMog  p.  a.  b)  hnifÜH^kog^  knairiogy  hni^vog^  imüfivyegogy 
nur  adv.,  a^nfiuklctg^  aucfijriXtaöm  (^iXi^)^  aucpidaasta^  negi- 
xkvTug^  7T£oi(f(jaÖijg^  7TSüt()t'Siog^  i^vdt^iog^  h'cciaiuo^,  ivccXi/" 
Mog^  ivavxiog^  ivinXeiog^  'iunuiog^  knaivog^  ini^f*oißügt  k^fj- 
fAOtfiog^  hnagtayog  (agtöyog  helfend),  imÖi^iog^  Ibtivikog^  ccvt- 
^$cos  gleichwerth,  imigonXog  {pnkog  nur  im  comp.  onka-. 
TBgog  und  sup.  onXoTctrog)^  ngongtivi^g^  xarangrivtjgy  xctta^ 
Qiy?]),og^  '/.ctTccii vtjü^^  h,vu(fhdöuujv.  Einen  comparativ  an 
zweiter  stelle  haben:  knacavxbgog^  vtco^J^wv  etwas  weniger. 

Ich  wende  mich  nun  wieder  zu  der  aufzählung  der 
übrigen  Zusammensetzungen,  bei  deiren  auflösung  in  einen 
relativsatz  die  copula  zu  ergänzen  ist.  a)  der  zweite  theil 
ist  im  nominativ  zu  denken  und  fungirt  als  prädicatsnomen ; 
der  erste  theil  ist  a)  ein  Substantiv  und  in  einem  bestimm- 
ten casus  zu  denken:  ßooro'Xoiyog  =s  og  rwv  ßgoTOJv  Xoi- 
yog  kanv^  der  das  verderben  der  menschen  ist*);  ähnlich 
gebildet  der  orakelausdruck  dd^tfin^Xoiyog*^  noSfjveiwg  =  tj 
Tovg  noöag  c<i£jii6g  küTiv^  die  hinsichtlich  ihrer  füfse  wind 
ist;  dvögaxx^tjg  =  6  ävögt  ä^i^og  iotip,  was  für  einen 

*)  Wenn  G.  Meyer  (stadien  VI,  1  s.  252)  ßQocakniyoq  als  ein  tatparusa 
erklärt,  so  schemt  dies  in  anbetracht  dessen,  dafs  die  ^kvy  bei  Homer  nur 
in  ein  paar  nominibns  ein  kttmmerlicbes  leben  fUurt,  aber  da  verb  nicht  ge- 
bräucblieh  war,  wenig  geratben  zu  sein;  aUerdings  läfst  sich  das  wort  nur 
höchst  gezwungen  als  bahuvrihi  auffassen,  worauf  schon  Berch  (s.  11)  auf- 
merksam macht;  wenn  aber  eine  andere  niöglichkcit  da  ist,  dasselbe  unge- 
zwungen als  zusamuiensetzang  mit  lotyöt;  , verderben''  aufzufassen,  worauf 
schon  der  accent  hinaadenten  adieint,  so  iat  eine  aoldie  erkUrung.  unbedingt 
dar  O.  Heyanchoi  vorauaiehen. 
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mann  eine  last  ist,  x^9^^*^  ^*  ^9       ?  ^otv6n€9og  was 

ein  boden  fiir  wein  ist,  «Aoj?;;  {^vjnuAioiV  =  tJvuro  Mtov 
ioTiVj  der  durch  seineo  muth  ein  löwe  istf  vielleicht  auch 
vavXoxog^  Xtfiijv^  der  fkir  8ohi£Pe  ein  lager  ist;  der  erste 
theil  ist  fl)  ein  adjectiv:  o^vftBlijg  =  o  o^v  ßikog  icth^ 
was  ein  scharfes  gescbofs  ist,  6ßi(tt6q  II.  IV,  126;  noXvti^ 
ysoijg  (*ro  äyEoog  =  ly  «/'«'(^'z)?  ^nixüVQoi^  die  eine  zahl- 
reiche Versammlung  bilden;  ^tjävnoTos  was  ein  angenehmes 
getränk  ist,  /-oZyog;  xQäxaimdoq  was  ein  harter  boden  ist, 
nur  Od.  XXIII9  46:  XQOTcUnadov  oidag  ^omff;  navoQfiog^ 
Xtufjv^  =  üV  navTtj  og^tog  iariv;  ;  )  ein  indeclinabile :  ayt]- 
vcoQ  der  in  hohem  grade  ein  mann  ist;  äi'rji'WQ  der  kein 
mann  ist;  acfQtjTajo  der  kein  (fQt}Ti](}^  d.  h.  zu  einer  sippe 
gehöriger  ist  (vielleicht  läfst  sich  dieses  compositum  auch 
als  bahnvrihi  aafTassen),  afjKptxfmsXkog^  dkstag^  was  auf  bei- 
den Seiten  ein  becber  ist,  doppelbecber;  kntovv^og  (bei  f^n- 
dar  iiTTojrvuiog  mit  suft'.),  övoua,  eigentlich :  ein  narae,  der 
ein  beiname  ist,  d.  h.  bei  einer  bestimmten  gelegenheit  ge- 
geben, b)  der  zweite  theil  ist  im  gen.  des  Stoffes  zu  den- 
ken: navaqfVQog  ™  o  ndwwg  agyvQov  Icrivj  was  ganss 
▼on  Silber  ist,  xgfiTT^g;  oder  in  einem  andern  gen.:  nav9vt^ 
uwg  (später  TidvötjfÄOg  ohne  suff.)  =  og  Tiavrog  tov  Syjuov 
kcTiVy  der  das  ganze  volk  angeht,  nTM^og.  Aehnlich  lassen 
sich  die  durch  snff.  10  gebildeten  ableitungen  von  compo- 
sitis  anfifossen:  sOayyihov  tsa  6  ivayyUov  kctiv^  was  einem, 
der  gute  botschaft  bringt,  znkommt,  lohn  ftlr  gnte  bot- 
scbaft;  ööoino^jiuv  was  einem  wanderer  nöthig  ist,  reisegeld; 
fiOix<*y(^^(^v  (wahrscheinlich  von  einem  nicht  vorkommenden 
fioiX»yQog  im  ebebruch  ertappt)  strafe  für  ebebruch;  >^£o- 
nQomov  was  einem  d'^o^nginog^  einem  die  götter  befra- 
genden zu  tbeil  wird,  götterantwort,  und  Tielleicbt  noch  ra 
ai'(inayt)icc  waffenbeute  und  c(i7r6).U)r  ziegenheerde.  c)  im 
acc:  nctvvvx^og  cirsuog  (II.  XXIII,  217)  ist  ein  wind,  der 
die  ganze  nacht  weht;  navwxog  vnvog  ein  die  ganze  nacht 
dauernder  schlaf;  navfjfiigtog  (später  navijfiSQog  ohne  suff.) 
was  den  gansen  tag  dauert;  $lvä-wx'ig  was  neun  nichte 
dauert. 

Ueber  die  sogenannten  bahuvrihis  sind  nur  wenige 
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Worte  Döthig.  Bei  ihneii  ist  der  begriff  dee  „habens^  oder 

„bcsitzens"  zu  ergänzen.  Mit  suffix  to  finden  sich  folgende 
beispiele:  ay.uTourjViog  ^  ri;J,  =  1}  t]  uijrt]  kv  oxotco  idriVy 
welche  den  mond  in  dunkel  gehüllt  hat;  denn  ohne  zwei- 
fei iet  das  erste  glied  des  compositums  locativisoh  aufza- 
fassen;  xvavO'TunoQi'ioq  mit  stahlblauem  yordertheile;  iray- 
ouffce-tog  der  alle  vorbedentenden  stimmen  (oiKfcci^)  hat, 
vom  Zeus;  uito-ycifSTO'iog  dem  nämlichen  mutterleibe  ent- 
sprossen; h'i'sd'ßo'iog  was  den  werth  von  neun  stieren  hat, 
ixoTOfi"  Siaöexa"  waa^d"  ifiucoad-ßoiog;  d&tfuat-iog  and 
mit  suff.  o  d&ifjnöt»og  frevelhaft;  iaiBtgkßHog  und  dntgu* 
fftoL:  {TitigaT')  ohne  ende,  unermafslich ;  vfjvi^iog  windstill 
(yalijvt]  vjjVfuitj)  neben  vi'/veuog.  Mit  suff.  o;  6V'Ts(^6'Og 
schöne  mauern  habend;  daneben  acc.  sg.  Bireixia;  itatoy" 
XSi^g  hunderthändig;  Övg'X^ifiBp^  einen  harten  winter 
habend,  JmSfovfi^  dytjoa'Og,  zosammengecogen  a;;'i7^(ug  nicht 
alternd;  vtpixsQcag  för  -xipa-og  hochgehörnt;  XQ^^'^^Q'^? 
goldschwerttragend ;  äuffWT-og  öhre  oder  benkel  auf  bei- 
den Seiten  habend.  Mit  suff.  ?^^o  entsprechend  dem  lat. 
&li:  nsvra-'^iT'^gog  »  qainqu-enn*&lis.  £ndlioh  einige  mit 
suffix  ^BVT^  nom.  ^Bigz  flo&väiviifttg  =  ßaifvSivtjg  tiefe 
Strudel  habend;  ocXt-fAvot^-^etg  vom  meerwasser  fluthend; 
TiuTi-cfODvir^sig  eine  stimme  zum  anreden  habend;  auifi- 
yvii^^eig  krümmuugen  auf  beiden  Seiten  oder  beinen  habend, 
krummbeinig  s  xvXlfMioSiwv, 

Von  den  übrigen  bahuyrlhis  sind  folgende  unterabthei- 
lungen  zu  scheiden  1)  der  erste  theil  ist  ein  adjectiv:  kevx- 
lo'/.evogy  xaXki-if^(ji^ y  nvxi-utjdtig  verständigen  sinn  habend, 
cfr.  ninca  fpgoveiv  (nvxi  wohl  für  ninco^  von  welchem  adj. 
nur  das  nentr.  pl.  nvxa  als  adv.  vorkommt);  ebenso  gebil- 
det dgyi'oSovg^  dgyt'XiQunfvog  mit  hellem  blitzstrahl;  von 
diesem  dgyi  ^hell",  „glänzend"  ist  trotz  der  lautlichen 
ilbereinstimmung  zu  scheiden  cc()yi  „schnell''  in  agyi-novg 
schnellfdisig;  axv-fiOQog  schnellen  tod  habend;  Öohx'^yX^^^ 
alv'agirrjg  der  eine  schreckliche  tapferkeit  besitzt;  wgth^ona 
(nom.,  voe.  und  acc.)  der  eine  weithin  schallende  stimme 
luit  (0.  Meyer  „weithin  tönend~;  doch  vergl.  meine  obige 
anm.  über  figoiokoiyu^^)^  nokv-fgtivog^  dat.  sg.  noAv-^agif'k^ 
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Dom.  pl.  nokv'j^^iiv^g  der  viele  Iftmmer  hat;  nohhnafimv^ 
TioXv'XTiiftmp;  xlvro-ti/r)]^  der  eine  berOhmte  kirnst  hat; 

x/.vTo-To^og^  &üaav-y.c(nc)tog^  oXßio-öctiinov  der  einen  glück- 
lichen öceiuMv  hat  (i)aiuwv  „gottheit,  sofern  sie  wirkt,  men- 
schen wobltbut  und  schadet^,  cfr.  den  vortrefflichen  artikel 
Saiftuw  und  dfufi^vtaq  in  dem  Homerlexikon  Ton  Sohle)» 
ofio^nfAog  der  die  nftmliche  ehre  hat;  oi^o-yirtav  der  den 
leibrock  allein  an  hat;  irsQijuBQog  der  immer  einen  um  den 
andern  tag  hat,  sc.  zum  leben  auf  der  oberweit,  von  Ka- 
stor und  Polydeukes,  Od.  XI,  303 :  Caiova  its^ftBQot;  muv' 
mnog  (ön^)  waa  dne  enge  öffiinng,  einen  engen  eingang 
bat;  noXv-mnog  mit  vielen  masohen,  SixrvoVy  Od.  XXII, 
396,  und  zahlreiche  audere.  Ein  verbalnomen  an  erster 
stelle  in  tcü.ä'(f  ou)v^  ra),aai-(f(Hüv  einen  ausharrenden,  sieb 
durch  gefahr  nicht  beugen  lassenden  sinn  habend;  oftai- 
fpQuv  entweder  von  ä^fiiui  einen  wehenden,  d.  i.  anbestSn* 
digen  ainn  habend,  oder  von  afdn»  =  tpqiva  i^up  rj  (xnv 
i^ovia  sc.)  otfdsi;  (t^eai  passivisch  zu  fassen  liegt  kein 
grund  vor;  vielleicht  Tirjyertt-jucd/.og  cujus  lana  compressa, 
denaa  est.  2)  ein  zablwort  an  erster  stelle:  Öfi^Tiiv^^g 
doppelt  gefiftltet;  d^$^v^y  nom«  4fi(p^  mit  zwei  jochen;  rp<- 
ylijvog  mit  drei  edelateinen;  oxrä'XPiifAog  achtspeichig,  u.  a. 
3)  ein  Substantiv,  welches  in  einem  bestimmten  casna  zu 
denken  ist  a)  als  prädikatsuouien :  ^ei-Öujuug  geschenke  ha- 
bend, welche  getreide  sind;  jruQo-nöxog  wolle  als  hedek- 
kang  habend;  noxog  von  der  wz.  mx  ist  die  wolle,  sofern 
sie  verarbeitet  werden  kann,  ^tSgog  von  der  wz.  var,  so- 
fern sie  bedeckt;  nvQi-7]xi]g  {*td  äxog)  fenrige  spitze  ha- 
bend; öohj-injrig  und  ÖoAumjTiL;  anschlage,  die  listen  sind, 
habend;  vielleicht  auch:  ^auf  list  sinnend''.  Auch  Isyj- 
noifig  ziehe  ich  hierher,  obwohl  mir  kein  beispiel  bekannt 
ist,  wo  das  g  eines  s-stammes  in  der  composition  wegge- 
fallen ist;  jrstpO'Xoiwg  und  fugonoxog  (ro  jr^ioog)  sind  an- 
ders zu  beurtheilen.  Das  compositum  wOrde  dann  nicht 
mit  Umstellung  der  glieder  zu  erklären  sein:  „in  der  wiese 
sein  lager  habend^,  sondern  „gras  als  lager^  oder  „zum 
lager  habend^.  Ich  wflrde  die  G.  Mey ersehe  erklämng: 
„gras  hinbreitend^  (zum  lager)  V,  1,  s.  109  als  sehr  poe- 
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tisch  acceptiren,  wenn  sich  das  compositum  nur  als  bei* 
wort  eines  flusses  faude,  wie  II.  IV,  383  des  Asopus;  es 
findet  sich  aber  häufiger  bei  Städten,  so  bei  fTrekeo^  II.  II, 
697,  und  in  den  hymnen  bei  Tsv/Aijacos  (b.  Ap.  224)  und 
*Orxv^^og  (h.  Merc.  88).  Der  flofs  kann  als  ein  ibfttigea 
wesen  aufgefafst  werden,  welches  sich  sein  lager  selbst 
schafi^  und  hinbreitet,  von  städtcn  finde  ich  es  unpassend. 

£s  würden  nun  b)  die  vergleichenden  bahuvrlhis  fol- 
gen; da  aber  G.  Meyer  (Studien  V,  1,  s.  11)  die  verglei- 
chenden composita  für  nichts  als  eine  fiction  der  gramma- 
tiker  erklärt,  so  bedarf  es  zunächst  einer  Untersuchung, 
was  diese  behauptung  auf  sich  hat.  Uhdolph  hatte  in  sei- 
ner Schrift:  de  linguae  latiuae  vocabulid  compositis  die  ver- 
gleichenden composita  zn  einer  nnterart  der  eUiptischen 
gemacht;  ellipsen  soll  aber  die  spräche  nach  G«  Meyer 
nicht  kennen.  Wenn  hier  das  wort  elHpse  in  seinem  ge- 
wöhnlichen sinne  j^enommen  wird,  nämlich  als  bestehend 
in  einem  verschweigen  gewisser  untergeordneter  begriffe, 
die  zum  zweck  grammatischer  Vollständigkeit  in  gedanken 
zn  ergänzen  sind,  so  ist  mir  jene  so  ohne  jede  einschrftn- 
knng  gemachte  behauptung  unverständlich;  mir  scheint  viel- 
mehr die  cllipse  das  sprachliche  leben  von  seiner  vollkom- 
mensten äufseruug  an  bis  zum  uubeholfenen  stammeln  des 
kindes  geradezu  zu  beherrschen.  Die  spräche  ist  ja  kei- 
neswegs ein  genaues  abbild  des  denkprocesses,  sondern 
Worte  sind  nur  arjuara  Ttjg  cfiavijg^  wodurch  bestimmte 
wichtige  und  zum  verstandnifs  nothwendige  glieder  aus 
diesem  processe  hervorgehoben  werden.  Und  je  denkge- 
flbter  jemand  ist,  desto  mehr  dergleichen  denkoperationen 
vermag  er  gleichsam  mit  einem  blicke  zu  ttberschanen,  desto, 
weniger  brauchen  ihm  in  diesem  fortlaufenden  flusse  des 
denkens,  diesem  vt  rgleichen,  verbinden  und  trennen  der 
begriffe,  welches  wir  „urtheilen''  und  yjSchliefsen^  nennen, 
die  untergeordneten  glieder  sprachlich  und  lautlich  zum  be- 
wufstsein  gebracht  zu  werden.  Darauf  beruht  eben  häufig 
die  schwerverständlichkeit  der  Schriften  grofser  und  tiefer 
dcnker,  dai's  sie  in  ellipsen  reden,  d.  h.  in  ihrem  denken 
gleichsam  zu  groiise  schritte  machen,  die  mittelgiieder  swi- 
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soheo  wichtigen  begriffen  Überspringen  und  die  oft  schwie- 
rige anfenchmig  derselben  den  ihnen  nachdenkenden  über- 
lassen.   Ebenso'  spricht  das  gewöhnliche  leben  meist  in 

ellipsen;  je  bekannter  und  vertrauter  der  uns  umgebende 
kreis  von  menschen  ist,  desto  elliptischer  kann  unsere  aus- 
drucksweise sein,  ohne  dafs  wir  zu  befürchten  brauchen, 
mirsTerstaoden  zu  werden.  Doch  ellipsen  kAnnen  ihren 
gnind'anch  in  geistiger  unbeholfenheit  haben,  in  der  Un- 
fähigkeit, zu  dem,  was  man  denkt  und  aussprechen  will, 
die  nöthigen  und  entsprechenden  worte  zu  finden.  So  in 
der  Sprache  der  kinder.  Wenn  ein  kind  sagt:  ^apfel^,  so 
kann  das  unter  umständen  heifsen:  „ich  will  einen  apfel 
haben^  oder:  »gieb  "mir  den  apfel*',  nnd-  dieser  gedanke 
ist  dem  kinde  ganz  klar,  es  hat  aber  zum  ausdrucke  des- 
selben nur  ein  wort  zur  verftigung  und  bedient  sich  also 
nothgedrungen  einer  kühnen  ellipse.  Diesem  stammeln  des . 
kindes  gleicht  die  menschliche  rede  in  ihrem  frühesten  Ur- 
zustände, da  sie  gleichsam  ihre  kindheit  durchlebte.  Und 
je  nfther  eine  spräche  diesem  Urzustände  steht,  desto  lapi- 
darischer  und  laconischer  ist  ihre  ausdrucks weise,  gleich- 
sam lauter  wortabbreviaturen.  Die  vollkommenen  Zusam- 
mensetzungen sind  nichts  anderes,  als  solche  wortabbrevia- 
turen, kflhne  ellipsen«  zu  denen  das  denken  noch  mancherlei 
hinzuzuthun  hat,  um  sie  Terstftndlich  zu  machen.  Um 
nun  die  anwendung  auf  den  besondern  fall  der  verglei- 
chenden composita  zu  machen,  so  wird  es  nach  dem  obi- 
gen weiter  nicht  absonderlich  sein,  dafs  die  spräche  ver- 
gleichungen  ausdrückt,  ohne  diese  vergleichung  auch  nur 
mit  einem  laute  anzudeuten.  Stehen  die  beiden  in  einem 
solchen  compositum  verbundenen  begriffe  in  dem  Verhält- 
nisse der  vergleichung  des  einen  mit  dem  andern,  und  zwar 
hinsichtlich  gewisser  merkmale,  die  beiden  zugleich  zu- 
kommen, so  ist  das  compositum  als  ein  yergleichendes  zu 
bezeichnen,  wenigstens  wüfste  ich  keinen  passenderen  aus- 
druck.  Alles  sprachliche  hat  ja  diese  zwei  Seiten:  eine 
geistige  oder  begriffliche,  und  eine  gleichsam  körperliche 
oder  lautliche;  wenn  eine  seite  die  wichtigere  ist,  so  kann 
dies  nur  die  begriffliche  sein,  da  die  lautliche  seite  der 
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spräche  doch  wesentlich  nur  subsidiäre  bedeutung  hat  und 
dazu  dient,  die  begriffliche  auch  andern  zum  verst&ndniis 
zu  bringeo.   Zwar  Iftfst  sich,  so  zo  sagen,  in  erster  In- 
stanz bei  dem  indischen  compositom  pomda-vjäghra  die 
annähme  einer  ▼ergleichung  umgehen,  indem  man  es  erklä- 
ren kann;  „ein  tiger,  der  ein  mann  ist"  oder  „einer,  der 
zugleich  tiger  und  mann  ist^,  d.  h.  die  eigenschatteo  eines 
tigers  mit  denen  eines  mannes  yereinigt;  nicht  aber,  wie 
mir  scheinen  will,  in  letzter  instanz,  wenn  man  aof  da« 
wirkliche  yerhftltnirs  der  beiden  in  dem  compositam  ver- 
bundenen begriffe  näher  eingeht:  purusa-vjäghra  heifst  ja 
nicht  „ein  mann,  der  ein  wirklicher  tiger  ist",  wie  werwolf 
„ein  mann,  der  ein  wirklicher  wolf  ist^,  sondern  nur:  der 
ein  tiger  ist  in  bezog  auf  die  und  die  eigenschaHten,  Wild- 
heit nnd  st&rke  z.  b.   Der  unterschied  zwischen  den  bei- 
den begriffen,  ebenso  wie  ihre  identität  ist  also  wirklich 
im  sprachbewulstsein  vorhanden  und  wird  vorgestellt  und 
empfa|[iden;  dies  ist  aber  nur  möglich  durch  eine  verglei- 
chung  der  beiden  begriffe.   Ffir  mich  bleibt  also  das  be- 
griffliche verhältnifs,  in  dem  zwei  in  einem  compositum 
vereinigte  Wörter  zu  einander  stehen,  das  hauptsächlichste 
criterium  zur  Classification  des  compositums,  und  ich  glaube 
deshalb  nichts  dala  man  die  annähme  von  Tergleichenden 
Zusammensetzungen  wird  umgehen  können.  Bei  Homer  ge- 
hören folgende  bahuvrihis  hierher:  xvv-wmjg  äugen  wie 
ein  hund  habend,  fem.  xw-wnii^;  ßoßomiq^  uEliyriüvg^  ßöip 
^eiQijvoiiv^  einen  klang  so  lieblich  wie  honig  habend;  ^Ai- 
fjSijg  (ro  ^Soe)^  (iekiipQwv  (ipgiiv  wahrsdieinlicb  hier  „em- 
pfindung^  oder  „das  was  empfunden  wird^;  sonst  ist  es 
ja  immer  das  snbject  des  empfindens)  „eine  empfindung", 
oder  einen  „geschmack"  wie  honig  habend;  vom  weine, 
weizen,  brote  und  schlafe;  Oeuf6iö}]g  aussehen  wie  ein  gott 
habend,  i^tgo^uSiig  aussehen  wie  luft  oder  nebel  habend; 
PiofBiSriq^  fivXofudriq;  ^lodvs^i^g  (*rd  8viq>ogy  wozu  ävatpi- 
oüg  dunkel)  dunkele  färbe  wie  ein  veilchen  habend;  «Ae- 
Tonfpvnog  purpurfarbe  wie  das  meer  habend  (cfr.  G.  Meyer 
in  den  Studien  V,  1,  s.  12);  xgoxonenkog,  xvoponQipQogj 
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gont^a  füi'se  wie  silber  wcifs  habend,  agyvQoäivfig^  x^Xxo^ 
novg  ftlfse  wie  toü  ens  habend,  ^oÖoddxvvkogj  qfskkonog 
&k£ae  schnell  wie  der  Sturmwind  habend;  avXwug  (onii) 
loch  wie  eine  röhre  habend,  rgvcfäkeia;  sabstanÜTisch:  xt^ 
xltoifj  ein  auge  wie  ein  kreis  habend. 

c)  im  genitiv:  agyvQoro^oi;  einen  bogen  von  silber 
habend;  dgyvgqffjkog,  x^^oßagijg  (t6  ßdgog)^  jroivoßagtig^ 
XaXxoflanig  {*z6  ftärog  «•„Fnlsboden'  oder  „Schwelle^), 
^aXxoykwxiv^  Xcthtoxvriuig^  XaXxonaQfjog  (vom  helme),  x^^' 
xox'Twif^  Xi>v(Jc<fiyTv^^  yovdctoooq^  yj)vai}XaxaTog^  XQVßrjviog^ 
XQVöo&govog^  XovaoTttÖuog^  XgvaönTegog^  Xgvaqfgamg^  hvo- 
^ifig^^f  xvavomitt  füise  von  stahl  habend,  tgdneCa;  ^oivo- 
nXff&^gy  noddgxiig  (*t6  ägxog,  wovon  dgxim  Ar  agHie^jw 
abgel.,  cfr.  riQXB<S'fAai\  innoxopiog,  i'rmovQtg  mit  dem  schweife 
eines  rosses  versehen;  &iiua),ytjg^  noÖioxtjg  {*t6  ojxog),  tfsov- 
dijg  für  &£o-8^ei]g  (tö  dßiog),  furcht  vor  den  göttern  ha- 
bend; Tielleioht  Ö€^iq>giav  erfahmng  im  kriege  habend, 
d)  im  comitativ:  ftilrondgriog  Seiten  mit  röthel  habend, 
▼OD  den  schiffen;  (f  oivixondgijog  Seiten  mit  parpnrfiirbe  ha- 
bend, vt]vg,  e)  im  locativ:  yauaitivti^  {/((uai  loc.  = 
humi),  ;|rajuat€i/i/a^;  äygavXog  wohnung  auf  dem  lande  ha- 
bend, noifiipsgj  ßwg\  dxgoxoftog  das  haar  auf  dem  soheitel 
habend,  von  den  Thrakern;  f)  im  dativ:  ingahe^g  {*to 
ceXxog  =  dlxyj)  die  Übermacht  dem  einen  von  zwei  beeren 
verleihend,  i/viitjSf]g,  g)  mit  einer  präposition:  dve- 
fioexaniiig  schütz  gegen  den  wind  gewährend,  ;^Aa?i/a;  ov- 
gavofupttig  höhe  bis  zom  himmei  habend,  ikanj;  4)  ein 
indeclinabile  an  erster  stelle 

a)  av  priv.:  eev-i^sSvog^  dv^aijuwv^  av-alxtd^  nom.  -g, 
acc.  sg.  -tv  und  -ida;  «i'-f//<a)r,  cirfQojr^  uTxiXi&Qoc  kein  ple- 
thron  habend,  unermefslich ;  d-vofog,  c<'(lfeiiQg  und  döfs^g 
(rö  S/iiog,  4^«0ff),  daxtj&ijg  {*t6  axfjd'og),  ä'amgfAog^  a^ju- 
xvtg,  ä'^ovTog  {*^o{fTij  wnnde,  wovon  ^ovtd-m)  nnd  viele 
andere;  dazu  mit  dem  nahe  verwandten  vri:  rfi'Xfgdt'jg^  vt}- 
noivog  (Ttoivr/)^  vr/'TterO'ijg^  v-tfAd^g^  v-tji'Sitog.  h)  d  int. 
fBr  ursprüngliches  sa,  meistens  mit  dem  begriÜ'  des  latei- 
nisohen  idem:  ä^koxog  eundem  lectnm  habens,  dxoir^gy 
äitomgj  drdXavrogy  a-^sA^e-^o^,  dösl^sog  {SBltfvg);  in  der 
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form  ö  findet  es  sich  in  o-x^qi^j  o-nar^og.  Die 

bedeutong  der  prfip.  (Tvv  scheint  es  zu  haben  in  o-ßgtuog 
ißgifiij)  robur  seoam  habens;  endlich  äyav,  sehr  in 
a-noT^og  sehr  anglücklich,  a-^vlog  dicht  bewaldet,  vXri  II. 
XI,  155;  äßoouog  (ßnouog)  sehr  lärmend,  TgtHeg  II.  XIII, 
41.  cj  ki)^  £v:  iv-i^gi^^  t]v-yivetog,  ^v-uusXirjg,  iv-omig 
und  zahlreiche  andere,  d)  dvgi  Övg-^iilog  schlimme  leiden- 
schafi  habend,  jähzornig;  dvQ'S'ddn^g  schlimme,  d.  h.  we- 
nig, wärme  habend,  kalt,  x^ifidv  IL  XVU,  549;  ^v^xi^^i/g, 
Svg-iüvvfiog  u.  u.  e)  äya  =  admodnm:  etyet'xXsftig^ 
viuxfog  (viq>og  fOr  üri(fog^  goth.  snaivs).  f)  ^oi  =  valde: 
kgi-ßtaka^  und  ^Qi'ßmXog^  iQi-yÖovnog  u.  a.  g)  iipii  vyji- 
Svyog  die  höchste  wOrde  habend,  vom  Zens:  inpi'^dgijvog, 
vip-ofjotfOQy  inff'ayoQijg  eine  stolze  rede  habend,  prahlend 
u.  a.  h)  ^ce:  ^d'Kovog  grofeen  zom  habend,  i)  auri:  agti- 
Tiwg  behende  oder  flinke  fufse  habend,  vom  Ares  und  der 
Ate;  aQTi'jrmrtg  flink  mit  worten,  redegewandt;  agri-ifq^v 
rechten  sinn  habend,  wohlgesinnt,  nur  Od.  XXIV,  261. 
k)  ayxf-'  ciyxi'^eog  die  götter  nahe  habend,  ctyx^'f'^S  das 
meer  nahe  habend;  beide  lassen  sich  auch  als  abhängig- 
keitscomposita  auffassen  =  ög  cty^t,  &eoir^  c(?.6g  iativ  den 
göttern  oder  dem  meere  nahe  seiend;  ay/J-vo/og  geistes- 
gegenwart  besitzend,  dyxi^ßot^^S  tiefe  in  der  nähe  habend. 

£f8  folgen  die  composita,  welche  ein  Terbalnomen  ir^ 
gend  welcher  art  entweder  an  erster  oder  zweiter  stelle 
zeigen.  Während  ich  frflher  betreffs  derjenigen,  die  no- 
mina  verbalia  an  erster  stelle  haben,  der  ansieht  war,  dafs 
diese  auf  zwei  grundformen  zurückzuführen  seien,  nämlich 
1)  nomina  mittelst  des  Suffixes  u  gebildet  und  2)  partid- 
pien  in  sogenannter  schwacher  form,  die  dann  in  der  man- 
nigfachsten weise  yerstOmmelt  wnrden,  glaube  ich  jetzt 
nach  dem  erscheinen  der  arbeit  von  G.  Meyer:  „Beiträge 
zur  Stamm bildungslehre  des  Griechischen  und  Lateinischen^ 
in  den  ^Studien^  von  G.  Gurtias,  sowie  der  zusammenfas- 
senden Untersuchung  Zachers:  de  prioris  nominum  compo- 
sitorum  Graecomm  partis  formatione,  dafs  fUr  die  in  frage 
stehenden  noinina  eine  viel  gröfaere  mannigfaltigkeit  der 
bildung  anzunehmen  ist,  eine  mannigfaltigkeit,  die  ganz 
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speciell  auf  griechifichem  boden  erwacbseo  ist.  Da  giebt 
68  1)  oomina,  arsprünglich  mittelst  suffixes  a  gebildet,  wel- 
ches dann  im  griechiacheo  in  der  fonn  o  and  «  erscheint 
(cfir.  Sanskrit  hhar-a  in  bbar-a-ti  =  (pege  in  (jfe()-£-rt,  <fi^ 
QBi^  bhar-a-8  =  cfuQ-o-g):  ißir-o-f^irivog  (aXtr-elv)^  (pvy-ü- 
nvokifAOii  {(fvy'üv)y  (fik-o-xTeavog^  (fiko'XaQTOfjiog,  (fi^u-^avog, 
quXo^natyfjKav  (7ral/fia(r)),  fpiXo'XfJBvdtig^  qnX^rfQitfitoq^  a7rr«o- 
^m^S  —  Äjf-ä-^VjMOff,  ^x^^wkog^  kxi'niwtiig,  ix^9Q^i 
Xitwv^  usve-^dgutjg  ^  fi6Vi^T6},eitog ^  uBVi'lhji'og ^  ays-XBii]^ 
ccQ^k-xcty.o^ ,  ci-xeoo-e-xuiitj^  (wiirz.  kart,  xeqr  in  xtoT-ouog 
nach  L.  Meyer,  xona-r^i;^  xö^a-ti)  der  sein  Haupthaar  nicht 
(a  priv.)  scheert.  2)  nomina  nuttelst  suffixes  gebildet: 
ßüt^ri^vitQa  mftnner  nftbrend,  fitj^T^agfiiav  der  nach  dem 
tacte  schreitet  {*aQfta  mm  dem  abgeleiteten  ägftovia^  da 
meistens  die  neutra  auf"  fU((T}  in  der  coiuposition  an  zwei- 
ter stelle  dieses  suiüx  in  /«or,  nom.  fivuv  verwandeln);  alle 
flbrigen  verwandeln  das  r  des  suffixes  in  <t:  ßa^m-Xtvg 
(herzog),  ä^tg^i'novQ^  qAhCi'^oog^  iftvci-moXtg^  ^egva^a^ 
fActreg  (nom.  pl.),  dke^i'xaxog  {d?,6^i  vieUeicht  fllr  aXe|-ri, 

(.(ßüüTugy  ?.V'(Ji-fAe/^tjg,  nh]'a-iOTtog  (ti i u-nXti-ptt)^  Tthj^-mnog 
(TilijaGo)  für  nlfiy-jw)^  J^Q^^^'^^  (/'(^^V'*'V^i),  (o}.s-<si-xa(mog 
(oArC  in  öAiuA<-xa,  oki^ato)^  tf  a^e'ei'fiß^og  (Pindar:  tpaih 
öiußooTog\  ravv-fXi'nrsQog,  ^if-vo-(r/-;'oiog  (nach  Savelsberg 
fttr  h'-ßo-ai  von  wz.  foO-  «  vadh  pellere),  kvoai-yS^tav^ 
üvüai-cpvllog^  uica-(f6i>og  mit  mordblut  befleckend;  utai 
wahrscheinlich  entstanden  aus  ^iifaci  von  fAifaivw  für  fu- 

j:av-jm^  wie  der  homerische  eigenname  TaXai^fikw^g  aus 
raXaiTi'fitvj^g  oder  das  spfttere  raXftitpqiov  aus  T€eXa*fi<pQ(av 
(Honi.);  Taueai-yoLog  (vau-tlv).  nomina  mittelst  suitixes 
la^  =  sanskritischem  asi  gebildet:  ikx'sai^nenküg^  cchp-ecri- 
ßoiog;  jedoch  könnten  diese  auch  nach  der  analogie  von 
vtXiaixaqnog^  xaiiwixQf^  gebildet  sein.  4)  nomina  mittelst 
suf&xes  i  gebildet:  Aat^-i-xi/J»;^,  Tegn^t-xigauvog,  yielleicht 

.  noch  ^ Et -TT ovgy  wenn  jr^th  nicht  etwa  mit  ersatzdehuuug 
für  ^aX'Ot^  ^ek'Ti  steht,  wie  rjyynXa  für  rjyyek-öa. 

An  zweiter  stelle  finden  sich  1)  nomina  durch  snffix  o 
gebildet,  welche  die  worzelfocale  a  and  s  meist  zn  o  um« 
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lanten  nnd  den  accent  auf  der  wareehilbe  zu  haben  pfle- 
gen: a&Xo-ifoQoq^  insö-ßukog  (ßal)^  (paaao-ffuvog^  dixaC" 
noXog  (jiil'Ofiai  =s  versari),  xoovi^-aiolog  (aioUcn  für  ai- 
oXjia)j  ^Bo-ngonog  (ngm  =  lat.  prec  io  prec-es,  prec-ari) 
der  die  gOtter  befragt;  nopTiMroQog  {miQia  für  nBgjw,  nsg 
s=  Kar),  li'VfiO'ff&ooog^  ßov»(i^6fog  Ttroh^og&og 
und  mit  suff.  lo  UTohnood  log  (neoif),  jroivo-TOQog  (roo-eir^ 
T^Q-eTQov)y  xegofO'^qfog  ö^vfio-ßouog  (ßuQ,  ßgo  in 

ßißgcjaxoü)^  kofo-aaqfog  (cavat  für  ai/r(o)^  dvo-axiifoe  (xo- 
jeia  für  axqfim^  lat.  oav-ere,  goth.  akavjan),  dvQo^ßuiQog^ 
nvXa'-'ßtaQog  (^OQ^Ofiai  sss  qwXaifömy  ovgog  für  jrogog  wie 
ovgavog  für  ßogavog  =  varuna),  av-cpogffog  ((figß-ui)^  ag^ 
fiaxo'Titjyog  (titj;  -vvui),  oxST-t]y6g  (nyw)^  ^eiuci-ggofog^  yu- 
fxccQQovg  (11.  XI,  493),  ;^€«fta^^o^'  im  winter  oder  unwetter 
flieisend,  notafiog,  und  viele  andere.  Mit  Terlost  des  Suf- 
fixes o  xogv&^iXj  nom.  für  xogv&äj:txog  {qfiifüw 
für  aftX'jü))  helmscbflttelnd ;  Tgt/-djri^  Od.  XIX,  177  =  xo- 
gv&ctfi^^  der  den  (rors)haar(busch),  helmbusch  aioon  (Suhle, 
Homerlexikon);  substantiva  sind  geworden  )(igviyj  für 
vtß^  (vin^ttA)  \aA  ßov-nk^i  ^^i*  ßovnkijyog  {nXijaato  für 
f^ltjyricai),  2)  nomina  agentis  durch  die  suffixe  ttj^^  fem. 
TiS^  nom.  Tig^  T€Q^  nom.  ri]g,  fem.  Tei()or  für  Teg-Ja,  rog 
nom.  ra;()  gebildet:  inn-j^Xccrr^g^  nom.  in:ni?MTtt;  fAtjti'e'Tt/g 
(ä  für  j£  in  jijtifii)^  nvk-ceQ'Tt^g  (ag'aQ-iaxü))y  agyet'Cf  ov^Trig 
(^ay),  avÖQU'*q>6v^Trig  (fp%v)^  vsfpBX-tjysgi'Tijgf  xmf'tjyi-Trjg^ 
faoTV'ftofU'Tfig^  al&gtf^evi-Tvig  und  alt^^i/^'cvi^;  »  o$  aif- 
i^^iyv  ;rot€£,  cfr.  yevirijg  =  ««r»?^  ij€(>o-qpoI-Ti^,  T€t;f 6(y*-JiAif- 
T??g  (TrofAA«  für  ndk-jw)  mauerzertrömmerer  oder  „gegen 
die  mauern  stolsend" ;  dag-Tikrj-rig  (;r«X/w)  fackelschwin- 
gend; dfiallo'Öe'tijgfßoivO'nO'VtiQ,  Xtj'i-ßo-taiQa^  naV'öafid^ 
tnoQ,  Der  bedeutung  nach  gehören  hierher  io-xif^9^ 
loxif'CtQja  (x^ff)  und  oSwi^atog  (^a,  ^er)  was  die 
schmerzen  etillt.  3)  nomina  vermittelst  des  soffixes  eg,  nom. 
fjg^  sg^  gebildet:  t^v/no'dax-tjg^  jrod-i/vex'/jg  was  bis  auf  die 
füfse  reicht;  Öuvg-iivixu'ig  soweit  öoqv  (pigevca^  einen  speer- 
warf weit;  fMV(yj:BiX'iigy  {hifA^aQ^i^,  Aufser  den  angeführ- 
ten gehören  zu  dieser  dasse  noch  zahlreiche  andere  com- 
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posita  sowohl  activer  als  passiver  bedeutuug,  deren  auf- 
zfihlung  UQDötbig  ist. 

IV.  Zu  der  classe  der  avjajibbäva  oder  der  vollkom- 
menen adverbialen  compoeita  ist  nicht  jedes  beliebige  com* 
ponirte  adverb  cn  zfthlen,  wie  s.  b.  oft'^vtv&w^  ngo^d* 
QOi&EV^  in-iv^QÖ BV^  kf'ifnBQ&Ei'^  k^'OTiiGi) Bv  11.  a.,  sondern 
nur  diejenigen,  welche  einen  deutlich  erkennbaren  con- 
junctionalen  satz  enthalten  und  mit  einem  solchen  sn  um- 
echr«ben  sind;  gerade  diese  art  der  composition  ermöglicht 
fitft  noch  gröfsere  kfirse  im  ansdrncke  als  die  schon  er- 
wähnten relativen  Zusammensetzungen.  II.  XV,  352  heilst 
es:  fAccatiyi  ijkaöBv  I'titiov^  er  trieb  die  rosse  mit  der  geifsel 
an,  xarafiaöov  in  der  weise,  daCs  er  von  der  schulter  her 
mit  der  geifsel  ausholte;  Od.  XVIII,  33:  oi  iiiv  (Odysseus 
and  Virus)  oxgiomvro  nav&vuaSov  sie  wurden  so  erbittert, 
dals  sie  der  zorn  ganz  und  gar  erfüllte  oder  übermannte; 
ovofjiaxkijötjv  steht  Od.  IV,  278:  ix  d'  ovofiaxktjÖtiV  Javaüiv 
ovoiia^Bg  ani'ffTovs  du  z&hltest  die  besten  der  Danaer  auf, 
indem  du  ihre  namen  nanntest;  i^ovofiokXijdii»  Od.  XII, 
2Ö0:  ifU  Si  tff&iyyovto  xakevvrsg  k^ovoftanXi^Stjv  sie  fleh« 
ten  mich  an,  indem  sie  mich  bei  namen  riefen;  II.  XXI, 
166:  TTfj^vv  ßäkBv  ini)'QäßÖt]v  er  traf  den  unterarm,  so  dafs 
derselbe  auf  der  Oberfläche  geritst  wurde;  ähnlich  kmAr/öfjv 
11.  XVII,  599:  äxgov  wptov  ßkijTo  Sovgi  imliyStiv;  II.  XV, 
556;  ov  ydg  h*  iüttv  anoereeSov  yigytiotei  fAceQvafr&at  jetsst 
darf  man  nicht  mehr  gegen  die  Achäer  kämpfen,  indem 
man  fern  steht;  Od.  VI,  143:  ccTioOTada;  Od.  X,  173:  «v^- 
ytiga  Ö'  itai'govQ  fiBilixioiq  ^muCifi  itOQaatctÖov  avÖga 
jskxaextiv  ich  ermunterte  die  genossen,  einen  jeglichen  mit 
fireundlichen  werten,  indem  ich  su  jedem  herantrat;  IL  V, 
80:  fiXao*  Oiuov  fpaaydvco  ai^ag  uBTadooudÖriv  indem  er 
hinterherlief.  So  oder  in  ähnlicher  weise  sind  alle  voll- 
kommenen adverbialen  zusannnensetzungen,  namentlich  die 
auf  ö6v^  öd^  ö^Vi  äitjVj  Aber  deren  ableitnng  die  meinun- 
gen  noch  vielfach  auseinandergehen,  zu  erklären,  AnfSMr 
den  genannten  finden  sieb  bei  Homer  noch  folgende  bei- 
spiele:  xaTa-(fvkaöuv  (<fvAo-p)  stamm  weise  IL  II,  668  f ; 
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▼erbaktftmme  liegen  za  gründe  in :  iu-ßa-dovy  B.  XV,  505  f; 

negt'öTaöov ^  kni-araÖöv ^  Öia-xoidov  (x()ii>io)^  Tiaga-xXiöov^ 
Od.  IV,  348,  XVII,  139;  i^ava-(favd6v,  nur  Od.' XX,  48: 
^egiu  öi  toi  i^avaq^avSov  ich  werde  es  verkünden,  indem 
ich  es  ganz  offenbar  mache;  afnpaÖov  und  a/apada;  a/i^ 
^difiv;  daneben  das  .adj.  afiq^adiog;  vnoßltjöfjv^  nagaßhi» 
8r}v^  TiQOTfjonceStjv ,  (foßiovTo  II.  XVI,  304  f ;  hmxQoxa8t]V 
darüber  hinlaufend,  tropisch  bei  ayogn^Eiv  =  kurz  berüh- 
rend sagen,  II.  III,  213;  Od.  XVIII,  26  =  zungengewandt; 
imaTQO(f  döijv^  i^mX'^YÖipf^  Od.  XX,  132  f ;  dfißokd'^iiv  auf- 
wallend» II.  XX!,  364 1 ;  äfißlfiBn»  anhebend,  yoSv^  D.  XXII, 
476  t;  (xvtoGyjSu}v  (cfr.  avtoax^dirt)  indem  man  eich  nahe 
an  einander  hält,  sich  unmittelbar  zu  leibe  geht;  ebenso 
avioGx^Öov  und  avToax^Öd^  11,  XVI,  319  t.  NäI^c  mit  die- 
sen Suffixen  scheint  suff.  Öig  in  knapiovßaöi^  zusammenzu- 
hftngen;  bei  Hesyohius  auch  inafwtßadiv.  Anders  gebil- 
dete adverbia  sind  iu7i?,rjv  nur  II.  II,  526:  ifrixBg  Bouarwv 
ö  eunhiv  krr'  ceoiöregd  ö-wgtjodoi-To ;  TiAijv  ist  wahrschein- 
lich der  adverbielle  accusativ  eines  nomeos  nli}  aus  noh}^ 
wie  ofioxXt]  aus  ofAOxahi^  und  die  dazu  gehörige  wurzel 
scheint  lUk  in  niXofiai  »  versari  zu  sein;  ISfinlfjv  also: 
prope  oder  in  eodem  loco  versantes;  avrtßwv  und  cryri- 
ßlt]v^  kV'avTtßiüv  indem  man  gewalt  entgegensetzt,  von  dem 
bahuvribi  ärrißio^.  Auch  di^Tix()v(g)  scheint  ursprünglich 
bahuvrihi  zu  sein  =  den  köpf  oder  die  spitze  entgegen 
habend  {segv  aus  xagvg^  xagpar  wie  Soqv  aus  8oQftt{t\ 
xaqafar^  cfr.  Benfey  W.  L.  II,  285).  Andere  adverbia 
fibergehe  ich  wegen  zu  schwieriger  herleitung  und  erwähne 
nur  noch  diejenigen,  welche  an  zweiter  stelle  einen  locativ 
zu  haben  scheinen :  a-i9€£-e,  Od.  XIII,  353 :  ovx  d&eü  ixu; 
das  Suffix  des  locativs  war  ursprünglich  i,  welches  in  eini- 
gen hierhergehörigen  bildungen  verlängert  ist:  av-tSgatt^i 
n.  XV,  228,  und  av-aifttar-i;  die  Stämme  auf  o  verwan- 
delten bei  antritf  des  locativischen  /  das  o  in  6,  wie  auch  im 
voc.  sg.:  d-GTiovde-i ;  für  dieses  ei  zeigen  sie  öfter  t  (cf.  iat. 
humi  aus  hume-i,  humo-i):  danovdij  fiBxa'tnoixi^  d-fAoyijtij 
ay^ovrijri,  dv~mftöxi;  verkürzt  ist  dieses  7  in  tgiHfrotxh 
d'fixrjfT'i  wohl  vom  stamme  fixovt  ss  „wider  willen'^. 
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Die  UDvollkommeneo  Zusammensetzungen  zerfallen  in 
zwei  Unterarten,  je  nachdem  der  zweite  tbeil  ein  substan* 
tivam  oder  ein  adjeotiTum  ist, 

A.  Bin  sabstantiTom  kann  attributiv  beBtimmt  werden 

1)  dnrch  ein  adjectiynm;  nav-^moi^  wfto-yefjcov,  j^kto- 
TiBÖov^  ü  fitoö-av/.og,  auch  ro  =  media  aula;  dkau-axunnj^ 
nxgo-Tiohg^  ueao'öfiti  für  fieaudo/^y^  xaxo-^iXwgj  yj^vÖ^äy^a- 

(adj.  xpBvdog^  ij,  ovf), 

2)  durob  ein  pronomen:  amo'itaclyvfßoq^  aifT'ijftagj 

avtS-iftTsg,  avtO'VVX'i  (dat.),  nodf-ij^ag. 

3)  durch  ein  verbalnomen:  uKjy-äy/.ein  =  ayxog  o  ui(jyei. 

4)  durch  ein  indeclinabile:  rt^ii'Ta/MvxoVy  t'/iii-TitXsxxov, 
^fäi'Ovug,  Jvi^-TTaQig,  dvg-u/ßijQj  nal-iuj^ig  =  nalivdiw^ig. 

5)  durob  ein  Substantiv,  welches  im  genitiv  zu  denken 
ist:  (AYixQo^axwQ ^  xovi^aakog^  noXv-xotqalfirt^  Tiokv-^iögehj^ 
Sfjfio-ytfjoji'^  Cvy6^8t<SfjioVf  xwct^ptvia^  dtffx-ovga,  rd  =  öicxuv 
ovQcc  11.  XXIII,  135;  iTiTio-ÖQOiiog  ^  agucc-Tfjü/iij ,  navgo' 
xaoiyvriXix^^  'ic>Tü-nidti  nicht  »fuls  des  uiastbaumes^,  dann 
,,behäitniÜB  für  den  fufs  des  mastbaumes^,  wie  G.  Meyer 
merkwQrdigerweise  Studien  VI,  1,  s.  251  erklärt,  sondern 
„fessel  des  maHbaumes**,  nkBri  rov  larov^  dann  «schuh  des 
mastbaumes"^,  worin  der  niastbaum  steht;  ful's  des  mast- 
baumes  könnte  doch  nichts  weiter  sein  als  der  untere  theil 
des  mastbaumes;  noÖd^vmQov^  xgij^dBftvov,  &£iX6^sSov? 
Im  datiy  ist  der  erste  theü  zu  denken  in  j:oiX'UKp$Xitj  nutzen 
fOat  das  baus,  gute  wirtbschaft,  nur  Od.  XIV,  223. 

6)  durch  ein  numerale;  diese  composita  heifsen  bei 
den  indischen  grammatikem  dvigu:  ivr-rjfiag^  i^-ij^ag^  rgi- 
^STsg^  9mra^er«0,  i^ce-jrBTtg  cet.  Auch  ixaro/n-ßti  gehört 
hierher,  wenn  es  nicht  aus  htato^Aßoiti  sc.  ßvaiti  zusam- 
mengezogen ist;  ßifi  würde  entsprechen  dem  sanskritischen 
gä,  welches  im  acc.  sg.  gam,  altbaktrisch  gäm,  vorhan- 
den ist. 

B.  Ein  adjectiy  kann  bestimmt  werden 

1)  durch  ein  anderes  adjectiv  mit  adverbiellem  sinne: 
napL'ftoaukog^  nav-aioXog,  nay-j^qvaBoq^  nceV'dnotfAog^  nccv- 
awgwg;  dcügiog  ist  babuTHhi,  ebenso  d(p-}jh^  in  nav^aipfj- 
jU^  qui  aequales  procul  habet j  no'kv-niXQOii ^  noXv-öiipiog^ 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  6.  34 
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nokthTkijfiO)Vj  itokv'fidQtQi  ofi-ijki^;  Superlative  an  zweiter 
stelle  in  7iaV'V7ii{}xazo^y  nav^vCTatog;  ein  zahlwort  in  ;ici^* 

2)  durch  ein  Substantiv,  welches  in  einem  bestimmten 
casus  zu  denken  ist:  ovXa-xviai^  ai  =■  x^^^  ^  (oi^ola) 
iotiv;  &iO':fBtx€Xog^  aXkö-yvotrogy  aQriUg>$Xogj  ägfi^U&QO^^ 
fieam-noXiog  {fiBöM  alter  looativ);  öovQi^xXvtoqf  ovo/Mt" 
xkvTog  entweder  „durch  seinen  nameu  berühmt"  oder  „in 
bezug  auf  seinen  namen  berühmt" ;  x^^^'^OQuCi'^g  mit  erz 
gerüstet  (xogvarTjg),  inno'XOQvaxriQ. 

3)  durch  irgend  ein  indeclinabile:  da-^^oiyd^,  aya- 

Xiog^  ä-nioxog^  d-vooxLuog,  a-dtgcfaxog^  a-jußgoxug^  u-ßgoxrj^ 
mit  sufüx  10  äfAßQoa^og;  ccniiiv  verlor  das  o  des  sufüxes 
lmijv{t'6);  iv-nXnogf  kv-fQadtjg,  övs-äfnfiogog j  ci-ßkr^x^og 
sehr  schwach;  naXi^'Qgod'iog^  k^i-jrijQogy  nom.  pl.  kgi*^^^ 

Cöslin,  im  mai  1874.  Dr.  F.  Schapen 


*  ^Ideaa  —  cifeaa  und  verwaudtes* 

Die  hergebrachte  Zusammenstellung  des  homerischen 
äsoa  oder,  wie  wir  lieber  gleich  sagen,  ofsoa  mit  aft}vai 
(Odyssee  3,  183  und  10,  25)  oder  of^iavai  (Ilias  23,  214 
und  Odyssee  3,  176)  „wehen^  ist  sehr  bedenklich.  Dafs 
man  sie  indess  bis  in  die  neueste  zeit  ftkr  durchaus  gut 
hält,  zeigt  noch  die  eben  ausgegebene  neue  aufläge  der 
^rundzüge  der  griechischen  etymologie  von  Georg  Curtius. 
£^r  führt  unter  y,af  ä^m  hauche"  au,  dal's  Lobeck  äu)  aeaw 
aiaa  lEür  identisch  mit  a»  ai^am  halte  (was  wir  aber  doch 
nur  für  einen  misgriff  in  der  behandlung  der  form  des 
Wortes  halten  kOnnen)  und  dafs  er  den  Übergang  vom 
athem  zur  Vorstellung  des  Schlafes  in  einer  note  begründe, 
die  uns  hier  eben  so  wenig  interessiren  kann,  als  was  Cur- 
tius zu  jener  note  an  vermeintlich  noch  zufOgenswerthem 
beibringt|  weil  dabei  nicht  vor  allen  dingen  die  bedentung 
von  asGte  an  und  für  sich  hinreichend  abgewogen  ist  Cur^ 
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tius  hebt  hervor,  dafs  er  in  gleichem  sinne  wie  Lobeck  im 
ersten  bände  dieser  zeitscbrilt  (seite  29)  iajlm  „schlafe^  als 
redupUcirtefl  präsena  zum  aorist  ä^ffa  zu  begrOnden  ge- 
sucht habe,  worin  ihn  weder  der  aorist  Uxwjm  in  der  Ne- 
kyia  (Odyssee  11,  2G 1 ) ,  noch  Potts  hin  und  herreden 
(wurzelwörterbuch  1,  1254)  irre  mache.  Curtius  sagt  au 
der  angeführten  stelle,  dais  iavat  den  verben  zuzuzählen 
sei,  die  ihren  prftsensstamm  durch  reduplication  bilden, 
und  das  $  darin  allein  die  wurzel  vertrete  und  diese  Wur- 
zel qf  ixh  sei.  Dieselbe  erscheine  deutlich  im  aorist  cr^-ä- 
(Tat,  einer  bildung,  die  in  bezug  auf  das  «  mit  ccoicai^  /aa" 
XtaaGx^ai  zu  vergleichen  sei.  Mau  könne  daher  geradezu 
ein  verbum  lavw  aorist  asaa  zusammenstellen.  Was  die 
wnrzel  ctf  betreffe,  so  sei  sie  unstreitig  identisch  mit  dem 
of  von  oft^fiif  av(ja^  ^if)nQ'  »Von  dem  sichtbaren  tie- 
fen athmen  gelangte  die  spräche  zur  Vorstellung  des 
Schlafens.^ 

Eben  so  wie  Curtius  stellen  unter  anderen  auch  Ab- 
rens  (in  dieser  Zeitschrift  3,  165),  der  allerdings  manches 
firemdartige  beimischt,  und  Sonne  (13,  429)  aj:^aa  zu  jener 
Wurzel  und  weiter  zum  beispiel  auch  Leskien  in  Cur- 
tius Studien  (2,  107).  Der  letztere  bemerkt  allerdings,  die 
etymologie  von  ofeaa  sei  nicht  aufgeklärt,  indess  sei  die 
zuerst  von  Lobeck  aulgestellte  vermuthnng,  dafs  es  einer 
Wurzel  sei  mit  äjw,  sehr  ansprechend,  da  man  sich  wohl 
vorstellen  könne,  dafs  der  tiefe  schlaf  vom  hauchen,  ath» 
men  benannt  sei. 

Ganz  anders  urtheilt  Sophus  Bugge  über  unser  wort 
in  dieser  Zeitschrift  (20,  33);  er  hält  äeaa  für  identisch  mit 
isasidam  oder  Äsäsidam  „ich  schlief  %  dem  aorist  des 
altindischen  imd  wie  es  scheint  auf  die  alte  spräche  der 
Veden  beschränkten  sas  „schlafen":  sasti  „er  schläft", 
wonach  es  also  aus  einem  alten  iouüerra  entstanden  sein 
wurde.  Bugge  bewundert  Potts  Scharfsinn,  dal's  er  dieses 
richtige  schon  geahnt.  Wir  müssen  bemerken,  dais  die 
genaue  ftbereinstimmung  von  äiaa  mit  jenen  altindischen 
aoristformen  doch  nur  auf  t&usohung  beruht.  Von  einer 
griechischen  verbalgrundform  aa^^  wie  sie  bei  jener  zusam- 
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lueostelluDg  angenommen  wird,  könnte  ein  alter  aurist, 
wenn  wir  ihn  gleich  augmentlos  nennen,  wohl  aö(7a  (oder 
äaaa)  und  in  verk&rzter  form  äca  (oder  aca)  lauten  oder, 
wenn  an  ein  einfach  abgeleitetes  verbam  zu  denken  wäre, 
ärjoa  (oder  ätjfsa):  in  äerfce  aber  würde  zunächst  ein  abge- 
leiteter verbalstaniin  at^  (aus  Grtaf»^)  zu  verrauthen  sein, 
nach  dem  der  aorist  zunächst  äeoaa  lauten  konnte.  Wei- 
ter aber  ist  fiär  einen  griechischen  aorist  das  bei  jener  zn- 
sammenstellnng  angenommene  schwanken  der  quantität  des 
vermeintlich  inneren  wurzelvocales  unerhört,  wie  es  bei 
Homer  zum  beispiel  ä^iaceuev  (Odyssee  3,  151)  und  decu 
(Odyssee  19,  342)  neben  '/ceaav  (Odyssee  3,  490  =  15,  188) 
und  aiaai  (Oytyssee  15,40)  zeigen.  Der  hi^  entgegentre- 
tende Tocalnnterschied  kann  Tielmehr  nur  mit  der  angmen- 
tiruug  zusammenhftngen,  wie  zum  beispiel  auch  in  '4^c€ 
„er  hörte"  (Uias  10,  532  und  21,  3H8)  neben  den  kurz- 
vocaligen,  also  augmentlosen,  ccfuv  „er  hörte"  (Ilias  11, 
463)  und  äfiov  „sie  hörten"  (Ilias  18,  222).  Weiter  aber 
ergiebt  sich  die  Unrichtigkeit  der  angeführten  zusanrnden- 
Stellung  noch  aus  der  bedeutung  der  dabei  in  frage  kom- 
menden verbeu.  Das  wird  ganz  deutlich  werden  bei  dem 
vollständigea  überblick  über  die  stellen,  in  denen  der 
aorist  äsoa^  vielmehr  ofsaa,  bei  Homer  vorkommt;  sie  ge- 
hören sftmmtlich  der  Odyssee  an. 

Nestor  erzählt  dem  Telemachos  von  dem  heftigen 
Zwiespalt,  der  im  beer  der  Acbüer  vor  ihrem  aufbruch  in 
die  heimath  ausgebrochen,  und  gebraucht  die  werte  (Odys- 
see 3,  3dl) 

vifxra  fih  qfiüafiiv  x^^^  ip^eiflv  og/iaipovT9g 

„wir  brachten  die  nacht  hin,  böses  gegen  einander 
sinnend'*, 

wobei  natürlich  an  kein  tiefes  schlafen,  bei  dem  ein  wind- 
ähnliches athmen  oder  schnarchen  zu  bemerken  w&re,  zu 
denken  ist,  wie  denn  auch  Faesi  zu  dieser  stelle  ausdrück- 
lich hervorhebt  „wir  ruhten  die  nacht  hindurch  ohne  jedoch 
wirklich  zu  schlafen".  Ebenso  ist  Odyssee  19,  342,  wo 
Odysseus  von  sich  sagt 
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a^tfSa  Ttal  r  aviuetva  kvii^oovov  W^oa  Stecv 
^viele  Dächte  habe  ich  hingebracht  und  die  raorgenröthe 
erwartet"  wegen  der  Verbindung  mit  dem  erwarten  der 
morgenröthe  nicht  an  ein  tiefes  schlafen  zu  denken;  ja 
Voss  Qbersetzt  geradezu  „denn  schon  viel  der  nftcht'  .  . 
hab*  ich  darchwachi*')  nnd  in  der  ältesten  ausgäbe  „viele 
schlaflose  nachte  hab'  ich  .  .  .  hingebracht".  Auch  Odys- 
see 3,  490  =  15,  188 

ivö'a  di  vvxT  ofBöav^  o  öa  Tolg  nag  ^üvi  i&tjxev 
kann  man,  da  unmittelbar  daneben  vom  darreichen  der 
gastgeschenke  die  rede  ist,  nicht  wohl  an  schnarchende 
schlftfer  denken.   Dasselbe  gilt  von  den  werten  des  Anti- 
noos  Odyssee  16,  367:  ^ 

ov  no^  ^31  i^miQov  vimi  aaufiBv^  all'  M  novrip 

die  freier  blieben  die  nächte  auf  dem  meere,  die  morgen* 

röthe  erwartend,  und  auch  an  der  letzten  stelle,  die  noch 
zu  erwähnen  ist,  in  der  aufibrderung  der  Athene  an  den 
Telemachos  Odyssee  15,  40  * 

soll  wieder  durchaus  nicht  an  wirkliches  schlafen  gedacht 

werden;  ^dort  verweile  die  naoht"^  übersetzt  Voss  treffhch. 
Wie  Homer  ein  wirkliches  schlafen  benennt,  das  zeigen 
andere  stellen,  wie  Ilias  24,  344  s  Odyssee  5,  48  =  24, 4: 
imvwovTag  kytign  „er  weckt  die  schlafenden^  vom  Her- 
rn eias;  Odyssee  23,  18:  ov  ytig  nta  towvSb  xtniS^&av 
„noch  nie  schlief  ich  so  fest",  sagt  Penelopeia,  als  Eury- 
kleia  sie  weckt;  Ilias  2,2:  ällot  uh  öa  ihoi  ra  xal  avi- 
Qsg  innoxoQvdrai  tvdov  Tiavvryiot^  Jifa  ovx  'iyj  vrjSvfAog 
vnvog  9 die  anderen  götter  und  männer  schliefen,  nicht  aber 
Zeus^;  Ilias  2,23:  vidttg^  lAtQ^og  vii  SatfQOVog  innoSa' 
pl0^o^J  ov  yori  rretwvxtov  wSuv  ßovhjff  ooov  avSnn  „sehlS&t 
du,  Agamemnon?  Ein  (gebietender  mann  darf  nicht  die 
ganze  nacht  schlafen";  Ilias  10,  474:  'Fr^cog  ö'  iv  fiiaip 
bvSb  „Rhesos  schlief  in  der  mitte". 

Die  verbalform  ä^taa  bezeichnet  durchaus  nicht  „schla- 
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fen^;  sie  begegnet  flberall  nur  in  Terbindong  mit  dem  ac- 
cus ativ  vvxTce  oder  rvxrag  und  die  bedeutet  nichts  anderes 
als  „sich  eine  nacht  aufhalten"  oder  „die  nacht  hinbrin- 
gen''. Das  ergiebt  sich  deutlich  in  Bezug  auf  die  bedeu- 
tnng  des  Wortes;  was  aber  seine  form  betriffi:,  so  wnrde 
einmal  reinvocalisoher  anlant  darin  wahrscbeinlich,  und  auf 
der  anderen  seite  stellte  sich  eine  alte  verbale  grundform 
auf  -fs  heraus,  als  die  wir  daher  asg  oder  vielmehr  c'^pEg 
ansetzen  dürfen.  Das  anlautende  d  darin  dürfen  wir  ebenso 
ansehen  wie  in  ä/tjfit  neben  altindischem  vimi  ,,icb  webe'', 
in  „ich  mehre"  neben  altindisdiem  viklftmi  ^icfa 

wachse",  in  ccukXyHv  neben  latemischem  molgere  „mel- 
ken" und  ähnlichen  formen,  in  denen  man  es  gewöhnlich 
als  blofsen  vocalischen  Vorschlag  anzusehen  pflegt.  So 
werden  wir  unmittelbar  auf  das  altindische  vas:  y&sati, 
^an  einem  orte  bleiben,  halt  machen,  Qbemachten,  verwei- 
len, sich  aufhalten,  wohnen"  gefDbri,  das  bisher  in  ein- 
fachen griechischen  verbalformen  noch  nicht  wieder  gefun- 
den war,  dessen  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  home- 
rischen a^%9a  aber  anch  darin  noch  besonders  treffend 
heranstritt,  dass  es  namentlich  gern  vom  nAohtliohen  anf- 
enthalt,  vom  nachtqnartier,  gebrancht  wird.  So  zum  bei- 
spiel  Mahäbhäratam  3,  11991:  täm  avasan  pritäs  ra- 
ganim  tatra  „die  nacht  blieben  sie  vergnügt  dort"; 
3,3004:  rätrim  kath ajantSn  pnr&tanam  üSatns  „die 
beiden  blieben  die  nacht  altes  erzählend".  Mehrfach  ist 
der  begriff  „nacht"  ^eradessn  zn  ergänzen,  so  Tsittir^asa- 
hitä  3,  4,  10,  2:  jatra  da(,!a  usitvä  prajati  „wohin  er 
nach  zehnmaligem  übernachten  fortgeht**;  Pankavi^abräh- 
manam  16,6,  3,  7:  aranje  tisras  vasati  „drei  (näcbte) 
bielt  er  sich  im  walde  auf";  Täitttnjasahitfi  6,  2, 8, 4: 
jim  vanaspatidu  ävasat  „(die  nacht)  welche  er  in  den 
bäumen  zubrachte". 

Unbemerkt  darf  hier  nicht  bleiben,  dafs  vor  mehr  als 
dreifsig  jähren  schon  von  ßenfey  offMct  mit  dem  altindi- 
schen yas  zusammengestellt  ist,  nämlich  im  ersten  bände 
seines  griechischen  wurzellexikons,  Seite  298.  Dort  wird 
aber  der  klare  Zusammenhang  völlig  getrübt  durch  die 
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.überlrtlnstHohe  annähme,  ctfiaa  stehe  fSt  &ßßusfsu  nnd  das 

«ei  zusammengezogen  aus  altem  rr^fz-crTfr«,  worin  das  oft 
mit  dem  altindisrhen  verbalpräfix  äva  »ab^  übereinstimme. 
Eine  nachträgliche  bemerknng  (band  2,  seite  349)  erklärt 
mdess  das  anlantende  «  von  4f<4ro  ftlr  das  alte  sa-,  das 
traseres  wissens  aber  als  ▼erhalpräfiz  flberhaopt  noch  nicht 
nachgewiesen  ist. 

Dafs  Invuv  „schlafen"  zu  aßtaa  gehört,  liegt  auf  der 
band,  wie  denn  auch  bereits  Pott  in  der  ersten  aufläge 
seiner  etymologischen  forschnngen  (band  I,  seite  196)  beide 
unmittelbar  zusammenstellt  und  noch  bestimmter  Benfey 
an  der  oben  genannten  stelle  ihren  zusammenbang  aus- 
spricht. Wir  können  indess  nicht  mit  dem  letzteren  in 
dem  anlautenden  i  das  altindische  präfiz  vi  wieder  erken* 
nen,  sondern  nur  den  rest  einer  alten  rednplication.  Georg 
Cartius  ist,  wie  schon  oben  angeführt  wurde,  dieser  ansieht 
auch,  wir  können  ihm  nur  nicht  darin  beistimmen,  dafs 
er  Iwüia  geradezu  als  reduplicirtes  präseus  zum  aorist  o^coa 
ansieht:  darin  mache  ihn,  sagt  er  ja»  der  aorist  lavouh 
(Odyssee  11,261)  nicht  irre.  Dieser  aorist  genügt  indess 
▼ollstftndig,  um  fikr  die  homerische  spräche  den  speciell 
präsentischen  charakter  —  mag  ein  solcher  auch  ursprüng- 
lich bestanden  haben  —  des  reduplicirten  laiw  bestreiten 
zu  lassen,  wie  denn  auch  weiter  der  gebrauch  beider  Wör- 
ter sich  keineswegs  ganz  deckt.  Was  die  bildung  von 
Xtma^  das  gewiss  zunächst  ftlr  hmSm  steht,  noch  weiter 
anbetrifft,  so  darf  man  das  orr^,-  darin  neben  aftq-  mit 
dem  geläufigen  av^nviiv  neben  dem  homerischen  a^h^uv 
vergleichen.  Das  anlautende  i  ist  der  einzige  Vertreter  der 
rednplication  darin,  wie  zum  beispiel  in  laüA«,  tkber  das 
in  einem  IrOheren  bände  dieser  Zeitschrift  (5,  193  —  206) 
in  so  eingehender  weise  gehandelt  ist.  Die  wurzel  aber 
von  \nim  ist  im  griechischen  entschieden  als  vocalisch  an- 
lantend  behandelt  und  man  kann  nicht  etwa  noch  an  ein 
altes  jriaim  denken,  wie  es  zum  beispiel  Benfey  im  grie- 
chischen wurzellexikon  (1,  298)  noch  ansetzt  Dafitkr  zu 
sprechen  scheint  allerdings  Odyssee  24,  209:  hv  tq}  ania- 
xovto  xai  i^avov  fjöi  tavov  und  an  fünf  anderen  stellen 
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(Odyssee  11,  261:  hv  a^xolvt/aip  Uxvtfai;  Ilias  14,  213:  ^i' 
ayxoiv^aiv  Uiev9ig;  Ilias  I89  259:  im  vijvütv  knimf;  Ilias 
19,  71:  k9ti  vfimlv  laviftBv  md  Odyssee  22,  464:  nagA  tb 

uvtjnTijoaiv  lavov)  würde  man  durch  fortschaffung  eines 
nachklingenden  i'  dem  wau  platz  sclialfen  können ;  die  ühri- 
geo  zebu  stellen  aber,  an  denen  die  bomeriBche  dichtong 
das  Terbam  Ictvuv  aufweist,  wehren  ihm  dnrchaos  den  an- 
lautenden consonanten. 

Uns  scheint  nicht  Oberflössig,  anch  för  lavuv  die  ho- 
merischen stellen  vollständig  zusammen  zu  tragen.  Mehr- 
fach ist  es,  wie  das  einfache  a/'ecra,  auch  mit  vifsttag  ver- 
bunden, so 

Odyssee  5, 154:   äXV    roi  vvxrag  uhv  UxÜBffxw  xal  avdyxtj 

iv  (tn^jTBtfi  yXatfVQoiav  naq'  ovx  k&iXtav 

Ilias  9,470:        üvavvx^g      uoi  au(p'  avnp  nctga  vvxtctg 

iavov  *  ot  fihf  aft$iß6fA€Voi  tpvlaxag  l^ov, 
Dias  9,  325:       J^g  xal  fyti  noXXag  uiv  dvmfovg  vwertMg 

Odyssee  19,  340:  xeiu)  ö   wg  t6  ndgog  mg  avnvovg  vvxmg 

tavov^ 

wo  also  flberall  auch  wieder  nicht  von  wirklichem  schlafen 
die  rede  ist.    Weiter  sind  ansufllhren: 

Ilias  19,  71:        d  x'  iOiXüia    ini  vrjvaiv  inviuBv, 

Ilias  18,  259:      x^^Q^^^^'^  Y^Q        7^  ^Qfjg  hti  vijvaiv 

Odyssee  24, 209:  iw       ttitkaxovto  xac  t^wov  ^Si  tavw 

Suweg  arayxaZoi, 
Odyssee  9,  187:  infa       dvyo  h'inve  i.EXwQiog^ 
Odyssee  15,  557:  iü&Xog  kwv  iviave  {avßwTtjg)^ 
Odyssee  1 1,  261 :  1?  di^ -xai  dipog  hi^J^x^  ayxoivfjaiv 

Sias  14,  213:      Zfjvog  ydo  tov  agUstw  hv  ayxoivrjöiv 

Odyssee  22,  464:  Ttagd  ts  firtiarijgan'  iavov^ 

Ilias  9,  336:      '€iA<r',  S*   aloxov   dvfiogia  * 

nagtavwv  rtgnia&m^ 
Odyssee  9,  184:  ^irjX'  ojriig  r«  xal  aly^g 
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Odyssee  14)  16:   d-j^Xeifatr  Tuxaöeg  *  Toi  ö'  agaeveg  ixrog 

lavov  ((SV£g)y 

Odyssee  14,  21:  nag       xwig  &fiQ$<Ufi  ^^otxorsg  a^i» 

tavov. 

Zu  ctfsffa  und  Icevw  gehört  an  sonstigen  Wörtern  ohne 
zweifei  noch  avh}  ^bof,  ^ehoft,  wohnung",  das  Curtius 
auch  unter  of  nbauchen^  unterbringt:  das  altindische 
vasra-,  o.  j^haos,  wohnung^,  das  im  Petersburger  Wörter^ 
buch  ohne  beleg  angegebeo  wird,  l&sst  sich  anmittelbar 
dazu  stellen.  Weiter  schliefst  sich  an  auch  svvij  „lager, 
bett"  und,  wie  wir  nicht  bezweifeln  und  wie  auch  schon 
yon  Benfey  im  griechischen  wurzellexikon  (1,  300)  ver- 
muthungsweise  ansgesprochen  ist,  evdsiv  „scblafeD,  ruhen^ 
#orin  das  S  nur  verbal  weiterbildendes  nicht  altworzelhaf- 
tes  dement  sein  wird.  Dafs  aVri',  jraarv  „Stadt"  nebst  alt- 
indischem vastu-  „statte,  haus"  und  vastu-  „sitz,  ort", 
80  wie  .auch  das  lateinische  Vesta  nebst  irrrin^  ^crrr/nr,  ho- 
merisch ^tftrtij  (Odyssee  14,  159;  17,  156;  19,  304;  20, 
231)  „heerd^  zugehören,  ist  längst  erkannt,  liegt  ancli  mehr 
auf  der  band. 

Dorpat,  den  18.  [6.]  october  1873. 

Leo  Meyer. 


Die  Zusammenstellung  des  griechischen  ösiq^^  später 
Sigri  «bals^  mit  dem  lateinischen  dorsum  „rOcken^;  die, 
von  Pauli  in  seiner  abhandlung  über  die  benennnng  der 
körpertheile  bei  den  Indogermanen  (1^()7)  beigebracht,  in 
dieser  Zeitschrift  (17,  seite  233)  als  „neu  und  beachtens- 
werth^  bezeichnet  wird,  und  dann  auch  in  Ficks  Terglei- 
chendem  Wörterbuch  und  den  grundzfigen  von  Georg  Cur- 
tius aufnähme  gefunden  hat,  welcher  letztere  im  ersten 
bände  seiner  Studien  (seite  256 — 258)  auch  noch  in  einem 
besonderen  aufsatze  darüber  bandelt,  verdient  keinen  beifall. 

Vor  allem  ist  die  Terschiedenheit  der  bedentung  nach- 
drücklich zu  betonen:  dorsum  heisst  „der  rücken^,  mehr- 
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fftoh  auch  in  übertragener  Bedeutung  wie  „berc^flcken** 
uud  niemals  ,jder  nacken"  oder  „hal8%  SBigrj  dagegen  und 
di^  heifst  nie  „rQcken^,  sondern  nur  „hals^.  8ö  erweisen 
es  sämmtlicbe  homerisohe  stelleo,  die  das  wort  enthalten. 
Das  einfache  wort  begegnet  allein  dreizehn  mal  in  der  ho- 
merischen flichtuncr:  Alexandres  wird  Ilias  3,  371  vom 
Menelaos  am  helmriemen  geschleift,  so  dafs  er  am  halse 
(a:?raAi)v  imo  öeig^v)  eingeschnürt  wird,  und  ganz  fthnlinh 
sind  Odyssee  22,  472  den  erhängten  mSgden  die  schlingen 
nm  den  hals  gezogen  {cturp}  naaniq  Sei()fj(^iv  ßgoyoi  fjffav), 
Oileus'  söhn  Aias  sehlagt  Ilias  13,  202  dem  Imbrios  das 
baupt  vom  halse  (ännlri^  arto  fhiny'jS).  Ganz  ähnlich  heifsts 
Ilias  18,  177:  rapovr'  anaX^g  äao  Sai^ijg  ^das  hanpt  vom 
halse  abschneidend^.  Mehtfach  wird  die  SBigij  als  nach- 
bargebiet der  bmst  besefchnet,  so  Tlias  19,  285,  wo  die 
Briseis  aus  traner  Ober  Patroklos'  tod  sich  brüst,  hals  und 
antlitz  zerkratzt  {avtj&ea  r'  ^Ö'  äncth)v  öuor,v)\  Ilias  12, 
204,  wo  die  schlänge  dem  adler  neben  den  hals  in  die 
brilst  (xata  &rij&og  naga  Suqifli)  beiftt;  Ilias  14,  412,  wo 
Aias  mit  einem  steine  die  bmst  des  Hektor  itt  der  nähe 

des  halses  (dTrjfhog  ßfß'/.tjy.etv  .  .  .  ayyof^i  Suqr^^)  triflft. 
Ganz  ähnlich  ist  Ilias  11,  26  von  den  schlangen  auf  dem 
hämisch  des  Agamemnon  die  rede,  die  sich  dem  halse 
znkehren  {6i^ix«ro  n^ti  öttgijvy  Zwei  adler  aerkratzen 
sich  Odyssee  2,  153  gegenseitig  wangen  und  bälse  {(igviifft" 
iti-i'ui  ()'  tn'vyearri  TTctoeicc^  ^('*^f'  i)fin('(^')  Beider  Umar- 
mung wird  der  hals  umschlungen,  so  Odyssee  23,  208,  wo 
Penelopeia  den  Odysseus  umarmt  {aft(pi  x^^^9  dagj 
ßalk*  Wvn^ft)^  Um  ihn  nicht  sobald  wieder  lossniassen 
(Odyssee  23,  240:  Setqijg  S*  ov  nta  fnijunav  ctfpftfo  n)jyFfe 
lpvy.<o).  Dann  ist  noch  Odyssee  1?,  90  anzuftlhren,  wo  von 
den  sechs  hälsen  der  Skylle  die  rede  ist  ri  j:ov 

SBtgal  mgiuvj9Ueg)i  und  endlich  noch  Ilias  3, 396,  Wo  Alezan- 
dros  den  hals,  die  brast  nnd  die  augen  d^  Aphrodite  (^rs- 
otxctXHn  (tHQfjV  nrfjd-ed  »9**  lusgqfevTo)  erkennt.  An  kei- 
ner einzigen  dieser  stellen  ist  etwa  nnr  die  hintere  seite 
des  halses,  der  naoken,  gemeint.  Die  bedeutung  „hals^ 
ist  dann  namentlich  auch  allein  möglich  in  den  zosammen- 
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setzoogen,  die  wir  zur  erschöpfenden  Vollständigkeit  aus 
Homer  auch  noch  auffilbren  wollen:  es  begegnen  SstooTo- 
u&iß  jiden  hals  abschneiden*  {Sii^our^ctig  Iliae  21,  89;  ^ 
Sti^oTouriöBt  Ilias  2i,  555;  SitooTouijaag  Ilias  23,  174; 
poTOfiiijaai  Odyssee  22,  349)  und  das  gleichbedeutende  cctio- 
dsigoTouslv  {ä7TodefooTout'}(S(ii}  Ilias  18,  336,  ccnodstQOToutj' 
öBtv  Ilias  23, 22;  anBÖUQorouriOa  Odyssee  1 1, 35)  und  aufser- 
dem  dovhxoÖBiQoq  „langhalsig*  als  beiwort  der  schwftne 
(xuxvmv  dovhxoSuQwv  Ilias  2,  460»  15,  692).  Es  ist  da- 
her nicht  gut,  wenn  Fick  (seile  90  und  4,'^?)  seiner  Zu- 
sammenstellung mit  dorsum  ^rücken^  zu  gefallen  Öuqti 
onr  mit  der  Bedeutung  „nacken*  ansetzt.  Wenn  nao  aber 
Curtius  (Stadien  I,  257)  bei  der  ansammenetellong  von  duQii 
tmd  dorsam  „die  yertauschung  der  bedentung  . . .  nur  auf 
den  ersten  blick  auffallend"  findet,  da  es  „ursprünglich 
wohl  nur  die  vertauschung  zwischen  nacken  und  hals"  sei, 
so  können  wir  dem  nicht  beistimmen.  Curtiiis  meint,  gans 
ebenso  entspreche  rgoxv^  „hals*  dem  lateinischen  ter- 
gnm  ^rficken*,  fasst  diese  meinung  in  den  gmndzOgen 
(Seite  185)  indess  in  die  ganz  unsichere  wendung  „viel- 
leicht gehört  Toä'/i]los  »hals,  nacken"  wegen  seiner  beweg- 
lichkeit  hierher^  [zu  rgi^Bi»  „laufen"]  „und  das  davon 
schwerlich  za  trennende  tergnm''.  Wir  halten  dagegen 
die  identiOcimng  von  rndyi^log  mit  tergnm  kanm  Dir  we- 
niger unsicher,  als  die  Verbindung  von  tergum  „rücken" 
mit  tgix^iv  „laufen".  Als  weitere  bestätigung  der  ange- 
nommenen bedeutungsvertauschnng  wird  dann  noch  ange- 
filhrt,  dafs  höchst  wahrscheinlich  anch  yiorov  „rQcken**  nnd 
nat^s  „Binterbacken"  stammverwandt  seien,  was  wir  wei- 
ter zu  prüfen  hier  nicht  för  nothwendig  halten. 

Der  unterschied  des  gescblechtes  (von  dHoy]  und  dor- 
eum  sei  von  keiner  bedeutnng,  bemerkt  Cartins  (Stadien 
2,  257)  weiter,  und  zwar  am  so  weniger,  als  Hesychios 
die  mit  dorsus  identische  masoulinform  SeiQog  „hflgel, 
abschüssiger  ort^  darbiete.  Ganz  bedeutungslos  aber  wird 
man  den  geschlechtsunterschied  hei  Substantiven  jedenfalls 
nie  nennen  dürfen,  wenn  anch  hei  noch  nicht  aasreichend 
tief  eingedrungener  Forschung  auf  diesem  gebiet  ans  noch 
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manche  unsichere  Schwankungen  entgegen  zu  treten  schei- 
oen.  Unbedingt  aber  bleibt  es  immer  besonders  beacbtens- 
werth,  wenn  identische  Wörter  in  ▼erschiedeneo  verwandten 
sprachen  auch  im  gescblecht  genau  Obereinstimmen. 

Wenn  wir  nun  aber  die  äufsere  form  von  i)fin}'/^  <)tn}j 
und  dorsum  noch  genauer  in  erwägung  ziehen,  so  ist  zu- 
nächst in  bezug  auf  das  letztere  zu  bemericen,  dafs,  so  weit 
wir  wissen,  inlautendes  lateinisches  rs  nie  urspfOnglich  ist, 
wie  denn  snm  beispiel  arsi  aus  ardsl  entstand,  arsum 
aus  ardtum,  farsi  aus  farcsl,  sparsus  ans  spargtus, 
mersus  aus  mergtus^  tersus  aus  tergtus,  tersi  aus 
tergsl,  versus  aus  verttus,  morsus  aus  mordtus, 
orsns  aus  ordtns,  ursus  aus  arctos:  altes  inlautendes 
rs  wird  im  lateinischen  zu  rr,  wie  in  errSre  aus  ers&re, 
^orröre  aus  horsere,  torrßre  aus  torsöre,  ferre  aus 
ferse,  porrum  aus  porsum.  Mithin  können  wir  dor- 
sum mit  seinem  inneren  rs  gar  nicht  unmitttelbar  mit  for- 
men in  verwandten  sprachen  vergleichen:  Fick  achtet  die- 
ses bedenkens  sehr  wohl,  schafil  sich  aber  (seite  90)  den 
völlig  willkQrlicheu  ausweg,  dals  dorsum  aus  dorosum 
contrahirt  sei. 

Wenden  wir  uns  dann  zu  dem  griechischen  dstorj  und 
digfj  selbst,  so  ist  zun&chst  aussusprechen,  dafs  die  erstere 
dieser  formen,  das  homerische  Sbiq/j^  in  der  that  aus  ösgfsti 
entstanden  sein  könnte.  Das  beweisen  aoristformen,  wie 
IxSeiQag  (aus  -Stodcc^)  „abhäutend"  Odyssee  10,  19;  xel- 
orxaS^ai  (aus  xioaaa&ai)  ^sioh  abschDeiden"  Odyssee  4, 
198;  Ilias  23,46;  amxiigaro  (aus  'exigaaro)  „er  schnitt 
sich  ab*  Ilias  23, 141 ;  '^yeiga  (aus  iiysgaa)  „ich  sammelte*' 
Odyssee  2,  41 ;  aytion  (ans  «V«^^«)  »io^  sammelte**  Odys- 
see 14,  285;  dyf^.iort^  (aus  ay'cqactg)  „versammelnd'*  Ilias  9, 
338,  neben  denen  aber  doch  auch  das  ganz  unversehrte 
Qd  in  der  homerischen  spräche  noch  sehr  beliebt  ist,  wie 
in  xigftavtB^  „abhauend*  lüas  24,  450;  äno  •  •  .  ikegaev 
„er  schnitt  ab*  Hias  13,  546;  dno  .  .  .  xeorrs  „er  schnitt 
ah'*  Ilias  10,  456;  14,  4()<>;  (iiarf  &inaBi  „er  wird  zerstören" 
Ilias  13,  625;  aocsiji'  „männlich'*  Ilias  8,  7  und  sonst;  xoo- 
4njv  „die  schläfe^  Ilias  4,  502;  5,  584;  wg<te  „er  erregte* 


Digitized  by  Google 


I 


dfmt'if  dif^ti.  541 

Ilias  1,  lOj  4,  439;  5,  8  uud  soust;  xvQoa^  ^^stofseod^  Ilias 
23,  428. 

Womit  ist  nun  aber  weiter  erwiesen,  dals  aas  einem 
alten  degaijj  Stquit  sp&ter  ein  blofses  Sign  ohne  Zischlaut 
und  auch  ohne  ersatzdehnung  werden  konnte?  PrQfen  wir 

die  ausfnhrungeo  darüber  von  Curtius  weiter.  Er  betont 
an  erster  stelle,  dais  öigii  in  jeder  beziehung  in  analogie 
mit  xoQvi  stehe:  wie  xd^^  finde  sich  Öioä  bei  den  tragi- 
kern  nur  in  melischen  stellen;  dem  diphthongen  xotgri  des 
epos  stehe  d^Q)]  gegenüber,  dem  dorischen  xtaga  ein  8i}0(x^ 
wie  es  aus  dem  kretischem  iiameii  JtiQcc^  entnommen  wird, 
und  mit  dem  aus  xuoijiov  ^kleines  mädchen"  (bei  He- 
syobios)  erschlossenen  xoqga  stehe  das  von  Choeroboskos 
angeführte  äolische  Öigga  auf  einer  linie.  In  alle  dem  wird 
noch  keine  spur  eines  alten  inneren  flAr  öki>n  geboten. 
Was  dann  aber  den  beweis  des  alten  gtr  fttr  öioti  weiter 
betrift't,  „so  ist  davon",  heilst  es  auf  seite  257,  „vielleicht 
[!]  eine  spur  in  dem  thrakischen  volksoamen  /j£()Gceioi  er- 
halten^, die  Herodot(7,  110)  erwähnt,  während  Stephanus 
von  Byzanz  sie  JiggaZoi  nenne.  „Deutlicher^,  wird  dann 
aber  noch  bemerkt,  weise  auf  den  Sibilanten  das  lateini- 
sche dorsum:  da  wir  das  nun  aber  als  nicht  hierher  ge- 
hörig bereits  oben  zur  seite  geschoben  haben,  fehlt  für  das 
alte  Qn  von  öigii  auch  die  letzte  spur  eines  beweises. 

Wir  haben  nun  auch  noch  die  ausführungen  über 
xoQti  „mädchen*'  nachzuprüfen,  wie  Curtius  sie  seite  250 
bis  2öt)  giebt,  da  er  in  bezug  auf  die  bildung  von  ()inr] 
auf  sie  zurückweist.  Zunächst  ist  von  den  bereits  oben 
herangezogenen  formen  xoQij^  xoga^  xovgy]^  xwoa,  xoqqu  die 
rede,  aus  denen  allen  auf  eine  zu  gründe  liegende  alte  form 
mit  einem  nach  dem  inneren  q  ursprünglich  noch  Torhan- 
denen  consonanten  geschlossen  wird,  dessen  existenz  zu 
bestreiten  auch  wir  durchaus  keinen  grund  haben.  Dann 
wird  Ficks  Zusammenstellung  von  koqi}  mit  dem  altindi- 
schen Karl  jgjunge  frau^  und  kärikfi  „dienerin^  und  dem 
altbaktrischen  karäiti  „mädchen,  frau*  abgewiesen  and 
bemerkt,  dafs  Benfey  in  seinem  wurzellexikon  (2,  176) 
„richtiger  gesehen^  habe,  wo  er  äoqgo  als  grundform  auf- 
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stelle,  während  die  herleitung  von  xopa  aus  der  altindi- 
sehen  wurzel  kart  ^scheereo^  uud  die  deutuDg  ^derjüng- 
Hng,  der  sieh  dea  hart  absoheert*'  oicht  befriedigen  könne. 
^Dennoch  ist,  glaube  ich^,  filhrt  Cartins  fort,  ,die  wnrsel 
richtig  gefanden,  es  ist  keine  blofse  homonymie,  wenn  xov* 
Qog,  xovQa  au  xovQci^  xovoEvq  anklingen.  Beide  Wörter- 
gruppen  stammen  von  der  wurzel  xeq^  von  x£/(;m  .  .  .  ^ 
Mit  dem  ans  dieser  wurzel  weiter  gebildeten  kart,  heifst 
es  weiter,  dQrfe  man  aber  die  griechischen  Wörter  nicht 
▼ergleicben,  da  sich  der  Übergang  von  t  in  er  nicht  hin* 
reichend  rechtfertigen  Heise.  „Eher  ist  in  dem  (7  ein  wei- 
terbildendes element  zu  erkennen,  ein  wurzeldeterminativ  . . , 
also  ein  xe^ir  neben  xcp  ansunehmen*'.  Deutlich  zeige 
sich  das  a  in  formen  mit  der  bewahrten  grundbedeutung 
„scheeren,  schneiden^,  wie  sie  ans  Hesychios  beigebracht 
werden:  xoQöoiv^  y^xelosiv^^  anoxogafoaautvceig,  yfCC7ioxei(jtt' 
fjiävaig^^  xoQOitixijQ  und  xogautrevg,  jfXovQevg^^  xog<Swnjgiov 
y^xovQHov^^  xogatvg  f^xovgsüs^  nnd  in  xdgaiis^  das  nach 
Chrysippos  (bei  Athenfios  13, 565)  der  Spottname  des  ersten, 
der  sich  den  hart  wegrasirt  hatte,  gewesen.  Versteckter 
sei,  wird  fortgefahren,  das  6  in  xuvijä^  xoQevg^  xovQtg 
„scheermesser^  xov(jl^hv^  xovgiag^  xovqiäv^  wo  man  den 
diphthongen  als  ersatz  für  die  ursprüngliche  doppeloonso- 
nanz  betrachten  dflrfe.  Ganz  unbeachtet  gelassen  ist  da- 
bei, dafs  die  letztangeilkhrten  sechs  Wörter  mit  innerem  ov 
keine  homerischeu,  sondern  attische  Wörter  sind,  während 
sichs  doch  um  das  homerische  xuvQij  neben  dem  attischen 
xoQfi  (ohne  ov)  handelt.  Dafs  aber  in  ihnen  das  -oi;(»-  aus 
-o^tf.  entstanden  sei,  ist  bewiesen  auch  in  keiner  w^se; 
wie  das  alte  innere  ^oga-  im  attischen  behandelt  zu  wer- 
den pflegt,  lehrt  sehr  deutlich  das  unmittelbar  vorher  von 
Curtius  besprochene  xoouri  „schl&fe^,  dessen  ältere  form 
im  homerischen  xooCii  vorliegt. 

Was  weiter  dann  noch  zur  Vermittlung  der  bedeutung 
▼on  xsigm  nnd  xogrj  aus  griechischen  sitten  beigebracht 
wird,  brauchen  wir  hier  nicht  genauer  in  erwägung  zu 
zieheu.  Es  gipfelt  in  der  bemerkuug,  dafs  es  sehr  wahr- 
scheinlich werde,  ^dai's  die  Wörter  xoiÜ^o^,  xogij  dieser 
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dtte^  [des  haarabschneidens]  „ibreD  Ursprung  verdanken, 
ursprünglich  also  geschorener,  geschorene  hiefseu",  wo- 
gegan  wir  bemerken,  dafs  xeigeiv  in  der  bomeriacbea 
spräche,  also  im  Ältesten  griechisch,  das  wir  kennen,  gar 
nicht  ,|8eheer0n  =  durch  schneiden  des  haares  berauben'^ 
heilst,  sondern  „absehneiden*,  und  wo  sichs  um  abschnei- 
den des  haares  haudeh,  dieses  (xcciTa^^  xo/i/yi,  tqi/u^)  da- 
neben genannt  wird;  es  würde  sicli  also  statt  „geschore- 
ner, geschorene''  für  xov()og  und  xovgtj  eher  die  bjodeiitung 
^abgeschnittener,  abgeschnittene*'  ergeben.  Uns  genfigt, 
au  constatiren,  dafs  Curtius  ebenso  wenig  in  bezug  auf 
xo^tj  als  auf  digtj^  um  das  es  sich  uns  zunächst  handelte, 
irgend  etwas  beweisendes  für  eine  in  ihnen  früher  vorhan- 
dene consonantenverbindnng      beigebracht  bat. 

Vor  mehr  als  dreifsig  jähren  bereits  hat  Benfey  im 
zweiten  bände  seines  griechischen  wurzellexicous  (s.  290) 
das  griechische  dt^ji^  als  dem  altindischen  grivä  f.  „hals, 
hinterbals,  nacken^  entsprechend  bezeichnet,  und  diese  Zu- 
sammenstellung ist  auch  im  sweiten  bände  (seite  249)  mei* 
ner  vergleichenden  grammatik  angeführt  Sie  entspricht 
allen  anforderungen,  die  die  Sprachwissenschaft  machen 
kann  und  machen  muss. 

Die  bedeutung  von  dtiJtj^  öuq^  und  grivä  entspricht 
sich  ganz  genau. 

Auch  das  geschlecht  ist  in  beiden  wdrtem  ^as  näm- 
liche. 

Hervorgehoben  darf  auch  werden,  dafs  die  betonung 
der  scblusssilbe  im  homerischen  dsi^  und  altindischen 
grlvi  gana  dieselbe  ist.  Die  betonung  des  attischen  Skgtj 
weicht  davon  in  aufftlliger  weise  ab;  diese  abweichung 
aber,  genfigt  hier  zu  bemerken,  gehört  ohne  zweifei  der 
Specialgeschichte  des  griechischen  an,  sie  trägt  das  ge- 
pr&ge  jüngerer  entwicklung. 

Was  noch  weiter  die  form  von  grivi  and  an- 
betrifft, so  entsprechen  sich  zunächst  die  anlautenden  d  und 
g  ganz,  wie  zum  beispiel  in  ÖB?.(fvg  „gebärmutter*'  neben 
altindischem  gar b ha-,  m.  „mutterleib"  und  in  äÖa?up66g^ 
äöUffös  «bruder^  neben  altindischem  sagarbhja-,  «aus 
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demselben  leibe  geboren".  Das  innere  rl  darf  man  bei  der 
grofseo  beweglichkeit  des  r  au  die  stelle  eines  ursprüDg- 
liehen  ar  getreten  vermuthen,  ganz  wie  zum  Beispiel  in 
den  wnrzelformen  vri  ^wAhlen^  nnd  ^rl  ^altern^,  wie  sie 
die  altindiscben  grammatiker  neben  den  gelftnfigen  var 
^wählen"  und  gar  „altern"  beibringen,  oder  in  ^rl 
^mischen,  mengen":  prinäti  ^er  mischt",  dessen  ältere 
form  noch  aus  dem  griechischen  xegdvvvfti  ^fich  mische'^ 
herausblickt,  oder  auch  im  lateinischen  tri  vi  und  tri  ins 
neben  terere  ^reiben^  und  im  griechischen  pintuv  „wer- 
fen*^ und  dem  bomorischen  ^(iiTir]  „wurf*"  neben  gotischem 
vairpan  „werfen"  mit  seiner  alter thQmlichen  Stellung  des 
r  nach  dem  inneren  vocal. 

Dals  im  attischen,  wo  das  auslautende  weibliehe  ä 
neben  g  regelmftfsig  bewahrt  wird,  wie  in  doga  „abgezo* 
gene  haut",  x^9^  «^^^^"^"9  V  xoo?;  und  digri 
durch  einen  ursprünglich  noch  nach  dem  o  stehenden  con- 
sonauten  hervorgerufen  wurden,  wäre  eine  nahe  liegende 
▼ermuthung,  auch  wenn  es  nicht  durch  das  attische  xog^ti 
„schlfife**  neben  dem  homerischen  xoQff^  so  klar  erwiesen 
wQrde.  Gerade  das  ß  aber,  das  die  homerische  spräche 
sich  noch  so  lebendig  erhielt,  fällt  neben  consonanten  spä- 
ter mehrfach  ohne  alle  nachwirkuug  aus,  wie  zum  beispiei 
in  okoq  (aus  okfo<i)  »ganz"  neben  dem  altindischen  sÄrva- 
„all^.  Im  äolischen  Öigga  dagegen  würde  assimilirt,  ganz 
wie  zum  beispiei  in  neggara  (Ahrens  1,60)  aus  nkgifata. 
Man  darf  vermuthen,  dals  die  echt  homerische  form  gar 
noch  nicht  dsig/^,  sondern  noch  dsgjrtj  lautete.  Auch  xuvgij 
^Jungfrau''  mag  wohl  für  xo'o/:/;  stehen;  eine  weitere  muth- 
mafsung  Aber  das  wort  halten  wir  noch  zurflck. 

Unter  zahlreichen  altinäischen  Zusammensetzungen  mit 
dem  grivä  als  schlusstheil,  wie  mani-grIvÄ-  „dessen 
hals  mit  perlen  geschmückt  ist",  tuvi-gn'va-  „starkhalsig, 
starknackig"  und  ähnlichen,  heben  wir  noch  hervor,  findet 
sich  auch  dlrgha-grlva-  »langhalsig%  das  als  männliches 
substantitr  „kameel^  oder  „schwarzer  reiher**  bezeichnet 
und  genau  mit  dem  schon  oben  angeführten  homerischen 
Öovkij^O'ätigoi^  {öov'ux(j'Öe{}fo^)  „langhalsig"  übereinstimmt. 
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Da  (ifoff  nach  Hosycliios  auch  von  „bergrticken"  ge- 
braacbt  wurde,  8o  hängt  zweifelsohne  eng  mit  ihm  zu- 
sammen aach  dugäÖ'  „bergracken^,  das  Oppiao  auch  wie- 
der vom  „halse*'  gebraucht  hat.  Homer  hat  es  nur  in  der 
zasaromensetzung  nolvSHodg  „vielgipfelig",  eigentlich  «viel- 
halsig«,  die  drrimal  (Ilias  1,  4M9  =  5,  754  =  8,  3)  den 
Oljmpos  kennzeichnet.  Dafs  diese  bedeutUDgsübertra- 
gang  nichts  für  einen  besonderen  Zusammenhang  von 
digt)  mit  dorsnm  beweist,  welches  letztere  auch  mehr- 
fach von  „bergrOcken*  gebraucht  wird,  ist  selbstter^ 
ständlich.  Ficks  zusammenhtelhing  (seite  90)  von  dnpäö- 
mit  dem  altiudiscbea  drsad,  die  bezüglich  des  sufüxes 
sehr  interessant  sein  wQrde,  ist  auch,  von  dem  oben 
ausgeführten  abgesehen,  schon  wegen  der  bedentung  des 
altindischen  wertes  durchaus  nicht  zu  billigen;  es  bedeutet 
nach  dem  Petersburger  wört<^rhuche  „fclsen,  ein  grolser 
stein,  uiühlstein^,  insbesondere  „der  .untere  der  beiden 
mfihlsteine^. 

Dorpat,  den  25.  [13.]  november  1873. 

Leo  Meyer. 


Die  ansichten  der  alten  Ober  den  etymologischen  Ur- 
sprung des  Wortes  i^lsyog^  von  dem  U.eysia  abgeleitet 
ist,  sind  bekannt  und  bedürfen  hier  keiner  weitereu  Wider- 
legung. Auch  die  von  neueren  gelehrten  gegebenen  erklä- 
rungen  entbehren,  wie  ebenso  anerkannt  ist,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit. Daher  haben  denn  andere,  wie  Otfried 
Müller  (gesch.  d.  griech.  literatur  p.  186)  und  Bernhardy 
(grundriss  der  griech.  literatur  2,  399  2.  bearb.)  die  ver- 
muthung  ausgesprochen,  dafs  das  wort  überhaupt  nicht 
griechischen  Ursprungs,  sondern  von  Karern  und  Lydem, 
„welche  in  dem  rufe  standen,  in  todtenklagen  und  Ober- 
haupt in  melancholischen  sangweisen  auc'gezcichnet  zu  sein, 
zugleich  mit  solchen  melodien  und  liedern'*  zu  den  Joniern 
gelangt  sei.  Allein  die  Verlegenheit  wegen  der  etymologie 

Z«it8chr.  f.  vgL  spnohf.  XXII.  6.  35 
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ist  kein  grand  zu  der  annähme,  dafii  di^  Ghneehtn,  die 

doch  sonst  für  ihre  dichtungsarten  einheimische  bezeich- 
nungen  habeoi  den  für  eine  so  hervorragende  von  barba- 
ren  angenommen  haben  sollten;  das  wort  selbst  klingt  kei- 
neswegs nngrieehisch,  and  trauerlieder  hatte  Griechenland 
schon  in  alter  seit. 

Blegos  hat  die  feste  bedeutung  einer  klageweise,  eines 
klagegesanges,  wie  ihn  z.  b.  bei  Aristophanes  (av.  212)  die 
nachtigail  lun  den  viel  beweinten  Itys  oder  bei  Euripides 
(Iph.  Tanr.  1089)  der  eisTOgel  am  den  gatten  anstimmt; 
es  wird  als  synonym  mit  &q'^vos  verbunden  ond  durch 
dieses  erklärt;  vgl.  z.  b.  schol.  Arist.  av.  217  rolg  ooJg  kXi» 
yoig  '  avTi  tov  To7g  (Totg  &()t]voig  '  Jtdvuog  ()t  (f  t^aiv^  ort, 
Ol  TiQO^  avkov  (j^düusvoi  ß'Q'^voL  '  %QV  ydg  avkov  niv&iuov 
vnsdrjffd'M,  Die  elegie  dagegen  braucht  keineswegs  eigent- 
liche klage  zum  Inhalt  zu  haben;  sie  ist  mehr  ein  preis^ 
lied,  ein  lied  zum  lobe  eines  gegenständes,  der  verschiede- 
ner art  sein  kami.  Bald  feiert  dieselbe  die  tapferkeit  und 
die  kriegerische  ehre,  bald  besingt  sie  politische  thaten  und 
ereignisse,  bald  preist  sie  die  liebe  oder  die  freuden  des 
geselligen  lebens,  das  mahl  und  den  wein,  bald  dient  sie 
zur  Verherrlichung  für  das  vaterland  gefallener  beiden 
oder  zum  ehrenden  nacbruf  fQr  einzelne  todte.  Dem  cdviiv 
aber  liegt  das  naQaivuv  nicht  fern,  die  lehre  und  ermah- 
nung,  und  diese  ist  ein  anderer  bestandtheil  der  elegie, 
der  in  allen  ihren  richtungen  hervortritt.  Die  kriegerische 
elegie  ermahnt  zum  tapferen  kämpfe,  die  politische  fordert 
zu  politischem  handeln  auf,  die  sympotische  empfiehlt  den 
frohen  genuss  des  mahles,  die  erotische  den  der  liebe,  die 
gnomische  legt  iebensregeln  und  tagenden  ans  herz.  So 
enthält,  um  nur  einiges  anznflElhren,  das  einzige  grölsere 
bmchstflck  des  Kailinus  eine  anfiforderung  zur  tapferkeit 
und  ein  lob  kriegerischer  ehre;  es  preist  den  ruhmvoll  fUr 
das  Vaterland  fallenden  tapferen  im  gegensatz  zum  ruhm- 
los sterbenden.  Die  berühmteste  politische  elegie  des  Tyr- 
taeus  Eunomin  war  ein  preis  der  wohlgeordneten  ver&s* 
sung  Spartas  und  der  gesetzlichkeit;  die  vno&ijxm  eben- 
desselben feiern  den  tod  fillr  das  vaterland  und  ennuntm 
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zur  tapferkeit.  Archilochus  preist  in  der  mehrzahl  der 
brucbstücke  die  freuden  des  mabls  uod  den  wein;  aufser- 
dem  dichtete  er  tranertieder  zu  ehren  verstorbener.  Mim- 
nermae  besang  in  einer  elegie  die  scblaoht  der  Smymaeer 
gegen  Gyges  uod  die  Lyder;  das  hauptthema  des  dichters 
aber  ist  die  Schönheit  der  jugend  und  die  liebe,  deren  ge- 
nuss  er  empfieiilt.  Solons  elegieu  sind  theils  politische  er- 
mahnnngen  an  das  volk,  theils  „Sprüche  einer  lebensweis- 
beit,  welche  reichthnm,  behagliches  leben  und  sinnliche 
freuden  Hebt  und  schätzt. In  einem  bruchstück  des  Xeno- 
phanes  (Bergk  poet.  lyr.  gr.  p.  376)  werden  die  gäste  auf- 
gefordert, nach  einem  hyninus  an  die  götter  das  lob  treff- 
licher thaten  uod  der  tugeod  zn  siogen.  Die  gnomologie 
des  Theognis  enth&lt  theils  tugeodlehreo,  theils  paraeoeseo 
zum  frohen  genuss  des  weines  und  des  freundschaftlichen 
gelages,  theils  lieder  der  liebe  (Bernhardy  p.  457).  Simo- 
nides  dichtete  eine  elegie  auf  die  schlacbt  bei  Plataeae  uod 
eine  andere  zu  ehren  der  bei  Marathon  gefallenen,  mit  der 
er  den  Aeschylns  fiberwand. 

Es  erhebt  sich  die  frage,  was  ein  so  beschaffnes' ge- 
dieht mit  dem  klagegesaoge  'E?,ayog  gemeinsam  hatte,  dafs 
es  einen  von  diesem  abgeleiteten  namen  erhalten  konnte. 
Die  verschiedenen  ansiohten,  die  Ober  diesen  zusammen* 
hang  geltend  gemacht  worden  sind  uod  von  denen  keine 
oboe  bedenken  ist,  eingehender  zn  behandeln,  ist  fQr  mei* 
nen  zweck  nicht  nothwendig  und  hier  nicht  der  ort.  Eine 
einfache  und  natürliche  erklärung  wird,  wie  mir  scheint, 
gewonnen,  wenn  sich  die  Wörter  auf  eine  wurzel  zurück- 
fthren  lassen,  die  sowohl  wehklagen,  als  auch  dichte- 
risch besingen,  ▼erherrlichen,  preisen,  loben, 
feiern  bedeutete.  Es  ist  eine  gröisere  anzahl  von  wur- 
zeln Yorhanden  mit  der  grundbedeutung  des  brüUens, 
laut  ertönens,  die  entweder  beide  bedeutungen  neben 
mnander  oder  eine  von  beiden  ausgebildet  haben: 

w.  rat  skt.  ratati  rathati  brüllen,  beulen,  schreien, 
laut  wehklagen,  zujauchzen,  laut  verkünden.  Hierzu 
gehört  iat.  lessus  geheul,  todtenklage,  aus  letsus  oder 
latsas  (vgL  fessos).   Auch  lätrare  rauschen,  schreien, 

3»* 
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bellen  nebst  A « r ^ «  J f j  {•=  ßa oßct o t^oj  bei  FI e s y c h )  ).c'(t na' 
ßa^M  XaräaCdi  wird  lautlich  oinfacber  hierher  j^estellt, 
als  mit  Lottner  ztschr.  7,  20  und  Gorssen  beitr.  24  zu  skt. 
rft;  fibnlich  gebildet  sind  patrare  flagrare  fragrare  u.  a. 

w.  ras  skt.  rasati  bröllen,  tonen,  sinpfen,  loben 
räsate  beulen,  hchrcien,  wehklagen,  ahd.  rC'ren  hrüllen, 
got.  razda  spracbe,  altclev.  raiseu  unsinnig  lärmen, 
toben,  nhd.  rasen. 

w.  rap  skt.  riapati  sprechen,  loben,  lapati  flQst^m, 
sprechen,  w e h k  1  a n ,  gr.  6lu(f  vnojit  ctt  wehklagen.  Fick 
wörterb. p.  H),)  will  auch  lat.  lameutuui  an?i  laptnen- 
tum  erklären,  das  jedoch  ebensowohl  zu  rä  oder  rak  in 
gr.  Xa(Sxta  gehören  kann. 

w.  ru  skt.  rftuti  brQllen,  henlen,  laut  schreien,  rau- 
schen, lohen,  gr.  oinvouai  brüllen,  beulen,  brausen,  weh- 
klaj^en,  jubeln,  jauchzen,  mhd.  riu sehen  rüschen 
rauschen,  lat.  lusc-in-ia  =  sängerin,  wie  skt.  ruta  n. 
auch  vom  gesange  der  vögel  gebraucht  wird. 

w.  rud  skt.  roditi  rudati  jammern,  heulen,  weinen, 
lit.  randöti  wehklagen  raudä  klage.  Zu  dieser  wur- 
zel  gehört  aul^cr  riido  brüllen,  schreien  auch  lat.  lausus 
aus  iaud-sus  wehklage,  das  Corssen  beitr.  3  mit  Pott 
▼on  gr.  xXatia  ableiten  will.  Allein  bildungen  mit  dem 
Suffix  tu  von  vocalisch  auslautenden  wurzeln  erhalten  das 
t  (vgl.  fle-tu8  fla-tns  ii.  a.  gegen  plaiisiis  lusus  u.  a.); 
überdies  ist  der  abfall  eines  anlautendeu  c  vor  1  durch 
kein  allgemein  anerkanntes  beispiel  bewiesen;  auch  lau- 
dare  kann  ebensowohl  zu  unserer  wurzel  gehören,  wie 
z.  b.  skt.  na  van  a  lob  zu  nftuti  brQllen. 

w.  gar  skt.  garate  rauschen,  tönen,  anrufen,  be- 
grüfsen  grnäti  rufen,  loben,  preisen,  besingen,  be- 
grOfsen,  gr.  yrjgvt»  tonen,  besingen,  sagen,  ahd.  k  er  ran 
rauschen,  zischen,  schreien,  seufzen,  altn.  kaera  klagen. 

w.  gu  skt.  gayate  ertönen  lassen,  lit.  gauti  henlen, 
gr.  yuc(u)  wehklage  ßoam  &(A\vq\q  neqißoiiio^  berüch- 
^ig^  gepriesen. 

w.  kan  gr.  xava^^lv  schallen  tönen,  lat.  cano  toq 
der  stimme  der  firösche,  eulen,  raben,  kr&hen,  dann  singen. 
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blasen,  besingen,  feiern,  dichterisch  Terherr- 
liehen,  gr.  xivvgog  wehklagend,  jammernd,  xivvQ(h- 

fiai  scballrn,  klagen. 

w.  QU  skt.  näuti  navatö  brüllen,  schallen,  schreien, 
jauchzen,  lobsingen  nava  preis  navana  lob,  preis.  Zu 
dieser  wnrzel  ziehe  ich  lat.  nenia  todtenklage,  das  nach 
Cicero  ans  dm  griechischen  stammt  und  ans  einer  grnnd- 
furm  navauja,  abloitiiiig  von  navana,  durch  contraction 
entstanden  ist.  Vielleicht  aber  ist  der  begriff  des  wertes 
ans  der  bedeutung  des  lobens  abzuleiten;  vgl.  Festus  p.  161: 
naenia  est  Carmen,  quod  in  innere  laudandi  gratia  can- 
tatnr  ad  tibiam.  Cic.  de  leg.  II  24:  honoratomm  virorum 
lau  des  in  concione  memorentur  easque  etiam  cantu  ad 
tibicineni  prosequantur,  cui  nomen  et  nenia.  Aehnlich  er- 
klärt Didymns  bei  Orion  p.  58:  ilifog  '  ^gi^vog  öiä  x6 
avTov  Tov  d'QvivQV  Bv  Xiys^v  tovq  xaxoixofiivovQ. 

w.  vak  skt.  vä^jatö  brOllen,  heulen,  begrüfsen,  weh- 
klagen, vivakti  erschallen,  sprechen,  verkündigen,  Iht. 
Yagio  quaken,  Tocalis  tönend,  singend,  schreiend, 
sprechend* 

w.  dhar  altn.  drnnr  gebrOll,  skt.  dhranati  gr. 

&Q6ouai  lasse  ertönen  &g6og  lautes  rufen  &pvXoQ  &6' 
()vßog  lärm  geräusch  O^fivog  todteuklage  ^q^vbiv 
wehklagen. 

Diese  beispiele  beweisen  znr  genfige,  dais  aas  der  be- 
deutung des  brflllens,  laut  ertdnens  sowohl  die  des 
Wehklagens  als  auch  die  des  besingens,  preisens, 

Verherrlichens  hervorgehen  konnte. 

In  der  wurzelform  kksy  wird  man  von  vorn  herein 
entweder  das  anlautende  s  als  prothetisch  oder  das  zweite 
als  eingeschoben  zu  betrachten  haben«  Die  sich  so  erge- 
bende Wurzel  7.ey  erscheint  zunächst  \n  hXtXl^ofnat  weh- 
klagen,  einer  intensivform  wie  a'/.a/.d^o)  okolv^oj.  Die 
bezieh ung  von  'iksyog  zu  diesem  verbum  zeigt  sich  deut- 
lich Anst  av.  212  ff/),  wo  mit  rolg  aolg  äkiroig  auf  ^^e- 
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Xttoflivt]  zarOckgewIesen  wird.   Die  sohwftchaog  des  e 

zu  t,  über  die  Curtius  grundz.  'p.  H41  handelt,  kann  ver- 
schiedene uräachen  habeo.  Vor  ^  fiodet  sie  sich  in  x^^i^^ 
neben  x^^i  iCoftai  neben  tSog,  in  xgi^ta  neben  Tigixta 
nnd  in  den  Ton  o-stämmen  abgeleiteten  verben  auf  1(10  wie 
vofitCo  Xoyi^ofAai  n.  a.,  die  sich  zu  denen  anf  «o»  ▼er- 
halten wie  die  auf  a^io  zu  denen  auf  aut.  So  nnterschei- 
det  sich  iXe?u^ofAai  wehklagen  auch  lautlich  von  dem 
homonymen  intensivum  kkski^ot  erschüttern,  in  wel- 
chem, wie  skt.  rSgati  und  got  laikan  beweisen,  deryo* 
cal  I  ursprQnglich  ist  (Pick  ztschr.  19,  252). 

Nun  wird  ileXii^M  auch  vom  Schlachtgeschrei 
gebraucht  (z.  b.  Xen.  ao.  I  8,  18:  ilüaCovni  t(ü  'LWaX$(p)i 
hieraus,  erhellt,  dafs  die  ursprüngliche  bedeutung  des  Wor- 
tes die  des  Schreiens,  laut  ertönens  flberfianpt  war, 
.  und  so  ergiebt  sich  die  Zugehörigkeit  von  Xtyvg  Xiyvgog 
hell  tönend  (oft  von  der  wehklage)  Atycclivo)  schreien,  laut 
rufen,  hell  tönen  kiyvgiita  hell  singen  kiyii  aor.  er- 
tönte, erklang  (vom  bogen). 

Die  so  gewonnene  griechische  wurzel  liy  hy*)  aber 
halte  ieh  fhr  eine  modification  der  indogermanischen  ark 
oder  rak  in  skt.  arkati  rkati  hrfillen,  brausen  (vom 
winde,  wie  oft  auch  Xiyvg),  tönen,  jauchzen,  besingen,  lo- 
ben, preisen,  begrülsen,  verehren  arka  m.  lobjMreis,  lied 
rl  lied,  gedieht,  vers.  Die  erweichung  der  tenuis,  beson- 
ders  der  gutturalen,  ist  im  griechischen  nicht  selten  (Cur- 
tius grundz.  ^  p.  467  und  p.  602);  von  schallwörtern  zeigen 
sie  auch  x(»a£cu  xka^ta  (Fick  wörterb.  p.  48)  xgi^m  xi" 
Mg$/a  neben  lixfiixo^p^  xQavyn  neben  skt.  krö^a,  xpmim 
neben  lat.  crocio.   Wie  xglC<o  an  w«  krak,  so  Terfailt 

Tor  ifto»  lud  96p  nolviangw  'Itw 

fiiXeutoq  rix**  riQo^  Jio^  ^^{tnq, 

*)  Bertltigt  wird  diaat  uariuM  dareh  die  eigennamen  AtnvftPiof 
LioymBift,  wenn  dietelbfii  rielitig  Ton  Ityvq  bafgeleitet  wwdra. 
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moh  ^leXi^of  su  w.  ark  oder  rak.  Dafs  die  wortel  ark 
im  grieohisoben  aaoh  durch  Xäaxm  yertreten  iat  (Fiok 
p.  14),  begrflndet  keinen  einwand  gegen  diese  erklärang; 

ähnlich  hat  sich  die  eben  angeführte  indogermanische  wür- 
ze! krak  in  verschiedene  formen  gespalten. 

Ob  ark  oder  rak  als  grundform  anzusetzen  sei, 
seheint  mir  sweifelhaft;  fiör  letzteres  spricht  der  umstand, 
dafe  es  eine  grofse  anzahl  von  schall  Wörtern  gl  cht,  die  mit 
dem  scbnarrlaut  r  (der  dann  später  zum  theil  in  I  Qher- 
ging  upd  im  griechischen  durch  vortretende  vocale  aus  sei- 
ner Stellung  verdrängt  wurde)  anlauten  und  mit  einander 
yerwandt  sind: 

skt  w.  rt  ran  (ranati  tönen,  klingen)  ra(ra(hrap 
lap  ras  rabh  (rambhatö  brüllen,  erschallen  lassen)  riph 
ribh  (rebbati  brüllen,  knistern,  laut  reden,  jubeln,  loben) 
ru  rud. 

gr.  ä'Qaff'Og  ^aßdaom  (nach  Fick  p.  165  zarabh; 
doch  kann  ß  auch  aus  n  oder  y  entstanden  sein)  ^A^to 

^a&ayog  potfoq  (zu  rat)  (joißÖo^  (zu  ribh?)  goli^og 
(jö^itog  /uelicu  aXaXÜLuj    karddau)  AccToä^u 

lat.  rahula  (zu  rabb  oder  rap,  vgl.  po&torijg^ 
latrator  und  skt.  rebha  laut  tönend,  rufer,  dedamator) 
rftna  (wohl  fdr  racna)  rancare  riotare  rumor  rudo 

rugio  lamentum  latrare  u.  a. 

ahd.  röhön  brüllen  (w.  rä)  ags.  rärian  ahd.  reren 
blöken,  brüllen  altn,  rymja  brüllen  (vgl.  lat.  ru-m-or) 
nieder!,  ratelen  nhd.  rasseln  (zu  rat?)  nhd.  raschein 
rauschen  raunen  röcheln  u.  a. 

Aus  der  wurzel  ark  ergiebt  sich,  wie  aus  den  obigen 
bemerkungen  erhellt,  sowohl  der  begriff  der  wehklage 
als  der  des  Ii e des,  insbesondere  des  preisliedes  (vgl. 

arka)  auf  ungezwungene  weise«  Hayog  verhält  sich 
hinsichtlich  setner  bedeutung  zu  skt.  arKati  wie  &gijvos 
naenia  lessus  lausus  zu  den  wurzeln  dhar  nu  rat 
rud.  Möglicher  weise  ist  auch  gr.  Xivog  lied,  klagelied 
nebst  aUkivoQ   (composition  wie  weh -klage)  subst. 


« 
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klagelied,  adj.  jammernd,  klagend  und  olro-hvog  todten- 
klage  zu  der  wurzel  ran  töneu,  klingen  zu  ziehen*). 

Das  oobelegte  ikByaivMj  welches  im  Et.  M.  durch 
nagaq>Qoviiv  erkl&rt  wird,  lieTse  sich  allenfalU  auch  yoq 
w.  ark  herleiten«  So  habe  ich  oben  nhd.  rasen  zn  w« 
ras  gezogen,  w.  ru  hat  im  sanskrit  auch  die  bedeutung 
toben,  ebenso  schwz.  rasszlen  bei  Maaler  (vgl.  Schmidt- 
henner  wdrterb.  Up.  463)«  auch  wird  lat*  rabere  wUthen 
▼on  rabula  nicht  zu  trennen  sein« 

Der  name  der  tochter  des  Nelens,  'Ekepit^^  widerstrebt 
meiner  erklürung  nicht,  ist  aber  mehrdeutig. 


In  den  berichten  der  sftchsischen  gesellschaft  der  Wis- 
senschaften 1864  p.  dfP.  hat  Curtius  die  identit&t  des  la* 

teinischen  ölogiuui  niit  iksysiov  darzuthun  gesucht,  in- 
dem er  besonders  au  die  übereinstimmende  Verwendung 
beider  zum  ehrenden  andenken  an  verstorbene  (elogia 
mortuoram)  erinnert.  Ich  stimme  ihm  darin  bei,  dab 
beide  derselben  wurzel  angehören;  nur  der  annähme,  dafs 
ersteres  entlehnt  sei,  scheint  mir,  abgesehen  von  den  übri- 
gen leichter  zu  erklärenden  abweichungen,  die  länge  des  e 
zu  widerstreben.  Das  wort  macht  ganz  den  eindruck  einer 
ächt  lateinischen  bildung  wie  colloquinm,  •  adagium,  snffira- 
gium  u.  a.;  warum  sollte  dasselbe  nicht  urverwandt  sein? 
Die  erweichung  der  tenuis  ist  auch  im  lateinischen  häufig 
genug;  vgl.  vagio  neben  skt  va^,  mugio  neben  ut/xofo- 
fiaij  digitus  neben  ion.  Sixo/iai^  ruga  neben  lit.  rauka 
(Bugge  ztschr.  20,  9)  und  anderes  bei  Gorssen  voc.  I*  p.  77; 
in  beiden  sprachen  übereinstimmend  findet  sie  sich  in 
paugo  pagus  iTidy^v  von  w.  pak  (Curtius  n.  343),  in 
plango  plaga  nXtjyii  von  w.  plak  (Curtius  n.  367),  in 


*)  Aivoq  ist  dum  eigenname  wie  'lai.ffioq*  Sollte  nicht  auch  der  thra» 
kisohe  alogw  Orpheus,  doreh  dsssen  Uagm  sUe  natnr  bewegt  wird,  all 

der  thrakische  wind  (bei  Homer  Kfkäiw  Kf  x/li;;'«)^  genannt)  su  deu- 
ten und  ^a  rabh  brüllen,  erschallen  lassen  zu  ziehen  . sein?  Denn  «n  p^enau 
der  naine  auch  formell  zu  skt.  rbhu  stimmt  (zt«chr.  4,  114),  so  zeif^^n  doch 
die  sagen  vom  Orpheus  und  den  Kibbus  keine  unmittelbare  Ubereinstimmung. 
Der  name  dea  Thamyris,  der  ebenfiUls  ana  der  heimath  der  winde,  Thra- 
kien, atanmt,  Ueite  aieb  aaf  w.  dbam  akt  dbamati  blasen  awItekfthnB. 
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Figo  (Jff  iyycü  neben  boeot.  fl)iy.a  =s  ^ff  lyya.  Ich  sehe 
sonach  keinen  zwingenden  grund,  elogium  als  lehn  wort 
ZQ  betrachten.  Den  zusammenbaog  desselben  mit  dem 
warzelgleichen  loqui  (Dfintzer  ztscbr.  16,  275)  haben  die 
Börner  jedenfalls  nicht  mehr  gefdhlt,  so  wenig  wie  etwa 
den  von  vacca  d.  i.  *väca  und  vagio.  Die  bedeutung 
lobspruch,  die  elogium,  frz.  eloge,  eigentlich  hat, 
stimmt  gut  zu  skt.  arKati  loben,  preisen,  verehren,  die 
allgemeinere  des  ansspruch es  Oberhaupt  mehr  zu  loqui. 
Liegnitz,  oetober  1873. 

Froehde. 


Miscellen. 

Lat.  locna  und  altirisch  loch  see;  germanisdi  laga  nasa 

und  ksl.  lokya  regen. 

Das  germanische  laga-,  an.  Idg-r  nass,  ags.  lago,  ahd, 
lagu  m.  see,  meer  ist  bis  jetzt  mit  lat.  laons  zusammen- 
gestellt worden,  mit  dem  es  sich  zu  decken  scheint.  Al- 
lein fasst  man  die  grundbedeutung  beider  Wörter  ins  auge, 
80  sieht  man  leicht,  dass  keine  Vermittlung  möglich  ist. 
Liat.  lacu-s  heifst  wie  lacü-na  ursprfinglich  „einbiegung, 
Vertiefung^  dann  erst  vertiefte  stelle  »  sumpf,  pftktze,  teich, 
landsee".  Zu  gründe  liegt  die  wurzel  lak  biegen,  die  auch 
in  ?.dxy.o-g  =  Xax-^o-g  grübe,  lat.  lä-ma  für  lac-ma  pfütze 
=s  ksl.  lo-mü  pfatze  (für  lok-mü),  lit.  lankä  f.  =  ksL  l^ka 
Vertiefung,  wiese,  sumpf  u.  s.  w.  vorliegt.  Gleichen  Stam- 
mes und  vermuthlich  genau  mit  lacus  identisch  ist  auch 
altirisch  loch,  landsee.  Dagegen  bedeutet  an.  lög-r  „nass, 
flüssigkeit",  wird  von  wasser,  meth  u.  a.  gesagt,  geht  also 
von  einem  ganz  verschiedenen  grundsinne  aus  und  kann 
daher  mit  lacus  Vertiefung  auf  keinen  &11  zusammenhftngen. 
Vielmehr  stimmt  das  germanische  lagn-  nass  durchaus  zum 
ksl.  lok-va  f  regen,  und  zwar  so,  dass  höchst  wahrschein- 
lich germanisch  lagu-  aus  ursprünglichem  lagva-  =  ksl. 
lok-va  verkürzt  ist,  ein  Vorgang,  der  in  den  germanischen 
sprachen  durch  wenigstens  ein  ganz  sicheres  beispiel  zu 
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belegen  ist,  o&mlicfa  durch  das  altsächBische  eha-  pferd, 
das,  wie  die  ▼erwandten  spracheo  lehren,  aos  ehvap  znsam- 
mengezogeD  ist. 

A.  Fiek. 


Qr^nidant. 

Im  Rgveda  X,  20,  3  findet  sich  ^r^Didant,  ein  pos- 
sessives adjectiv,  als  epitbeton  des  Agni.  Nach  dem  Petersb. 
Wtb*  wAre  die  bedeutoDg:  ,|desseo'  zAhne  eine  reihe  bil- 
den«^ Ich  glaube  nicht,  dafs  das  compositum  dies  be- 
zeichnen kann,  aber  sei  dem  wie  ihm  wolle,  ein  solches 
epitheton  des  Agni  kommt  sonst  meines  wissens  nicht  vor. 
Dagegen  ist  pükidant  ein  passendes  und  wohl  verbürgtes 
epitheton  des  feuergottes;  8.  RV.  V,  7,  7;  VII,  4,  2.  Da 
^nJti  begrifflich  das  deutsche  urein^  ist  und  ein  skr.  pr^&i 
lautlich  dem  gotischen  hraini,  nomia  hrains,  altsftchs. 
hreui,  u.  s.  w.  entspricht,  sind  wir  berechtigt,  pr^nidant 
für  ein  synonym  von  gültidant  zu  halten  und  dem  Indi- 
schen ein  adjectiv  preni  =  rein  zuzuweisen.  Es  gehört 
natOrlich  zu  demselben  stamme  wie  ^rl,  grira,  ^iiia, 
n.  s.  w.,  während  ^r6ni  „reihe^  unmittelbar  zu  prita, 
^rajati,  Mvuv^  u.  s.  w.  zu  stellen  ist.  Ursprünglich  iden- 
tisch mit  rein  ist  ags.  claene  und  klein;  letzteres  verhält 
sich  zu  ersterem  wie  kring  zu  hring,  wie  klemme  zu 
got.  hiamma,  n.  s.  w.  In  betreff  des  begrif&Qberganges 
▼gl.  Grimms  wtb.  s.  klein. 

Leiden,  12«  mai  1874. 

H.  Kern. 
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agri  Praetutiani.  (Aus  der  Ephemeris  epigraphica^ 
Vol.  II  p.  153—197.) 

Johann  Gustav  Cuno.  Etrusklsche  Studien  [Jahrbücher 
fOr  chiss.  philol.  1873,  a.  649—695.  777—804;  1874, 
s.  297—332]. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  her- 
ausgefTeben  von  Georg  Curtius.  Siebenter  Band.  Er- 
stes Hefl.    Leipzig  1874.    272  ss.  8. 

Das  altindische  Verbnm  aus  den  Hymnen  des  Rigveda  aa- 
nem  Baue  nach  dargestellt  von  B.  DelbrficL  -Halle 
1874.   Vra  und  248  SS.  8. 

*B.  P.  Hasden.    Istoria  Critica  a  Komaniloru  Pamentulu 
Terrei  •  üomanesci.    Volumulü  L  Intinderea  Territorialä. 
—  Nomenolatura.  —  Actiunea  Natareif.   Editionea  II 
reredutä  si  forte  adansS.    Bnknresci  1874.    XII  und 
316  SS.  4. 

Fünfzig  Bemerkungen  zum  Grimm'schen  Worterbuche  von 
Dr.  W.  L.  van  Helten.  Botterdam  und  Leipzig  1874. 
VIII  und  86  88.  8. 

Schalgrammatik  mid  Sprachwissenschaft.  Stadien  Ober  die 
Neugestaltung  des  grammatischen  Unterrichts  nach  den 
Ergebnissen  und  der  Methode  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft. Von  Dr.  Julias  J oll j.  München  1874. 
VII  and  92  SS.  8. 

Die  Spraohwiasensohaft.  W.  IX  Whitney' a  Vorlemmgen 
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über  die  Principien  der  TergleicbendeD  Sprachforschang 
fnr  das  deutsche  Pablikam  bearbeitet  und  erweitert 

von  Dr.  Julius  Jelly.  Müucben  1874.  XXIX  uud 
713  SS. 

Gedanke,  Laut  und  Accent  als  die  drei  Factoren  der 
Sprachbildung  comparativ  und  physiologisch  ain  He- 
brftiHchen  dargestellt  von  Dr.  Eduard  König.  Wd- 

mar  1874.    VII  und  155  SS.  8. 

Arya,  dw  Arier-Name.  Von  Dr.  Joseph  Kühl.  Beilage 
zum  Herbst-Programm  des  Progymnasinms  zu  Jalich. 
Jülich  1874.  IV  und  32  SS.  nebst  2  SS.  Nach- 
trag,   kl.  8. 

Mittelhochdeutsches  band  Wörterbuch  von  Dr.  Matthias 
Lexor.  Zehnte  lieferung.  (Zweiten  bandes  dritte  lie- 
ferung.)  Leipzig  1874.  sp.  641^960. 

Memoires  de  la  Societe  de  Linguistique  de  Paris.  Tome 
second  4^°^^  Fasciculc.  Paris  1874.  [Enthält  u.  a.: 
F.  Meunier.  Sur  le  passage  du  sens  interrogatif  an 
Bens  alBrmatif.  —  L.  Hayet.  L'unit^  linguistique  eu- 
rop^enne.  —  La  question  des  deux  k  artoeurop^ens.  — 
d'Arbois  de  Jubainville.  L'accent  breton.  —  Michel 
Breal.  La  premiere  personne  du  singulier  en  ombrien. 
—  James  Darmesteter.  Notes  sur  quelques  expressions 
Zendes.  —  Louis  Havet  Tgi^  ^«ya,  är^Byxrogj  SaSgoi'^ 
xcig,  —  Ificbel  Br^al.  Yindex.  —  Note  supplömentaire 
sur  fagne,  fange,  hohe  veen.] 

Nabljudenija  i  vy^ody  po  sraynitelinomn  arjiskomn  jazy- 
koznanija.  S.P.Mikuokago.  Yaräaval874.  49  88.8« 

Die  Entstehung  der  synkretistischen  Casus  im  Lateiniscben, 
Griechischen  und  Deutschen.  Ein  Beitrag  zur  verglei- 
chenden Casuslehre  von  Carl  Penka.  Aus  dem  Pro> 
grammo  des  k.  k.  Real-  und  Obergymnasiums  im  IX. 
Bezirk  Wien's  für  das  Schuljahr  1873/74  besonders  ab- 
gedruckt.   Wien  1874.    26  SS.  8. 

Revue  de  1  linguistique  et  de  Philologie  compar^e.  Recueii 
irimestriel  publie  par  M.  Abel  Hoyelacque  eto.  Tome 
sixi&De»  rV^«  Fasoicuie.  Paris  1874.  —  Dass.  publik 
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par  M.  Girard  de  Kialle  etc.  Tome  septi^mei  1«'  et  2^ 
Fascicule.    Paris  1874. 
Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Dr,  Karl  Schiller 
nnd  Dr.  Aui^ust  Lfkbben.    FOnftes,  sechstes,  sieben- 
tes Heft,  devestok  —  godebpeunink.    Bremen  1874. 

Johannes  Schmidt.  Anzeige  von  August  Fick,  die  ehe- 
malige Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  (Jenaer 
Literaturzeitung,  Jahrgang  1874,  Artikel  201). 

üeber  die  formelle  üriterscbeidunjr  der  Redetheile  im  Grie- 
chischen  und  Lateinischen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Nominalcomposita.  Von  Leopold  Schroe- 
der.    Von  der  historisch -philologischen  Facultftt  der 

Kaiserlichen  Universität  zu  Dorpat  am  12.  December 
1872  g(  krönte  und  auf'  Kosten  dieser  Universität  ge- 
druckte Preisschrift.  Leipzig  1874.  X  und  562  SS.  8. 

The  Periodical  Literature  of  the  United  States  of  America. 

Witb  Index  and  Appenilices.  By  E.  Steiger,  New 
York  lb73.    V,  139  und  IV,  14  ss.  4. 

Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Psedagogik.  Ny  R»kke. 
Förste  Binds  andet  Haefte.  Köbenhavn  1874.  ^  Fttlles- 

register  til  Tidskril't  for  Philologi  og  Pajdagogik,  för- 
ste  til  tiende  Aargaug.    Kjöbenhavn  1874.    2  bl.  und 

59  SS.  8. 

Philologicai  Society.  On  Peile's  Greek  and  Latin  Etymo- 
logy.  By  Professor  W.  D.  Whitney.  29  80.  8.  (d.  d. 

June,  1873.) 

Darwinism  and  Language.  ßy  Professor  W.  D.Whitney. 
Beprinted  from  tbe  l^ovth  American  Review  for  July, 
1874.   30  SS.  8. 

Zeitschrift  für  deutsehe  Philologie  herausgegeben  von  Dr. 
Ernst  Höpfner  und  Dr.  Julius  Zacher.  Fünfter 
Band.  Heft  IV.   Sechster  Band.  Heft  L  Halle  1874. 

Zeitschrift  Olr  Völkerpsychologie  nnd  Sprachwissenschaft. 

Herausgegeben  von  Dr.  M.  Lazarus  nnd  Dr.  H.  Stein- 
thal.   Achter  Band.    Zweites  Heft.    Berlin  1871. 

Zeitschrift  fiQr  deutsches  alterthnm  herausgegeben  Ton  Karl 
MflUenhoff  utid  Elias  Steinmeyer.   Nene  folge. 
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Fflnflteo  bandes  drittes  heh.  Berlin  1874.  —  Sechsten 
baodes  erstes  und  zweites  beft.    Berlia  1874. 


PboDologie  de  la  Laogue  Franpaise  par  C.  Ayer.  Paris 

1875.   VIU  und  136  ss.   kl.  8. 
De  graeca  radice  MAN  cognatanim  liDgaarum  ratione  ha^ 

bita.  Scripsit  Jonas  Babad.  Dissertatio  inanguralis 
.  • .  amplissimo  ordini  philosopborum  Lipsieosi  propo- 
Sita.    Vratislaviae  MDCCCLXXIV.    40  ss.  8. 

Ueber  die  A- Reihe  der  gotischen  Sprache.  Eine  gram- 
matische Studie  von  Dr.  Adalbert  Bezzen berger. 
Göttingen  1874.    71  ss.  8. 

üeber  die  Sprache  der  Etrusker.  Von  W.  Corssen.  Er- 
ster Band.  Leipzig  1874.  XXXVI  und  1016  ss.  8. 

J.  ten  Doornkaat  Koolman.  Auszug  aus  einem  in  Ar- 
beit begriffenen  Ostfnesischen  Wörterbuch  mit  dem 
ergebensten  Ersuchen  um  geneigte  Besprechung  oder 
briefliche  Mittheilung  fiber  Inhalt,  Bearbeitung  und 
Ausstattung.    Norden  in  Ostfriesland.    18  ss.  8. 

Die  Sprache  als  Kunst  Ton  Gustav  Gerber.  Zweiter 
Band.  2.  Hfilfte.  Bromberg  1874.  lY  und  301  SS.  8. 

Letture  sopra  la  Mitologia  Vedica  fatte  dal  Prof.  Angelo 
de  Gubernatis  alP  Istituto  di  Studii  superiori  di 
Firenze.   Firenze  1874.    X  und  367  ss.  8. 

Bdtrige  zur  Tirolischen  Dialektforschung  von  Dr.  VaK 
Hintner.   II.   Wien  1874.   s.  49--96.  8. 

H.  Kern.  Noms  Gerojaniques  dans  des  Inscriptions  La- 
tines  du  Rhin  inf^^rieur.  [Revue  Celtique  II,  p.  153 — 
177  —  Übersetzung  der  Zeitschrift  XXI,  478  verzäch- 
neteu  abhandlung.] 

Proben  ans  dem  fiBr  das  schwdzerdeutsche  Idiotikon  ge- 
sammelten Materiale.  [Von  den  redactoren  F.  Staub 
und  L.  Tobier.]    32  sp. 

Index  graecorum  yocabulorum  in  linguaro  latinam  trans- 
latornm  qnaestiunculis  auctus*  Scripsit  Alex  ander 
Saalfeld.   Berolmi  MDCCGLXXIV.   86  ss.  8. 

Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  hervorgegangen  aus 
Georg  Curtius'  grammatischer  Giesellschaft  zu  Leip- 
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sig«  Leipzig  1874.  175  88.  8.  [Bntbält:  C.  Anger- 
mano.  BeroerkoDgen  Ober  den  Differenzierungstrieb  auf 

dem  Boden  des  Griechischen  und  Lateinischen.  — 
R.  Merzdorf.  Die  sogeoaoDten  aeolischen  Bestaodtheile 
des  nördlichen  Dorismas.  —  R.  Fritz8ohe.  Ueber  grie- 
chische Perfecta  mit  Prfisenebedeutiing.  —  H.  ühle. 
Die  Vocalisation  und  Aspiration  des  griechischen  star- 
ken Perfectums.  —  J.  JoUy.   Zur  Lehre  vom  Particip. 

—  E.  Beermann.   Griechische  Wörter  im  Lateinischen. 

—  E.  Wörner.  Die  Substantiva  auf  vta,  —  F.  Gauer. 
Die  dorischen  Futur-  und  Aoristbildungen  der  abgelei- 
teten Verba  auf  -^w.  —  K.  Brugman.  Zur  Geschichte 
der  präsensstammbildendeo  Suffixe.] 

Der  Infinitiv  bei  Plautus.  Eine  sprachwissenschaftliche  Un- 
tersuchung von  Ernst  Walder.  Berlin  1874.  64  SS.  8. 

Runeskriftens  Oprindelse  og  Udvikling  i  Norden.  Af 
LudT.  F.  A.  Wimmer.    Med  3  Tavler  og  Afbild- 
ninger  i  Teksten.    [Saertryk  af  Arb.  f.  nord.  Oldk.  og 
Bist.  1874.]    Köbenhavn  1874.    270  ss.  8. 
Berlin,  31.  december  1874.  £.  K. 
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Accent  der  nomin«  lait  d.  aaifix-«ol     —  dekl.  priech.  lehnworter  im  osk. 

499.  f>01.  1     altlat.  nach  einheimischer  weise  307. 

Adjectiva  auf:  «lo,  oTo,  osk.  aaio,  Dentale:  ihr  regelrechtes  Verhältnis 
Ul  Ario  361;  010  484  f.;  i^trin  486;  |    nach  n  seit  Mteeter  seit  getrfibt  n 


«910  487;  CO  488  f.;  oA/o  490;  ,0 
von  o-  und  conson.  atänunen  490 ff.; 

a-/o.  rj-in,  n-in,  m-to,  w~o  49^5  ff.; 
a-()<o  495;  c-»o  496  f.;  t-o  497  f. 

—  Uebersiclit  d.  bildongen  498  ff. 

—  Sanakr.  -ija  496. 
Adverbia  im  t^ot.  279  (Y. 
Anlaut:  die  •itiirksto  x\.  bciLntintlsto 

stelle  des  worles  (wenigstens  im 
Deutschen)  141. 
Aspiraten:  0  wohl  dem  f  nahe  112; 
d.  ilteate  germ.  bloa  th  {p,  d),  dies 
einf.  laut,  theils  f,  theils  s  sich  ntt» 
hernd;  frttnk.  ahd.  th,  <lh  dem  got. 
(ags.  nord.)  im  lautwert  entspre- 
chend? auaspr.  des  nlts.  nngewifa 
(sow.  einf.  t,  d);  hd.  f,  r  (alta.  bh), 
ob,  ß  keine  asp.,  ebenso^  i  ni;i  z  (ts), 
pf  (wirkl.  doppell.);  also  nhd.  ph, 
kh,  th  echte  aspir.V  gTündc  112  fl". 

—  Aspiraten  u.  leuues  in  schweizer, 
mnndart  IIS  ff. 

Aapiration:  maoi^iaolaoh  216. 

Ab 8  i  m  i  1  a t i  0  n :  gb,  db  ==  bb  im  frica. 
93;  Ib  =  11  im  lat.  260 ;  nd  =  nn 
im  umbr.  455;  aasim.  des  voc.  der 
unbetonten  ailbe  n«  in  Wurzelsilben 
hn  oak.  451. 

Aayndeton  im  altital.  480. 

Deklination:  im  alban.  77  ff.  — 
romanische  in  der  inorovinj;.  zeit 
168  ff.;  roman.  aus  d.  lat.  eutwik- 
kalt  167 ff.;  ttbertragupg  d.  nord- 
weatroroan.  ond  ital.  deklinadona- 
aystema  181  ff.;  tweicasusdeklinat. 
auf  dem  ganzen  gebiet  d.  churwäl- 
schen  früher  wohl  viel  weiter  aus- 
gedehnt 184  f.;  ungleicbsilbige  od. 
ungleichtonige  d.  eigennamen  186  ff.  { 


schwankend  im  denCachen  129. 

Diphthonge:  an  =  iir>>pr  an  im 
aufl.  u.  viir  kons.  «8  f.  —  ie  vor- 
wilrts  wirkend  iui  roman.  173f. — 


ai,  (»,  Ol,  VI  vor  Tok.  in  att. 
proaa  in  der  regel  vnnrapr.  261.  — > 

eu  im  lat.,  meist  zu  ou  366  f. 
Dji  ssim  ilati  on  :  im  ^rot,  4  37:  f  — p 
im  osk.  453  f.;  v  =  b  im  lat.  4  54. 
Dual:  dessen  au»gangäpuncte  in  den 

▼erachied.  aprachen  7. 
Dvandva.  im  griech.  n.  lat.  1  ff. ; 
aus  götternaroen  meist  das  1.  glied 
auf  ä  271;  vulg&rgr.  im  pl.  neutr. 
u.  ags.  477  f. 
Ellipse:  begriff  und  gebranch  620  f. 
Gutturale:  im  alban.  75  ff.;  ttve 
Verhältnisse  im  ahd.  u.  auch  noch 
inhd.  sehr  verwickelt  u*  atellenweiae 

verwirrt  1  2  1  f. 
Infinitiv:  des  aor.  auf -aat  335  f. ; 
lat.  -ae  s  -r«  886;  lat  inf.  paas. 
886  f.;  epexeget.  bei  Homer  888; 

auf  a-ftnat  bei  Homer  474  f. 
Kasus.  —  Im  griech.  d.  rein  localc 
gebrauch  ders.  schon  in  d.  homer. 
spräche  sehr  zurückgedrängt: 
ano  at  des  abl.»  ip  st.  des  loc»  ^ 
at.  dos  einf.  loc.  acc.;  rein  5rtL 
verli.'lltni.>se  durch  -f>n',  -f>t,  Ar 
bezeichnet;  der  rein  loc.  gebrauch 
des  abl.  gen.  bei  Homer  insbesond. 
schon  siemlioh  stltea  87  ff.;  der  loe. 
dat.  n.  loc.  acc  noch  mehr  aelbat. 
orhnlt<'n  41  ff.  —  5  kaaos  Im  al- 
ban. 7'.'. 

Nominativ:  auf  ies  im  latein. 
146  11'.;  der  Stämme  auf  -ro  u.  -ri 
im  roman.  172  ff.;  noro.  sing,  der 


«• 
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nmitra  lang  od.  kunE  im  skr.  272; 

nom.  pl.  -as  neben  -a  im  ahd.  820  f. 

AccüBativ:  bezeichnet  das  ziel 
bei  Verben  der  bewegung  339.  —  . 
griech.  a  =  otk.  Ut.  -em  806  f.  { 
pliir.  im  nmbr.  -f,  osk*  «ss  418  ff., 
in  and.  dtital.  diaL  (nieht  im  otk.) 
426  ff. 

Dativ:  grundbedeutung  richttingi 
daraus  Wirkung,  absieht  338. 

AbUtiv:  d  bleibt  im  oskischen 
807,  S). 

Genitiv:  ad v erb.  verwendang  im 
deutschen  häufig  322. 

Locativ:  als  iutinitiv  338;  dea- 
•en  snfltz  B88. 
Koltisch:  ohne  einfloTs  auf  das  ro- 

man.  in  d.  deklin.  162  f. 
Komposition:  deren  entstehung  1 0 f. 
Konjugation:  im  alban.  85  ö'. 
Konjnnotivt  dos  porf.  im  otk,  444]; 

▼ocal  knn  bei  Homor  474« 
Konsonanten  8.  Aspiraten,  Dentale, 
Gutturale,  Tenues. 

b  lat.  got.  =  f  osk.  452. 

/^s  ^  ark.  aeoL  maked.  207,  60). 

e  OB  g  im  lat.  264. 

eil  anl.  ahd.  s=  mhd.  k  119. 

d  =3  ^,  jL^erm.  t  (ahd.  z)  110  f.; 
altbulg.  lit.  =  got.  th  319;  altb. 
aus  d,  dh,  t  324;  =  germ.  th  324; 
and.  im  oek.  807  ff. 

110, 11);  pansitisch  496. 

f  lat.  anl.  aus  sf  =  sp  (?)  102; 
anl.  =  urspr.  gh,  dh,  bh  103 ;  (nicht 
anl.)  =  p  im  altital.  453  f. 

g  +  h  s  k  im  dtecb. ,  g  mhd. 
anal.  »  c  119. 

j=«  497;jn=siimslav.379,10). 

k  =  9  im  sanskr.  61;  vertreten 
durch  n  im  griech.  6t;  k  fränk. 
s  eh  alem.  121;  ss  t  im  dtach. 
187$  k  (skr.  k,  f)  enrop.  oft  as  kr, 
germ.  hv  381,  18). 

1  in  d.  indogerm.  grundspr.?  in 
d.  grundspr.  nicht  differencierender 
lant;  1  gegenüber  iran.  r  und  um- 
gekehrt, skr.  1  gegenüber  enrop.  1; 
iran.  eingebufst  od.  durch  neubil- 
düngen  ersetzt;  fehlt  im  altpers. 
356  ff.  —  1  <inl.)  =  d,  f,  ra  im 
nmbr.,  =  d  im  lat.  456. 

n  nicht  s  1  im  lat.  250,  2). 

p  im  wnrselanel.  im  germ.  setir 
häufig  unverschoben 266;  ▼orrasb 
im  lat.  328. 

Zeitaohr.  f.  vgL  sprachf.  XXU.  6. 
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r  siebe  1;  r  aai  n  im  alban.  80; 
anl.  in  schall wortem  551. 

^  anl.  meist  as  jL  od.  ein  vocal 
tritt  vor  263  f. 

•  inl.  hat  aspir.  ainfloft  im 
griech.  (im  lat.?)  102;  ausL  nnpr. 
noch  im  ahd.  820;  anal.  s=  sz  im 
lit.  383,  15);  =  f  namentlich  im 
umbr.  418  ff.  423;  =  f  und  umge- 
kdirt  im  roman.  kelt.  germ.  485  ff.; 
CS  s  nach  n  im  altnmbr.  461;  inL 
s  bleibt  vor  n,  m  im  oelc  nmbr. 
sabell.  465. 

t  ausl.  im  altir.  vielfach  erweicht 
874,  4);  auäl.  im  osk.  umbr.  400  f. 

^as  ^  im  maked.  195.  210,  73). 
232. 

^  anl.  nicht  im  maked.  228; 
=       <f ,  nicht  umgekehrt  269. 

tf,  nicht  im  maked.  201,  28),  da- 
für ß  224. 

ah  im  alban.  77. 
Konsonantenabfall. 

anlautend:  c  vor  1  im  latein. 
nicht  erwiesen  548;  gh  im  latein. 
S84.  —  h  vor  r,  1  im  lat.  260  ff. 

—  e  im  altbnlg.  94,  1),  im  roman. 
172»),  vor  k  816-,  5),  vor  m  im 
dtöcb.  nicht  zu  erweisen  383,  14); 
a  vor  Q  267  f.  —  ^  vor  ^  264  ff. 

—  X  269. 

inlantend:  f  im  6sk.  perfeet 
461.  ^  g  im  lat  vor  v  258  ff., 
vor  m  294;  -  vor  ,/  dial.  218, 
100).  -  n  im  altital.  428.  —  a 
vor  secnndärem  ^  95;  in  ableitun- 
gen  auf  cm»,  oco,  im  fem*  auf  vw 
261;  im  praesensst  262  f.;  in  stim- 
men auf  urspr.  -as        oq,  tq)  498. 

—  f  544;  im  fem.  der  adj.  auf-i»- 
und  iu  sonstigen  Stämmen  261,  im 
praesensst.  262,  awisehen  anlaiit. « 
nnd  folg.  Tocal  268. 

Konsonanteneinschub:  s  zwischen 
guttur.  u.  suffixalem  t  im  lit»  97; 
vor  t  im  got.  277.  —  &  383,  15). 
K  on  so  nantengr  Uppen. 

fn,  sn  anl.  wechseln  im  schwed. 
485;  sn  =  fn  sdion  im  Mteren 
germ.  (?)  437. 

ft,  Nt  inl.  u.  ausl.  wechselu  im 
germ.  436. 

ggv  got.  verstlrknng  e.  germ.  ▼ 
876,  7). 

gn  anl.  im  dtsch.  ans  ge-  120. 

y^as^  877,  7). 
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kt  M  bft  (nidt  kk)  im  osk.  48t. 

nt  s=  nd  im  neumnbr.  455. 
rf  K  rb,  rs  (swiadMO  voc.)  =  rr 
428. 

rt  Ut.  nia  urspr.,  allM  inL  is 
s  n  640. 

(TK,  «TT,  <rs  inl*  n  «Tjfy  ü(f' 

102. 

ff»"  ass  vi<  106,  6). 

sp  anl.  bleibt  od.  blifst  s  ein 
od.  fUlt  ab,  nio  wirkt  s  «nf  p  tspi- 
ritroad  105. 

an=<T<f  nicht  giMOoital.  105. 

8v  =  (jß  314,  2). 
anl.  =  q>C^  263. 

tteh  aal.  im  dtaeh.  verlillteit- 
mäTBig  selten,  meist  fremden  urspr., 
inl.  sehr  häufig;  neben  tsch  bildun- 
gen  auf  k  (assim.)  183  f.;  =  tz  137; 
tsch  anl.  nicht  in  deutscher  schrifl- 
spr.  14t.  —  tsch  in  »okweia.  mwid- 
•rt  188  ff. 
Konsonantenvorschlag:  von  gntt. 
iia  Ut.  817;  von  j  im  alar.  vor  e 
819. 

KoAtraktion:  cm  an  av  im  makad. 

814,  106). 
Kopula:  «aglaaamig  dan.  i^i  akr.  n. 

lat  6. 

Lautgeaetza:  deren  entwickelung 
820. 

Lehnwörter:  die  allen  tat  atmlehat 

aus  d.  groftgriech.  dial.  102,  2). 
Hetaplasmen  griech.  eigean.  in  la- 

toin.  186  ff. 
Neutrum:  imroman.  verloren  in  folge 

verwiachnng  der  lantl.  keumdeiien; 

bahandloag  der  oagieiclieUbiffan  n. 

174  f 

Nomina  agentis:  durch  -ti}-.;  (fem. 

Knmerale:  deaaan  niaammeartt4sknng 
▼on  eOf  an  18. 

Parataxis  znr  Hypotaxis  406. 

Partikeln:  im  got.  279  ff. 

Patronymica  auf-nJigi;  von  o-stäm- 
mea  woki  nvr  bd  r5m.  diektem  281. 

Peraonaleadnngen. —  indoenro- 
piiaek:  «ati  primär,  -nt  secandKr 
893  f.  —  Sanskrit:  3.  plur.  med. 
-autS,  -at€  386.  —  italisch:  prim. 
u.  secund.  des  osk.  u.  ombr.  385  ff.: 
nmbr.  nie  -nt^  -t,  wo  oak.  -na,  nie 
•ns,  -s,  wo  osk.  -t,  -nt  887;  regel 
fUr  d.  osk.  umbr.  (sabell.  volsk.?) 
888  f. ;  endung  der  8.  p.  sg.  praea. 


I    perf.  weggefidlmi  im  unbr.  aaML 

volsk.  404  f.  —  oskisch:  -nt,  -t 
385,  -ns  868;  -t,  -d  3.  p.  sg.  act. 
897  ff.;  -t  (nicht  -d)  und  -d  (nicht 
-t)  401  ff. ;  -ed  3.  p.  sg.  ind.  perf. 
408.  —  nmbriacki  -nt,  -t,  -a,  -na, 
-8  387.  401  f.;  endungen  im  paaa. 
896.  —  sabellisch:  -t  402. 

Plural  im  Italien.  175  ff. 

Praepoaitionen:  Verbindungen  ron 
de,  ad  in  den  roman.  kaaoa  171  f. 

Praesensstamm:  -aru  nach  laager, 
-äi'w  nach  kurzer  silbe  52. 

Pronomen:  declin.  im  alban.  81  ff.; 
im  roman.  165  f. 

Satsyerbindnng  dnreh  dl  im  grie- 
chischen, en  im  altnorweg.  892. 

Schreibweiaen  anf  ital,  iaadiriften 
812. 

Silben:  atufall  der  ersten  von  awei 
gleieUant,  im  griaeh.  m.  lat.  88  ff. 
222.  284.  871 1 

Spiritus  asper  vor  anl.  v  fiberall 
(dial.  abgesehen),  vor  •  mehrfach 
entwickelt  50  f. 
Suffixe  8.  A4)aotiva,  aomiaa  agen- 
tia.  —  Bei  dar  «naammenaatwaig  im 
griech»  germ.  507.  —  a  s=  gr.  n,  ; 
525;  ia,  ja  481  ff.;  ri  aus  ra  109, 
9);  ta«  ti  urspr.  ident.  486;  tra-m 
»  waatalav.  dlo  824. 

Sanakrit!  jn  482  ff.  (part.  ne- 
oess.  484);  vant  872. 

Griechisch:  a/o,  maked.  ayo 
230;  Srjf  472;  ia  in  mak.  namen 
215;  f<;  526;  «r»  (=  skr.  asi)  525 ; 
ßvt,  fo  288; /'«••T  872.  618;  y\^>o 
518;  »  526;  »o,  ta  110,  10).  196. 
481  ff.,  patronym.  221,  ableitungen 
von  conipos.  u.  bahuvrihis  517  f.; 
iffa  214,  104)-  tiTxit  demin.  196, 
11)^  in  eigenn.  281  f.;  i^i;  beaond. 
h8Q%  In  boeot.  namen  826;  k  ah 
verbalsuff.  254,  7);  ^ax  aecond.  213, 
100);  206,  51);  ^or  525;  o  518. 
525  f.;  Ti}«  214,  106);  to,  %t,  485. 
626;  To^  214,  106). 

Latein:  ali  618;  aaio,  aaia  In 
familienn.  298;  c  a)a  virlkalattfBx 
254,  7);  culo  310;  er  an  Ältere 
stttmme  antretend  106,  6);  io  482; 
ösus  (ilter  önstts):  ion-önsua  s 
i-Saaaa  sb;  |-5aaa  872 ;  tit:  verkfir- 
znngea  beim  antreten  neuer  auffixe 
100 f.;  tion  432;  tu  erhalten  bei  bil- 
dungen  von  voc.  ansL  wnctalu  548. 
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Oskisch:  asio,  asia  in  fami- 
lienn.  298;  io  =  ie  if  ü  =  f  i 
298.  306i  iio  d.  L  ijo  =  skr.  ja 
469;  tinom  432. 

Uinbrisch:  tine  482. 

Sabellisch:  culo  310. 

Gotisch:  Aija,  bnja;  snja,  sna 

Altbulgarisch :  ia  =  ija  Tje 
(abstr.,  meist  collect.)  488. 

Litauisch:  kla  (kle)  =  1  aiS  f . 

Altpreufsisch:  sennia,  sna  (no- 
mina  a<*tion.)  437. 

Keltisch:  mad  (irisch),  met 
(brit.)  ordin.  7—10  bildend  108,  8). 
Superlativ:  formen  desselben  im  lat. 
IA2  ff. 

Supinum:  lat.  auf  tum  =  dat.  tui 

SM. 

Synizese:  im  conj.  der  L  p.  plur. 
bei  Homer  AlÄf. 

Ten n es:  reine  (wie  roraan.  slav.)  anl. 
vor  vocalen  im  gebildeten  nhd.  ge- 
neigt  sich  durch  aspir.  zu  verstär- 
ken; reines  k  nicht  mehr,  bei  p,  t 
die  aspir.  noch  nicht  allgemein 
114  f.;  deren  erweichunglro  griech. 
650.  im  lat. 

Urverwandtschaft  der  semit.  und 
indogerman.  sprachen:  harte  semit. 
stummlaute  im  indogerm.  wesentl. 
gleich  geblieben  ;  in  der  gruppe 
5  dem  sem.  indog.  gemeinsame 
wurzeln  244;  weiche  sem.  stumml. 
im  indog.  meist  zu  harten,  nament- 
lich b  zu  p  246;  semit.  b  das  p 
Überwiegend,  indog.  p  unermefslich 
über  b  2JL6f. ;  bestimmte  lautgesetze 
sem.  mit  indog.  verknüpfend  247  f.; 
Verwandtschaft  der  semit.  wurzeln 
mit  den  indog.  24B  f.  (s.  Wurzeln). 

Verba:  lat.  denom.  auf  -eo  bezeich- 
ne u  ein  sein,  einen  zustand,  auf-are 
meist  transit.  od.  intransit.  tbätig- 
keit,  dem  entsprechend  die  bedeu- 
tnng  der  incboat  auf  -esco  ff. ; 
lat.  auf  e  =  osk.  auf  {  466. 

Verbalen  düngen :  entstehung  der 
conson.  anlautenden  149  ff. 

Vocale. 

S  rein  ausl.  im  german.  (aufser 
im  got.)  =s  ü  (u)  66i  fi  durch  ö 
=  fi  im  lat.  314.  1}. 

e  osk.  häufig  =  {  416;  B  lat. 
häufig  =  osk.  {  456. 

ij  ä  im  alban.  75j  ü  stummes 


den  Gegen,  besond.  den  nordwestl. 
unbekannt  ^ 

i  =  j  im  skr.  altbaktr.,  =  ij  im 
Psli  4fi2. 

(  =  ti  im  osk.  i2h ;  mittellaut 
zwischen  i  und  e  467. 

o  durch  ou  =  u  im  lat. 

o  s  Ol'  vor  lab.  im  griech.  214, 
102). 

ta  =  maked.  thess.  oi»  197.  17). 
215.  106);  =  » 

u  =  vo  im  lat.  253,  2; ;  uu  ahd. 
=  wu 

I*  wohl  nicht  strengdor.  u.  makcd. 
(nur  u)  194.  5). 

Vocalausfall:  im  osk.  306.  44.'t. 

Vocaleinschub:  o  196,7).  202,32). 
206.  50).  210,  73). 

Vocalschwächung:  a  zu  e  im  lat. 
260 ;  im  altpreufs.  817 ;  «  zu  «  im 
griech.  550. 

Vocalsteigerung:  deutsch  e  (i)  zu 
a,  a  zu  ö;  L  u  zu  ei,  ai,  iu,  au; 
griech.  a  zu  ä,  ij,  o)\  i»  zu  fr, 
fr,  Ol,  Ol',  slav.  b  L  ®  (o>>  zu 
u,  y,  u  (ov,  av)  361  ff.  —  schon 
in  d.  grundspr.  Wechsel  von  e  a  ä, 

1  ei  ai,  u  eu  au  366  f. ;  europäisch 
gegenüber  d.  arischen  368  ff. 

Vocalvorschlag:  a  194.  5}.  IM* 
634;  f  264;  o  194^  b}]  m 

Wurzeln:  sem.  aus  3  cons.  u.  min- 
desten!)  zweisilbig,  indogerm.  eins. 
239 ;  doch  hat  manche  schwache 
sem.  WZ.  nur  2  cons.  od.  die  bei- 
den stärkeren  laute  sind  eigentlich 
träger  der  bedeutung  240 ;  nicht  we- 
nige indogerm.  wz.  haben  mehr  als 

2  cons.  241. 
Zusammensetzungen:  nominale  bei 

Homer  601  ff.;  ä  classen  der  aus 
relativen  Sätzen  entstand,  composita 
607 ;  vollkommene  zusammen»,  mit 
praep.  hü&ff.;  bahuvrihis  mit  einer 
praep.  in  adverb.  sinne  an  L  stelle 
614  ff. ;  unvoUk.  zus.  mit  praepos. 
(karmadbSrajas)  616 ;  zusammens., 
bei  deren  auflösung  in  e.  relat.  satz 
die  copula  zu  ergänzen  ist  616  f. 
528 ;  bahuvrihis  617,  unterabtbei- 
lungen  5±af,  vergleichende  620  f.; 
e.  indecl.  an  L.  stelle  623  f.;  compos. 
mit  e.  Verbalnomen  an  L  od.  2.  stelle 
624  ff.;  vollkomm,  adverb.  compos. 
621  f.;  nnvoUkomm.  zusammensetz. 
62Sf. 
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II.  Wortregister. 


A.  Germanische  sprachen. 


L  Gotisch. 

*     •      C  C  * 

braini 

yraiqs  264. 

buhstra,  huljan        2<  7. 

vundaAija  437. 

abra  32  <.  328. 

bvairba  269. 

air  ^  96. 

airis  320. 

hvaa,  bvi  u.  s.  w.  QIl 
bvatbro,  bvathar  278^ 

2.  Althochdeutsch. 

ditnthau  022^ 

Adalbinn  93. 

aiva 

ita  (pron.  st.)  fil.  ESSa 

anad-o,  ön  21&m 

aiz  95. 

laikan  öoO. 

antarön  tliL 

andanumts  487r 

-leithan  21^ 

araweiz  110,  8). 

atta  107. 

nahts  321t 

anuist,  -a  278. 

augö  381,  13). 

nautbjan  319. 

az  400, 

auhns  £1.  192. 

•navistr  2/6  ff. 

biscoppot  131. 

auson  3/3,  2). 

neitha 

bintu  Ol, 

avethja-  278. 

nib  281. 

blozan 

avi-  277.  2Ifi. 

nima,  nam  274  f. 

bözen  IM. 

aviatr  2uüL  277. 

paida  22iL 

breton,  brettan  IM« 

azgön  381,  18). 

qithan  324- 

briozan  Lä^ 

bansts  13&t 

razda  54 K. 

cbara  1 1 8. 

bi-sauljan  u. s.w.  479,  4). 

rmnan,  runs  2d6,  y. 

chniozan  186- 

bi-tthta  91. 

sa,  so,  81  &2j 

cbnnft,  chamft  iM. 

bliggvan,  blaggv  376,  7}. 

sada  471. 

der  fiZ. 

diazam  190. 

salitbvos  (pl.)  21a, 

Diotpirin 

drauhsna  437i 

Slams  382,  13). 

disiu,  dSsiu  u.  8.  w.  fi£  ff. 

aulga  (  haitja)  3<3«  3). 

skaidan  2 1 5,  115). 

dumo  257. 

fadrem  ä< 

slahan  266. 

J-             "       A/*A  A\ 

dunni  260,  6}. 

faua  25 /r 

sotba  4  / 1 . 

£ilb«ra  äl^ 

fava-  108, 

sparva  316,  7). 

eiris  820.  321. 

iilusna  4  3  < . 

stikaii)  stak  i  U4. 

ör  (ir)  fii» 

tragan,  fraihnan  fiil. 

svairoan  368. 

ensto  Sil 

fraisan  437. 

sviglon  263. 

etbes  a.  s.  w.  318  ff- 

fra-vairtnan,  vardjan  3 19. 

taibsva  484. 

enaida  2/ 8. 

rula  £0d. 

thamma  u.  s.  w.  67. 

ewist,  ewit  2_ZÄ. 

lulnsnja  437. 

tbata  399. 

falo  25/- 

ga-  281, 

tbis  u.  8.  w.  6a.  bfii 

nbala,  fila  480,  9}. 

j^aiuan  251,  hj. 

tbioda  374,  Aj. 

A*                 1*            41A  0\ 

nins,  vlms  110,  oj. 

l^akvamths 

tblahsjan  255 

ü"                                      JOA  A\ 

nioban  1 1  a.  480,  9}. 

ganaitjan  .H24. 

tbliuban  1 1 3.  480,  9}. 

Folkbern 

ganaviströn  276. 

*  l_                  » -     n  -f  ^ 

tbusandi  31/. 

fravali,  fraban  826.  327. 

;^arunjo  zoo,  i j. 

ufnja.  ubnja  487. 

rntDUDinn  ja. 

gasötjan  471. 

üb-  281, 

gareh  124. 

gavnndön  437. 

ub-teigö,  -tiaga,  -tvön  äl- 

Gari-birin,  bern  ^ 

t^is,  gais  383,  15). 

usdaudö  280. 

geil  251,  5). 

göds  :s25**). 

nzanan  191. 

geislla  388,  15}. 

gras  2bl,  3}. 

vairpan  265. 

gifeho  L2&. 

gredü-,  gridi  2&1. 

valdan  267. 

grS  251,  6]. 

hails  245, 

valdufnja  487. 

gretan  186. 

hansa  98j  2). 

varjan  254,  7}. 

grind  250,  2}. 

hat-ands,  -jands  469. 

vato  253,  2). 

gQSSi 

hlamma  554t 

vitan,  vitubnja  487. 

bSrisön  134. 

hlatha  319, 

vithras  324, 

hniz  250,  2). 
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Hobem  94^ 

hno-wan,  -wön  268,  2). 
hraw  138. 
bris  12h. 

Hrod-pirin,  bim  äS± 

hrucki  269. 

böt  316^  5). 

bweo,  bwlü  u.  s.  w.  66. 

io,  öo,  fiii  fifi^ 

ke-bagin  378. 

kerran  äifL 

ketti  liL 

knistjan  136. 

knusjan  186. 

laga  553. 

lidan  480.  8}. 

märi  382.  14). 

maro  260.  6}. 

murwi,  raarawi  260,  6). 

naba  274. 

nagal  273. 

naht  821.  aii. 

nebul 

neizzan  2l2Am 
nihein,  nohein  118. 
oauiti  278. 
Perabtmuatingas  321. 
phorza  1  LZ* 
pözan  186. 
preta  136. 
prlzan  136. 
Rt-inbern  u.  s.  w. 
rergn  548.  551. 
riban 

ri/.an  1  H5. 

röhön  551. 

ruowa,  rSwa  376,  6). 

raozan  267. 

sal  'HA. 

salbön  316,  6}. 

Saxbern  ^4. 

BCÖro  380.  11). 

scrintan,  scrant  1 92. 

Sibirin,  Sigipirin  98. 

spiz  III,  6). 

slirbu  257.  » 

swarp  269. 

swarz  2Ä2* 

8w6rfü  (instr.)  fii 

teniparoD  130. 

tior  190. 

tusic  127,  2}. 

Vigibirin 

wefsa  814.  1}. 

weigjan 

w6r  (hwgr)  fiS. 


widar,  widhar  324. 
wolf  311. 

2.  Hittelhochdeatsch. 

bröhen  131. 
dSr,  disiu  u.  s.  w.  ^  ff. 
drinde,  drant  479,  3). 
enkein,  nekein  1 18. 

floeh-en,  -enen  124. 
gagen  123. 
gebür(e)  130. 
gerech  12A± 
guotiu 
gUsse  135. 
ie  fifi. 
insele  274. 
kläwe  liL 
kletzen  137. 
knutzen  1 86. 
kriaten  3  1  7. 
mUrwe  260. 
Orewetzelin  137. 
phnfisen  43  6. 
pritze  136. 
ratzen  1 36. 
renken  255. 
riuschen,  rüscben  548. 
rU  be  263^  8}. 
ruowe,  rSwe  876.  6). 
schapel  140. 
8chuo'h)pöz  140. 
schüren  138. 
pperke      s.  w.  817. 
swerben  2£äa 
temeren  1 30. 
tolke  127^  2}. 

toppei  irr,  2}. 

tUtzen  136. 
uneat  471. 
uover  256.  2}. 
vlokzen  138. 
vrävel  u.  s.  w.  826. 
weigen  128. 
wer  Qh. 
wie  £6. 

L  Nenhochdeatsch 

und  beutige  ober-  u.  mit- 
teldeutsche dialecte  *). 

•)  Die  worter  schweiieri- 
ncher  mundArt  aas  den  bei- 
den abhandlangen  p;;.  112  — 
m  and  -141  sind  hier 
nicht  anfgenommen  (ebenso 
die  firemdwörter  pg.  132). 


ächzen  184. 
ampfer  193,  3). 
antern  120. 
arg  20ii  27). 
banse,  bansen  IM* 
bantscbe  (schwäb.t  135. 
banzel  (henneb.)  13.5. 
behagen  378. 
beten,  bitten  181. 
binez  1 86. 
bleuen  376,  7}. 
blitzen  IM*  Läi* 
blöde  lai 
breit  IM* 
bret  186. 
bringen  131 . 
däramere(n)  12SL 
danken  n.  s.  w.  1 26. 
degen  104^  3). 
deich  104i 

demagogen-riecher-nas- 
horns-angesicht  22. 

depeschen-mord-brand- 
ehebrucbs-tyrolerin  2jL 

der,  die 

desto  66. 

dienen,  dingen  128. 
dorf 

dreck  128. 
drei  LlÄ* 
dreist 
egge  m* 
er  &1l 

erbse  110,  2). 
erste  ä£* 

ets-,  etz-lich  (dial.)  h22^ 
fahen  12h. 
färbe  212.  93). 
feilschen  134. 
fitschen,  fitzen  133. 
iSackem  2^ 
flinte  UOj  8). 
flucht 

flunkern  255» 
franzhorn-zigeuner-zeune- 

deutsch-berlinerei  22. 
freischütz-cascadeu-feuer- 

werk-maschinerie  21, 
frosch-moUusken  -brei-na- 

tur  22* 
gacksen  1 84. 
ge-  m*  12^ 
gedenken  126. 
gedrang  127. 
gehören  121. 
glucksen  IM* 
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gottmensch  2^ 
grapsen  Läi. 
garten  140. 
heerd  537. 
herrschen 
hindern  12^ 
hören  121. 
hummer  210,  79). 
je 

juchzen  184. 
junker  1 19. 
katze  llfi. 
kein  ilÄ.  UD. 
-keit  119. 
kieselstein  25. 
klatschen  137. 
klecken  187. 
klein  554. 

kohlrabenschwarz  äiL 

kommen  120. 

können  120. 

krächzen  1 84. 

kratzen  iZSu 

künde  258. 

kunft  436. 

kür,  chur  118. 

latz  186. 

lechzen  184. 

leu  IM. 

mähre,  mährchen  382,14). 
mannweib  2h  (bis), 
mensch  1 85. 
mifsgunst  858. 
mucksen  1 84. 
obertollhaus  -  Uberschnap- 
pungs-narrenschif!  2!L. 
Ofen  2M^ 
Ohr  373,  2), 
Ostern  fL5^ 

pappelweidenhain  21L 
patschen  (patzen)  1 87. 
pech(kuhl)raben8chwarz 

pflugsterz  III.  8). 
pfnäckl  (bair.)  486. 
pfnosert  (schweiz.)  436. 
pforte  1  1  7. 
picken  188. 
plumpsen  135. 
pracht,  prangen,  prunk 

IM. 
pritsche  186. 
put  (hühnchen)  107. 
putz  2M. 
putzen  186. 
ragen  i2iL 


ranke  255. 
rasen  375.  6).  548. 
rasseln,  rascheln  551. 
rasszlen  (Schweiz.)  662. 
raubmord  25. 
rauchwaaren  124. 
rauh  18f>. 

rauschen,  raunen  561. 

rieseln  UÜL 

ritzen  185. 

röcheln  55 1. 

ruhe  376,  6). 

rUssel  267. 

satt  AIL 

Sauerampfer  198.  8). 
schaudern,  schauem  138. 
Schärpe  140. 
scheermaus  880,  11). 
schluchzen  1 84. 
schmatzen  184. 
schnappe  181. 
schneeniilchweifs  2IL  älL 
schwatzen  12A.. 
schwelen,  schwül  814,  2). 
sehen,  sieht 
sie  QIm 

spitz  LLL  6). 
spüren  120. 
stechen  1 04. 
Sterz  III,  8). 
sUd-ost,  -west  2&. 
tatze  136. 
teich  104. 
thier  IM  f. 

tschürct,  tschnrl  137. 188. 
Ufer  256,  2). 
verdutzt  136. 
vertuschen  Läfi* 
wer,  wie  fefi* 
wirbelwintl  iiÄ. 
zagen  LÜ. 
zitze  141. 


iL  Altsächsisch. 

ando  276. 
ehu-  554. 
breni  564. 
huö  (huie)  £5. 
litfan  480j  8). 
siun  882.  18). 
thit,  thius  u.  8.  w. 


L  Hiederdeutscb. 

arften  110.  2). 
dik  IM. 

fniezen  (nnl.)  läfi. 
hei 

kletsen  137. 

komst,  kumst  (nnl.)  486. 
quSd  479.  7). 
Stert  LLL  8). 
wrack 

wriven  264. 


L  Angelsächsisch. 

ä^umsverian  478. 
aet  400. 

9-thrunden  479.  8). 

beado  137. 

claene  554. 

dysig  127^  2). 

eoved,  eo-,  e-yestre  278. 

flacor  256. 

flint  nOj  8]. 

fhedsan  486. 

fregnan  fil. 

grindan  250,  2). 

hät  316,  5). 

heavan  258,  2). 

hög  378. 

hvä  6^ 

lago  658. 

liifan  480,  8}. 

mearu  260.  6). 

nio-,  neo-bed  278. 

on-lihe  269. 

rSrian  551. 

röv  376.  6}. 

se,  aed  67. 

suhterge-fäderan  478. 

suhtor-ftldran  478. 

sulh  268. 

svelan  314.  2). 

teran  259. 

thrfician  Ihh  *). 

thrlste  824. 

vrot  267. 

fL  Friesisch.  - 

Albern 

Freth-,  bem,  Freth,  Fret 

Geilbern  ÄÄ* 
hwS  Qh^ 
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müka  479,  6}. 
quid  479.  7). 
Rodbem  ^ 
Sibbem,  Sibera  ^ 
Tbjabbem,  Tjabern 
Wigbem,  Wippern 


9.  Englisch. 

dagper  1 04. 
few  LO«i  IL 
flat  i): 
roach  258i  ?}. 
enarl,  snatcb  486. 
sneeze  436. 
Bpick-and-span-nev 
wither  324. 

m  Altnordisch. 

Adalbiöm  El. 

•fl 

at  400. 
brund  487. 
By-leiftr,  -leiptr  Mfi, 
dranr  549. 
duft,  dapt  4Mx 
Egilbiörn  QA± 
fadmr  445. 
fecfgar 
fjör<fr  361. 
fnasa  486. 

fniö  kr,  hniöskr  IM. 
Folkbjörn  9i. 
freista  437. 
Fri(f-leffr,  -bjorn  ^ 
fricTr  ai* 
Geirbjörn  91. 
geysa  884. 


HÄbjSm  91. 
hagr  am 
hSttr  878. 
herstr  479,  5}. 
hniösa  436. 
höj;r,  hoegr  878. 
höttr  316^  fy}. 
Hro(fbjöni  OJL  91^ 
hrd»,  hT<J«a,  hroeeni  478, 1}. 
hümarr  210,  79). 
hverr,  hver  &h± 
kaera  548. 
kurr  479,  8). 
lf(fa  480j  8}. 
lögr  658. 
maerr  382,  14). 
naust  27fi. 
ofD  21fi. 
Reginb}6rn  91i 
rifa  2fi4. 

rö  (röar  gen.)  876,  6). 

ryrnja  651. 

ga,  Bü  67. 

aamkund  436. 

Sigbjörn  92. 

gjön  882.  13). 

snerkja  436. 

spakr,  spakt  94,  1^ 

speki,  »pekt  94^  1}. 

svarf  2M. 

thel  (thjol.  tbjalar)  480,  9). 

thessi,  thessa  u.  L  w. 

thrücfr  324. 

Vigbjörn  92. 

vitr,  vitr-t  109^  9}. 

vökr  2hl, 

IL  FarSisch. 

snertin  436. 


IZ.  Norwegisch. 

bloigodi  91.  93. 
fnykr  (alt)  486. 
Frey,  Freysgo^i  9_L 
godi  91* 
Hjalmhlaup  91. 
hlaup  9J_t 
hofgo<fi  91^  91. 
knattleikr  iü. 
KnattvöUr  91. 
knöttr  9iL 
knykr  iM. 
leik-,  Leik-  9i)  ff. 
Skedjnhof  92. 
skeidagodl  92. 
8kei(f-,  Skei^-  95  ff. 
skop,  Skop-  91* 
snasa  (dial.)  486. 
anorkjen  436. 
snur  (dial.)  4M. 
snykr  (snik,  anaek)  436. 
v4  92* 

11  Schwedisch. 

ärote  436. 
fnöske,  fnusk  4M. 
fnurken  (dial  )  IM  f. 
rocka  253,  2). 
skejdä  (dial.)  91^ 
snatta  436. 

sniosk,  anyske  n.  a.  w. 

(dial.)  4M. 
snorken  (alt)  4M. 
vrida  264. 

14.  Dänisch. 

rokke  268i  2). 


(intens.)  52S  f. 

oaCw  198i  Dl 
äßayra  (roak.)  193,  1). 
aßatfv  (mak.)  198,  3). 
äßko^  (mak.)  198i  i}: 
nß^ta  216. 

'Jßuia;  (mak.)  215.  232. 
aßonfiniuv  109>  10). 
ctß{fO<i  216. 

dß(jov%«;  (mak.)  194,  6). 


B.  Griechisch. 

fiya-  524,  e). 
'Aya»lyo<;  214* 

äyaioftai  262. 

a/'a Trä»  246t 
'Ay(tni\vu)q  232. 
ayai'O?  22£* 
"yfyHHfoq  (mak.)  215* 
dyti^aixvßriktq  28. 


ayi7//a  (spart.)  194,  6}. 
dy*ivmQ  5  I7t 
ayri^of  618t 
a^xaAi;,  ot^'xaAt?  194,  7). 
oyxAÖ.'  (Hes.)  I94i  Hl 

dyifti'Xoq  &2^ 
ytyt'iJQioq  2 1 6> 
äyxft(iftov  (mak.)  208, 
68).  216,  118). 
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ciyjfi-  524. 

'^dalnq  (mak.)  216. 

adal6<;  (mak.)  195i 

aSdai  (mak.)  196i  9). 
Udia  (mak.)  IIÄ. 
adtX(f-tnq,  -o?  548. 
a<J^  (mak.)  195,  lOl- 
adijv,  ädfJij»'  u.  a.  w.  216- 

m  ff. 
a<fi<rxor  (mak.)  196^  11). 
'AS/urjroii  216. 
aJo?  (dor.),  dt^o?  (Hes.) 

196,  11). 
d^Qata  (mak.)  196.  12). 
^dw  195t 

t/#^cü>aIo(;  (mak.)  196, 
18). 

ad'^fri  200. 

UfQonaq  196,  14),  ill. 

a«ra,  c^^taa  u,  8.  w. 

530  ff. 
^^Kt}T»  528. 

c|>r taiif  Od)  V  hlS^ 
afiQoq  504. 
dtiaXtn^  ^M. 
d&tü  52B. 

a^*//i(TJ-io?,  -oc  618. 
ai^ij(>»j?.oiyoi;  616. 
am  22^ 

aiyinav  24a 
yfidiatoq  (mak.)  215. 

ar^a;.-o;,-n^tsl96.216. 

IM.  &2fi. 
ar^w  IM. 
atxrn;  a2. 
atAtyoc  561. 
ar^rnfa  (t^i}<>»J?)  ^lSS. 
aifjiv-Xnqy  -^Ito^  AStSL 

atnnXinr  617. 
ar<no;  510. 
2M* 

525. 

Uici<r«  221. 


IM. 

a/^^to>  492. 
axorrioi'  196,  16). 
axovut  2iL^ 
ax^»ea  (raak.)  197,  16). 
d*f^^ßnt)i»a^nl:  2^ 
dx^fOMOfioq  623,  e). 
cixpo;  197,  16). 
ax^o«Moi(mak.)  197, 17). 


dx^mv    191,    17).  215. 

106). 
axr/?  ai. 
aAaia^cu  5Ad. 
dXtifpoi  198. 

212  f.  226. 
aAF^txaxos-  &j2iL 
«iM'c>»r»7i;  204i  44). 
t;Ai-492;-tn'p^^<is518; 

-■700*7:  v^oq  52^ 
a;.iCa  *(mak.)  197,  18}. 
a;.i',j  (mak.)  199,  19}. 
aüi'i-rir  u.  a.  w.  (Hesych.) 
dXinq  492,  [198. 
a;.i<ry/..i  IM  f.  202,  82}. 
äA»i-i;^(oc,  -^o<;  98. 
//Axiia?  21B.  22fi- 
'/filx>ji«u()  282. 

X»-  21Ä. 

nPxi'dv-  218. 
a^.ilf  TTorAAfjAo;  1£± 
aP.P.nrr^i/ifTaAAn^  1 7.  614. 
dXXotitiO!;  489. 

dXffKfißnin^  5M.  607. 

fa  2_1_L  84). 
CtAync  464. 

oi/ald?  199,  20}.  iM. 
aficioini'ui  52. 

383.  14). 
)a6rit',-ßX^Stjvb2B. 
dfi-ß{iöatn:;,  -ß^oro^  486. 
yf^i»Mia;  222. 
ai<(rat  467  ff. 
'Aut^ia,<i  21S< 
j4ftft{(t^  215  in  f. 
d/<n;'ijri  52fi. 
'Aft^ttXii  oq  22ä^ 
diirtfXoxtiiQoiqia  (neagr.) 
'  14. 

aiftuT^i  f  nuat  62. 
a/{7i(DiK  207.  64). 
'Af4Vf  afA{tOi;  2JL8  in. 
'Aftvrr-atj  -o?,  -wq  21fi. 
225. 


218. 

dn(f>a-  ^d»*, -rfci, -«5tfji'628. 
afif/ioao^  (hom.)  208,  68). 
duifi-aXot;  514;  -ß^^6Jrl 

609 ;  -yvrjffu;,  -yiuo«; 

614.  618;  .xiWAo«; 

617 ;  -^Ao?,  -(f  Ofid'n; 

614. 

AfiffiXnxoQ  21Ä. 
dft(f  tqßrjTi<a  4ASL 
dfiqoQfvq  lüiL 
l4u(i oifQoq  21Ä. 

61S. 

a',-_  (priv.)  528,  a). 
628. 

arax-nt,  -<ü<Tfoc  487. 
at'ax  I  o^(o;  4^2. 
y^m:»<¥oTn(;  (mak.)  219. 
4M. 

l^vJym?  216.  215. 
di'd{)-dyoia  617;  -o;f^ij? 
fclfi. 

1  tii'(J^»o-ytya?  25j  -^'ifi'ni' 
'     14.23.477*),-^/«  25, 
-fid^f^i  20^  -fitoi;  498, 

26. 

'j4vö{io^th'H(i  21S[< 
ävf/(Oi;  191- 
dvtftn(fx(7tf}<;  528. 
äi'ri/aiAio^  489t 
ay^yu/()  617. 
'A*&fu'*voia  199,  21). 
nv&itüt:in6aifiotv  25. 
di'tS()'ui i  528. 
aroMijii  52fi. 
Uvi/a?  (mak.)  216.  21iL 
221. 

oiTt-o»'f<pa  512,  -ßtor, 
'ßiriv  628.  -^'o?  512. 
-^V()Or  509,  -»^t;(q) 
628. 

*.'/yT»-y'»'fjq,  -yoi'O?,  -yd»  ij, 
-juo/o?,  -ojifo?  219 ; 
-nai()n;  22iL 

dvtaßiüxi  5.2fi. 

aSii'o^»i'j"a  (vulg.)  477. 

ä|toi;  4Ä4. 

aSo?,  aSd?  22). 

2M. 
arraAd^  490, 
a;ra()i'o<:  2^2. 
aiar-ijAd?,  -ijAioc  489. 

4aa.  61fi. 
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a;Tifi#y^ö>?  516. 

anActTo;  486. 
fx:fn-&vfnoq  514,  -tria- 
<foi'  527,  -(jpoiilioc  489. 

o/T'/  a  u.  8.  w.  200,  24). 
doaßal 

Ugai'y4^a*xi6-  200,26). 

22fi  f. 
ctßT'aA^oc  490i 

(hom.)  201,  26). 

618;  -Kf'^ai'»'0(;,-o<^oi'(; 

618;  -7101'?  200i  26}. 

618. 
rx(.yo?  201.  27}, 

499.522f.;-t«.?nc528. 

«e^»?^««  20L  64}, 

a(tt<nor  9A.  &fi* 

200.22).  201,  27). 

a^ttaxtq  ^  222.  2M. 
ä^»5««f  oc  (Hes.)  200.  26). 

yf^/ra^      0.  s.  w.  222. 
d^rrfJo.»?  2(LL  28}, 
d^iTT/Ca  201,  28}. 
äifTivq  201,  28). 
>^(>(>a-,  j4 {tot-ßato<; 

Q.  8.  w.  222  f. 
'jiqa^a^  (mak.)  215.  22i 
'Aquivm]  22Ä. 
«pri-  624;  -^arf;?  205, 
.  *7). 

d^io-x(>fa?  27^  "Xayvroq 
28.  -Tf'pfa'dc,  -TH)i'- 
Toc  (vulg.)  422. 

deT«'«  (mak.)  201.  28). 

*AqxiXao<i  225. 

A^Ximtoq  22Äm. 

'Aaa'dvnq  (mak.)  225. 

drtjSoAo?  814,  2}. 

TL 
a<r:ttro^ 
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atrrrdoq  202,  29). 
dfl-Tii?  III.  6). 
äaTtni'titi  h2&. 
äarr,  ^dtrxv  S87. 

d-ff(/:»,  -ff(fr  (aeol.)  314, 
,  2). 

dffqxtSrlöq  400. 
'AxaXavrri  225. 
draAoc  4M. 
dri;,  arn?  467  ff. 
aixa  107. 

557. 
aiUbiniq  623. 

y/i'lo;  221. 
äi';T>'Of;  470. 

62Ä. 
avxfoi  221. 
arctit;  95. 
äfffi-nq  827  f. 
af^(K-ay6i,  -t-ioitat  4Ä  f. 

dfforirtoQ  51,7. 
^aj9(>»/»'  (mak.)  202.  30). 
,9af)d,'  (mak.)  202.  31). 
ßaSfXryrl  (mak.)  202^  32}. 

206.  50). 
ßaf^filr]  (mak.)  202.  88). 
ßa^don  (mak  )  202.  34). 
ßa^i'ifivr,^n(;  518. 
j^a^ri;.  Bah  tot  225. 

(mak.)  225  f.  252. 
Bal-nrot;.,  -tyoq  (mak.) 
221. 

ßdoa/>Qa  207,  60L 
ßntr-Clna,  -tUla  2iUL 
ßanx-tot ,  -*A>lo?  (Hes.) 
221, 

ßdx-nq,  -aloq  202,  81). 
/9ar{ja/o^i'0jM«;fta  15. 

15.  2iL 
ßaißi  xrz  (mak.)  202,35). 
/9cfd/;.w,  /?/Ta/a  202.  321 
/9*i^oi',  (He8.)203, 

37). 

Bfof~t  Bt(h-r(xa,  Bii}fi<i 
221. 

ßrifjiaxiX,t,{>)  (mak.)  203, 

36). 
ßrjxdgfitir 
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J?/^i'?,  Bi/^^»OTroltc  221. 
Ä/Ät;r;io<;  (mak.)  221  f. 
/9^n(;  877^  7). 

/9^e('-»?i  203. 
87). 

ß)  i(T(TWy  ßXtaxrjQtq  u.  a.w. 

22Ä. 
ßodv&^tanoii  2£. 
ßoata  515. 

IOC,  -/9oin?  492.618. 
/9<l^wT»»<:  522, 
Bnxxia^   ßorxtay  22^  f. 
Boi  xf(jf:dAa(;  (thess.)  225. 
ßuaxaXftf  255. 
269. 

ßf}T/^nqy  ßfji&vq^  ßQt&trt 
&5, 

J^^'ffa,  B()ia«v?,  Bgiatoi 
225. 

Bon  fit  ooq  222.  2i5. 

Äjoi  rtvoc  22S. 
B^oriac  2Ü. 
B^otT.o;  221. 
ßunxnXniyn^  516  U.  *). 
B{tf>v(tiS-,  B{fovaidi- 

225. 
/9pi'xü*  264.  7). 
Ba'äfo»  225. 

I  'ffoj  in-  &naffv/n  a/no- 

Xrnt'i-nf^tfiarot  25  f. 
ßwito,  ßi''it)  52. 
ßrtxnq,  Brxxnxoq  225. 
ßumavriQa  52.*). 
yaßaXdv  (mak  )  208,88). 
yd<Jo?  (Hes.)  196,  11}, 
^ata  225. 

221L  252. 
Y(tXfn-fi%<o-fiayia  25. 
yn^iXaiov  22. 
;'a<)yff  1%  ^doua  (mak.) 

203,  39).' * 
/^ai'di'17?  225. 
/ar^o?  225. 
^f>Uo«ini;,  -oio?  151. 
yififtara  (Hea.)  109.  10). 
ytgavo-ftnyia  25. 
y^ii^oi-  208.  89). 
ytrut  255. 
;'»jj^^ai  225. 
yij&nffrynq  1  00. 
yf///a  (Hes.)  109.  10). 
yij^ i'crj  548. 

yi;r»»(»  (mak.)  208,  40). 
riyarxouayia  25. 
yiyfOftai  65. 
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ytioTiQoßava  (Mngpr.) 

roda  (m«k.)  204,  41}. 
ynlio<i  2S1A^ 

(mak.)  204i  ^2) 

^i'a^a;,  yi^oiAo«'  204»  43). 
rvy-aia,  -a'vrj  2J2jL 

ji'UJ'aMionatc)«  (vulg.)  14 
411. 

yr>(>K»  yi'ßita-;  204,  44). 

/(üna?  (mak.)  205,  45). 
(^a^xai'ü)  LiL2. 
Jäf^)-  195. 
dtnfl(f(^-'v  523. 

daifAtav  519. 
dal-vvfity  -Ti;, 

-T(>ÖV,  -T^<K,  -TV?  205, 

46). 

dalijw  2M. 

2fi2. 

aoxoAoi»  (Hee.)  194,  7}. 

(vülg.)  411. 

<Jo.-^w,  -oc  205i  47). 
^«p^/-.-  205,  48).  221. 
<?a(>r;L;.nc(mak.)206,50). 

210,  73). 
^affrrA^TK;  52fi. 
dax^nfjw  ^  2ß2. 

^firo,^  (mak.)  206,  49}, 
liiaro  20L  64): 
/f«eoiV  222. 

detMij.  Sigrj  5Ä1  ff. 
^ft()oc  589. 

539. 

fifiiffi''?  r>43. 

<J«S-«0(;,  -tryyi>c484.499. 
diiio?  ia9  n.  ♦). 


S^Xoq,  SUXoq  iOL  64}. 
drfuoyfQotv  606. 

4fi. 

t 

6ia-MQid6v  528;  -^^^rrij? 
57 ;    -TtQvainq    484 ; 


-^iinin  261 ;  -if^vyioq 
4M.  6_L5. 
«Jiaio;  (kret.)  207,  64}. 
d»()afrxw  314,  1). 
cUCtj«a»  20L  64). 

(TixaffTÖilo?  62fi* 
rfaat  208i  «6}: 
^tnMi(r-<«lr:a»^^(70c  2fi* 
(iiq^aii;?  206.  47). 
Sotoi  4M. 
SnXij(-ty/r,<i  518t 
Joit/oi;  373.  3). 

(Tn()a  644. 

«fnoi'fTo^TaKOi'  27. 

f)o-,  rfw-rijp,  AottMO  207, 

64).  214.  106).^ 
JorA»/orf*»(>o<;  544. 
rfoi'^oirfnc;  493. 
Soj(iinq,  J^utnc  488. 
S^a/iintq^  S^äfiiv  (mak.) 

205.  51). 
d^^yr^  5. w.'(mak.)206, 
62). 

flQnffr>-$ifXt^  -naxrif  22. 
Sol<:  206i  60). 
i¥if;-  624;  -aoKrrnroifua 
608;  -»»iifcMT  109.  10); 


51 5f.;  -^orij? 
205.  47);  -xriftnjn<; 

JvznaQiq  604. 

(itiak.)  206i  6«)i 
«!w//a  218,  100). 
fitHoal  (mak.)  206^  54). 
/Ich  (TW"'  221. 


'ßAofifK;  n.  R.  w.  108,  8). 
^yx^ff^aAoq  509. 

ffxM  8_3.  fifi. 
flf,a  109j  10}; 
f^aA.tnc  6 1 8t 
thäyvxc;  5_L2. 

46;  -wjio?  MS,  514, 
/x-tfeij?,  -^io?,  Sufioqt 


-dtxo?,  -^i'juos,  -i?- 
ffio?,  -X«i»xo5,  -^a''f|<;, 
-/i«A»),',  -/iffyo?  512; 

-vofiin<;y  -t'Hfinq  510; 

n^oq  5  l2_i  -ijyj'rrjq  57; 
rri'^jo?  512;  -n<  r  5  1 1  f.; 

612 ;  -lofftoc,  -TO 710? 
510;  -ifi^jüii'j  -(jpi'ioq 
512. 

'Exar^yo?  21^  222. 
tHmoyxft{tn<;  51Ä» 

EXaana  23LL 

^Aa;^i.s  880i  ü}: 
^A^^'aii'ci»  552. 
O.fytinv  n  52. 

iA#/o?,  tktyda  546  ff. 
857. 
212. 

?Axo<;  254^  ^ 
Ufni'i;  209,  7n. 
fXrtoq.  fXtfne;  316.  6). 
ffi-ßador   528 ;  -^n(>o? 
515 ;  -nAijydi;»',  -nA»ji' 
528;  -f  i.ioQ  509.  514. 
i,.  (mak.  /i.)  207, 64}.  208, 
66). 

h-arrißtnv  628;  -a()(- 
^^„»oq  613;  -dio?  208. 
66).  618;  -«i'iain;, 
-&vfitnz,  -tt'xtoq  613; 
-0(>jfo?  515 ,  -i'Tit'io?, 
-(i>n*o(  513.  514. 
fiai-o»»  (kypr.)  315.  4}. 

xnvq  21. 
/i'i'Offi-,  ^vo<r*  -  yoAOC. 
-(/^lUAo?,  -jf^ii>i'  621. 
106.  6),  10«,  10). 
eS-ärf'Afpo?  512 ;  -«»(rto? 
610;  -oio?  512;  -ap- 
ync;  2B2 ;  -ikimIoiio*  41. 
50 ;  -o»('0(;,  -of)&aX~ 
jno?.-oJnto?,-w(>o,;612. 
'E5»7X'<rT»d-rtAxiJflu  2fi. 
"i?o(>fo?,    'Eoy<)<>«  206, 
66). 

t7t-aftrnßa~St(;,-Snr  628 ; 
-oi^>oi»^oq  509.  613; 
-fr»/(r»o?,  -^i#io?  486 f. 
618;  -oft^fäXioqy  -oU'i 
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17;  -nvQäfKiq  512; 
-wvvfioq  5-LL 
ini-ßa{iv:;,  -ylitnvt;  17j 
-yoi'!»»?  Äüfl ;  -y(jaß^rj* 
527;  -df^ntit:  206i 
66);  -dijlog  17]  ^drj- 
jUiOQ  518;  -diq{^in'4 
bl2;-ti>tfko^  lZ;-xoi(>- 
<rioq  484;  -kaftnttnt;, 
^XfVKoq  ITj  -iij^'»? 
515;  -Ai'yiyi;f527;  -/i^ 
Xaq  IZ;  -*'t(pge<y«nc  513; 

17;  -aarvo) 268 ;  -arttti' 
if/ov  609;  -crraJot 
528 ;  •  gr^oyypAoc  17; 
-<r  r  ^o(/,  od  iji»  5^ ;  -ffff 
^lOK  513 ;  -T(iojra'yT;»' 
528 ;  -ijQtüv  616;  -/^n- 
»to;;  612. 

tnoiiiau  876,  6). 

'E^arwF  229. 

t(>aft)  376,  6). 

fgißty&oq  110^  2}. 
iqtinbi  2£4^ 

iQir-  iiL 

^(>iv(xrff  <  (mak.)  206^  67}. 
yv*'a^üi  207,  67). 

207^  67). 
/(itvi^i;  200i  26). 
iqtqtijfiaTa  (lak.)  218, 
100). 

^^xUa»  (mak.)  207^  58). 

/Q(jdöatat  III,  7). 

iQv&QO-Xnixot;^  -ft/Xaq 
2SL 

/Qv&^^6(;  264* 
iQvnw  264i  7). 
tgv^a,  (fjVftToz  264,  7). 
f^rw  264^  7)^  2M  u.  *). 
i()0)rj  876,  6). 

fi87. 
Kaioqytt  51. 
/i«ö<  MI. 

jrf(>-aAx^^  618;  -f^/a^oq 
619. 


frwaioq  487  f. 

^1'-  524;  ti>~ayyi- 

Xinv  617;  -fiMwi.  109i 

10);    -xW/ifio?  198; 

-po'ia  267  ;   -  itixtni; 

&1Ä. 

Ei  ßfn>Xo~&(6fiß(JOToq  2fi. 
«tfddj  537. 
fri'i;  537. 
H'i^nyij  264* 

Ertji'tHxri  221t 
n'(jv^nna  618. 
iF(''(f.(/aTi7!;  360, 
232. 

fro;  268. 

(,f  -aXoc  509.5 1 3 ;  -^gnoc. 
-}jM^()ioq  518;  -*xt/o- 
^icM  46 ;   -i'^^o;  17 ; 

884. 

//i'(io\-  109^ 
f/w  57. 
^üiittv  467  ff. 
hü's<f>infn<;  486. 
/"ä^io»  199.  22). 
^nXinovq  &2h^ 
^«i^orrnxoc  51&. 

254^  7), 
^tjSvrtntoq  517. 
/Ci'rfpi;  109,  9). 
J^kO-6vnpt]q,  .^r»<¥ij(,- &22. 
^o««/)?  SL2x  ^ 
ß oixwqifXifi  629* 
^oi»o-r»'rfo?  617;  >:zAi^ 

^i^s-  m* 

/•o^  264,  7). 
ßu'^yt't<fn  26dx 
/■yti^t«;  (aeol.)  2fil* 
^ptnri  544, 

-jfo'^oq  52_fi* 

tä^'xA.or,  ZaynXtj  194,  7). 

^axoTo;  62^ 

Cfia  2j&2* 

Cfi«fft'()o?  519. 

Zn^rfv  (mak.)  207.  69). 

(ark.)  20L  60), 
^^4)f^(>o  (mak.  ark.)  207, 
60). 

na-nt  giüioq  21a 
Zm'Iw  221* 
2ri;i<n-:To<m^(iiii'  28* 
^fjiioi  99^  11  211* 


HirjTQoq  ^  2M* 
Ciyari;?  205i  44). 
'Hyrjai/rnnf  225. 
'H;'jj«Tai  222* 
/jJos.  »/rfi'i  w,  ^dfüfia  196, 

HL 

^f{}'l^n^t]ii  522. 
^xa»  84^  ff. 

ijloq,  ^i#oc  4M.  4^7  f. 
Hf,a»ta  20L  61). 

7j^ti-f»i6tfirft9  lOQ. 
iy^«(>o-ri'XTa   Lii  -i»t»>f- 

Tto;  23* 
tltu-&nrfiQ    206.  47); 

-^f«?  508  f.;  -roUay- 

rov  504. 
J7Taio;r»'?i'<»(»>i'  14* 
nnrntnq  (a'.T-)  256. 
tyui,  ^{ityivna  9£« 
rjffv/nq  488. 

©aAfj;  1Ä2. 
GditVfjiq  552  *). 
^auoraAin?  490. 
^awtfcfot;  lüiL 
©«(•«rw»-  227. 
0ar)'-iiOg,-]lo^(mak.)2O7, 
62). 

Oen-feidt'iq  622;  -ftayia 
20;  -7T^<Tri);67 ;  -rrpo» 
new  5A.  64;  -n^^nnlnvJ 
nqonif]  58t  64 ;  -n^ö- 
«o;  51  ff.  617.  626: 
-la^'Qnq  2^ 

^;oi'^^?  &2^ 

&tQunnvafioq  26* 

^ftrniffKiq  486. 

^io>  IM.  461  f. 

^i|ya»  104. 

^^l^^>  U2*  377,  7}. 

0tyydvta  1 04. 

a&*  6B*  377,  7). 

^oo?  IM, 

^öpi'jSoq  649. 

OnrQiStq (mAk.)  207.68). 

'agaricn  206,  51). 
ß()a(T{aq  216. 
0^/a(r(  dato;  221* 
i9^ya<riV-(5*  Joq  29  ;  -xd()- 

&gififta  206j  51}. 
&QfBffat  649. 
d^^^io<;  546.  549. 
^(joo;  51iL 
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/^fivXnq  549. 
^vyanijQ  376,  7). 

&v^fi)Jotr  5JLZ. 

112, 

fkvnant'if  nq  626. 
t9i<(>a  118. 

&va»)-a  206,  53), 
ii9^p(tffi<;  495. 
^aUcD  5^  536. 

2fi. 

lafTtnyii^  2£. 
'/a(r'/«  227. 

iaJ(j6iiavrK;         2Aa  2^ 
iaT^»os-  99.  234. 
iciviM  5-3_L. 

i'f^to;,   t(/Oi;  86. 

233. 

fC*Aa  (mak.)  207^  64}. 
{tn/,a»  5ML 
'/^axjjC'O?  486. 
r^otc.  f&if^q  109i  ?l! 

iMaftti  ^  ff.  52x 
lMa{iOfi£i'iniinq  2&. 
ixi-fftoi;,  -T1J?,  -Tijffio? 

54,  iÄ5  ff. 
Inytoua»  u.  8.  w.  ff. 
UaS  (mak.)  207,  66). 

/««ftov  HO,  10). 
/rfUa  (mak.)   207^  64). 
2M,  66). 

106.  61-  110,  10). 
riaPo?  208^  67). 
in^ifanjn  &2£. 
/n^is-  fiL  m  f .  2Afi- 

2Ä1. 
22Äx 

i7?rTo-x/»ro»'pov  26;  -xo- 
^oc    628 ;  >rai*^o<;, 

l'TTTrnQ         il.  21Ä. 

/rrTauou  5 1. 

/<r*A';j  (mak.)  208^  67). 

/(rroffiai;  521. 


iff/avo),  i'<r;fM  62.  68. 
/r^aii'  (Hes.)  208i  §11 
(jSiTi^c;  aeol.)  314.  3). 
TpxAoc  2M, 
ix^a  3Mj  15). 
xa/9A^*»  (glos8.)  198i  4). 
xoy^fotpvo»'  208,  6H). 
xaSagr.v  (mak.)  209,  69). 
xaO'ixrinfint  46f 
xoixi'Aij.'  210^  76). 

xalao^rya/  (mak.)  209, 
70). 

Kniete,  Kallas  (mak.) 

222. 
xaA/oi  214. 

Kali-9nq  (mak.)  209,  71). 
MftXU&oi^  518. 
xa'A-oc,  -ön;  222. 
xal^xoyrt.^o?  Lfi* 
xaAnc  244. 
KaJ.i.«/'«',  211. 
ttniiaariq  209.  72). 
xa/»ijAn:TO(»«?a'i.'  26. 

(mak.)  209. 

72).  ^ 

61&, 
(mak.)  205i  50). 
210.  78). 
vra''a/fi''  548. 
21fi. 


Kaprt,9nc  2HL  74). 
Kaoarnc  22Su 
x«.,«?*  (Heu.)  208,  89). 
Kand'ti"V  22P. 

SÄ. 

x«(»^'a»  259. 
xrt*»-»-i»or  (-ä'O»'  dor.) 

2m 

(Hes.)  218, 

100). 

Snn  22fi. 

22Ä. 

KnnrtdtfiQa  228. 
xaT-iw/i-a«^iü?,  -a<Jo»' 

514  .  522. 
xara-«'^»'i/i"C  614 ;  ~f  ih- 

Inifor  627;  -j^i^ono? 

514. 

816.  6). 

y^/9«il-oc.-T»'oc208,  38) 
210,76),  22a. 


x^/?Af;,  x#/?A^i»iju.«.w.  210. 
76). 

xtiutfXtov  Ifta. 
xt(f)ta  648t 
xflai''«/:'^!;  IM. 
x»Aa^»i'C«  209*  70). 
KHfvffoq  2M. 
xe'A»,?  211. 

Kf Aro-yaAaxa*,  -Xlßvtq 
28. 

xevfdc  (xtVvo?,  N'i.i'dQ) 
1^2. 

KfvtavQouaxta  2jL 

X<i'T-(JOI'.  -6)^,  ~{tu  99. 

xr^flt»'fi'/i»  48.  511. 
x#(>«)aA^o?  490. 
x^(>-To,iioi;,  -id//*o;  l&fi. 
xfi'^avM  52. 
xfialri  (yfß-  mak.)  208. 

3S).  210.  75). 
x/;fA«(y«  251,  5). 
»,;^/c  208,  40). 
xrjo-Üatnr,  yij^n-/rfA(, 

-niff<Trt5  22. 
xi;(>»t;  243. 
xfi<äni;  4  95. 
xtxi'C  379. 
Mtttdufftnv  234. 
xti'-i'(»dc,  -vf)nffat  549. 
x»M«rT-*Toi-.  -«rriyc  2 1 1, 
81).  215.  106). 
IS. 

Kiffftfvq  22^ 
niiytOfiti^nv  2IL  2fi. 
xtjj^avo)  52. 

252. 
xAr<t<M  5AQ. 
x/a^'i  2£2.  46«. 
ttXaviTiytXtuq  22.  SiL 
Kä»it'.<;.  fCAM'iw»  222. 
K).fitit  2£2. 

KXni-Antnq,  -»Tac  221. 
xirjunt-nftia  2ä2. 

654. 
xXinia  316,  5). 
xApro-T//'»^;,  -to5o?5_I3j 
xyai«!  2£2. 

28. 

x.«ü7tm'm;'210,  81).  2M^ 

211.  81). 
KtwTio«;  211.  81).  280. 
x>'fr;</' 211,81).  216, 106). 
xo^ai  479^  7). 
Koivoq  (mak.)  2aiL 
xoAfoc  12fi. 
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(mak.)  210,  79). 
xoftßa  205,  46). 

xov*J«s  250,  2), 
xonq,  xoWi;  499. 
Jfopayi'oq  210,  80).  22fi. 

xo^Tj,  noQa  n.  s.  w.  hAlff. 

K6(f(}ayoq  {Ko^Qatoq) 

MOQwvexaßrj  2JL 
xot>xor^at«(nengr.)  79*). 

xnr'^oc,  xoi;^a  f. 

x^ai^a 

x^aTat7Tfd>o<;  517. 
Xpai-ias,  -«t'o?  216.230. 
/C^ttTf^ö?  (mak.) 
xQattv-Taiy  -Tfjgia  280. 
x^ai'^^  560. 
x()ixo>  550  (bis), 
x^i^w  206,  62).  &Jii)(bi8). 
x^tvoy,  K{jlvtiiv  2£iL 
xQo/ü/nii-oli^Qtyfiia  JLL 

xQtut^w  550. 

Xrijaitf  222. 

XT^^cu,  xrifft^  u.  8.W.  LäÄ. 

xi'af-oiTric  522. 

xt;ai'0-n<^a  523 ;  -^i^ü- 

^«ioc,  HQWQoq  Ö  1&52!2 ; 

-;ifo»Tij<;  622. 
xvddyoi  52. 
xvxXwiff  528. 
KiUA-a?,  -i;?  i22*  22fl. 
xvftßaxo-  2SiL 
xif^tfo-TC^tiTTO-xa^da^  o- 

^Ar^o?  21L 
xi'yaAünf;!  2£^ 
xvribi  52< 
jrt'r^<TxO(;  2M. 
Xüfi'a,  Kitydvri  28JL 
xwoi/nK;  197,  17).  210, 

81).  216,  106).  280. 
xuioirnj?  522. 
xvnrw  244. 

xi'f^vo»  (mak.)  211,  82). 
xi;to$  816,  5). 


Wortregister, 
xtf^o»'  204,  40). 

XUtfAOTloXiq  22a 

xoo/f  (Ii-,  xatfitfdo'diddffxa' 

Xoq  um. 

x«tf^trxo<  (mak.)  211,  88). 

^ä;>o,-  200,  22).  27).  231. 
Aotyro<yffq>C'o?  526. 
Ao^o)  551. 
Xaioq  2M. 

Aax<Ja^a(mak.)211,84). 
Aoxeri'  814,  1). 
Aaxxof  2M^  &^ 
XaXita  ÖLL 

XaXo-ßaQv-naQa-f4eXo- 
Qv&fio^ßäraq  2jL 

Xav&ät'oi  5^ 

Xdaxu  551« 

A.aT^a^tj,  -a/?a^<u,  Aa- 
Tot<7(rai  6A8i  551. 

Afißr}&QOP  211j  85): 

A<*o?  261.  aM. 

Af^nv^ia  IM. 

Aet^io-7roA9}-av«|ua)ii7  2^. 

Aeo-,  A(w-rdio<;  (mak.) 
23JL 

XiTiaöoTifiaxoq  1^ 
XinxaXioq  IM. 
A«nT-«ni-A«7iT0(  Ifi* 
Ainnav  22Ä. 
A«T^o?  211^  86). 
A«i'/aA/oq  4ÄiL 
A<i'X-^(it>^gog29;  -(üAgyo^ 

618. 
Xivxrj  19L  18). 
.^«t;xin;ro^ 

Xtnxo-ftiXaqi  -notxiAo?, 

-;ifAo)^o;  2&M.  2^ 
Acr^ö;  854. 
A«/«;roi'ij?  619  f. 
Afoi-yoQaq^Bl;  -n(^inrjq 

Aij^ftf  651. 
XißövoToq  2& 
Aip'-a/yoi,  -v^ö?,  -v<i  660. 
At^-a^l^^o?,  At^d-dfi- 

Aixvftvkoq  bbO*), 
XiXaloficu  2£2. 
AtMi'0^aAaa<ra  27. 
Xivo^taQiji  523. 
A^i-oc,  ^/ros  651.  562*). 
Ai?  a&Ä. 

Xtxro-tf$X-aQjr\'Qoq  2&. 
Aoi;'ö?,  Aot^'toq  488. 
Xolü&u^j  Xoia&kOii  4&&. 
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Aoj^ayo?  194,  6). 
At/x-ar^^aino;  2fi< 
AvK^aq  H&M 
Xvxo^ndv&Tjfj  26;  -(joi? 

22. 
Ai'/nij  2&Ä, 
Avaoq  (mak.)  2M. 
Mdriq  (mak.),  iMTai'«; 

(phryg.)  232. 
ftaifidu  877,  8). 
/«oufoAaq  878. 
fiaioftai  262x  877,  8). 
/<a(^a  388,  14). 
Max«J(uv  221. 
/4  ax  y  o  -X     ;i  V  A-a  1';^  ij »' 

2a. 

ftaXd/fj 

.Mon«li'  209,  72). 
^a^»;  883,  1 4). 
fiai^fiatQü)  383,  14). 

881,  12). 
ßaxilQ  (spät)  aa. 

(mak.)  212,  87). 
(xaxaiqoniQOva  (neugr.) 

Ii. 

ftaxf>i6u)q  496. 
ilff/aAiac;  (mak.)  21L 

232. 
fttiutv  2£2. 
fttXafi-noQtfVQot;  2a. 
/«Aay-ewjo«;  200i  26)j 

109,  10). 
fitXdvu  52. 

ftiXi-yr]{^vq  522;  -ij^i;;' 
522;  .AwTo<;  26j  -a.- 
d(u>'0(]p^i'»'i;ifi7^ata  21; 
-(fQW  &22. 

ftfXiax$ov  196.  1 1). 

MtXtffxixfi  22i. 

Mividaq  (mak.)  232. 

fdacfoq  499. 

ittaaoipfiQov  212.  88). 

612;  -i^ofiddri*  527; 

-//o^*oi'  612;  -aint/i 

628;  -(^^»for  509. 
fthaaffai  213.  96). 
ftixQtnov  6iia. 
/«ijAo-xt'Jcuria  (vulg.) 

477;  -7i^,ia»i'  25. 
/«^Tic,  ftfitipi  877.  8). 

fttatfföfoq  626. 
/4iATo;ra^i'iO(  523. 
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^toi/ci;'^>»ov  617t 
89), 

Mutirxo?  (mak.) 
fivxäofxat  552. 
^i''xtjvos(mak.)  212,  89). 

fiv^o-ßdlavoq  26;  >xi<r- 
<y6xij(»o<;  2uL 

877,  8). 

i'atai  2fii  u.  ♦).  211. 
«raxof 

i'äo'iYjq  (Hes.)  IIA. 
»■ai/ilo/n;  517« 

(aeol.)  362*). 
vifoqt  *iftot  (ycMx;, 

i'CiOi;)  IM. 
vfx^ö;,  rexi'«  2iÄ^ 

vi(foq  275. 

fijdi'ta  494. 
i'^K>{  492» 

njAfrno-xoM'/JAcn-iioAO* 
(»a-  dor.)  m  f. 

Mxai'»^ 

yixaT;^o^s(mak.)2l2,90). 
214,  106). 

-»o^  4fi£x 

»'u;if^ij^#por  lÄ*  19^  SJ^ 
Jartftx«  (mak.)  212,  91^ 
Ja»'d^ö<  (ictrd-  mak.)  212, 
9i). 

info-ditinatov  27;  -^lot- 

/at^a  liL  2A>  27. 
iuaTO-ilifxi'^s  23_. 
o-  (intens.)  523  f. 
o,  if  62. 
'Oa5o?  199,  22), 
o/?l/lt<Txo-Ai'';f»ioi'  21^ 
oß(/tfto(;  i3As  524. 
o^'do-ii^orTa)  -Q(  108|  8}. 


odotnofJtor  517. 
ödt'yi)(f.a(OC  526t 

0/^(17;  262, 

oixixrjii  2JJL 
0(xo<  38.  2 18. 

oiufnai  2A2. 
oi'cöAo'o«  552. 

oxTotx»'f2^o^  519i 
o^ßioöatfiütv  519. 
oAix(i>  35. 
'OAxia? 

548.  5^ 
t  okotf  üto:;  4_iü. 
[  oAoitoq  495. 
i ' O^ay vijioii  216, 
I  o^aJlöc  49 Q. 
o^ßjii^oq  32JSL 

Of^o-ydffz^ot;  492.  518; 
-xÄt?  52b ;  -u/<us  619. 

OfiipaXöq  21A± 

ou(f,i'r(u  327. 

"Ot-offo?,  'Oi'äioc  u.  8.  w. 

OK«i^«(o;  493. 
6v-iXaq)0iy  6vo-xii^xav- 

dfo^axAf/di}»'  S27» 
dn-f  21^ 

dS-oA/<i7,  -iAatOf  22* 

dir-/jeAi7s  517;  -yo^i' 
27;  -ykvxvi  291  -^«A* 
27;  -/iw^oc  liL  2a- 

v:na&ftci\>  iOOi 

initai  (mak.)  212*  92}. 

dntaU'o^  490. 

önwna  379. 

'0^<(rr-a(*Toxlfi^fjC  2^^ 
'Ov/cr«7i(-a?mak.)232f. 

d^^öc,  ö^ioi;  188  f. 
o^^o-(f  o^^o-(n'xo•^o^'^o- 
^»xo-TaAou7r<u^(l;l'  22. 
d^t^ybtojua»  18. 
ö^fiaO^oq  209,  71). 


0^)1(17  26IL 
o^iVk  209^  71}. 
öpo/Jo?  110,  2). 
o^iyiK  651. 
o^r<T<7(i>  268« 

'0(>if(v<;  552  *). 
da(y<  881,  13). 

6i^aXin<i  490. 
Ol*«?  373,  2). 
©i'/los,  oi'Ato^  489. 

oiico;  68. 

or^fAo?,  dgeAAcu,  OifXiü" 

xurut  327. 
oq.&-aX  ttöq  881,  13). 
ofpf^n't;  194,  6).  381i 
dj^i'^öq  109,  9). 

laa« 

108.  7).  IM. 
21fi. 

//oAa^ildijC  iIiL  222. 
2M* 

-»j/it'^toi;,  -ri'';|f»o?  61  7 ; 
-oftif  oio!;  518 ;  -o^ffioq 
517. 

;iai'^('/ia^dr  622j 
fidiTai'jfoq  (mak.)  221^ 
252« 

/7avi  d^r^avo^  226.  282* 
:iann-«Ä»-7ranno?  12. 
nunrta-naTQixö^t  -na- 

T^>dö«»',-'»amos,-:ra- 

t^wo;  28. 

<rTijpo5*  6Jil  f. 

/TO 

^oi,  -xatytot;  61 1 ;  -xi*- 
dÖ¥  628;  -xotif7(;  615; 
-Aei'xocv  -Aoyo?,  -A»'- 

•ntxQoq^  -nAeioq,  -yi'Ä- 
^o?,  -aiT"»^o;  611; 
'9ia$or  527. 

(mak.)  212,  98). 

2M. 

CHes.)  212,  93), 
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Tiaf^Q  245f 

TraT^ftjtoCi  nar^wq  492. 
noi^w  108i  [495. 

rieiQaaoq  2Mj 

mXat^o)  48. 

:t«A*6?  213,  96}.  iÄÄ. 
naXatov  212^  94}. 
.TtAAiJi'  (mak.)  211. 
Tt^w^  u.  8.  w. 

TtiPTatfijv^Qoq  518. 
Trio;  2i&. 

nigyovkov  (Hes.)  817. 
UiQdixxaq  (mak.)  21L 
212  f. 

ntQt-ßofjfoq  848 ;  -yAo- 
-MalXrif;  514; 
-xTiove;  198;  -^uct^o;, 
^fitjMijq  514 ;  >ot;(r*o^ 
487;  "Tievxijqj  -nAij- 
^17(;614;  -uiafVot  628; 
-<jp^w»'514;  -aJ<Ttos487. 

ntQi^fo:;  218,  96}. 

nf^/TMx  (mak.)  213,  96). 
nti^oldac  (raak.)  211x 
UfQQoißoi  222. 
nttavvvfji  24^ 
/7fc^atbc  233. 
nixQaxo!;  211L 
fJtvxiat-^q,  'ijq  238. 
;ii/opt  (mak.)  218,  97). 

jrijA^xoc; 
;i^ro^  257. 

ntyyay  (mak.)  218,  98). 
m&tix-aXta/xiji  2£^ 
ji»^o(;  106. 
ntXvafiat  41< 
ff^rw  (rrcüvte)  aeol.)  121. 

nKTa-^Aatoy ,  nKT<ro-ni(- 
(0«  21s 


nixviw  62.  311. 
Ttizvijfit  445. 
niTi'^tTi;?  1.05,  44). 
Tiläyioq  265. 
:iAa^a»'ov  HO,  4). 
nXdtiiv  211. 
nAf'cü  468. 
nlrjyti  512. 
nAi/ato?  411. 
TiA^aacü  259. 
nXCi'&oi;  UOj  8). 
nAoTov  21L 
nXov&vyitKx  21. 
nyitt»  411. 
Tilyoq,  nviyo)  51. 
;iod-a(>xi}9  623;  -f^i^^n; 

612.  6lii  -t!^>tfjq  621. 
7io<Jo-x«VaA»  (vnlg.)477. 
noiim  212. 
ffOtxiA^^i'^^of  21. 
-710(0$  212. 
noA»o<;  ilfi. 
;ioAi;-d«^aq  646  ;  -«Jiji  f 

480.    10);  -^^voq 

bl^  f.;  -ffy#p»5  517; 

-itxi]ft<avj  —TiaiAiuv  619; 

-nqimav  67;    -  wnö^ 

519. 

lloXif-'<tniqx^''y  -<fd>  ia<i 
211. 

/roAi;;,  noAAdc  267. 
/rofTono^Oi;  b2&^ 
noa&fj  241i 

;TOT(-<^d(>n(Oc  614;  -^u- 

vi[ftK;  518. 
novfJLfia  213,  100). 

Ti^iaffirw  11.  &2.  fiA. 
IlittniXaoq  221.  212. 
51  f. 

7r^}jxT^(i  u.  a-  w.  12  ff. 
222. 

TT^O-fTIW    67 ;  -J^y*^Ol,-, 

~&üvfivoq  614;  -i9r- 
^o»»  609 ;  -x^oaao^ 
616 ;  -tQonddijv  628 ; 
-(fi^uv  614  f. 

IlQÖf/effoq  2M. 

7i^o;xi}Jif<;  111^ 

n^oj^ja  144  *). 

UittuTiaq  21h.  214. 

nxmb)  212. 

;rT«i<i)  211. 

Ticona  212. 

UtoXt/ualoq  214. 

gToA»nop<^«S  411. 


TiTCOjif-aAa^ftii',    Ai« 26  ; 

7iTw;^07iAot'<Ttn!;  21. 
miyaypo?  200,  26). 
nvyfiaxoq  91.  100. 
nvyfAti  106,  6). 
niiyor<Tto$  492. 
ni'xt^i/^if;  5 1 8. 
nvXX(\  (mak.)  218^1  99). 
Tii'i'dc,  noi'rd^  (dial.)  201. 

26). 
■:ivi  IM. 

nvQtfinriq  611.  * 
^iöjAoq  257. 
[JatiaXoq  (mak.)  2a4. 
^aßdaau)  222.  61L 
^ä/?do?  214^ 

214. 
Qcidaftroq  214. 
^adfrfö«;  (/9^-  aeol.)  264. 
^^dioc  (/9^(xl^tof  aeol.) 

264. 

Qat,Uy  Qd9aynq  61L 
^ai^a»voi  2M. 
^a^a^i;'^  lUi  7).  214. 
Qaißoq  255,  2fi4. 
^Cfut  III,  7). 
qiiLix  212. 

^ax«T^o»',  ^Mo;  (^(z- 

dial.)  264. 
^ti^mia(mak.)  213, 100). 
qdl  218,  100).  211. 
qdna  (mak.)  214,  101). 
^anWe?  201,  28). 
qdmq  214. 
^a;itw  267. 
gdnvq  21A. 
^aaaatj  Qijaat  266. 
Qa^ia,  (m/o;  264. 
^a;fK  269. 
Qiyxu  212. 
^ftw  26Sf. 
p#/i/3«  221.  219. 

214. 
Qiu  211.  468. 
Qriyivfn  214.  211. 
pijtdioi;  411. 
214. 

^jfto)^         aeoL)  214. 
Qrixt*itr]q  214. 
QiyoKi>iUToq  22. 
^t;'0s  219- 

(ßifuj&a.  aeol.)  216. 
^ii'ij  269. 
Qiroßavoq  21. 
^»{•d;  (y^  dial.)  265. 
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Miaaot 

fioixäyi/tov  ftJLZa 

fAOV»fi{ioßay6^  (lak.)  212, 
89). 

Mi;t<rxo?  (mak.)  2Mx 
fivxäofxai  552. 
/ii  xij^o?  (mak.)  212.  89). 
fivuoi;  244. 

/<  »o-yaA^i;  26| -^ttjf  ia  20. 

(4V^o-ßäi.avo(;  26 ;  -ämt- 

<rox»;^o<;  2X. 
fiUtXvi;  2iilL 
fiitfta*  877,  8). 

-(TO(f.oq  2£L 

u.  ♦). 

i'a<r{ij^  (Hes.)  274- 
»'at;ilo;ifA(  617. 
yaoo?  (aeol.)  t62  *)» 
»'i/'^o?»  »ir»««  (vc*o?, 

y<(0;;)  48iL 

vfx^ö;,  rexv?  275i 
^««^(Ao^xifTau^oc  2^ 

vff-  &2^ 
fi^dcta  494. 

njA*  n  a>  X  a*'     n-iIa*o  » 
,  IL. 

v^voq  {va-  dor.)  ilA  f. 
JVixavotQ  2B2j 

(mak.)212,90). 

214,  106). 

•-(o<;  488t 
t'VfiKfioq^  vvft'pioq  4tSLl. 
fvx&rjftfQOv  13.  ÜL  3J^ 
lai-dix«  (mak.)  2iL  9  0- 
U*'«»os  (icn'(y-  mak.)  2 12, 

Xatfia  18.  21.  27. 
;uffio->l<|xi'«^o«  2j2ji 
o-  (intens.)  523  f. 

O,   ff  fili 

Oalo«  I99i  22). 
oßtXiaxn-Xvxviop  2X. 
öß{^ifioii  52A. 
dyJo-iyxoi'Ta,  -o«  108^  8). 


o^alo;  494. 
odoino^uiii' 
odwinfaioq 
oidurui 

tyifo^^iiotv  519, 

o/x^ri;>  am 

oixoq  Sl&jl  2LL8* 

oiofiat  2£2j 
oiioAti'oc  553. 

oxTäxi'f;/iO$  5JJL 
oXßiodaifHüv  hl^ 
oXixw 

'Oxx»a?  2M. 
^ioi]^  549. 

I  oloff  vQOfiat  548t  55JL 
I  oAo^(U(oi,'  4t^5. 
.  oAoi»o^  495. 
,'0f4ayv(fw<i  'il&A 
l  o^aJlöc  4M. 

6fiß(^ifioq  ä2fi« 

6ftß(^oq  21h± 

Ofio-yäffv^aq  4Ü2j  618; 
-xX»7  528;  -T»/Moq519. 

ofioUoqf  oftoioq  49A. 

Övaaofiy  Oi'äioi  u.  8.  w. 

ovfi'^eto;  493. 

ovo fiar.Xtiöyp^  522i 

o^r-ßeX^ii  517;  -^/a^ov 
27;  -yAi'xi's  291  -|U«A» 
2Ii  -/«wgoc  19.  2a- 

onXai  (mak.)  2l2j  92). 

önmna  379t 

'Oy«<rr-ai'Toxi*iJ»j5  25. 
'0^i/<rn7<.(-a?mak.)282f. 

og^ös,  ö^^io?  4&fi  f. 
o^&o><^otto-o't'xo^ai'TO- 
d»xo-TajloM;r«ü^(i)y  22x 
o^i^foo^a«  48. 
öviU«*o«  209,  71^ 


o()i(i;  268. 
6^,Vk  209i  71). 
Oifoßaq  HO,  2). 

o^r^arnc  5iL 
'0»Y*i'i;  552  *). 
off<y<  881,  13). 
offffoq  499t 
or^aAtot;  4JliL 
oit«?  873,  2). 
orAnq,  orAto^  489. 
ov{javofirjxijq  523« 

niiroi,*  fi8. 
'Or/fA^ati}{  238. 
offtXoq,  öitiXXüt,  otfXnj- 

xurw  ä22* 
6(f,&^aX(ioq  381 ,  1 3). 
off^H-c  194,  5).  aM. 
o/i'()ö(;  109,  9). 

/lai'q  108.  7).  IM. 
aaiui  262. 
naia*oc  246. 
/7aAa^iidi^5  91.  222. 
2M. 

-»j/n'^*o?,  -i'i'jjfto?  517; 
-Oji^<faio?  518 ;  -o^fioq 
617. 

naf&viuadot'  622. 
//artoi'/oq  (mak.)  224^ 
2B2. 

J/gy  io(><5a»o<;  22£i.  262. 

12. 

n«;i:YO-;raT(t*x6;,  -;ra- 

TOOIOQ  2^ 
:iau-at<T<fn.:,  -ff  t  nog,  -at^* 

airj{)oq  hlü  f. 
/raya-f^AijJijv  528 ;  -^<(»- 

^o^,  -xat^to<;511;  -xL- 

(Jo»-  528 ;  -xniifiq  515; 

-Aei'xoc«  -Aoyo?,  -ir- 

ftoq^  -Qnordnq  511; 
«ffia^Of  527. 

(mak.)  2Ü,  93). 

252. 

(Hea.)  212i  93], 


d  by  Google 


Wortregister. 


575 


fJdtQOxloq  234t 

Jiat^w  IO81  7}.  [495. 

ndQOiroq  231. 
/7e»^t^oo^,  riti^oo^ 

n<ia^y6(;  ÄS* 

n*i*oq  213,  96).  ISÄ. 
/lUAaror  212,  94). 
.TcAAi^r  (mak.) 
niilw^  u.  8.  w.  489. 

nivxatf  ixr^Qoq  618. 

ni^OLy  zitqcuo*;^  negdf  64. 
;if(»d(i>  fei.  64^ 
n«^»yoi/jlo>'  (Hes.)  Ell. 
IltQdUxaq  (mak.)  217^ 

/7i(|Jt£  2sa. 

negt-ßoriioq  548;  -yla- 
y^^,  -  nallffq  514; 
-xt{om;  198;  -^cT^o^, 
-/ji]«ri<;  514 ;  -ov<r»o9 
487 ;  -nevxi^qf  -nAij- 
^2?614j-^iodi«y628; 
-ggtiiv  514;  -<i;(Tto?487. 

n<^i4^o;  2  1 8,  96). 

nifjlt^a  (mak.)  213,  96). 
Ufftoidaq  (mAk.)  2M. 
nnj(iaißoi  222. 
mtavvt'ftt  4S^  259.  4AiL 
r^a»b(  233. 

ritvKiat-^q,  288. 
a^/o^jt  (mak.)  218.  97). 

TirjXUoq 
nrivoq  257. 

»»•ry«'  («n«k.)  21».  93). 

ni&oq  105. 

ntvti  {Ttojvia  aeol.)  äZ9< 
n£7iz0t  5_3^ 


Tiixvrifit  4A5^ 
rrtTf^»Ti;t;  -  05,  44). 

7i).d&afOv  110,  4}. 
;ri*taii'  Ml. 
nkfta  4£&. 
nAijyi] 

nXfjaioq  486. 
nilijaacii  2l5^ 
nA/i-t^o?  110,  8). 

nlov^vyitta  27. 
ny^cD  IM. 

ntod-oc(>x»/?  628;  -iji-«^ng 
616i  -«X»;?  52^ 
no6o-xi(fa).a  (vu]g.)477. 
notit»  262. 

-noto^  2l&2± 
noXiöq  4M, 

noAt'-Jft^aq  546 ;  -itim 
480,  10);  '^QHfoq 
518  f.;  -»7y#j)»H  517; 
•'Xtfifuav^  -natttav  519; 
-Ttginuv  67;  -  wjio? 
519. 

/roKTonö^oq  526. 
noiTÖ^i;  216* 
no%i-6ögnioq  614;  ..qpcn- 
»'jl/'«*?  518. 

218.  100). 
ri^ayo«;  61. 
Ti^affirw  &1ji  £2.  &4. 
rjQtnilaoq  22B.  2M. 
Tzginta  66  f. 
^TOijxTi;^  11..8.  w.  £2  ff. 
/J^iiyi«  221. 

Tr^o-^nw  67 ;  -^gtCoq^ 

^&tXvftvoq  614; 

(>oy    509  ;    -  xQoaaoq 

616;  -T^onaJi/i'  628 ; 

~(f>i)m9  614  f. 
[jQÖfjegoq  234. 
;r^o^xi}di^c  516. 
rr^oi^ja  114  *). 
rigo^xiaq  216.  2M. 
nxdim  2Ji2. 
nxitiui  2A9.. 
Timm  2&2. 
UroA^^alo^  231. 
/rToAiyio^^o;  489. 


nrwjf-oAa^w»',  -#Ai<  >j  26 ; 

nTw/OTiÄovtftni;  24. 
nifyaygoq  200,  26). 
niyfiaxoq  9^  100- 
nvYftti  106,  6). 
m'yo?'<rtog  4^2. 
rrt'xt/ti/dijc;  518. 
7ii»AA«  (mak.)  213,  99). 
nt'vöc,  Tioi/ro«  (dial.)  201 . 

26). 

nvi  um. 

TiVQifinriq  fklSi. 
■nüiXnq  257. 
ndttaXoq  (mak.) 
gaßdaaia  222.  561. 
Q<kß6oq  2£1. 
'PloedaMay^i;;  (B^-  acol.) 
264. 

^«^»»'ös'  O?^-  aeol.)  2M. 
^9(Jtoq  (/9^atJ«o«  aeol.) 
2M. 

^a^M,  ^ci^ayn^  661. 
^ai^aivw  2£1. 
Qa&dfiiYl  LLL  ZI-  2M. 
qa^ßoq  2^  2£1. 

^a/w  2fi2. 

^axfr^OP,  ^Nog  {ß{i- 

dial.)  2fi4. 
Qotftaia  (mak.)  213,  100). 

213,  100),  iM. 
pcino  (mak.)  214,  101). 
Qanidiq  201j  26). 
^aiKq  2£1. 
qdnxo)  267. 

gaxia,  qd/oq  2M. 
^ojfK  2fiÄ.' 
(fiyxttf  2£I. 
^t^w  263  f. 
Qtfißu  22^  2M. 
^/nw  ISA. 
gU  2M.  lfi& 
pt/y fii^t  2M.  2M. 
pijtdto?  4M. 

^ifiw^  (i^l^  aeol.)  2M. 
QlX^^V'i  264. 
^tyoxtV'i^o?  22. 


2M. 


^^a  (ßi>i<j&a  aeol.)  2M. 
^iriy  2£^ 


gnoßaxoq  2&jt 

qutoq  (y^  dial.)  2M^ 


/ 
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qIov  267. 
^i'ntM  2&h±  644. 

(>o<)aro{  264, 

(todor  aeol.)  21iÄ* 

(iö^ot;  551. 
(lotßdoz  551» 

l^or/JoTÖ,-  ilL  102). 

(mak.)  214i  108). 
oo^»«  214,  1Q2).  2£I. 


(lo^ijua  211,  84). 
öo/  ^t'tw,  pojf  ^^^86  7.56 1. 

V'  )'X^'^  2fiX. 
(n'/ta  26b.  '2  68. 
Vi^/?o;  214^  102}.  m. 
oi'^ff  2_61  f.  I 

254.  7).  255.  ( 
IM  xos«  ^t-K«  268.  j 

2fifi. 

^r>i;^  »eol.)  2ß5.  i 

oi  iK  0?(,-  Äeol.)  2fi5. 

(mj-aXioi  490. 

-rrr«i«  >66  f. 
^•»OMCu  2£fi. 
UW30C.  ^0  2£x  f. 
J*a^^to>  o.  s.  w. 
«ra/rw  263. 
#a/e«  STL  104). 
ttMs  144.  2£1. 

niioq  268. 

ia,  IL 
#a*^,  ««Mt»  214^  106). 
•<ft^,  Ta|>-7x»vi«  2£3m 
irci^darr:  26. 
#a^(i  (mak.)  214,  104). 
9atx^  244^ 

rat  a^ku  (mAk.)  214.105). 
€mrfyia   ( mak. )  >14. 

106). 

^»fj-,  7»,i-e^  les. 

•II»  261  df. 

«»Äa/Mf  m.  202,  82). 

•fla/«  ...  ^iTf^i/wr  !&• 

•«in.,-  26S. 

^ÜL«i«o{         222.  IIA. 


<ra^a  2M. 
aijau»  268. 

ffijaaftitrii;  205^  44). 

aidru^o^  268. 
ffi^w  263, 

J?iVai  (Ti-  dor.)  2fii 
axaioi;  2fil^ 

4&. 

axeiticrxoc  196,  1 1). 
axinto^cu 

III,  61. 
tfxoi<?o>lMak.)  215.  m). 
«rxo^do-rr^ffor 
axoQod-  cuuri  27,  211, 
84). 

ax  o  I  o-daa  f  -  j»  f  x  rö-  ^^»S 
21. 

axoro-^tj'to^  518» 
axf^oioloii^i;  25_» 
tfx*.^-  205,  45}. 
I  <r^f^ai.<o{  490t 

j  «r/iüa:  2O82  65): 

21^  116). 

aoßr,  thÄ^ 
.  #o^f  268- 

2£1. 

#.Toi3ior  (aeoL)  III,  6}. 

•     ijvlg.)  477. 
:  <rzfi^a«ioy  (He*.)  318, 
(Hes.)  817. 

mtijryoi  218.  98). 

»a^if  Iii,  6). 

213.  98^ 
exüm^  202^  28}. 
lil5. 

9itcif0y  UI2.  2). 

#;rei^^«i*  (neagr.)  817. 
.  «^t(*v«>:tc{  519. 
«^*»t^t4Äif»f?  16  f.  29; 


^ii/ytrfo-iiyxi/^Oi;  23^ 
ciofici/oi;  221L 
ffio^if t'i'^»  445. 
ai6(t-&Ti,  ~&vyl  III,  8). 

«Tt^of^o-xatif^Aoc  2iL 
ar^or^o^  316,  7). 
<rr  2fii. 

(vulg.)  477. 
ffi'xui^ai'ii;;  2ää< 
ci  Qßij  2fiÄ* 

«ri'^'fdo;,  (Tt^^tj^of  263. 

«ri^ada^w  10 '2.  1). 
ff^äii«  Ifil.  104.  4}. 
ir</»daro^  hl.  102^  H» 
(T'/fr^Örij   102,  1). 

ff^jpiy;  314.  1). 

aqodoO!;  102.  1). 
(T^oidiA-io;. -0$  102,  1). 
4ft9. 

urxcu  21x 
<r/(ii.io(  489. 

£*t0m  222. 
<r«iij^ia  214,  106). 
rayoraya   (mak.)  215, 

117). 
TcutuftSrtiq  526. 
TcUayror  357- 
TaXa;r«/^*o>  504.  hSÜL 

51a.  5ü 
xa^ßiu  255^. 

Ta<ri;,  Taio<;  Zj-i< 
Ta i'^Kis  21£^ 

■  ar;  (Hea.)  4&&. 

i*ijf*<fi:fiiyi«;?  486.  51fi> 
rdaMWir  456, 
i<T/r*<a4  257. 


i^itilixa^  (nengriech.) 


79»). 


iifia**,  »if»»;  874.  4). 
Ti; r<r*o{  488. 
Tt«4(Brw^  232. 
luimifioMcu  254,  7). 

Ttcarotia/ta  20. 
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xoQrtvTo-lvQ-curntdih' 
ToQVftßaq,  2M. 

xakoq  100/ 

T^<9)«  206j  51). 
XQi-ylilvoq  619;  -ijfteQo- 
vvxroq   28;  -axoix'i 

T^^C*'»  T^t'xxng  206,  62). 
T^»-T05,  -ToiToq  (hom.) 
108.  8). 

r^o^tQoqt   X(}6f40<;  222. 

Tt'QQtuäq  234- 
i'/<ijs  106,  6). 
vd(^~a()yv(inq  26 ;  -^ator 

vrf^  106,  6), 

v<>«  106,  6). 

vrrK«  vi-i-ij  106,  6). 

i';i-€Mr:iid»o?  613;  -t(T;|f- 
vlofiou  52 ;  -ojiTO«;, 
-oy^M)?  485;-oi/^ario<;, 
-«ff*a,   -fti^fia  513; 

489. 

vnf(^ßioq  515;  -t^u^ior 
614;  -^i'^o;,  -xi/^ac, 
-ftffffq  516. 

6nf^a>»oq  495. 

yno-ßlfiür^v  528;  -j:{)invoq 
615 ;  -  xafiianßfiaxM 
(vnlg.)  477;  -vi;/o ;  5 1 0, 
618;-nAax»ij608;-;^«;- 
^10;  4ä2.  512^ 

t;ntio;  48A. 

iViario«;  4Äfix 

i/<p  (wnrz.)  106f  6). 


vy;(-  524;  -xf^cD^  51& 
95  ay»;<rt- TT  ö  (Fl  a  23  f. 

(jpa^/zaxö-juai'Ttt;  2iL 
(^O(7x-o»',  -wAo?  224i 

(par'Aoq  105.  4). 
(fißofiai 

<jpf faxo-ziam;  2^. 
flffnt-XQdrrjq,  -xi'dij?, 
-T/^a  2M. 

<;pi;jL-ijr^?,  -6q,  -ow  1 04^  4). 
(^i;^  112.  377t  IL 

<Z>lxa  (boeot.)  658. 
fplka 

ffiXai  2O81  65). 
(patnnoq  224  f. 

ffXtßo-yn'Qwdijc:  21a 
(fXißfa  876^  7}. 
<jp6j9f;  358- 
<po»»'(X07ra^r;o;  528. 
(fOtröq,  q^olrhoq  489. 
(jpt'/w  (aeol.)  4^ 
q>vXixriq  218. 
fvffiq^  (^i'oni?  209,  72). 
ycu(>  814,  1). 
XaXiq  209i  71), 
XaAxa?  (mak.)  2Ms 
Xalxo-ßagi^qj  -ßax^qj 
-yiw/»»»,  -xv»;//*9,  -na- 
528. 

Xftfiai  888p  15)» 
j^a/iatfi;»'«;!;  52^ 
;^a^»T<üaiO(;  487. 
XaQft^i  216,  118). 
Xaf^fthoq  22£< 
jfaporro?  215.  118). 
j^oißwi'  (mak.)  209,  68). 

216,  1  18). 
/^w  204,  41). 
XUftd^toq  42_5  f. 


XtiuaQoq  202,  29). 
Xftfiig-ioq,  -iroq  492. 
XtiQiaoqioq 
Xf^ffövtjaoq  2Z- 
Xiiü  102i  Di 

-o?  212,  92). 

xO^afiaUq  88ii  löl-  Afifl. 

;fAat»a  250,  1). 
XAaü'ia;  223. 
xX(a{jOfiilaq  22^ 
xXioQoq  250,  3).  2M* 
jfodaio?  204^  41). 
XOiQ'iXaq>oq,  /oi^ö-y^fi- 

Aoq,  -ni&rjxnq  2A. 
Xord(iixrjq  206.  44). 
/ö^ro;  251,  3). 

2^ 
Xi^avta  4fi&. 

XyV(r-äju7tv^,-dnooq  528; 

qpäfnvot;  23 ;  -ijAaxa- 
T05,  -jjrto?  528. 
XQvatoq  251,  4). 

-n^^»Ao;,  -:ii*(>o;;  528; 

-ß^ani?  214,  101). 
Xqyaoq  251,  4}.  252,  9). 
Xtin^a  544. 

(raak.)  215^  119). 
xfflfiaffoq  202,  29). 
V/oAo<?  814,  2}. 
oixt  fiOQoq  518. 
Wftoq  ^&2l^ 
c3^a,  (ti^»o;  96. 

2ft4.  54fi.  561. 
(M;(^o-Af fxoc,  "fiiXaq  2d. 


C.  Albanesisch. 


£ftr  79*). 

aC  aj6  a2. 

ati  82. 

atüreve(t)  81. 
bfuj,  bferj  Z8^ 


babda,  bngüa,  -oa  ZI.  SIL 
bnmbärdaäit  HL 
gjifmmeSit  ZÄ. 
gjii  8iL 
gjan  aiL 
grua  SiL 
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gniSteSit  TA. 
()/fmb  78. 
di^menkt  Zft  *). 
dr^<J  86. 
dreitönj 
drekj  IM. 
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dran  aiL 
daa  8^ 
fma 

«robelj  2A^ 
friinj  &£l. 

tiarm  u.  a.  w.  TSL 

^0111,  dem  &1. 
^na  Tfi. 

iii  za. 

jati  82^ 
j»ina  &2i 
jet 

j€  tg  lÄfi. 
jüve(t)  ai. 
kafs«  83^ 
kam,  kein  äl^ 
ketU'reTe(t)  Mm 
kü,  kejö  a2^ 
kjiel  Ifi, 

kjepgf,  kjeprS  IM. 
kjüs,  kjis  Ml 
krua  ZS* 

knit  u.  8.  w.  85. 

kukuväike  Z5  *). 

ka§  &Äm 

Ijak 

lj<f 


Iljis 

Ijdttesit  ZS. 

ljuljia 

maaDj  8^ 

märr  8^ 
i  mat§  muliri  ZR. 
!  matsi  Zfix  ZA. 
i  rabiel  Mi 

mbrett  IM. 
'  mö  aä.  itl. 
:       (präp.)  ai^ 

ImeD^t  Z^*). 
i  mmcu  79  *). 
i  m^rr  SjL 

^mi  ai. 

j  mda,  mn  a^j 
inävet  ai^ 

'nde  afi.  ai. 
i  nü  ai. 

n^ngj  I& 
nepr^mte  79  *). 

i  nipp  186. 
;  per  aA> 
_  pgrrua  78. 
I  pi^nts  Za* 

pitöie  (pitose?)  79  *). 
porsfnj  85. 
ronta  80. 
rrij  aa. 


nanj  M. 

8«  a^ 
s^s  afi. 

81 

skas  a&. 
Skfljkj^nj  a&. 

§0;^  a£. 

spörvj^resit  79. 
stomkj^e  ZL 
«ures  8^ 
tat  Hh. 
tata  a^i 
täxinj  86. 

träste  za. 
ts*  a^  ai. 

tsintsitrr  79  *). 
tsöp^sit  ZA. 

tü  (geg.)  aa. 
xriy,  IV  aa« 

Xft  77. 
/ii^  ZÄi 

üstöra  (ital.  alb.)  81. 
iistr{a  (skodr.)  aii 
tistüar,  u^t^rtör  (ital.  alb.) 

all 
v<p6  lafi. 

val  a<L 
vee  80. 

vön^s  (geg.)  Z5*). 
veströn  (stron)  a&. 
vettehee  u.  s.  w.  ai.  82. 


D.  Italische  sprachen. 


L  Lateinisch. 

ab  ä^ßx 

abdo,  abscondo  2Mj 
accendo  1 10,  1). 
acquiesco  ULL 
acnpedina  499. 
ad  IM. 
aes  95. 

AeserninuB  2M< 
aestivus  101. 
Agathe  u.  8.  w.  187. 
ale-sco  (alt),  -tudo  IILL 
algeo  2fia. 
alimentum  384. 
amams  193. 
Amphio  lai. 
anim-a,  -al,  -U8  191. 
aneer  106,  6).  aal. 


apium 

apud  308. 

Apnlia 

aranea  263. 

Arnus  256. 

atqne,  ac  328. 

Attis  187. 

auris  373.  2}. 

anrora  383,  16). 

aarum  317. 

austro-africus  28. 

autem  IM  f. 

baubari  203,  35). 

bito,  beto  (baeto)  440. 

bub-Sre,  -o(n)  203^  351. 

bura,  buris  "ihL^ 

burrus  203,  87). 

cacula  379. 

caedo  216,  116). 


caja,  cajare  252,  2). 
Cajas  253^  2). 
calamitosus  ÜLL 
Calatinus  2M. 
caleo  2Mi 

Gamer-inus,  -ins  u.  s.  w. 

2M.  aMi 
candeo  110,  1). 
cano  548. 
canus  106,  6). 
capto  457. 
careo  2M. 
cassis  816,  6). 
celer  244. 
Celtiberi  2a. 
Ceres  424. 
cerritus  421  u.  *). 
ceu  443, 
Cicero  187. 
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<*icSnHpI*  1  1  n    1  ^ 

fApn  144  14i> 

ICr V      A  ^  TKa      A  TK  tJa 

hilnm  888    1  f^^ 

cinis  106 

fprvpn  9  f)  41^4 

ACl  vCV      &>4/c/a  TxtJ*Ka 

hnluR  884 

Cloilius.  Cloulius  26l**"i. 

fpQCIlA  4S!2. 

fiofinpR  824 

cnmifl  H77  0) 

fi  106  .S^ 

11  AWf 

fin^f  nritim  IHI 

11U3I#UI  J  UUI     l  \J  X  m 

cnrnmii^pnio  ^fllf  i  4. 1  9 

wtsi  III  ui&cu        1        j    ^  * 

fidplia  105 

humanim   S14  1^ 
iiuujaiius   ox9f  X  j» 

VilUVIIlllUO     O  1  Ol 

Firipnna  9QQ 

IUI    1  ü  o. 

condo  2^*1 

fidpA  ^Aflttpn^   1  0 ?t 

Iponiiim  187 

coDirruo  252  8V 

fiff  ^flchmieren)  lOß.  6^. 

imber  27fi. 

J  1  u       W  A  Al_L_^CA 

cnnAU^tudn  101. 

fiiro  102  ff  553 

itnhtirvuA  9A4  fi^ 

fio  459 

inrpndo   110    1  ^ 

rnrnu  244 

Fir-idia  n  h  w  296. 

indo  291 

f*pfi4«iiiA  4  7Q  ^1 

fiflpna  994 

credo  ^Ül 

flairellam  ^76  7^ 

ua^^aAucu    %ß  t  Vf  < 

indulc^eo  878  ^\ 

indnn  M 1  4> 

rrnrifiTtiA   1  Oft 

\tlUVllJAUO 

florrnim  876  7^ 

incrruo  9*19  ft^ 

III^K  UV      ^  cl  ^  , 

crndtifl.  cnior  crufltii.  1S8. 

tliffo  376  7\ 

inoDietudo  101 

cut'm  31  ß  5^ 

Florpntinna  2QQ 

inapop  97(i 

lllOCifC    ^  f  Ol 

Flrtriflnps  ^innrr  ^   1  ft7 

?  n  qnl  A  9  7  4 
iiiouia   At  #  ^ . 

6iin   1  Q4   4  1 

ia  6<> 

lAduiiin  AVA« 

fnrPR   112  2QA 

lUrcB     i^X^i.  ^i7U. 

la^pn  9^Q 

Jcl^CU      A  U  iJ  , 

inrin   9*^4    7^  95Q 

decido  216 

.Tnvia  4fiß 

V  V  V  1 A      ^  \J  a 

dedo  40G. 

fornm  2'»() 

iubeo  258 

dpnfieo  2f)8. 

lahoRiifl  879 

dentio  101. 

fr  Am  9ß9 

Aloise*      £ä\M  *i  m 

lactpo  258    4 '«6 

dexter  484. 

ffflO^nAtlA  101 

llOKVOiftO       -*-  V  A  ai 

Iai^iir     1flf*iinii    ^  1^ 

dicritliA  ?>f^9 

UICkIwUO     aJ  ■!  X«  * 

Iaptia   9f>0  1^ 

d  i      itnHtifl  101 

Frpcrpll AniiR  9 QQ 

lAPftiA  9S1  f\^ 

dimidiufl  212  88^ 

frpndo  250 

lAmA  ^7K  fi^<) 

doceo  814  1\ 

frioiis  269 

IfttnAntnin  fS4R    ^  1 

doleo  2. 'S 9 

frnitnn  4^^ 

1  AnnpuA   1 5t  ß 

XOMUVUO  AQU« 

dorsum  537  ff. 

fucns  314,  1). 

1  AtrAre  547      fi  1 

H  II  if^-n  m  Ai*iia  9  Q 

fnlrin  954  7"^ 

IttUUV     il  TT  Qa 

ebrina  216  32H 

AimiiR  119 

lAumiA  fi4A. 

fic^oui.  nniA  ntiAndo  mbi 

Ainda      fiindo  Aindifnr 

lendes  250  2"i 

828  f 

Ipaaua  B47. 

C  ti.  \j  O  Ir  V  £j  U  O  AVA« 

funcruA  102  9\ 
für  314  V\ 

levir  195 

elementum  384. 

a  V.  a  aa  v-  aa  b  aa  a^aa      kj  \.j   m  • 

levis  354. 

plociuTn  &B2  f 

(vAlln-fTAApS  98 

licet  259 

emo  274 

?arrio  479  9^ 

T^icvmniA  fifiO  ^\ 

Eros    Fro  187 

{rPmli-Ooiiltifl  ftft 
Uli  li^uiuo  o vj. 

lien  105 

AI  CIA      A  \I  mMm 

ervum   110  9!\ 

VA  T  Ulli      A  &  V  y 

crmdinr  4&1 

lincro  264 

PAAA  ^Hnm    Adn^  144^ 

cramen  251 

Uno  197   18"^  198 

1A*-*V       A  «/  •  y      AU  /•       A  */  O  a 

icraLia   ^  o  vr  • 

linmin  9fi4 

KutvchPA  1  K7 

hahihiHn  101 

1inn-An    ^tiT  9fi0 

CJkttUlCU     O  1  Oa 

hapran  88 ^    1  f^^ 

liv.nr    -»PA    •idnA  itfi4 

VifliiriA  ^ $k ^ 
Ucftunv  oo*±w 

Innnnr  814   1^  5^8 

Ut-UCLUUU  IUI. 

Indo  ^Alt  Inidn^  9fi/l 

fflrtinsnA  ^79 

Hpdnnp  187 

liirAO  257 

XIAA  CV     At  V  f  « 

a V  LLl  Ltt  ilO     o  #  ^  . 

Helnifl  187 

Inror     luriduA    2fi0  3^ 

AUA  VA  1       AUaAUUO        AfW  j       V  J* 

fallo  104,  4). 

heluo  251,  6}. 

354. 

fam-ilia,  -ulus  221  ff. 

helvus  aM. 

luscinia  &AS^ 

fascia  lÄÄ.  251. 

herba  251,  3). 

lusciosus  372. 

fascis  224. 

hereditarius  IHiL 

lut-eus,  -um  2Mi268,9). 

fecunditu  37  Ir 

Hermes  187^  1}.  6). 

354, 

felicito  871. 

hice,  bic  SIL  QZ2^ 

lympha  102. 

37* 
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malo-granatum  ^5,  äiL 

pone  106,  6). 

»  — _  Z  ^ 

rumor  551. 

mansaetndo  101. 

pono  262- 

runc-are  u.  s.  w.  359. 

manu-biae,  -brium  32 8f 

Popilius  EM. 

rno  252,  8}. 

marceo  2hJ-. 

porta  117. 

rutilus  252,  9). 

Medullinus  29$t 

portoriam  101. 

sacrosanctus  EIL 

mel-apium  2^ 

porta s  861. 

Saepinus  299. 

merus  382,  14). 

posco 

sambucina  372i 

Messapia  2M. 

possnm  456  f. 

sarcio  254,  7).  257. 

metior  877,  8). 

postulo  61^ 

• 

sarcolum  214,  104). 

ministriz  (spät)  ai2i 

potens  Ifiß  f. 

sannentum  268. 

miseret  258. 

potior  457. 

Samus  2Mf. 

moecho-cinaeduB  30. 

pötnm  379. 

sarrio  214,  104). 

mollifl  2£iL 

pravus  2M. 

Bat,  satis  n.  s.  w.  323. 

mugio  552. 

prex,  precor  ßl.  245. 

129  f. 

matilo  IM. 

Primogene  (inscr.)  187. 

scindo  215,  115). 

Nar 

primus  144- 

scvtalo  -  sagitti  -pelli  -  eer 

nebula  '276. 

probrum  326  ff. 

K   

2IL 

neco,  nex  2IÄ. 

proc-ax,  -ns  61. 

seco  381,  13). 

nenia 

proprietarius  lOOt 

seditiosas  272. 

Nic-ias,  -es,  -ero  187. 

Pablias  a£L£. 

se-mestris,  -modins  IILL 

nobilito  100. 

pagnbs  106,  6). 

sep-es,  -io  245. 

DOta  2M< 

pullus  107.  251. 

septimus  108,  8). 

•   *  —d— 

Dubes  2UL 

pnpilla  21^ 

septuairinta  108.  8). 

nnci-persicum  30. 

putreo  456. 

serra  269. 

nnncupo  314,  11. 

put-us,  -illus  IfLL 

Sevias  29B. 

nuntins  258f 

qnalis 

siccitarium  371. 

nntrix  101.  372. 

quis  6^ 

sirp-,  scirp-as  267. 

oblivio  354. 

r&bere  552. 

sisto  405. 

obliviosus  aZ2. 

rabula  378.  551  f. 

Sofia  IM. 

octavus  108,  8}. 

racemus  213,  100). 

solitarins  871. 

ocqIus  381,  18). 

rado  136. 

sollicitado  101, 

odi  276. 

raja  253,  2). 

solum  27^ 

offendi-mentum,  -x  105i 

rana  551. 

sorbeo  267. 

opimns 

ranco  551. 

Bordeo  257. 

pagas  552. 

rapa  2M. 

sospitas  (sp&t)  872. 

Palatua  101. 

raudas  252,  8). 

spatalo-cinaedus  SIL 

palleo  2^ 

ravus  261,  6). 

spatiura  105. 

pango  552. 

ireburrus  208,  37}. 
^reor  252,  7). 

sperno  105. 

pannus  2A7. 

splendifico  (spät)  372. 

parra  ajJL  125. 

res  251,  1\ 

stemo  445. 

pateo  243.  2M.  445. 

res  publica  9.  * 

Stipendium  101. 

paucns  108,  7). 

a                              *   z  

reus  251,  7}. 

strideo  (strido)  25JL 

pauperÜDUS  100. 

ricto  5AX. 

sub  325. 

paveo  259. 

< 

ridica  2M. 

subdo  291. 

pavio  259t 

rima,  rimor  2Ü1. 

suffragor  gl. 

pend-eo,  -o  102j  105. 

ringor  2Ma 

sulc-o,  -US  268« 

-'59. 

risiloquium  3iL 

• 

suoTetanrilia  IS.  19^  2L 

pemicies  22fL 

riv-alis,  -inus  374,  5). 

21. 

Phil  ein  ati-um,  -o  187, 

robur  266. 

Syrophoenices  2fi. 

piußo  218,  98}. 

rogo  (iL. 

tabum  2M. 

plaga,  plango 

rostram  267. 

tamino  378. 

pleores  u.  s.w.  (alt)  261**). 

rudera  252,  8}. 

tango  IM. 

plu-o,  -via  214. 

rudo  548. 

Tarquiniensis  299. 

poculum  310. 

ruga  5A2. 

Tautonius  SM  f. 

polleo  257. 

mgio  551. 

temeritas  257- 

pollex  257t 

Ramo  256. 

tempestivus  IM. 
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tenais  26iL 
tergnm  1)39. 
tero  «^44. 
Ticinus 
timeo  2h!L 
tinea 

tongitionem  (alt) 

torpeo  267. 

torris  (alt  -ns)  2SiL 

toruB  2m 

torvus  256  *). 

tötus  100. 

trans 

transfixus  103. 
TrebulanuB  2^ 
tremonti  (C.  8.)  898. 
triutnphus  102. 
trucido  Uli, 
tameo  257. 
Tutilia  806.  EM. 
ubi  AhZ. 

nlciscor  (alt  volc-)  254,7). 

olcus  254,  6}. 

umeo  257. 

amerus  468. 

nnda  ^J68i  2). 

Urbi-cu8  u.  a.  w.  306. 

nrbs  258^  4}. 

urgeo  264^  6}. 

urina  258,  1). 

nma  254,  7). 

uro  264.  7}. 

urvus  254,  8). 

usio  (alt)  lä2. 

usnsfmctuB  fliL 

nveo  2LjL 

uxor  (alt  VOX-)  253,  3}, 
racca 
vagio  545. 
valeo  2Ä1.  MI* 
valva  2ML 
Var-üs,  -usa  26Lfi* 
-ve  448. 
vegeo  106.  6). 
Veient-o,  -anus  2fi^ 
velle  IM  f. 

Vena  106j  6).  UO,  10). 
Venafranus  299. 
venaliciu-s,  -m  i3h± 
veneficus  101. 
veno  (stamm) 
vergo  2Mx 
verro  266. 
vespa  814,  1). 
Vesta  SM. 
vicenninm  ä22^ 


vieo  4fiÄ, 

vilito  871. 

vincio  254,  7). 

vinitor  102,  1}. 

vipera  25  *). 
j  virga  255. 

viridis  260. 

vitilena 

Vitus  814.  8]|. 

vocalis  MÄ. 
{  voluntariug  100. 

voluptarius  371. 

vom-is,  -er  106,  6). 

Zosime  187. 


2.  Romanische 
sprachen. 

a.  Italienisch. 

anno  180. 
assieme  1 74. 
assillo  178. 
balcone  169. 
barbastregio  (venez.)  178. 
bava  185, 

bi-s61co,  -fölco  IM. 
bölfido  (dial.)  IM. 
Brindisi  112. 
ceap-o,  -ite  (cesto)  179. 
ched  (alt)  IM. 
cioffo  140. 
Civitavecchia  17ft. 
da  EM. 

desire  (alt)  173. 
Den  (altsard.)  IM. 
dieci  174. 
Dionigi  ITA. 
daolo,  dolore  IIK. 
farfalla  LZ8. 

fieto  (dial.  feto,  fetore) 

179. 
frate  178. 
frutta  165. 
giubb-a,  -ODO  140. 
gorgo  178. 
gua'  (tosk.)  190. 
jndi 

istamine  (sard.) 

ivi  m. 

laccio  1 3fi. 

lampa  IIB. 

roamma  8_2^ 

manco  15  *). 

mart-ire,  -ore  (alt)  178. 


Memmo,  Mimmo,  M5mmo 

(röm.)  IM. 
mi  (=  mira)  IM. 
mila  im 
mo'  (tosk.)  IM. 
moglie,  -re  179. 
mozzare  136. 
Nena,  Nina  (rom.)  IM. 
nievo  (alt),  nevo  (lig.) 

177  *).  179. 
nipote  179. 
onde  174. 
orafo,  orefice  179. 
ossamine  (sard.)  im. 
oste  tls 
ove  174. 
pari  Iii. 

parons  (fHaul.)  LM. 
poltrons  (friaul.)  IM. 
pome  (alt)  Iii, 
polare  457. 
pregno  178. 
prete  178. 
pnzzola  15  *). 
ramine  (sard.)  1 76. 
rezza  165. 

San  Pnlinari  (alt)  Iii. 

sangne  IIB  f. 

Santa  TriniU  im 

sarto  IfilL 

sbolfink  (tirol.)  iB^ 

aerpe,  -nte  Ilfi. 

sette  174. 

sino  435. 

sospire  (alt)  178. 

speme  IM. 

struzzo  178. 

suora  178. 

talpon(8)  (friaul.)  lAJL 
Tebro,  Teverone  im 
tempesta  178. 
Teta,  Töt»,  TuU  IB5. 
tizzo,  -ne  im 
to'  (tosk.)  155. 
tormente  (alt)  Iii, 
uomo  178. 
vangelo  178. 
vieto  im 
vipistrello  178. 
zanzara  15  *). 

b.  Spanisch, 
alnn  176. 

betume  (alt),  betun  im 
cardome  im 
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Carlos  IM, 
ceurugia  (alt)  t73. 
dies  IM^ 

erarone(alt),  erarabre  1 7R. 
hübe  452. 
huebos  (alt)  186. 
lename  (alt)  175. 
lumbre,  lumne  (alt)  1 75. 
Marcos  IM. 

niatine8(alt),maitinesl7^ 

nomne  (alt),  nombre  175. 

poder  457. 

qOien  170. 

ren  (alt)  IM. 

sain  (alt)  LZ^ 

8upe  452. 

to  (=  toma)  190. 

c.  Portugiesisch. 

houve 
poder  457. 
rem  (alt)  IM. 
soube  452. 

d.  Proven9alisch. 

maitin  173. 
palaizi  173. 
poder  457. 
quez  166. 
ren  161. 
tors,  tor  \AL 

e.  Französisch. 


son  170. 
9uif  IfiiL 
suivre  1  66. 
ton  170. 

f.  Churwälsch. 

basegns,  bsogn 
dad  398. 

Dieus,  Dien  u.  s.w.  LMf. 
fanzegna  185. 
fllunz  1 85. 
fi.x  IM. 

fuons,  funs,  fond  1 84. 
gi  IM. 

lavunz,  lavrunz  IM. 

medunz  185. 

meis,  mies  u.  s.  w.  ISA. 

muronz  IM. 

pavlunz  IM. 

pescader,  piscadur  IM. 

pez,  pett  184. 
I  pnrtonza  IM. 
I  saltanz  185. 
1  sbevuns  u,  s.  w.  IM. 

sdratschlanz  IM. 

temps,  temp  1 84. 

tissunz  1 85. 

tschessar  141. 

tschuetU  IM  f.  ^ 
I  uffont  IM. 
<  van-gonz,  -gonts  IM. 
j  vannunz  IM. 
I  vischdunz  IM. 
I  zer-,  zier-clnnz  IM. 


battre  lÄL 

bec  133. 

brace  (alt)  IM. 

buffet  IM^ 

chapel  (alt)  140. 

chonette  lAiL 

cour  118. 

caisin«  IIIL 

doublet  122. 

^oge  558. 

6,  pftii  106i  61- 

foilia  (alt)  178. 

frapper  IM. 

maitin  (alt)  173. 

mon  170. 

patte  137. 

pouvoir  467. 

quid,  qued  (alt)  IM. 

rien  I&l.  UlL 

ruissean  IM. 


g.  Rumunisch. 

cncuvaia  23*). 
doamn«  III. 
floare  LLL 
kafer  IM. 
leu  IM. 
oaste  8-1. 
ostas  8_L 
puteh  457. 
tsintsarü  13  *). 


3.  ümbriscb. 

abrof  i2JL 
afemm  4  55. 
ahesnes  465. 
Akefunie  456. 
alf-u,  -er,  -ir  IM. 


ampr-ehtu ,  ambr-etuto 
an-  IM.  [461. 
an9if  m. 

andersa,  andirsa  4  55. 
andersafust  454  ff.  IM. 
an-ferener  455.  461. 
anseria  IM. 
ar  AQSL 
arsir  4  56. 
asa  312. 

a-terafust  iM  ff.  461. 

azeriatu  460. 

benurent  387. 

benuso  416  ff. 

gerfo  123  f. 

fersna  465. 

combißan^i  405.  444- 

covortuBO  4 1 6  ff. 

cnmaco  488. 

daotom  400.  427.  l&S  f. 

dersicust  427. 

destre  462. 

dirsa-ns,  -s  887.  405. 

dirstu,  ditn  405. 

eaf  121. 

eitipes  a&I.  ilfi. 
-em,  -en  461. 
emantur  3 1)6. 
eyek,  erse  399.  ifiS  f. 
esmei  465. 
eso  408. 
est,  et  401. 
etaia-ns,  -s  887. 
I  euze,  onse  460  ff. 
fa^ia  427. 
faknrent  387. 
famerias  2M  ff.  iM. 
fefure  387. 
-fem,  -fe,  -f  i2fi. 
ferar  414  f. 
fesnafe  465. 
fiktn  IM. 
frateer  415. 
froseto(m)  iM. 
fuiest,  fuia  446,  459. 
furfat  387. 
babas  887. 
habe  4il2.  Ül. 
haburent  387. 
habus  4Ä2. 
heri  iM.  All. 
heriest  460. 
herinties  460. 
heritu,  hereitu  412  f. 
herter  u.  s.  w.  ilSL  417. 
460. 
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ife  12iL  IM. 
ise  449. 

karetu,  9ar8itu  4J')G. 
kastruvn  484. 
kuinnaklom  428. 
kupifiaia  405. 
menzaru  461. 
mestra  448  f. 
mngatu,  mujeto(m)  412  f. 
natine  ±22^ 
ninctu  4  34. 

ostensendi  396.  41 1. 445. 
parfam,  parfa  423. 
peiu  434. 

pepe,  pife  u.  s.  w.  ääJL 

4im.  AIÄ. 
peseto  412. 
pis-her  402.  460. 
portust  452. 
Prest-ate,  -ote  iM* 
pufe  IM.  4^  4M. 
pusme  465. 
pustin  427. 
puze,  pase  448. 
rehte  AM. 
j^je  405. 
rubine  46g. 
rufru  434. 
8e9eto  412. 

sent  aai. 

sestentasiaru  S12  f. 

sestu  310.  405. 

Bis  Ml. 

sopir  411. 

Ruberen  Ml. 

stahi-tu,  -tuto 

8tahmito(m)  iü^ 

subahtu  434. 

tenzitim,  te.sedi  Ifil. 

tefa,  tejltt  n.  s.  w.  lüfi« 

terkantur 

ternst,  diraust 

ti^it  iILL  4filL 

trSf,  trahaf  422. 

trahvorfi  423. 

trebeit  401^  AäL.  ASll  ff. 

trib|'i9u  434. 

tarsiandu  396. 

uhtur  438. 

uze  46Q. 

va^eto  112. 

verfale  403  f. 

ver-u-  2M. 


4>  Oskisch. 

Aadirans  308. 
aasui  ^12± 
Aderlo  446. 
Alafaternum  464. 
altt[roB]  448. 
amanafed  402. 
amfret  3H.t.  461. 
amvianud  461. 
angltust  404. 
'ylrtflknvviji  807. 
Asis  303. 
Auki'l  2M. 
avt  4M  f. 
Baifs  2Mf. 
Bantins  303. 
Bivellis  2M. 
casnar  465. 
censaum  412.  405. 
censazct  Z&h. 
coinonom  428. 
comparascuster  416.  418. 
.  dadikatted  398.  427.450. 
464. 
dat  Ml  ff.  427. 

deicans  aM,  425. 
deiuaid  408. 
dienst  12^ 
didest  4M.  ihSL 
eestfnt  Mh  f.  450.  460. 
ehtrad  806.  Ahl^ 

eftuns  aas  f. 

ekso  408. 

embratur  äüfi. 

em'ns  aM.  441  ff. 

faoT  899. 

estud  401. 

faamat  2aüff.  401. 

factud  433. 

famelo  2iLl  ff. 

fatf  4M. 

fefacid  AQ^  444. 

fffsno  465. 

Ffsanis  296. 

fniktatiuf  411  f. 

Fronter  299.  306. 

fufans  386.  44fi. 

fuid,  fnsfd  403.  441  ff. 

fust  44fi, 

Gaaviis  253,  2). 

hafiest  4^  f.  456.  4fi(L 

Heirenis  iSiL  aüÄ. 

Heirens  aü&. 


Here-klefs,  -klof  807. 
heriiad  403.  4M  ff. 
hipid  4M.  444,  449  ff. 
hipust  AAS.  ff. 
horz  803. 
idic  409. 
infm  425. 
ionc,  iusc  429. 
ip  42S.  453. 
isidum  425. 
(»t  4111. 
fttfom  448. 
izic  4üiL 
Kalinis  29Ü. 
keenzstur,  kenzsor  461. 
Kemrs  306. 
Kern  aM.  424  ff. 
koiniks  307. 
kombened  417. 
lamatir  414  f. 
Xftxfn  4M  f. 
Kgatois,  lignd  466. 
h'kitud  456. 
Xinxaxfix  402  f. 
Maiiol  2M. 
Mara  298. 

mSddeix  377,  8}.  425. 
meddfss  42&. 
medikej  aM.  42^  4M. 
MeeKkieis  307. 
mluii  404. 
MutTl  2M. 
nei,  ni  425. 
Niumsis  296. 
Ohtavis  2M.  308. 
ofttfom  447. 
ofttiuf  4M  f.  447  f. 
Oppiis  2M. 
opsed  451. 
Paap-i,  -i{  2M. 
Pakis  206.  303. 
Patanaf  445. 
patensins  386.  441  ff. 
patfr  414  f. 
Perkens  308. 
pertem-est,  -ust  40 1.  451. 
pertumnm  451. 
pfd  Ml.  4M. 
pfdum  399. 
pocapit  899.  4M. 
pod  897. 
Pompaiians  EM. 
poterem  806. 
poti  (=5  lat.  pote)  456. 
pot{-ad,  -ans  886.  408. 
4M  ff. 
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JTWT  aM.  4M. 

pou8  4j4A. 

profated  402. 

profattens  310.  386.  415. 

proffed  451. 

pruhipid  403.  444.  449. 

prubipust  449. 

puf  426.  458. 

puv  443. 

saahtom  433. 

sakabfter  410.  41£. 

sakarater  410.  41^ 

Salavs  806. 

*  Sarins  2^ 

Sestes  aMf. 

set  885. 

SiUi 

stafet  aSUff. 
sUft  401.  404. 
Stenis  296.  803. 
Udait  4  03. 
Tafidins  299. 
tanginom  422^ 
teremnattens  810.  386. 

thesavT-ef,  -om  EÜZa 
Tili  298. 
tiurrf  4^ 

touU,  Uuta        374,  4}. 
Toats  EM  f. 
tovtfks  808. 
Treb-is,  -iis  aMf. 


trfbarakatt-aset,  -6i8 

885  f.  444. 
trfbarakavum  465. 
trn)arakkiuf  4M  f. 
tTjfbom  iüL 
üpila  306. 
uapsens  386.  il£L 
yeia  4M. 
veru  290. 
Vifbis  2M.  aM. 
vincter  410.  4aa. 
Vfrrfiis  42fi. 
zicolom  456. 


IL  Yolskiscb. 

asif  42fi  f. 
atabus  400. 
covehriu  400. 
Cutnnioa  427  f. 
d^dca  4M. 
fasia  40^  421. 
sistiatiens  aiüf.  888.416. 
toticu  4M. 


L  Sabellisch. 

agine  400. 
alpam  454.  • 
amatens  aa&  ilS.  4M. 
asura  31-2.  430. 


atrat  402.  I 
auiatas  f.  i 

Oerie  421. 
didet  402.    40.5  f. 
ems,  eni(^enjs  3  8  S 
esmen  4£JSl». 
ferenter  3  SÄ* 
feret  402. 

iafc  4^  f.  I 
inom  42&a 
irkes  388. 
Joviois  3  IQ. 
kiperu  4 QO. 
ortfns  388. 
pedi  AÜA.  ^4A. 
peien  888. 
pid,  piu  400, 
Puclois  310. 
scensa  465. 
sei  405. 

sesUttens  (?)  M5  ff. 
uenalinam  465  f. 

L  Campanisch. 

Bai-a,  -onins,  -ub  2M  f. 


Etmskisch. 

Alpan,  -Q  454. 
Cumn-if,  -ia,  -i  42Ä. 


E.  Lettisch -slawische  sprachen. 


L  Altprealsisch. 

angsteinai  ^ 
aukta  ^ 
ausis  817. 
guntwei  192. 
clokis  817. 
crixtitwi     s.  w.  817. 
nag-e,  -utis  274. 
nage-pirstis  3 1 7. 
pcrbandSsnan  437. 
scrond-os,  -ns  132a 
sperglawaDag  817. 
spurglis  317. 
suckans  (acc.  pl.)  384. 
tu.sna-n  (acc.)  878,  2). 
tusäise  873,  2^ 


nrapn-a,  -is,  amne,  nmnode 

IM  f. 
waisnan  437. 
weldlsnan  437. 
wosee  192. 
wundan  132m 

2.  Litauisch. 

ak\8  38L  13). 
algä  874,  8). 
alüde  IM. 
anksztas  u.  s.  w.  ^1. 
apsiaüti  815.  4). 
arklas  379,  10). 
asztriis  880,  11). 
äuksas  317. 
aüksztas  ^ 


ausU  878,  2). 
auszrk  iL 
auszti  äÄ.  383i  Wb. 
bag-as,  -61*$  2iä. 
baub-lys,  -ti  203,  86). 
bruvis  ML 
bublys  203i  861- 
budrüs  380,  U). 
czelas  245. 
dag5'9,  daigfti  IM. 
dausas  191. 

dig  m. 

dig-e,  -IM,  -ti  IM. 
dige-jiroas,  -tl«  106,  6). 
digüs  IM.  106,  6): 
drdtas  Z2L 
dväse  191. 
gadlnti  479,  7). 
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gadyti  826  ♦*). 
gaisz-as,  -6ti  u.  s.  w.  388, 
ganyti  IM.  [15). 
gkrsas  479,  2). 
gaati  548. 
genü,  g^nti  IM. 
glindas  260^  2). 
grinti,  griauti  262.  8). 
^Igas  373,  3). 
imü  '274. 
jüti  191. 

kamszyti,  kiin»zti  äS. 

kerttt-9,  -kaa  380.  11). 

kiaütas  316.  6). 

kimsztas  98. 

koati  381.  13). 

knksztyti  317. 

kroaaa  478. 

lankk  hh^ 

lyde'ti  ai9, 

lyna  IM. 

loakk  368. 

lükya  äJJL 

lul-eti,  -öti  480i  U). 

mat-au,  -yti,  -imas,  -omas 

naszykle  älS.  f881>12). 

naüjas  488. 

nusiaüti  316.  4). 

pa-velde'ti  437;  -vyatu 

paütaa  108,  7}.  [324. 

pöla  480.  9}. 

Perkünaa  24ß. 

pirsztas  3 1  7. 

pia-klaa,  -kle,  -ti  879, 10}. 

prikimsztaa  9fi^ 

püUi  104^  4), 

put-ytia,  -uzia  107. 

raud-2t,  -öti  648. 

rauka  aM  f. 

röpe  2£2. 

aalk  2U5. 

aStaa  IM< 

ayk  3SX.  181 

akandyti,  ak^atu  111,5). 

anig  376.  7). 

aiSt-QS,  -as,  -ia  471. 

aparvk  317. 

atrajö  (strajk)  278. 

8v\lti  314^  2}. 

tekü  256. 

treda.  tredzu  479.  8). 
tükatantis  aiL 
vala  267. 
vald^ti  437. 
van<lü'  LiI2^ 
veriii,  vdrti  iM. 


vllkaa  aia. 
virpiu  264. 
zade  ti  324. 

zeltnü  (gen.  -mens)  Ml. 
zuvis  384. 
zvaigzdu'  317. 
zv\rbli8  3JJL 

1  Lettisch. 

kauju  268,  2}. 
Idzia  aiL 
l9hloht  480i  11): 
pirkata  817. 
war^t 

L  Altbalgariscb. 

^cbali  191. 

bezvodije  IMi 
bogatii  2iLaL 
bratu-sestra  3 1  *). 
bfidrii  380,  11}. 
chul-a,  -iti  479,  4}. 
c^stü 

crÜ8tv-ü,  -iti  479,  6). 
crül^,  creati  380,  U}. 

-de  ais. 

dlügu  378,  8}, 
dachä,  dusa  L9±. 
dychati  ULL 
gadati  m  *♦). 
gaditi  479,  7}. 
glaaü  479,  2), 
goditi  (sf)  324**). 
goapodi 

govino  204.  42). 
ide  ai^ 
igo  379,  10). 
iz-uti  316.  4}. 
jacbati  IM^ 
jadro  aM. 
jede(8)  219  ff. 
kkd^  819. 
kra^-a,  -iti  478,  1). 
kriatiti  8  »7. 
krütü  ZMs  LÜr 
l^ka  553. 
ligota  380,  U). 
lokra  553. 
lomu  8IiL 
malii-zena  3J  *). 
-ineru  382,  14}. 
motriti  381.  12). 
In^diti  äl^  a21. 


noga,  noguti  274. 

noailo  379,  1 0). 

noste-diniatvo  31^ 

ob-uti  315,  4}. 

oko  38L  13}. 

oatru  880.  11). 

paziti  9ii  1). 

pfdi  llii  6}. 

pila  879,  10}. 

piaan-,  pit-ye,  -ije  483. 

po-tuchn§ti  373.  2} 

put-a,  -ica  ii.  «.  w.  107  f. 

ralo  879.  10). 

ravTnü  375.  6). 

nvinü  374.  5). 

aedmi  Q2A± 

aelo  2X6. 

atigno  192. 

aü-mej^,  -melu  877,  8). 
avrubii  2fiÄ. 
aytü,  ayti  471. 
Ujs^,  taiti  374.  4}. 
Uti  374,  4). 
tek^,  tecTnu 
tichu  873,  2}. 
toku  2Afi. 
trjjdü  479^  3}. 
treperiti  381.  12). 
töka-Io,  -ti  480i  ?} 
tys^ta  817. 
u-vfdati  824. 
vlad^  2fi7. 
i  Vladimeru  382,  14}. 
vrabij  317. 
vrediti  3UL 
zvezda  317. 
zaa-  883.  16). 

!L  Russisch. 

tolmacb  121. 

L  Serbisch. 

njidro  824  *). 

L  PolDisch. 

j^dro  MA*). 
sili-g-,  adigg-no 
tiomacz  127.  2). 
wröbel  317. 


8.  Böhmisch. 


I^ka  858. 
tlumac  L21. 


586 


WortrtgiBter. 


F.  Keltische  sprachen. 


L  Iriscli. 

adgaur  276. 
ainm  276. 
airitiu 

aithesc  27fi. 
ar-föim  a.  8.  W.  274» 
atreba  410. 

dilgad,  dlig-eth,  -im 

873,  8). 

flehet  108,  8}. 
forcongur  276. 
genr-fhiosracb  8l< 
imim  2H< 
inis 

loch  öMi 


d  373,  2). 
ochtmoga  108,  8). 
secbt-mad,  -moga  108,8). 
seib  435. 
sesca  108,  8}. 
sinister  435. 
sruaim  21^ 

snan,  sruth,  snst,  srogell 

tÜd  374,  4), 

tairmescc  22fi. 

t<5  873,  2}. 

traig  2Za. 

tris  108,  8). 

tdath,  tüad  374,  4). 

tuistiu 


2a  Kymrisch. 

(Siehe  seite  186.) 

agheu,  angben  226* 
frowyll,  ffrwd,  frwyn,  ffhat, 

ffenestyr  486. 
seitbmet  108,  8). 
trit-ed,  trit-id  108,  8). 
trus,  dros 
ncent  108,  8). 
ynys  21A^ 

3*  Komisch. 

an*coii,  -cow  $7R. 

drlB  422. 

enys 

frot 


O.  Arische  sprachen. 


L  Sanskrit 

äsa  468. 
apas  26£. 
aktu  iL 
agnru  198. 
agnä  271. 
agni-vSjü  4* 
agni-sömija  2Jui  22* 
aöghris,  ähris  2lAz 
an^  äl* 
ati  401. 

ädas  (ved.)  826. 
ädiksani  SAa 
äniti  IM. 
antara  324. 
anna-pSnam  4  f. 
api-kaksia  (ved.)  489. 
apnas  328. 
abhi-mäti  377,  8). 
abhi-hruti  252,  8}. 
abhram  275. 
^bhva-,  fbha-  Ml  f. 
dmbhas  21^  IM. 
amla  193. 
ajas 

aravinda  110,  2). 
arfa  (ved.)  4M. 
arka,  i[}t  550. 
arlfc-,  rlfc-ati  650.  663. 


ard  in,  7). 
arpaja  201,  28). 
arjamia  (ved.)  489. 
av  467. 

a-vjrka  201,  27). 

ä^na  £1.  Uli. 

afnömi,  a^nuv^  12  f.  62. 

a9va  &iL  61. 

asiuvä  471. 

dsinvant  471. 

astam  275. 

a-svapn^  470. 

ahani  & 

ahö-rStram  IB> 

ahraja  328. 

Sgni-märata  2Äm 

ffgnendra  2E> 

SDgü§{a  (ved.)  i&£* 

&-rädhajati  51. 

fi-la§  a62. 

asa  381,  13}. 

äsfa,  ä-sun  (ved.)  489. 

Indra-Brbaspatifl  fi* 

Indrfi-  fi.  271. 

iva  IMx 

uktWa  (ved.)  4M* 

ad-a9  hSL 

upatja  4E6* 

usaa,  ns*9  115.  486. 


uss«ä  8^  271. 
usra,  narijä 
F^pja  200.  26). 
rbhu  662  *). 
ökfa  (ved.)  4M. 
katitba  100. 
kanfÄ  (ved.)  489. 
kart  880,  11). 
kalpa  857. 
kafS  253,  2). 
kä  (statt  k^n&)  fi£*  ' 
kSs  381,  18). 
k£m  &6* 

ki-dr9,  -dffa,  -dfk^a  6^ 
kukku(a.majttrjffa  4* 
krüraa  IM* 
krö9a  650. 
k§i,  kSiti  IM* 
gadati  824. 
gandh  479,  7). 
gärbha  543. 
gavate  548. 

gu  204,  411  ill 
guda  204,  41}. 
gütha  204,  42). 
grnSti  548. 
gaireja  4M  f. 
göstha  2m 
grivi  542* 
gharSämi  2M. 
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ghrSoam  269. 
kani-9kand  110^  11). 
iand  110,  11). 
KarS-laram  ^ 

Karl,  KSrikS 
Kfiru  857. 

Kitta-sankaipa-bbivam 

Khad  816,  5). 

Mhid  215,  116), 

^ar,  ^ 

parate  648. 

Ifispati  äM. 

ta  (pron.  st.)  01^ 

takati  26fi. 

tatitha  lüiL 

tan,  tanömi  22A> 

tarala  857. 

Ur^  2£5  ♦). 

tä  (statt  t^a) 

tBjtt  874.  4}. 

tiras  12iL 

tuvi-grfva  64Aa 

tü§  (tu9),  tü5nlm  373,  2V 

tÖlati  u.  s.  w.  357. 

tja  (pron.  st.)  ßX, 

tvaKaa  268. 

tvesa,  tveäja  2M< 

tvesati  2hl.  2fiÄ* 

däsas  480.  10). 

dakSiaa  4M.  4^2. 

dajämi  2£2.  2G3. 

dar  (dryäti)  '259. 

däseja  496. 

divam  pari  bhümä  10. 
divas-prthivjöa  liL 
dih  106.  5). 


dirgha  373.  8). 
dlrgha-griva  5A4* 
dütia  (ved.)  AM^ 

deva-,  daiva-pra9na  6^ 
devar  195. 
devfa  (ved.)  4filL 
djftvä  8 ;  -ksSmS  fi ;  -prthivi 

fi.   271  ;     -bbjÄrn  9i 

-bbümi  6  f. 
dvSram 

dhag,  -na  104. 
dh.1nia  (ved.)  4aiL 
dhäraan  2äSL 
dbivati  IM. 
dhik,  dhig  (interj.)  106i  ^ 
dhik-kfira,  -krij«  106.  6}. 
dbü  2Ä1L 
dkrsta  824. 


dbranati 
dhmvi  324. 
naktösSsS  ^  L 
nakhas  '278. 
nabh,  nabbas  276. 
nam,  Datis  274. 
nava,  -te,  -na  5AB  f. 
naf-jati  275. 

nffdb  aia. 

nSvfft  (ved.)  490. 
nS^-as,  -ajati  276. 
nid  324. 
nfmaoas  21  9. 

nSätödgatlrau  LiL 
nSuti  548. 
patjatS  457. 

par^s,  pars,  paräkit,  pa- 

rfik^,  piränl  fil^ 
paruB  212.  98). 
palita  499. 
pd^jSmi 

pas,  pasas  245. 
pÄpi-pfldam  4* 
pfimi  257. 
pSrSvata  317  in. 
pSlas  261. 
pinga  218,  98). 
pitr  8. 

putra  107. 
puru-däsas  (ved.)  480. 10). 
pnru-fKandra  110.  1}. 
pumsa-vjsghra  622. 
pota  IM. 
päuniseja  4M. 
prakKh  5IL  61. 
pra9,  pra9nd  63.  6_L  6Ax 
prija  IIL 

bala,  baUjati  261.  267. 
Brhaspati  6. 
bödhsmi  &I. 
brShmauSu  ä. 
bhagas,  bhägas  29^ 
bhäma  211  ff. 
bhrfftr  9. 
bhrü  884. 
ma^i  grivd  544. 
marici  388.  14). 
matS-pitarau  LQ. 
mäntiSa-daivika  21.  23. 
MitrS  a. 

miträ-varana  2SL  271. 
mnn^  479.  6). 
jatä-nSnandarau  10. 
jadhistbirär^unSa  4. 
jflka-  makSika  -  matka^am 
4.  5. 


ra^ami  2ßB. 

ra(-,  ra(b-ati  547.  661. 

rati  876,  6}. 

rapati  548.  551. 

rambb-,  rSbh-  6M. 

rasati  548.  5M. 

rS^  ran  551. 

rädb,  -as  hl.  2M. 

rikb,  ri9  2M. 

rilt  2Äa. 

ru  6Ä2. 

m^,  ru^  261L  269. 

ruta  548. 

rudati,  roditi  64fi. 

regati  6AIL 

rai  251,  7}. 

rauti  64a. 

langb-ana,  -aka  867. 

lapati  64&. 

lai,  lalasa  867. 

likb  2M. 

Ii,  linati  IM. 

lonl-ati,  -aka,  -ana  869. 

lampati  26iL 

lul,  -ita  480i  Uli 

vddhri  109i  9).  a24. 

var,  vrl  (wählen)  544. 

varaträ,  varutar  265. 

Varuua  fij 

vardh  268.  4). 

varman  2%6. 

val  SÄfi. 

vas  (wobnen)  6B4. 
vasman  (ved.)  109,  10). 
vasra,  vastu,  vÄstu  637. 
vä  443. 

vSri  253,  1}.  266. 
vfi9jate  5Aä.  662. 
viva9ti  64^ 

vi9  (-dti,  -dt8)  ai  ff.  4Ä. 
vr^ina  26.'>. 
vr^iöti  254.  7). 
vjrtta-plna  Ifi^  IfL 
vra9i  2M.  2M.  2fia. 
9ak,  9aka,  9akti,  9akra, 

fagdbi,  9agma,  9aci§(ha, 

9aci  an  f. 
9ira8  22a. 
9nKi,  9uKidant  hhA. 
9finja  497. 
9tand  110,  1). 
frita,  9rajati  664. 


9ri,  -ra,  -la  544. 
fr^^idant  56A. 
9va9nra  9. 
sa,  sa  67. 


654. 


d  by  Google 


588 


Wortregister. 


sigarbhja  648. 

satjä  lai. 

8arpf8  316,  6]^ 
sarva  f>44. 
sas  531- 
sahuri  109*  ^ 
8iha  äM. 

su-däs  (ved.)  480,  10). 
sürjS-l^andraiDäsä 
srkkan  267. 
sSamendra  2B^ 
skand  lljj  6}. 
stara  278. 

stsjn,  stena,  steja  374,  4). 

apand  102,  1). 

spal  104,  4). 

sji,  8js  67^ 

srakva  2ß!L 

am 

har-ami  (ved.  -jSnii)  459. 
hasta-pSdam  1.  ^ 
hilati  251,  5). 
hr^itasragragöhina  I£i 
helana  251.  6}. 
hötfi-pötSräu  liL 
hlSdate  251j  5).  253^  9). 


2.  Ältpersisch. 

arzifja  200,  26). 
Ufrfitu  aMf. 
vardana  258.  4). 

1  Altbaktriscb. 

aothra  815,  4}. 
ameretStä-haurvStS  fi^ 
ajanh  9^ 
ajare  9^  äfi* 
ara9ka  357. 
Ahura-Mithra  ^ 
Spa-urvare  fi^ 
ir,  irith  479,  8). 
erezifja  200,  26). 
kbsüidhi-Szüiti 
KarSiti  541. 
^äfnu,  ^fra  LäÄ^ 
tatt 

taja,  tavi,  t£ja  374.  4). 
tirö  42JL 

tüsna-maiti  373,  2). 
tevisl-utajüiti  fi, 
thri-ajara  ä£i 
thwi,  thwjant,  tbwja  267. 
udja  494. 


nare-raanaiih  219. 
pathana  445. 
pa9a-vira  6. 
pSjü-thwörestSra  Sl± 
peretu,  peSu  861. 
bi-ajara  äfi^ 
brvat  194.  6). 
Mazda-asS 
vare9a  358. 
vära  358.  / 
9ac  378. 
9nizb  376,  7). 
9pereza  1  05. 
hizva  3fil. 
budbSo  480,  10). 
hu-perctu  361. 

L  Nenpersisch. 

kbiStara,  kbistak  35  7. 
kbumbara,  khum^a  357. 

iL  Armenisch. 

ardsiu  200,  26). 
mükn  884. 
ör  96. 
tzükn  äMx 


Berichtigungen. 


8.  ih. 

8.  2fi 

8.  4£ 

8.  fifi 

8.  IM 
B.  IQIt 

8. 

8.  m 

8. 

8.  m 

8.  2L2 

8.  ai8 

8.  äÄl 

8.  iia 

8.  ^ 

8.  548 


z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 
z. 


12  V.  u.  üb:  ist  statt  st 

LQ  Iis  ofAAo-^ä^o!,-,  ai'f)<)o-/<«/0(,- 

2  trenne:  nafh-intviiuiak 

12  Iis:  pessa  st.  essa 

13  V.  u.  Iis:  at^nv>\-vXo(;  st.  (r(jpoi'd-i'An; 
IB  Iis:  fid  at.  fed 

1  Iis:      St.  4j 

Ii  V.   U.  Iis:  TO  8t.  TO 

ä  V.  u.  Iis:  xi'i'or'TTi?  st.  mvrotmfii 

15  V.  u.  Iis :  a JaAö-?  st.  a^ctAo-!; 
Ifi  Iis:  J?äA>ax(>o-(;  st.  Z^aA-ax^o-i; 
Ii  Iis:  aliquu  st.  aliqua 

Lfi  Iis:  vocal  st.  voca. 

13  Iis:  a-verba  st.  a-verbo 

L2  V.  n.  Iis:  crüstvü  st.  £rustü 

fi  Iis:  naQ*%ß\ifdriv  st.  na^jrt("?A»j'()»j» 

16  V.  u.  Iis:  no«)a-ri/rryoc  st.  77  0()a-i'(;rooi' 
1  Iis:  Xan^aßä'C,(n  st.  XäiijaßaC^fa 
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